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VORWOGT. 


Die  Geschichte  des  Schönberg'schen  Geschlechts  hat  in  dem  Kanzler 
Hans  Dietrich  von  Schönberg  zu  Altenburg  einen  würdigen  Bearbeiter 
gefunden ,  welcher  durch  gründliche  wissenschaftliche  Bildung  und  tie- 
fen sittlichen  Ernst  hierzu  den  Beruf  hatte.  Er  hat  nicht  allein  die 
Thaten  und  Geschicke  seiner  Vorfahren  der  Wahrheit  getreu  ft- 
schildert,  sondern  auch  an  ihnen  seine  Stammesgenossen  gemahnt,  im 
Geiste  ihrer  edeln  Väter  zu  wandeln,  um  die  Wohlfahrt  und  den  Ruhm 
des  Geschlechts  zu  bewahren.  Diese  Auffassung  ist  um  so  höher  zu 
schätzen,  als  sie  einer  Zeit  angehört,  in  welcher  man  sich  gewöhnt  hatte, 
den  Ursprung  der  Adelsgeschlechter  willkürlich  in  das  graueste  Altcr- 
thum  zu  versetzen  und  die  Geschichte  der  Vorfahren  durch  übertrie- 
bene Lobsprüche  und  erdichtete  Zusätze  zu  entstellen. 

Es  sind  fast  zwei  Jahrhunderte  seit  der  Zeit  vergangen,  in  welcher 
jene  Geschlechtsgeschichte  verlas  st  wurde.  König  hat  dieselbe  in  seine 
Adelshistorie  aufgenommen  und  nach  seiner  gewohnten  Weise  erwei- 
tert, Ergänzungen  dazu  befinden  sich  im  Adelslexicon  von  Gauhe  und 
im  Zedlerschen  Universallexicon,  daneben  sind  aber  bis  in  die  neueste 
Zeit  viele  Druckschriften  erschienen,  welche  mehr  oder  minder  wichtige 
Aufschlüsse  über  bisher  unbekannte  Verhältnisse  des  Schönberg'schen 
Geschlechts  enthalten.  Da  nun  überdem  durch  die  Oeffnung  der  Staats- 
archive neue  reiche  Quellen  für  die  Heimatgeschichte  an  das  Licht  ge- 
treten sind,  und  da  sich  in  Folge  gründlicher  Forschungen  klarere  An- 
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schaumigen  über  die  Verhältnisse  der  Vorzeit  gebildet  haben ;  so  lag 
für  die  Gegenwart  um  so  mehr  das  Bedürfniss  einer  Umarbeitung  der 
Schönberg'schen  Gcschlechtsgcschichte  vor,  als  deren  Furtführung  bis 
auf  unsere  Tage  nothwendig  geworden  war. .  Das  Verlangen  nach  der 
Herstellung  einer  den  Forderungen  unserer  Zeit  entsprechenden  Ge- 
schlechtsgeschichte wurde  zunächst  von  einzelnen  Forschern  auf  dem 
Gebiete  der  Sächsischen  Geschichte,  ganz  besonders  von  dem  nun  ver- 
storbenen Präsidenten  des  Oberappellationsgerichts  zu  Dresden,  Herrn 
Geheimen  Rathe  Doctor  von  Langcnn,  lebendig  angeregt.  Derselbe 
machte  geltend,  dass  ein  mit  der  Heimatgeschichte  seit  Jahrhunderten 
innig  verwachsenes  Geschlecht,  dessen  Vorfahren  sich  grosse  Verdienste 
um  das  Fürstenhaus  und  Vaterland  erworben  haben,  verpflichtet  sei, 
durch  die  wahrheitgetreue  und  eingehende  Darstellung  seiner  Geschichte 
d#  allgemeinen  Sächsischen  Geschichte  einen  wesentlichen  Dienst  zu 
leisten.  Herr  Ca«l  Friedrich  Christoph  von  Sohönberq  auf  Nieder- 
reinsberg hat  diese  Idee  mit  grosser  Wärme  erfasst  und  seine  Ge- 
schlechtsgenosscn  dafür  gewonnen.  Auf  seine  Anregung  wurden  Re- 
gesten  angefertigt  und  ein  Ausschuss  erwählt  ,  welchem  die  Fürsorge 
für  die  würdige  Herstellung  der  Familiengeschichte  nach  einem  zu 
entwerfenden  Plane  anvertraut  werden  sollte.  Dieser  Commission  ge- 
hörte er  selbst  mit  dem  Herrn  Dr.  jur.  Udo  von  Schönberg  auf  Börni- 
chen  und  dem  Herrn  Regicrungsrathe  Bernhard  von  Sohönberq  zu 
Leipzig  an.  Das  von  dem  Letzteren  aufgestellte  Programm,  welches 
die  Grundzüge  für  die  Bearbeitung  der  Geschlechtsgeschichtc  auf- 
stellte, wurde  hierauf  angenommen  und  dem  Verfasser  desselben  die 
Leitung  dieser  Angelegenheit,  um  welche  Herr  von  §cHöNBERo-Nicder- 
reinsberg  sich  grosse  Verdienste  erworben  und  welcher  er  bis  zu  sei- 
nem Ende  die  wärmste  Theilnahme  zugewendet  hat,  anvertraut. 

Das  Programm  schliesst  sich  zunächst  an  die  Satzungen  der  Ge- 
schlechtsordnung an,  welche  die  ganze  Genossenschaft  verpflichten,  die 
Wohlfahrt  des  Geschlechts  zu  fördern  und  demgemäss  dahin  zu  wirken, 
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dass  jede  ritterliche  Tugend,  vornehmlich  Gottesfurcht,  treue  Anhäng- 
lichkeit an  den  Landesherrn,  Muth  und  Entschlossenheit,  Festigkeit, 
Wahrhaftigkeit,  Einfachheit,  wissenschaftliche  und  gesellige  Bildung 
und  das  Bestrehen,  zur  Wohlfahrt  des  Geschlechts  nach  Kräften  beizu- 
tragen, allen  Gliedern  zu  eigen  und  auf  die  Nachkommen  vererbt  werde. 
Es  wird  sodann  hervorgehoben,  dass  in  den  gestellten  Anforderungen 
an  das  Geschlecht  eine  Zurückweisung  der  Auffassung  ausgesprochen 
sei,  welche  die  Verdienste  der  Ahnen  ohne  Weiteres  als  ein  Erbtheil 
der  Nachkommen  betrachten  und  die  darauf  sich  gründende  bevorzugte 
•  Stellung  der  adligen  Herkunft  als  ein  für  sich  allein  begründetes  Recht 
in  Anspruch  nehmen  will.  Gegen  diese  Anschauung  des  Junkerthums 
wird  vielmehr  geltend  gemacht,  dass  der  Vorzug  der  Geburt  erst  durch 
eigne  verdienstvolle  Arbeit  seinen  vollen  Werth  empfange,  dass  er  die 
eigene  Unfähigkeit  und  Trägheit  mehr  blosstelle,  als  verdecke  und  dass 
derselbe  wesentlich  in  höheren  Ansprüchen  bestehe,  welche  er  an  die 
Bevorzugten  in  Erweiterung  ihres  Pflichtenkreises  und  ihrer  morali- 
schen, Verantwortlichkeit  stelle.  Wenn  sich  demnach  jener  Vorzug  haupt- 
sächlich darin  äussert,  dass  den  Nachkommen  in  der  Vergangenheit  und 
im  Geiste  der  Ahnen  ein  Vorbild  aufgestellt  wird,  welches  sie  zur  Nach- 
eiferung erweckt  ;  so  will  der  Geschlechtsverein  durch  die  Herstellung 
einer  Familiengeschichte  seinen  jetzigen  und  zukünftigen  Mitgliedern 
einen  „goldnen  Spiegel M  widmen,  aus  welchem  die  ritterlichen  Tugen- 
den der  Ahnen  ihnen  entgegen  strahlen.  An  diesen  Hauptzweck  des 
Geschlechtsvereins  schliesst  sich  zwanglos  die  Absicht  an,  durch  das  an- 
geregte Werk  zugleich  einen  Beitrag  für  die  Rechts-  und  Cultur- 
geschichte  des  Heimatlandes  abzugeben.  Beide  Zwecke,  so  wurde  be- 
sonders hervorgehoben,  können  nur  dadurch  gefördert  werden,  wenn 
das  Princip  der  historischen  Wahrheit  der  Bearbeituug  des  Werkes  zu 
Grunde  gelegt  wird,  welches  bei  etwa  hervortretenden  Fehlern  oder 
Verirrungen  der  Geschlechtsgenossen  nicht  beeinträchtigt  werden 
darf. 
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Den  mir  gewordenen  ehrenvollen  Auftrag,  die  Geschichte  des 
Schönberg'schen  Geschlechts  Meissner  Abkunft  nach  den  vorstehenden 
Grundsätzen  zu  bearbeiten,  habe  ich  gern  übernommen;  denn  die  Ge- 
schichte eines  hervorragenden  Geschlechts  bildet  einen  nicht  unwich- 
tigen Beitrag  zu  der  Landesgeschichte,  da  das  Wesen  der  Vorzeit  und 
die  Macht  wichtiger  Ereignisse  wie  der  Druck  schwerer  Geschicke 
nicht  allein  aus  dem  Einflüsse  auf  das  Ganze,  sondern  weit  mehr  aus 
den  Wirkungen  und  Eindrücken,  welche  einzelne  Verhältnisse  davon 
empfangen,  klar  erkannt  und  gewürdigt  werden  kann.  Es  ist  mir  eine 
dankbare  Arbeit  gewesen,  die  Geschicke  und  Thaten  eines  Geschlech- 
tes, dessen  Name  einen  guten  Klang  im  Lande  hat,  treulich  zu  ergrün- 
den und  den  Genossen  unsrer  Zeit  vorzulegen.  Auf  allen  Gebieten  des 
öffentlichen  Lebens  haben  die  Glieder  des  Schönberg'schen  Geschlechts 
in  Ehren  gewirkt  Eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl  derselben  hat  in 
alter  Zeit  höhere  Kirchenämter  würdig  verwaltet,  einzelne  von  ihnen 
haben  über  ihrer  Zeit  gestanden.  Seit  mehr  denn  fünf  Jahrhunderten 
hat  dieses  Geschlecht  die  Ritterwürde  erlangt  und  dem  Dienste  des 
Vaterlandes  tapfere  Kämpfer  gestellt,  ist  aber  auch  im  Rathe  der  Für- 
sten stets  durch  treue,  gewissenhafte  Diener  vertreten  gewesen.  Fast 
zwei  Jahrhunderte  lang  ist  die  oberste  Leitung  des  Bergwesens  auf 
ihren  Stamm  vererbt  und  von  demselben  umsichtig  gefördert  worden, 
sie  haben  als  Vorstände  der  obersten  Gerichtshöfe,  Steuerämter  und 
des  Consistoriums,  als  weltliche  Rathe  bei  Kirchenvisitationen,  als  Cu- 
ratoren  der  Universität  oder  einer  der  Fürstenschulen,  als  Amtshaupt- 
leute,  als  Vertreter  der  Fürsten  lan  fremden  Höfen  und  als  Hofbeamte 
einsichtsvoll  und  gewissenhaft  gedient  und  sind  selbst  im  Auslande  zu 
den  höchsten  Ehrenstellen  gelangt.  Um  ihrer  grossen  Verdienste  willen 
wurde  ihnen  schon  in  alter  Zeit  die  Auszeichnung  zu  Theil ,  dass  sie 
mit  den  Geschlechtern  Bünau,  Pflugk  und  Schleinitz  als  die  vier  Säulen 
der  Meissnischen  Ritterschaft  bezeichnet  wurden.  Die  ruhmreiche  Ver- 
gangenheit eines  so  tüchtigen  Stammes,  der  die  Anhänglichkeit  an  die 
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Heimat  und  die  Fürsorge  für  die  Nachkommen  durch  die  Wahrung  sei- 
ner ältesten  Lehngüter  bewährt  hat,  welche  zum  Theil  seit  mehr  denn 
fünf  Jahrhunderten  in  seiner  Hand  verblieben  sind,  verwandelt  sich  zu 
einem  Spiegel  für  das  gegenwärtige  Geschlecht,  welcher  es  erwecken 
soll,  dem  Fürstenhause,  unter  dessen  Leitung  seine  Zweige  erstarkt  . 
sind  und  der  Heimat,  in  deren  Boden  seine  Wurzeln  liegen,  mit  unge- 
brochner  Treue  anzugehören. 

Alle  Zweige  des  Schönberg'schen  Geschlechts  haben  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gewetteifert,  den  Ruhm  ihres  Stammes  zu  wahren,  und  aus 
jedem  einzelnen  derselben  sind  tüchtige  Männer  hervorgegangen,  welche 
dem  Vaterlande  treu  gedient  haben.  An  der  Geschichte  dieses  Ge- 
schlechts lässt  sich  der  Einfluss  würdigen,  welchen  die  Ritterschaft  im 
Mittelalter  auf  die  gesunde  Entwickelung,  auf  die  Rildung  und  Gesittung 
des  deutschen  Volkes  ausgeübt  hat.  Die  Tugenden  aber,  welche  in  alten 
Tagen  Verdienste  erzeugten,  werden  ihre  Kraft  und  ihren  Werth  in 
aller  Zeit  bewähren,  und  den  Nachkommen  eines  ruhmreichen  Ge- 
schlechts ist  die  Aufgabe  zugewiesen,  die  sichersten  Grundlagen  der 
allgemeinen  Wohlfahrt  gegen  die  zersetzenden  Zeitströmungen  zu 

• 

schirmen  und  die  edeln  Güter  zu  wahren,  welche  ihre  wackem  Vor- 
fahren errungen  haben.  Der  Staat  bedarf  conservativer  Stände,  welche 
fest  verbunden  das  Gleichgewicht  zu  einer  gesunden  Entwickelung  er- 
halten und  kräftig  den  flüstern  Wogen  sich  entgegenstellen,  welche  die 
edelsten  Lebensgüter,  Wahrheit,  Sitte  und  Recht,  zu  überfluthen  drohen. 
Das  Wort  des  grossen  Römers  gilt  noch  heute,  dass  es  heilsam  sei  für 
den  Staat,  wenn  Edelleute  sich  der  Ahnen  würdig  beweisen,  und  das 
Vaterland  soll  heute  noch  das  Gedächtniss  seiner  grossen  und  verdienst- 
vollen Männer  in  Ehren  halten,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  sind.  Wenn 
aber  Zeiten  kommen,  in  welchen  deutsche  Edelleute  ihre  Heimat  ver- 
rufnen und  ihre  angestammten  Fürsten  verleugnen  können,  oder  als 
Räthe  der  Krone  den  Muth  nicht  haben,  schreiendes  Unrecht  zu  ver- 
hindern, oder  dem  blendenden  Scheine  der  Zeitgedankeu  die  bewährten 
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Grundsätze  ihrer  Väter  opfern:  da  gilt  es,  die  Geister  der  Ahnen  herauf- 
zubeschwören, dass  sie  mahnend  und  warnend  zeugen  von  der  Herrlich- 
keit und  dem  Segen  der  alten  deutschen  Gottesfurcht,  Treue  und  Kraft 
Die  Quellen  für  unsre  Geschlechtsgeschichte  befinden  sich  zunächst 
.  in  den  Archiven  der  ältesten  Stammsitze.  Sie  bestehen  in  alten  Lehn- 
briefen und  Verträgen.  Da  aber  in  der  Vorzeit  die  schriftlichen  Zeug- 
nisse nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  aufbewahrt  worden  sind  und  da 
säramtlichc  Stammsitze  im  dreissigjährigen  und  siebenjährigen  Kriege 
durch  Brand  und  Plünderung  gelitten  haben,  so  sind  nur  wenige 
Originalurkunden  erhalten  worden.  Erst  nach  der  Gründung  des  Ge- 
schlechtsvereins hat  man  auf  Anregung  des  Kanzlers  Hans  Dietrich 
von  Sciiökbero,  welcher  die  Sammlung  der  seiner  Familiengeschichte 
zu  Grunde  liegenden  Nachrichten  im  Vereinsarchive  niederlegte,  an- 
gefangen, der  Erhaltung  alter  Handschriften,  welche  sich  auf  das  Ge- 
schlecht beziehen,  mehr  Sorgfalt  zuzuwenden,  und  sie  selbst  im  Originale 
oder  in  Abschriften  an  das  Vereinsarchiv  abzugeben.  Die  wichtigsten 
Quellen  für  die  Geschichte  des  Geschlechts  werden  aber  im  Königlichen 
Hauptstaatsarchive,  zum  Theil  auch  im  Finanzarchive  oder  in  den 

• 

Lehnsarchiven  aufbewahrt  Im  Auftrage  des  Geschlechtsvereins  hat  ein 
namhafter  Sachkenner,  Herr  Eduard  Beyer,  der  Verfasser  der  Ge- 
schichte von  Altzella,  die  auf  das  Schönberg'sche  Geschlecht  bezüg- 
lichen Nachrichten  aus  dem  Hauptstaatsarchive,  den  Familienarchiven 
und  zum  Theil  aus  Druckwerken  gesammelt  und  Auszüge  derselben 
für  das  Vereinsarchiv  gefertigt.  Diese  verdienstvolle  Vorarbeit  ist  zu 
einer  wesentlichen  Grundlage  für  dieses  Werk  geworden,  wenn  sie  auch, 
wie  wohl  vorauszusehen  war,  den  ganzen  hierzu  nöthigen  Stoff  nicht 
umfasst.  Erst  bei  der  Verarbeitung  der  Unterlagen  treten  gewisse  aus- 
füllbare Lücken  und  wichtige  Nebenumstände  deutlicher  hervor  und 
nöthigen  zur  nochmaligen  Prüfung  der  Originalurkunden,  deren  ge- 
legentliche Angaben  bisweilen  auf-andre  Zeugnisse  hindeuten,  welche 
oft  erwünschte  Auskunft  über  dunkle  Verhältnisse  geben.  Diese  Nach- 
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arbeit  hat  zur  Entdeckung  neuer  Quellen  geführt,  welche  manchen 
erwünschten  Aufschluss  brachten,  aber  auch,  weil  sie,  während  schon 
der  Druck  begonnen  hatte,  noch  immer  sehr  reichlich  zuströmten,  die 
Arbeit  an  dem  Hauptwerke  verzögerten  und  wesentlich  erschwerten. 
Mancher  Bogen,  welcher  schon  für  den  Druck  fertig  war,  musste  umge- 
arbeitet, ein  bereits  gedruckter  sogar  umgedruckt  werden  (was  die 
Abweichungen  des  Druckes  im  ersten  Bogen  entschuldigen  möge),  weil 
wieder  alte  Nachrichten  aufgefunden  wurden,  in  denen  wichtige  Um- 
stände, oft  solche  enthalten  waren,  durch  welche  frühere  Angaben  oder 
Voraussetzungen  berichtigt  oder  gar  widerlegt  wurden. .  Die  Freude 
über  einen  neuen  Fund  wird  sehr  gedämpft,  wenn  er  zu  spät  gethan 
wird,  und  das  Nachtragen  neuer  Verhältnisse  in  den  schon  fertigen  Text 
ist  der  Darstellung  selbst  nicht  günstig.  Da  nun  auch  jetzt  noch,  wo 
die  Hälfte  des  Werkes  vollendet  ist,  wichtige  Quellen  nachfliessen ,  so 
müssen  in  Nachträgen  am  Schlüsse  des  letzten  Bandes  die  nöthigen 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  gegeben  werden.  Einen  Theil  der 
Nachforschung  im  Hauptstaatsarchive,  im  Capitelsarchive  und  der  Stadt- 
bibliothek zu  Naumburg,  sowie  im  Grossherzoglich  Sächsischen  Staats- 
archive zu  Weimar  habe  ich  selbst  zu  übernehmen  vermocht  und  bin 
hierbei  durch  dankenswerthe  Förderung  der  verehrten  Herren  Vor- 
stände unterstützt  worden.  Weit  umfangreicher  waren  die  sorgfältig 
gefertigten  zuverlässigen  Auszüge  aus  Urkunden,  Copialbüchern  und 
Acten  des  Hauptstaats-  und  Finanzarchivs  in  Dresden,  welche  der  Herr 
Registrator  des  Hauptstaatsarchivs  Bruno  Meister  in  Dresden  an  den 
Geschlechtsverein  eingesandt  hat  Da  der  Inhalt  dieser  Quellen  genau 
in  den  Text  aufgenommen  worden  ist,  so  sind  diplomatische  Beilagen 
nicht  gegeben,  sondern  die  allerwichtigsten  Schriftstücke  aus  alter  Zeit 
wörtlich  an  Ort  und  Stelle  abgedruckt  worden.  Auf  die  benutzten 
Druckschriften  ist  in  den  Anmerkungen  verwiesen  worden,  doch  halte 
ich  es  für  möglich,  dass  einzelne  Stellen  aus  grösseren  Werken,  oder 
kleinere  Schriften,  welche  wichtige  Nachrichten  für  meinen  Zweck 
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enthalten,  mir  unbekannt  geblieben,  oder  nicht  zugänglich  gewesen 
sind.  Bei  dem  Umfange  des  zu  bewältigenden  Stoffes  wird  man  der- 
artige Mängel  nachsichtig  beurtheilen. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  drei  Bücher.  Das  erste  Buch  reicht 
bis  zum  Jahre  1476,  das  zweite  schliesst  mit  dem  Jahre  1648,  das 
dritte  umfasst  die  Geschichte  der  neueren  Zeit  Eine  Geschlechts- 
geschichte muss  in  jedem  Abschnitte  die  einzelnen  Zweige  des  Stammes 
nach  ihrer  Reihenfolge  gesondert  behandeln,  weil  eine  chronologische 
Aufstellung  der  Zeitgenossen  aus  allen  Linien  den  Zusammenhang  zer- 
stören und  die  Uebersicht  Über  die  zusammengehörigen  Glieder  dessel- 
ben Zweiges  unmöglich  machen  würde.  Die  Stammtafeln  der  einzelnen 
Linien  sind  den  verschiedenen  Abschnitten  beigefügt,  auch  soll  ein 
möglichst  vollständiger  Stammbaum  am  Schlüsse  des  Werkes  folgen. 
Die  Namen  der  Gcschlechtsgenossen  sind  nach  ihrer  Reihenfolge  durch 
Zahlen  bezeichnet  worden.  Nach  dem  ursprünglichen  Entwürfe,  welcher 
auch  im  ersten  Buche,  so  weit  es  möglich  war,  durchgeführt  worden  ist, 
sollten  auf  den  Stammtafeln  alle  Geschlechtsgenossen  nicht  nach  der 
genealogischen  Reihe,  sondern  nach  der  chronologischen  Folge  aufge- 
führt werden,  dergestalt,  dass  erst  alle  Stammväter,  dann  ihre  Kinder 
unter  fortlaufender  Nummer  folgten.  Dieses  Verfahren  hat  seine  Vor- 
züge, weil  durch  dasselbe  ,  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Ge- 
schlechtsgenossen zu  einander  leichter  zu  ermitteln  sind;  allein  es  ist 
vorgekommen,  dass  im  Laufe  der  Untersuchung  und  beim  Zugange 
neuer  Quellen  Geschlechtsglieder,  welche  bisher  unbekannt  waren,  auf- 
getaucht sind,  oder  einem  andern  Zweige  zugetheilt  werden  mussten, 
so  dass,  wie  es  auf  der  ersten  Stammtafel  geschehen  ist,  einzelne  Num- 
mern zerspalten  werden  mussten.  Desshalb  sind,  um  später  ähnliche 
Abweichungen  zu  vermeiden,  in  den  folgenden  Stammtafeln  fortlaufende 
Nummern  für  die  Glieder  jedes  Zweigs  gesetzt  worden.  Gattinnen  und 
Töchter,  unmündig  verstorbene  Söhne  und  solche  Glieder  des  Ge- 
schlechts, von  denen  Nichts,  als  der  Name,  bekannt  war,  haben  keine 
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Nummer  erhalten.  Der  Herr  Regierungsrath  Bkkniiaud  von  Schöhbbhg 
ZV  Leipzig  hat  diese  Stammtafeln  nach  dem  Texte  zusammengestellt. 
Sorge  für  Vervollständigung  des  geschichtlichen  Materials  und  für  die 
Auswahl  und  Anfertigung  der  artistischen  Beilagen  übernommen  und 
den  Anhang  zum  ersten  Bande  verfasst. 

Nach  dem  ursprünglichen  Entwürfe  stillte  dem  ersten  Bande  dieser 
Geschlechtsgeschichtc  eine  Einleitung  vorausgehen,  in  welcher  die  ur: 
sprüngliche  Stellung  der  Vasallen  und  Dienstmannen  zu  ihren  Lehns- 
herren in  der  Mark  Meissen  näher  zu  erörtern  und  nachzuweisen  war, 
welchen  Entwiekelungsgang  die  Verhältnisse  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  genommen  haben.  Da  sich  diese  Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
deutschen  Gebieten  nicht  gleichmässig  entwickelt  haben  und  da  über- 
dem  die  Verfassung  der  Markländer  wesentlich  von  denen  der  übrigen 
deutschen  Gauen  unterschieden  war,  so  würde  es  ein  Gewinn-  für  die 
Rechtswissenschaft  sein,  wenn  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  ihren 
Lehnsherreu  in  allen  deutschen  Landschaften  klar  ermittelt  wäre.  Die 
Lösung  dieser  Aufgabe  ist  in  Bezug  auf  die  Mark  Meissen  desshalb 
schwierig,  weil  die  dürftigen  Quellen  für  die  Geschichte  derselben  im 
10.  und  11.  Jahrhundert  nur  geringe  Andeutungen  über  dieses  Verhält- 
niss  geben.  Erst,  in  den  Jahrbüchern  und  Urkunden  der  Klöster,  welche 
im  12.  Jahrhundert  in  der  Mark  und  deren  Nachbarschaft  gestiftet 
wurden  und  in  den  noch  übrigen  Verhandlungen  auf  den  Landdingen 
aus  wenig  späterer  Zeit  finden  sich  vereinzelte  Nachrichten  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand ;  aber  schon  damals  war  der  Stand  der  Dienst- 
mannen von  einem  Theile  seiner  früheren  Beschränkungen  entlastet 
worden,  ohne  dass  aus  den  Quellen  die  Gründe  dieser  Erhebung  und 
die  ihnen  vorausgegangenen  Zustände  mit  voller  Klarheit  zu  erkennen 
sind.  So  mangelhaft  aber  auch  die  alten  Zeugnisse  sein  mögen,  so 
nothwendig  ist  die  genaue  Zusammenstellung  derselben  in  jedem  Ge- 
biete, damit  die  Dunkelheit  und  die  verschiedene  Anschauung  über 
dieses  Verhältniss  sich  klären  möge.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  möglich 
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gewesen,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  da  der  erste  Band,  dessen  Vollendung 
mir  keine  Zeit  zu  einer  so  schwierigen  Vorarbeit  Hess,  diesen  Herbst 
erseheinen  musste;  sollte  es  mir  aber  gelingen,  die  bereits  gesammelten 
Unterlagen  zu  vervollständigen,  so  gedenke  ich,  in  einem  Anhange  zum 
2.  Bande  zusammenzustellen,  was  ich  gefunden  habe,  um  wenigstens 
weitere  Forschungen  auf  diesem  verwahrlosten  Felde  zu  veranlassen. 

Um  zu  verhindern,  dass  der  erste  Band  nicht  zu  umfänglich  werde, 
musste  er  mit  dem  ersten  Abschnitte  dös  zweiten  Buches  abschliessen. 
Dem  zweiten  Bande  soll  ein  Hauptregister  nebst  den  nöthigen  Nach- 
trägen und  Berichtigungen  beigegeben  werden. 

Den  12.  September  1869. 

Albert  Fiaustadt. 
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ERSTES  BUCH. 
Die  tieschichte  des  Geschlechtes  von  Schoiiber#  bis  zum  Jahre  1476. 

ERSTES  KAPITEL. 

Die  Herkunft  des  Geschlechts. 

Die  Mark  Meissen  hat  bei  ihrer  Gründung  im  Anfange  des  10.  Jahr- 
hunderts die  erste  deutsche  Bevölkerung  vorzugsweise  aus  Thüringen  und 
dessen  alten  Grenzgebieten  empfangen  und  war  zur  eigenen  Sicherstellung 
auf  den  engsten  Anschluss  an  das  Stammland  angewiesen.  Die  gleiche 
Sitte  und  Mundart,  welche  in  beiden  Landschafben  vorherrscht,  weist 
auf  eine  innige  Verbindung  derselben  in  den  frühesten  Zeiten  zurück,  uud 
nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Jahrbücher  stammten  nicht  nur  die 
ersten  bekannten  Markgrafen  von  Meissen  aus  den  thüringischen  Landen 
ab,  sondera  die  Bischöfe  und  Grafen  der  thüringischen  Marken  hatten 
auch  die  Verpflichtung ,  die  Schutzmacht  der  Mark  Meissen  nach  der 
Reihe  zu  verstärken.  Offenbar  hat  auch  die  Wehrmannschaft,  welche 
früher  das  Markland  zwischen  der  Saale  und  Mulde  geschirmt  hatt,  den 
Wachdienst  in  dem  neuen  Reichsgebiete  sammt  den  damit  verbundenen 
liehngütem  übernommen  und  auf  ihre  männlichen  Nachkommen  vererbt. 
Von  diesen  alten  Geschlechtern  stammt  sicher  der  Kern  der  meissner 
Ritterschaft  ab;  denn  das  Recht,  welches  sich  auf  das  Verdienst  der 
ersten  Ansiedler  gründete,  konnte  ihren  Erben  nicht  willkürlich  entzogen 
werden,  der  Wechsel  des  Lehnbesitzes  kam  bis  zum  13.  Jahrhundert  weit 
seltner  vor,  als  in  der  Folgezeit,  und  bei  dem  Aussterben  eines  Stammes 
hatte  gewöhnlich  ein  anderes  Glied  der  Genossenschaft  das  Anrecht  auf 
die  Lehnsfolge  erworben.  Neben  diesen  deutschen  Kriegsmannen  werden 
auch  slavische  Vasallen,  welche  sich  der  deutschen  Herrschaft  unter- 
worfen hatten,  in  der  Mark  genannt,  da  diese  aber  in  den  Kämpfen  mit 
den  feindlichen  Nachbarreichen  häufig  abgefallen  waren, 1  so  lässt  sich 
nicht  voraussetzen,  dass  die  Herren  der  Mark  eine  grosse  Zahl  derselben 
in  ihre  Gefolgschaft  aufgenommen  haben. »  Ausserdem  wanderten  später 
neue  Kriegsleute  ein,  vorzüglich  seit  dem  12.  Jahrhundert,  wo  sich  der 
bis  dahin  wüst  liegende  südliche  Theil  der  Mark  durch  den  aufblühenden 
Bergbau  zu  bevölkern  anfing;  der  erste  Hauptstamm  der  Wehrmanuschaft 
konnte  aber  hierdurch  in  seinen  alten  Vorrechten  nicht  wesentlich  be- 
schränkt werden,  da  er  die  bewährte  Stütze  des  Markgrafen  bildete. 

»Thietmar:  Chron.  V,  6.  VI,  37.  (ed.  Wagn.  p.  114  sq.  u.  171.) 

'Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  1.  S.  36  f.  Obgleich  in  dem  hier  abgedruckten  Tausch- 
vertrage zwischen  dem  edcln  Slaven  Bor  und  dem  BiBchofe  von  Meissen  die  Gefolg- 
schaft des  Markgrafen  Ecbkbt  im  Jahre  1071  meist  aus  Kriegsmännern  besteht,  deren 
Namen  auf  wendischen  Ursprung  hinweisen,  so  ist  doch  dargethan,  dass  diese  Urkunde 
in  spaterer  Zeit  verfasst  ist  und  auch  in  Bezug  der  übrigen  angeführten  Zeugen 
offenbare  Irrthümer  enthält.  Vgl.  die  Gersdorfsche  Anm.  zu  S.  37  a.  a.  0. 
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Der  grösstc  Thcil  der  meissnischen  Kitterseliafl  hat  erst  seit  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  den  Namen  ihres  Hauptlehngutes  angenommen  und 
dauernd  auf  die  Nachkommen  vererbt,    Desshalb  lässt  sich  auch  erst 
von  dieser  Zeit  an  die  Geschichte  de  leihen  sicher  bearbeiten.    Wenn  in 
den  deutschen  Nnchhargcbioten  der  Mark  ein/eine  Eigonnameu  der 
Ministerialen  schon  im  12.  Jahrhundert  vorkommen,  so  sind  sie  doch 
anfänglich  nicht  alle  erblich  auf  »las  ganze  Geschlecht  übergegangen, 
sondern  die  Glieder  desselben,  welche  ein  anderes  Amts  -  oder  Burglehen 
erhielten,  nahmen  oft  auch  den  Namen  desselben  an.  So  erscheint  Htoo 
von  Ruti,kimsih:iu;  (Kudclsburg)  mit  seinem  Bruder  Dono  von  Soonkn- 
BEBG  um  1180  als  Zeuge  in  einem  Schenk ungsbriefe  de*  Bischofs  Udo  IL 
von  Naumburg  an  das  Kloster  I'forta.3  Uebmann  von  Kosinvelt  und 
Otto  von  Zwihze  werden  120:")  als  die  Söhne  des  Kämmerers  von  Landis 
berc  bezeichnet.4  Zwei  Brüder  genannt  von  Snkiioitz  werden  12M  als 
die  Söhne  des  Ritters  Otto,  genannt  von  Ostbau,  aufgeführt*  Selbst 
noch  im  Jahre  1256,  wo  sich  der  Name  des  Vaters  auf  alle  Söhne  zu  ver- 
erben pflegte,  Hessen  die  Ritter  Heinrich  von  Glizbebu  und  sein  Bruder 
Johannes  von  Alstedte  auf  dem  Landtinge  zu  Zcolin  markgrätliche 
Lehnstücke  in  Knapendorf  zur  Uebnreiguuug  an  die  Merseburger  Kirche 
auf.1'   Wenn  sich  aus  diesen  Beispielen  ergiebt,  dass  von  demselben 
Stamme  Geschlechter  verschiedenen  Namens  ausgehen  konnten,  so  be- 
rechtigt uns  diese  Erscheinung  doch  nicht  zu  der  Annahme,  dass  bis  zum 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  einem  allgemeinen  Gebrauche  nach  der 
Wechsel  des  Lehens  die  Umwandlung  des  Geschlechtsuamens  zur  not- 
wendigen Folge  gehabt  habe.  Ks  liegen  hier  nämlich  nur  Ausnahmefälle 
vor,  in  denen  entweder  der  Name  eines  Amtslehens  auf  dessen  Inhaber 
überzugehen  pflegte,  oder  ein  höherer  Ministerial  den  Amtsnamen  nicht  auf 
seine  Söhne  vererben  durfte.  In  der  eigentlichen  Mark  Meissen  scheint 
ein  derartiger  Fall  nicht  vorgekommen  zu  sein,  sondern  nach  den  uns 
bekauuten  Urkunden  geht  stets  der  einmal  angenommene  Geschlechts- 
name des  Vaters  auf  alle  seine  Kinder  über.7  Desshalb  wird  man  selbst 
in  dem  Falle,  wo  verschiedene  Geschlechter  gleiche  oder  ähnliche  Wappen 
f&hren,  nur  dann  eine  Stammesgenossenschaft  derselben  annehmen  dürfen, 
wenn  die  geschichtliche  Beglaubigung  hinzutritt.  , 

Pas  Schön nEKo'sche  Geschlecht  erscheint  urkundlich  beglaubigt  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  als  bereits  die  Eigennamen  erblich  ge- 
worden waren,  in  der  Mark  Meissen  unter  dem  Namen  Sconbebc,  Scon- 

BERCH,  SCIIONENBEEC,  SCHONBERO  lind  SCHONENBEBO.     Der  Hof  ScllOIl- 

»Bertuch:  Chron.  l'ortensc  p.  25.  Lepsius:  Rudelsburg  p.  21, 
«Chron.  Montis  Sereni  ed.  Eckstein,  p  75. 
»Tittmann:  Heinrich  der  Erl.,  S.262. 
•Buder:  Nützliche  Sammlung,  S.  438. 

1  Wenn  ein  Fbitzold  von  Polbnzo  genannt  von  deb  Nazsowb  1335  (Beyer  Alt- 
zella S.  591)  und  Abnold  von  Polenczk  genannt  von  Dylow  1355  (Märcker  a.  a.  0. 
S.  486)  vorkommt,  so  ist  der  Name  des  Lehngutes  dem  Geschlechtsnamen  bloss  zur 
Unterscheidung  der  verschiedeneu  Zweige  desselben  Stammes  beigefügt 
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borg,  später  Rothsehönberg  genannt,  zwischen  Nossen  und  Wilsdruf 
gelegen,  ein  burggräfliches  Lehn,  scheint  das  älteste  Besitzt  huin  des 
Geschlechts  gewesen  zu  sein.    Obgleich  dieses  (iut  ei"st  \3\)2  urkundlich 
als  Lehnbesitz  der  Schüxhekok  aufgeführt  ist,  so  weisen  doch  die  Erwer- 
bungen, welche  diese  l  '62'd  in  der  Nachbarschaft  jenes  Hofes  machten, 
darauf  hin,  dass  er  schon  damals  ihr  Wohnsitz  gewesen  sei.    Das  zweite 
älteste  Hauptgut  des  Geschlechts  war  Zschochau,  ein  markgräfliches 
Dienstlehn  in  der  Lommatzscher  Pflege,  welches  nicht  nur  im  Jahre  1337 
von  demselben  bewirtschaftet  worden  ist,  sondern  auch  nach  den  Ver- 
handlungen in  einem  damals  entstandenen  Rechtsstreite  schon  geraume 
Zeit  in  dessen  Besitze  war.    In  der  Nachbarschaft  dieser  beiden  Güter 
besass  das  Geschlecht  verschiedene  geringere  Lehnstücke,  welche  ihm  die 
Markgrafen,  Rischöfe  und  Burggrafen  gereicht  hatten.    Lässt  sich  aus 
diesen  Verhältnissen  abnehmen,  dass  der  Schönberg'scIic  Stamm  schon 
längere  Zeit  in  der  Mark  Meissen  ansässig  gewesen  sein  musste,  um  seinen 
Lehnbesitz  in  dieser  Weise  erweitern  zu  können,  so  liegt  die  Annahme 
am  nächsten,  dass  er,  wie  die  Mehrzahl  der  meissnischen  Ritterschaft, 
seinen  Namen  von  dem  Hauptlehngute,  für  welches  Schönberg  angesehen 
werden  muss,  angenommen  habe.     Gerade  in  der  Gegend  zwischen 
Meissen  und  Frciberg,  wo  dieses  lag,  häufen  sich  die  Stammsitze  kräf- 
tiger Rittergeschlechter.  Dort  Huden  wir  Polenz,  Miltitz,  Heynitz,  Reins- 
berg ,  Biberstein ,  Taubenheim  u.  s.  w. ,  und  verniuthen ,  dass  an  dieson 
Orten  der  Kern  der  ältesten  Wehrmannschaft  zum  Schutze  der  Markhaupt- 
veste  angesiedelt  worden  sei  und  dass  die  Nachkommenschaft  derselben 
oder  nach  ihrem  Aussterben  ein  altes  gleichberechtigtes  Geschlecht  sich 
auf  diesen  Stammsitzen  erhalten  und  deren  Namen  angenommen  habe. 
Diese  Behauptung  würde  ohne  Weiteres  auch  für  den  Ursprung  des 
ScnöNnEKo'schen  Geschlechts  geltend  zu  machen  sein ,  wenn  nicht  alte 
l  'eberlieferungen  entgegen  ständen,  welche  dasselbe  aus  Thüringen  in  die 
Mark  einwandern  und  nebst  der  rheinischen  Familie  und  dem  hessischen 
Herrengeschlechte  gleichen  Namens  von  dem  bündnerischen  freien  Stamme 
der  Belmonts  sich  abzweigen  lassen.  Diese  zuerst  bei  den  Schriftstellern 
des  16.  Jahrhunderts  auftauchenden  Ueberlieferaugen  Hnden  in  unsern 
ältesten  Quellen  keine  Bestätigung-,  desshalb  kann  an  dieser  Stelle  nur 
auf  die  Beziehungen  des  benachbarten  thüringischen  Burgmannenge- 
schleehts  von  Schonenhkko  zu  dem  gleichnamigen  Meissner  Stamme 
näher  eingegangen  werden.    Am  Schlüsse  des  Werkes  aber  sollen  die 
Sagen,  welche  man  an  den  Ursprung  des  Geschlechts  geknüpft  hat,  ein- 
fach mitgetheilt  und  die  in  älterer  Zeit  vorkommenden  gleichnamigeu 
Geschlechter  zusammengestellt  werden. 

Eine  Blutsverwandtschaft  der  ScjiÖNBEKG'sehen  Geschlechter,  welche 
iu  den  meisten  deutschen  Gebieten  vorkommen,  lässt  sich  historisch  nicht 
nachweisen.  Da  viele  deutsche  Schlösser  Sehönbe^g  genannt  worden  sind,  so 
musste  es  verschiedene  Geschlechter  gebeu,  welche  von  ihnen  ihren  Namen 
luigeuommen  haben,  ohne  unter  einander  verwandt  zu  sein.  Erwägen  wir 
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nämlich ,  dass  unser  hoher  und  niederer  Adel  sich  zumeist  nach  seinem 
Stammsitze  genannt  hat,  so  müssen  wir  uns  entschieden  von  dem  alten 
Irrthume  lossagen,  als  hätten  die  Vasallen  und  die  Ministerialen  der 
frühesten  Zeit  ihre  Burgen  selbst  erbaut  und  ihren  Namen  auf  sie  über- 
tragen. Die  Namen  der  Burgen  waren  älter,  als  die  der  Geschlechter 
und  die  Bedeutung  derselben  weist  vorzugsweise  auf  einen  Ort,  fast  nie- 
mals auf  etwas  Persönliches  hin.  Finden  wir  nun  ein  Geschlecht  auf 
einem  alten  Lehngute,  welches  den  Eigennamen  desselben  trägt,  in  einer 
Zeit,  wo  die  Geschlechtsnamen  bereits  erblich  geworden  waren,  so  werden 
wir  uns  einfach  an  diesen  Fiugerzeig  zu  halten  und  die  Heimat  jenes  Ge- 
schlechts nicht  in  fernen  Gegenden  zu  suchen  haben.  Nun  hatten  die  freien 
Herren  und  Burgmannen,  welche  den  Namen  Schönberg  führten,  auch 
stets  ein  Eigen-  oder  Lehngut  desselben  Namens  inne.  Wie  dieses  bei  den 
freien  Herren  von  SchonehbbBG  in  Hessen  der  Fall  war,  eben  so  erscheint 
das  Schloss  Schoneuberg  bei  Wesel  als  das  Hauptlehn  der  rheinischen 
Schönberge,  das  gleichnamige  thüringische  Geschlecht  stammte  von  den 
ehemaligen  Burgmannen  des  bischoflichen  Schlosses  Schoneuberg  (die 
Schönburg)  bei  Naumburg  ab  und  das  gleichnamige  meissner  Geschlecht 
hatte  sein  Hauptlehngut  zu  Schonberg  in  der  dortigen  Mark.8  Nach  dieser 
Wahrnehmung  darf  man  den  Ursprung  der  verschiedenen  deutschen  Ge- 
schlechter, welche  den  Namen  Schön bebg  führen,  nicht  von  Einem 
Stamme  herleiten,  mau  müsste  denn  voraussetzen,  dass  einzelne  Glieder 
einer  Familie,  welche  die  Heimat  verliessen,  in  einem  fremden  Gaue  ein 
Lehen  erlangt  haben  sollten,  welches  gerade  ihren  Namen  führte. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Erwägungen  der  Sage  zu, 
nach  welcher  das  Geschlecht  von  Schön üerg  aus  Thüringen  in  die  Mark 
Meissen  erst  längere  Zeit  nach  der  Gründung  derselben  eingewandert 
sein  soll,  so  finden  wir  in  der  süd-thüringisehen  Mark  das  Schloss  Schön- 
barg hei  Naumburg,  ursprünglich  Sconenberg  genannt,  von  welchem  zwei 
alte  Geschlechter  ihren  Namen  angenommen  haben.  Das  erste  derselben 
war  freien  Standes  und  führte  den  Oberbefehl  über  die  wichtige  Veste, 
welche  Hauptort  eines  Burgwartsbezirks  und  ursprünglich  Bciehsgut, 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  aber  Besitzthum  der  Bischöfe 
von  Naumburg,  war.  In  den  Urkunden  des  dortigen  Hochstifts  erscheint 
Ulrich  von  Sconknrerg  1 157 y  und  1101,10  derselbe  auch  11GG11  zu- 

•Auf  andre  Geschlechter  oder  Schlösser,  welche  z.  B  in  Franken,  Böhmen, 
Schlesien,  Meklenburg,  Polen  und  Preussen  den  Namen  Schönbbbo  geführt  hahen, 
gehen  wir  hier  nicht  naher  ein,  da  man  früher  keine  Beziehung  derselben  zu  den 
meissner  SchönlKTgen  angenommen  hat;  doch  wird  spater  Einzelnes  hierüher  er- 
wähnt werden, 

•Schlütes:  Directorium  II,  V17. 

,0  Lepsius:  Bischöfe  des  llochstifts  Naumhurg,  S.  3ö2.  Derselbe:  kleine  Schrif- 
ten II,  90  u.  110,  wo  auch  ein  Sigifbidus  de  Sconenbebc  1161  unter  den  edeln  Zeu- 
gen genannt  wird. 

"  Schöttgen  und  Kreysig:  diplomat.  Nachlese  VIII,  683.  Udericus  de  Sconeberg 
et  filius  ejus  Bertoldus. 
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gleich  mit  seinem  Sohne  Beetold  unter  den  edeln  Zeugen.  Dieser  Bertold 
von  Schonenberg  wird  1191  nochmals  unter  den  Zeugen  in  einer  Ur- 
kunde des  Markgrafen  Conrad  von  der  Lausitz,  des  Schutzherrn  des 
Naumburger  Bisthums,  genannt. 12  Wahrscheinlich  war  er  derselbe, 
welcher  als  Bechtold  von  Sconenberc  unter  den  edeln  Zeugen  in  einer 
Urkunde  des  Naumburger  Bischofs  Udo  1185  aufgeführt  ist, 15  auch  1215 
und  1217  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  genannt  wird. 14  Nach  dieser 
Zeit  verschwindet  dieses  edle  Geschlecht  aus  der  näheren  Umgebung  des 
Naumburger  Bischofshofs.  Dasselbe  bildete  allem  Anscheine  nach  einen 
Zweig  des  Schön BURGschen  Hauses,  welches  damals  Kriminitzschau  und 
bald  darauf  Glauchau  besass;  denn  der  Umstand  verdient  volle  Beach- 
tung, dass  ein  Jahrhundert  später  Fritzko  von  Schoinburch,  Herr  zu 
Crymatschow,  Güter  in  der  Nachbarschaft  der  Schönburg  besass  und  sich 
gedrungen  fühlte,  sein  Recht,  welches  er  an  die  Pödelitzer  Mühle  bei  der 
Weissenfelser  Brücke  und  an  eine  Hufe  nebst  7  Ackern  in  Corbetha  hatte, 
zu  seinem,  seiner  Vorfahren  und  Freunde  Seelenheil  1Ü28  und  I.VS6  dem 
Kloster  zu  Beutitz  zu  schenken. 15  Diese  Schenkung  an  eine  seinem 
Wohnsitze  so  abgelegene  Stiftung,  so  wie  sein  Eigenthumsrecht  an  Güter 
in  der  dortigen  Nachbarschaft  lässt  sicher  auf  eine  Beziehung  seines 
Hauses  zu  der  Umgebung  der  Schönburg  schliessen  und  bestätigt  den 
nahen  Zusammenhang,  in  welchem  die  edeln  Herren  von  Schönbürg  zu 
Kiimmitasehau  mit  den  vormaligen  bischöflichen  Befehlshabern  der 
Schöuburg  gestanden  haben. 16 

.  Ein  zweites  Geschlecht,  welches  seinen  Namen  von  der  alten  Schön- 
burg angenommen  hat,  ist  das  der  Burgmaunen  (castellani)  von  Schön - 
bkrg.  Die  Schönburg  war  eine  der  wichtigsten  Vesten  in  den  thüring- 
schen  Marken  und  desshalb  waren  mit  ihr  zur  Unterhaltung  einer  zahl- 
reichen Wehrmannschatt  grössere  Dienstlehen  in  der  nächsten  Umgebung 
verbunden.  Nur  Ein  Geschlecht  der  untergeordneten  Besatzung  legte 
sich  den  Namen  der  Burg  bei,  vielleicht  dasjenige,  welches  hier  am 
längsten  oder  mit  besonderer  Treue  gedient  hatte. 17  Daher  kommt  hier, 

»  Lepsius:  Bischöfe  S.  263. 
'9  Schuhes  a.  a.  0. 11,308. 

»  Lepsius:  Rudelshurg  und  Saaleck.  S.  7<!.  Derselbe:  kleine  Schrifteu,  II,  S  93. 

"•Schöttgen  und  Kreysig:  diplomatt  II,  39ö\  nr  LXXIX  u.  LXXXI. 

,ö  Tobias:  Regesten.  S.  5,  legt  hierauf  weniger  Gewicht,  weil  diese  Guter  auch 
möglicherweise  durch  Heirath  an  das  Haus  Scuönburo  gekommen  sein  könnten; 
allein  so  deutliche  Zeugnisse  aus  einer  dunkeln  Zeit  dürfen  nie  abgeschwächt  werden. 
Wenn  es  fest  steht,  dass  die  Schönburger  schon  im  12.  Jahrhundert  dem  höheren 
Adel  angehörten  und  anzunehmen  ist,  dass  sie  als  Vasallen  der  Naumburger  Kirche  in 
der  Nachbarschaft  der  Schönburg  EiKengüter  erworben  haben,  wie  solche  noch 
KM)  Jahre  nach  dem  Verschwinden  dieses  Zweiges  aus  dem  Saalthale  im  Besitze  eines 
gleichnamigen  edeln  Geschlechts  waren ;  so  darf  wohl  kaum  noch  ein  Zweifel  an  der 
Zusammengehörigkeit  jener  beiden  Zweige  erhoben  werden.  Die  Schönburg  selbst, 
welche  schon  als  Reichsveste  den  Vorfahren  jenes  edeln  Geschlechts  anvertraut 
worden  zu  sein  scheint,  gab  denselben  vermuthlich  auch  ihren  Namen. 

17  Die  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass  einzelne  Castellane  des  Naumburger 
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wie  bei  andern  wichtigeren  Schlössern,  z.  B.  Querfurt  und  Strehla,  der 
Fall  vor,  dass  eine  edle  und  eine  Ministerialcnfamilic  denselben  Namen 
fuhren,  was  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  streng  zu  beachten 
ist. !b  Der  erste  Burginann  Yolcmar  von  Sconeherc  kommt  1166  vor1*, 
Güntiii:r  von  Sconenrkrk  117(1  und  117(j'20  mit  Dienstgütern  in  Burt- 
BChütz  bei  Zeitz.  Um  dieselbe  Zeit  finden  wir  einen  Ministerial  IIuoo 
von  ScOMENBERd  .  welchem  der  Bischof  Uno  II.  gestattete,  seine  Güter 
unter  seine  Söhne  Hugo,  Bodo,  Albert,  Hermann  und  Conrad  zu  ver- 
theilen.21  Der  älteste  dieser  Söhne  nahm  hierauf  den  Namen  von  Rur- 
eeirisrerg  an,  denn  als  solcher  kommt  er,  wie  schon  S.  2  erwähnt  wurde, 
mit  seinem  Bruder  Bodo  von  Sconen  rer«  in  einer  Schenkungsurkunde 
des  genannten  Bischofs  vor.22  Das  Geschlecht  der  Rutelsrerche  wird 
nochmals  1215  erwähnt,  wo  zwei  Brüder,  Günther  und  Hugo,  genannt 
sind.  In  derselben  Urkunde  erscheinen  auch  Meinheu  und  Günther 
von  Sconenrerch.  23  Der  Letztere  ist  auch  Zeuge  in  der  Bestätigungs- 
urkunde des  neu  gegründeten  Klosters  Eisenberg.-4  Heinrich  von 
Sconenberg  wird  121*3  und  1  ;i<  '2  ausdrücklich  als  Burgmann  auf  der 
Schönburg  bezeichnet, -r»  neben  ihm  der  Ritter  Günther,  welcher  12ill) 
und  loO.S  genannt  wird20  und  ein  zweiter  Heinrich,  welche  sämmtlich 
nach  des  Kanzlers  Dietrich  von  Schön uerg  Geschlechtsgeschichte  1304 
vom  Bischof  Ulrich  als  seine  Castellane  aufgeführt  werden.  Endlieh  wird 
noch  ein  Burgmann  Johann  von  Schon enrkro  erwähnt,  durch  dessen 
Tod  im  Jahre  1334  ein  Lehenstück  von  2Vi  Hufe  »n  Dorfe  Bossenhain 
(Bozzenhaye)  an  den  Bischof  Heinrich  zurückfiel,  welcher  von  den  Ein- 
künften desselben  ein  Jahresgedächtniss  seines  Bruders,  des  Ritters 
Johann  von  Grinenisergk,  stiftete.27  Aus  dieser  wichtigen  Nachricht 

Bisthuins  schon  am  Ende  des  12.  Jahr h.  den  Namen  ihrer  Burg  führen,  hat  Anlass 
zu  der  irrigen  Yermuthung  gegeben,  dass  jeder  beliebige  Btirgmann  der  Schönburg 
den  Namen  derselben  angenommen  habe  Lepsius:  kl  Schrift.  II,  S8.  Da  wir  aber 
auch  schon  in  derselben  Zeit,  wo  die  (Jeschlechtsnamen  noch  wechselten,  unter  der 
Schönburgschen  Besatzung  einen  Albertus  de  (inömxz  1217,  Rudolph  von  Bünau 
1230,  Günther,  Hermann  und  Heinrich  von  tiezows  12113.  (ebenda*.  S.  93)  finden, 
so  nehmen  wir  an,  dass  damals  nur  Ein  bestimmtes  Geschlecht  den  Namen  der  Borg 
führte,  so  lange  es  zu  der  Mannschaft  derselben  gehörte. 

■  Diese  Verwechslung  findet  sich  bei  Lepsius:  Bischof«',  S.  353,  kleine  Schriften 
II,  S>3,  18  und  hat  viel  zur  Erschwerung  der  Untersuchung  über  den  Ursprung  beider 
Familien  beigetragen. 

"Schüttgen  und  Kreysig:  diplomat.  Nachlese  VIII,  <>S4 

*>Schöttgen  und  Kreysig:  dipl.  II,  130  u.  431. 

21  Lepsius:  Bischöfe,  S.  353.  Den».:  kleine  Schrillen  II,  S.  1  Ii» f. 

w  Bertuch:  L  c.  I,  S.  25. 

«Lepsius:  Rudclsburg,  S.  75. 
Schultcs  a.  a.  U.  II,  522. 

"Leprös:  Bischöfe,  S.  353. 

*«  Mittheilungen  der  gcschichtsforschendcn  Gesellschaft  des  Ustcrlauds  V,  S.  425. 
Schöttgen  u.  Kreysig  dipl.  II,  S.  3^0. 

i;  Urkunde  vom  20.  Januar  1331,  erwähnt  in  Lepsius  kl.  Sehr.  II,  S.  Ob,  wo  die 
Meinung  widerlegt  wird,  als  habe  der  Bischof  Heinrich  von  Grineneerü  zu  Naum- 
burg dem  StHÖNBKBo'schea  Geschlecht«  angehört. 
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erRehen  wir  nicht  nur,  dass  die  Erhaltung  der  Burglehen,  welche  noch 
kurz  zuvor  wenigstens  von  den  weltlichen  Fürsten  auf  das  Strengste  ge- 
wahrt wurden, *ö  damals  von  dem  Naumburger  Bischöfe  aufgegeben  wor- 
den ist;  sondern  auch,  dass  der  Zweig  des  Schönberger  Geschlechts, 
welcher  zur  Schönburger  Besatzung  gehört  hatte,  mit  Johann  ausge- 
storben ist,  weil  ausserdem  das  Dienstlehn  desselben  seinen  Nachkom- 
men nicht  hätte  entzogen  werden  können. 

Ausser  diesem  Burgmanneugeschlechte  kommen  noch  andere  Schön- 
berge in  der  südthüringischen  Mark  und  deren  Nachbarschaft  vor,  welche 
jedenfalls  zu  demselben  Stamme  gehörten,  aber  wie  die  Söhne  des  S.  6 
genannten  Hugo  andere  Lehen  hatten  suchen  müssen,  weil  die  Burg  für 
sie  keinen  Raum  mehr  bot.  Unter  diesen  Ministerialen,  welche  zum 
Theil  den  Landgrafen  von  Thüringen  dienten,  zeichnete  sich  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Kl  Jahrhunderts  vorzüglich  ein  Ritter  Heinrich  von 
Sc  honen  berg  aus,  welcher  häufig  seit  1271  in  der  Umgebung  des  Land- 
grafen Albrecht  gefunden  wird.  Man  darf  ihn  nicht  mit  dem  oben 
erwähnten  Burgmann  Heinrich  verwechseln,  welcher  niemals  Ritter  ge- 
nannt wird.  Kr  war  landgrätiichcr  Voigt  zu  Eckartsberge29  und  wahr- 
scheinlich in  der  dortigen  Gegend  ansässig,  denn  einer  seiner  muthmaass- 
lichen  Nachkommen  war  in  Laucha  an  der  Unstrut  begütert  und  stand 
mit  der  Ritterschaft  des  dortigen  Gebiets  in  naher  Verbindung  (vgl.  S.  13.) 
Dieser  Heinrich  war  den  (>.  October  1206  zu  Eckartsberge  Zeuge,  als  der 
Landgraf  Albrecht  dem  Kloster  Pforta  ü  Acker  in  Auerstädt  zueignete, 30 
auch  befand  er  sich  am  20.  April  1271  zu  Eckartsberge,  als  der  Landgraf 
dem  Kloster  Eisenberg  die  Camburger  Grundstücke  zueignete,  welche  der 
Ritter  Friedrich  von  Sconenberg  demselben  geschenkt  hatte.31  Den 
31.  Juli  desselben  Jahres  war  er  zu  Camburg  als  Schiedsmann  in  einem 
Vergleiche  des  Klosters  Pforta  mit  dem  Ritter  Beringer  von  Brisenitz 
thiitig. 32  Im  Jahre  1277  waren  die  Ritter  Hjoinkich  und  Friedrich  von 
Sconknberg  Zeugen  in  Pforta,  als  der  Landgraf  Adbrecht  zu  Gunsten 
dieses  Klosters  dem  Voigteirechte  über  Flemingen  entsagte.35  Dieser 

s"Zu  vergleichen  ist  eine  Urkunde  Heinrichs  des  Erlauchten  im  DA.  vom 
10.  August  1*267,  in  welcher  er  dem  Truchsess  Ai.iiert  von  Borna  gestattet,  das  zu 
einem  Torgauer  Burglehn  gehörige  Gut  Wolfsheim  den  Nonnen  in  Grimma  zu 
schenken,  ihn  aher  verpflichtet,  an  dessen  Statt,  ne  defectus  in  castrensihus  feodis 
haheatur,  ein  anderes  Lehngut  von  f»  Hufen  in  Kottewitz  als  Burglehen  einzusetzen. 

1  Als  solcher  wird  er  1291  in  einer  Ileusdorfer  Urkunde  bezeichnet:  Heinricüs 
oe  Zsconenbero.  tunc  temporis  noster  advocatus  in  eckersperg,  in  Hans  Dietrichs 
von  Schönbbro  Geschlechtsgeschichte  II,  1.  S.  6  b.  Tobias  a.  a.  O  S.  2?>.  Diese  Stel- 
lung scheint  er  schon  längere  Zeit  vorher  eingenommen  zu  haben,  wie  seiue  Theil- 
nahme  an  den  Verhandlungen  über  die  Angelegenheiten  der  benachbarten  Klöster 
bezeugt. 

90  Schöttgen:  opp.  minora,  S.  264  f. 

M  Schönberg'sche  Geschlechtsgeschichte  bei  König:  Adebbist.  II,  S.  853.  Tobiaa 
a.  a.  O.  S.  17. 

«Bertuch:  1  c.  I,  281. 
•»Ebenda*.  I,  37. 
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,  schon  oben  genannte  Friedrich  gehörte  dem  Geschlechte  von  SchöN- 
büro  an,  welches  sich  bisher  vorzugsweise  Schonenbero  geschriel>en 
hatte,  um  diese  Zeit  aber  schon  anfing,  sich  Schonenburg  zu  nennen. 
Derselbe  wird  stets  als  Ritter  aufgeführt  und  steht  als  Zeuge  in  den  Ur- 
kunden unter  den  Ministerialen.  Wenn  auch  der  Ritterstand,  welcher 
vorzugsweise  zur  Veredlung  der  Ministerialrat  beigetragen  hat,  in  jener 
Zeit  so  hohe  Bedeutung  hatte,  dass  die  freien  Herren  ilm  ihren  angebornen 
Würden  gleichstellten,  so  scheint  es  doch  als  ob  der  Zweig  des  Schön- 
burger Hauses,  welchem  Friedrich  angehörte,  seinen  Stand  durch  den 
Eintritt  in  ein  Dienstverhältniss  erniedrigt  habe.  In  einer  Urkunde  des 
Markgrafen  Dietrich  von  Lanosbehg  vom  IG.  November  1271  wird 
nämlich  jener  Friedrich  als  Zeuge  nicht  nur  von  den  edeln  Herren  Otto 
von  Arnshaco  und  Meinherr  Burggraf  von  Meissen  ausdrücklich  unter- 
schieden, sondern  auch  Ritter  des  Markgrafen  (miles  marchionis)  ge- 
nannt, 34  wodurch  offenbar  ein  Abhängigkeitsverhältniss  bezeichnet  wird. 
Neben  ihm  kommt  ein  Ritter  Heinrich  von  Schonenisero  vor,  welchen 
man  für  Friedrichs  Bruder  gehalten  hat. 35  Kr  ist  leicht  mit  dem  gleich- 
namigen Voigte  zu  Eckartsberge  zu  verwechseln,  doch  scheint  auch  er 
sich  unter  der  Gefolgschaft  des  Landsberger  Markgrafen  befunden  zu 
haben  und  also  bei  thüringischen  Angelegenheiten  weniger  betheiligt  ge- 
wesen zu  sein.  So  erscheint  er  den  25.  Juni  1277  zu  Kayna  als  Zeuge, 
als  sein  Markgraf  die  Gerichte  zu  Eichsdorf  an  das  Hochstift  Merseburg 
verkaufte 36  und  eben  so  in  Beutitz  bei  Weissenfeis  den  28.  December  1 2*2, 
wo  sein  Herr  dem  dortigen  Kloster  die  früheren  Schenkungen  bestätigte.37 
Einer  Wittwe  Heinrichs  von  Schonenburg  wird  in  einer  Urkunde  des 
Klosters  Altzella  vom  (3.  November  1307  gedacht. 3H 

Der  Voigt  Heinrich  von  Schonenberg  zu  Eckartsberge  scheint  das 
besondere  Vertrauen  des  Landgrafen  Adbrecht  besessen  zu  haben,  denn 
während  bei  den  schwierigen  Vergleichen,  welche  dieser  Fürst  mit 
seinem  Sohne  Friedrich  abschloss,  sonst  stets  die  Edeln  des  Landes  zu- 
gezogen wurden, 39  so  vermittelte  er  am  8.  Juli  1 285  zu  Weissensee  ein 
Bündniss  zwischen  dem  Vater  und  Sohne,  welches  zugleich  die  Einigung 
über  die  künftige  Verwaltung  Thüringens  und  des  Osterlands  bestimmte.40 
In  zwei  Urkunden  vom  Jahre  1289  und  1291,  in  denen  der  Landgraf 

34  DA  (als  Bezeichnung  des  Kgl.  Hauptstaatsarchivs  zu  Dresden)  Urk.  nr.  770. 
Tobias  a.  a.  0.  S.  17 

»  Vogel:  Schönburg'sches  Stammregister  in  Kreysigs  Beiträgen  III,  72.  Tobias, 
S.  IG  wagt  nicht  zu  behaupten,  dass  dieser  dem  Hanse  Schönbnrg  angehöre. 

MKreysig:  Beitr.  II,  7  ff. 

«  Schöttgen  und  Kreysig:  dipl.  II,  379.  Hier  wird  er  Heinricus  Scobnburck  ge- 
nannt. 

»Beyer:  Altzella  S.  574.  Zu  dem  Leibgedinge  dieser  Wittwe  gehörte  das  Ein- 
kommen einer  halben  Hufe  zu  Pratschwitz  (Prasohyz)  bei  Pirna. 
»Teutzel  bei  Meucken:  Scriptt  II,  927,  930  und  9M  f. 

*°  DA.  Urkunde  nr.  101 9.  Der  Ritter  Heinrich  von  Schonenbero  war  hier  der 
erste  Zeuge  vor  den  beiden  Rittern  Günther  von  Prbdelb  u.  Günther  von  Leisniq. 
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Albrecht  einwilligt,  dass  gewisse  Güter  zu  Mattstädt  von  dem  Kloster 
Honsdorf  erworben  werden,  kommt  der  Voigt  Heinrich  von  Schonen- 
bero,  wie  es  scheint  zum  letzten  Male,  als  Zeuge  vor.41 

Dieser  Ritter  Heinrich  von  Schonenbero,  Voigt  zu  Eckartsberge, 
wird  von  späteren  Schriftstellern  für  einen  Ahnherrn  des  Meissner  Ge- 
schlechts von  Schönberg  gehalten.  Da  man  im  17.  Jahrhundert  die 
Lebensgeschichte  Friedrichs  des  Freidigen,  welche  dem  Johannes  Garzo 
aus  Bologna  zugeschrieben  wurde,  für  echt  hielt ,  so  konnte  man  kaum 
einen  Zweifel  hegen,  dass  die  Nachrichten,  welche  jene  Schrift  über  das 
ScHöNBERG  sche  Geschlecht  mittheilt ,  zuverlässig  seien.  Dort  wird  näm- 
lich erzählt,  Heinrich  von  Schonberg  habe  auf  einer  Versammlung  zu 
Leipzig  in  einer  freimüthigen  Rede  dem  Landgrafen  Albrecht  das  Un- 
recht vorgehalten,  welches  er  sich  gegen  seine  Söhne  erster  Ehe  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen  und  zugleich  entschieden  erklärt,  die  Ritter- 
schaft werde  den  rechtmässigen  Erben  des  Landes  getreuen  Beistand 
leisten. 42  Aus  dieser  Nachricht  hat  man  geschlossen,  dass  Heinrich  von 
Schonbebg  in  das  Heer  Friedrichs  eingetreten  sei  und  von  demselben 
später  zum  Lohne  seiner  Treue  Lehngüter  in  der  Mark  Meissen  empfan- 
gen habe.  Diese  Vermuthung  fallt  aber  mit  den  falschen  Grundlagen, 
auf  denen  sie  ruht;  denn  es  ist  klar  erwiesen,  dass  die  unter  dem  Namen 
Garzo's  ausgegangene  Geschichte  Friedrichs,  welche  sich  mit  den  gleich- 
zeitigen Quellen  in  keinen  Einklang  bringen  lässt,  von  dem  berüchtigten 
Erasmus  Stella  erdichtet  worden  ist.  Als  Nebenabsicht  bei  dieser  Fäl- 
schung leuchtet  das  Bestreben  hervor,  die  Geschlechter  Pflug,  Ende  und 
Schön n ekg,  welchen  der  Verfasser  wahrscheinlich  nahe  stand,  und  seinen 
eignen  Namen  zu  verherrlichen.43  In  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhun- 
derts lebte  Heinrich  und  Jacob  von  Schönberg  aus  der  jüngeren  Linie 
zu  Reichenau.  Obgleich  der  Name  Jacob  vormals  in  dem  Schönberg- 
schen  Geschlechte  nie  vorgekommen  ist,  so  erdreistete  sich  doch  Stella, 
Jacob  von  Schön berg  als  kriegstüchtigen  Feldherm  Diezmanns  in  die 
Geschichte  einzuführen ,  während  der  Ritter  Heinrich  von  Schönberg 
doch  wenigstens  damals  gelebt,  wenn  auch  nicht  für  Friedrich  gewirkt 
hat.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  das  ScHöNBERGsche  Ge- 
schlecht sich  in  jenem  grossen  Kampfe  mit  der  übrigen  Ritterschaft  und 
den  Städten  ihrem  rechtmässigen  Landesfürsten  angeschlossen  habe. 
Wenn  diess  die  dürftigen  Quellen  jener  Tage  nicht  ausdrücklich  bezeu- 
gen, so  spricht  doch  die  hohe  Gunst  dafür,  durch  welche  Friedrichs  Sohn 
die  Nachkommen  desselben  auszeichnete.  Die  Sage  aber,  dass  Friedrich 
der  Freidige  den  Voigt  Heinrich  von  Schonenberg  nach  Meissen  ver- 
setzt habe,  verdient  schon  desshalb  keinen  Glauben,  weil  im  Anfange  des 

««  Hans  Dietr  v.  8.«  Geschlochtsgescb. ,  bei  König  r.  a.  O.  JI,  S.  868  fehlerhaft 
abgedruckt. 

«*Joh.  Garzonis  rer.  Saxonicarum  Lib.  I.  Cap.  VII.  bei  Mcncken  Scriptt.  II, 
S  1021. 

«  Mencken  I.  c.  II,  1020  f.  1023  ff.  1030  not  c. 
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14.  Jahrhunderts,  wo  jener  edle  Fürst  hierzu  erst  die  Macht  errungen 
hatte,  der  erwähnte  Heinrich,  welcher  zuerst  120G  urkundlich  erscheint, 
in  Meissner  Verhandlungen  niemals  genannt  wird  und  nach  12!»1  über- 
haupt nicht  mehr  vorkommt,  sicher  nicht  mehr  am  Leben  war.  Da  nun 
überhaupt  das  Schönbergsehe  Geschlecht,  wie  sichre  Urkunden  aus- 
weisen, wenigstens  schon  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  Meissen 
ansässig  war,  so  muss  die  Einwanderung  desselben,  wenn  jene  Sage  von 
der  Stamm  Verwandtschaft  heider  Geschlechter  Glauben  verdient  und 
nicht  erst  den  Stellaschen  Erdichtungen  nachgebildet  ist,  in  früherer 
Zeit  erfolgt  sein.  Die  vorhandenen  Quellen  geben  uns  hierüber  keine 
sichre  Auskunft.44 

Ausserdem  hat  man  schon  jn  früher  Zeit  versucht ,  das  Verhältniss 
der  Schön HKiiü'schen  Geschlechter  in  Thüringen  und  Meissen  zn  einander 
durch  die  Yerglcichung  ihrer  Wappenschilder  festzustellen.  Das  Meissner 
Geschlecht  führt  bekanntlich  einen  aufgerichteten  zum  Angriffe  bereiten 
Löwen.  Das  älteste  mit  diesem  Warenzeichen  versehene  Siegel,  welches 
auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  hängt  an  einer  Urkunde  des  Ritters 
Johannes  von  Schonen bkrg  (11.)  zu  Sachsenburg  gesessen,  welche  am 
7.  December  1368  ausgestellt  worden  ist  *r»  (s.  Wappcntafcln.)  Ein 
älteres  Siegel  desselben  Geschlechts,  welches  Johann  der  ältere  von 
S ci ion en EKiiü  (5)  einer  Zellaer  Urkunde  vom  5.  April  1344  angehängt 
hat,46  enthält  den  Löwen  nicht,  sondern  nur  einen  einfachen,  durch  drei 
Rosen  verzierten  Helm  mit  einem  Hahnenfederbusch ,  über  dessen  Stirn- 
seite sich  eine  Rose  ohne  Stengel  befindet  (s.  Wappentafeln).  Die  unge- 
wöhnliche Form  dieses  Siegels,  auf  welches  in  den  Erläuterungen  zu  den 


44  Wenn  anzunehmen  ist,  dass  durch  die  S.  6  erwähnte  Gütertheilung,  welche 
der  Bischof  Udo  II.  von  Naumburg  ( I IG  1 — llKö)  als  Lehnsherr  auf  Antrag  seines 
Ministerialen  Hcoo  von  Sconinhkkc  vornahm,  ein  Zweig  der  Schönhurger  Burg- 
mannen  in  andre  Gebiete  versetzt  worden  sei,  so  könnte  man  hieran  die  Vermuthung 
knüpfen,  einer  seiner  Söhne  wäre  in  die  Mark  Meissen  ausgewandert  Der  vierte 
Sohn  desselben,  Hermann,  erhielt  in  jener  Theilungein  Zinslehen  von  30  Schillingen, 
welches  Mkiniibh  von  Werben  zu  vorleihen  hatte.  Die  bei  Lepsius:  kleine  Schriften 
II,  110  abgedruckte  Urkunde  ohne  Jahr  und  Tag  enthalt  die  Worte:  Hertuanno  spe- 
cialiter  assignavit  XXXVI  sol.  de  Duo.  Meinhero  in  Wirbine.  Da  dieser  edle  Herr, 
dessen  Güter  zumeist  in  der  Weissenfelser  Pflege,  der  Schönburg  benachbart,  lagen, 
am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  zum  Burggrafen  von  Meissen  ernannt  wurde,  so  könnte 
man  vermuthen,  er  habe  einen  Theil  seiner  getreuen  Dienstmaunen  in  das  neue  Amts- 
gebiet versetzt.  Da  nun  Schönberg  in  Meissen,  wenigstens  spater,  burggrafliches 
Lehen  und  Hauptgut  des  gleichnamiireu  Geschlechts  war,  so  läge  die  Vermuthung 
nahe,  dass  jener  Hermann  mit  dem  Burggrafen  Mkinhek  nach  Meissen  gezogen  sei. 
Dennoch  bedürfte  es  sicherer  Bestätigungen ,  wenn  man  dieser  Vermuthung  vollen 
Beifall  schenken  sollte;  denn  der  Burggraf  war  Vasall  des  Markgrafen  als  Oberlehns- 
herrn und  konnte  nicht  eigenmäc  htig  Dienstgüter  verleihen,  auch  band  ihn  das  Dienst- 
recht, 8o  dass  er  nicht  willkürlich  fremde  Mannen  in  die  Gefolgschaft  oder  Familie 
einführen  und  dadurch  die  Gerechtsame  der  übrigen  Glieder  derselben  beeinträch- 
tigen durfte. 

45  DA.  Urk.  nr  31)13.  Inhalt  bei  Beyer  a.  a.  0.  S.  020. 
"  DA.  Urk.  nr.  2W3;  vgl.  u.  S.  25. 
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Wappentafeln  näher  eingegangen  werden  soll ,  deutet  an ,  dass  dasselbe 
nicht  das  allgemein  angenommene  Wappen  des  Geschlechts  enthalte.  Wir 
nehmen  demnach  an,  dass  das  /eichen  des  Löwen,  welches  das  Schön- 
BERo  sehe  Geschlecht  in  Meissen  fest  beglaubigt  seit  fünf  Jahrhunderten 
fuhrt,  sein  ursprüngliches  Wappen  gebildet  habe.    Man  hat  vormals 
behauptet,  dass  auch  das  gleichnamige  thüringische  Geschlecht  das 
Löwenwappen  geführt  habe,  und  dass  namentlich  von  jenem  Voigt  Hkin- 
rioh  von  Schoxenberg  zu  Fckartsberge,  welchen  man  für  einen  Ahn- 
herrn der  Meissner  Schönhergk  hielt,  ein  Siegel  mit  dem  Löwenzeichen 
•sich  erhalten  habe.   Der  Kanzler  Dietrich  von  Schönberg  beruft  sich 
in  seiner  167D  verfassten  Geschlechtsgeschichte  auf  „einen  Porgamen- 
„  Brief  mit  anhangendem  sub  Lit,  A.  hierhey  im  Abriss  befindlichen  Siegel, 
„darinnen  in  aufhabender  Commission  Heinrich  dem  Kloster  Heussdorff 
„auf  des  Probsts  daselbst  abgelegten  Eyd  etliche  Güther  zu  erkennet.  Ond 
„obgleich  der  darüber  aufgerichtete  Reecss  ohne  Jahr  und  Tag,  so  kau 
„man  doch  aus  Benennung  der  Zeugen,  so  zugegen  gewest,  unfehlbarlich 
„schliessen,  dass  dieser  Geriehtshandel  mit  dem  vorhergehenden  Docu- 
„mento47  fast  uf  einerley  Zeit  auslauffet,  oder  doch  etwa  in  das  1266.  Jahr 
„einfallen  möchte."    Eine  Beschreibung  des  Siegels  ist  im  Texte  nicht 
enthalten,  die  Abbildung  desselben  aber,  wie  sie  die  uns  vorliegenden 
Abschriften  jener  Geschlechtsgeschichte  bieten,  hat  keine  Ähnlichkeit 
mit  den  vorhandenen  Originalsiegeln  aus  jener  Zeit  und  ist  offenbar  von 
einer  unkundigen  und  unzuverlässigen  Hand  gefertigt.  Sie  stellt  in  einem 
dreieckigen  Schilde  mit  leergehissenem  Schriftrande  einen  aufgerichteten 
Löwen  dar,  dessen  Haupt  von  eiuer  Krone  oder  einem  gekrönten  Helme 
verdeckt  ist.    Die  ungewöhnliche  Form  des  Wappenzeichens  und  der 
Mangel  einer  Inschrift  verdächtigt  das  wichtigste  Zeugniss,  welches  für  die 
Stainmverwandtsehaft  der  beiden  gleichnamigen  Geschlechter  beige- 
bracht worden  ist,   Da  überdem  die  Urschrift  jenes  Briefes  unter  den  iu 
den  Archiven  zu  Weimar  und  Gotha  aufbewahiten  Heusdorfer  Urkunden 
nicht  aufzufinden  ist,  so  ist  eine  Yergleichung  jener  Nachbildung  mit  dem 
ursprünglichen  Siegel  nicht  möglich,  jedoch  liegt  die  Vemiuthung  nahe, 
dass  auch  der  Kanzler  Dietrich  von  Schönberg,  welcher  den  Inhalt 
jener  Verhandlung  nur  oberflächlich  andeutet,  während  er  sonst  seiner 
Geschlechtsgeschichte  selbst  minder  wichtige  Urkunden  in  wörtlichen 
Abschriften  beifügt,  die  Urschrift  jenes  Briefes  nicht  selbst  gesehen  habe, 
sondern  wahrscheinlich  durch  eine  gefälschte  Abschrift  getäuscht  worden 
sei.  Bei  der  Saehkennüüss  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  jener 
treue  Forscher  zu  Werke  ging,  würde  er  von  dem  wichtigsten  Beweis- 
mittel für  Beine  Behauptung  genauere  Rechenschaft  abgelegt  haben,  wenn 
ihm  die  Urschrift  und  das  Siegel  dieses  Zeugnisses  vorgelegen  hätte.  Da 
(Ueses  nicht  der  Fall  gewesen  ist,  so  kann  der  Beweis  für  die  Wappen- 

«Vgl  Anm  33. 

*"  H.  IUetrkmis  v  S.  (M'srhh'ctltHgosrli  II  Th,  1.  ftp.  S.  5.  Ms. 
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gemeinschaft  des  ScHÖNBKRG'schen  Geschlechts  in  Thüringen  und  Meissen 
auf  die  erwähnte  Siegelabbildung  nicht  gestützt  werden.*9 

Von  dem  ältesten  Zweige  der  thüringischen  Schönberge,  welche  die 
Burginannen  der  Schönburg  bildeten,  ist  kein  Siegel  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen. Nach  dem  Aussterben  dieser  Linie  im  Jahre  1334  (vgl.  S.  7) 
scheint  sich  in  Thüringen  nur  noch  der  Seitenzweig  desselben  Stammes 
erhalten  zu  haben,  welchem  der  Voigt  Heinrich  von  Schonenhero  in 
Eckartsberge  angehört  hatte.  In  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrb.  wird 
nämlich  ein  Kurt  von  Schonherg  genannt,  welcher  in  naher  Verbindung 
mit  der  Ritterschaft  der  Eckartsberger  Pflege  stand,  mithin  iu  derselben 
Gegend  seine  Lehngüter  gehabt  haben  mag.  Nach  einer  Urkunde  vom 
G.  Septbr.  1373  hat  nämlich  Matthäus  Starko  der  jüngere  und  Gelfried 
von  Borgsroda  (Burkersroda)  der  jüngere  mittelst  Urphede  versprochen, 
gegen  Land  und  Leute  der  Landgrafen  Friedrich,  Balthasar  und  \Xii/- 
h elm  keine  Gewalttätigkeiten  auszuüben.  Für  dieselben  verbürgten 
sich  Heinrich  von  Borgsroda  ,  Kurt  von  Schonrero  und  Kunz  von 
Rode.  m  Leider  ist  das  Siegel  Kurts  von  Schonberg  ,  welches  an  die- 
sem Briefe  gehangen  hat,  verloren  gegangen,  aber  ganz  neuerdings  ist 
eine  Urkunde  aus  derselben  Zeit  aufgefunden  worden,  welche  sichre  Aus- 
kunft über  diese  wichtige  Frage  giebt.  Dieselbe  ist  ausgestellt  zu  Nuwen- 
burg  (auf  der  Neuen  bürg,  dem  laudgräflicheii  Schlosse  bei  Freiburg  an 
der  Unstrut),  Mittwoch  nach  sente  Jacoftstage  des  heiligen  Apostels 

49  Im  ScHÖNBERo'schen  Geschlechtsarchivc  befinden  sich  zwei  umfangreiche 
Actenstücke,  in  welchen  die  gründlichen  Voruntersuchungen  des  Kanzlers  zu  seiner 
Geschlechtsgeschichte  enthalten  sind.  Unter  den  wenigen  Originalurkunden,  welche 
hier  mit  eingeheftet  sind,  tindet  sich  jener  Heusdorfer  Brief  nicht.  In  einem  Schreiben 
vom  4.  Februar  1672  erwähnt  er,  dass  er  von  Hkinbich  von  Schönbkru,  welcher  um 
1290  gelebt,  ein  Docunientum  originale  habe,  aber  nicht  wisse,  wie  hernach  die  series 
genealogica  weiter  gehe  Hierunter  scheint  er  nicht  den  lieusdorfer  Brief,  sondern 
die  Eisenberger  Urkunde  (Anm.  31)  gemeint  zu  haben,  deren  wörtliche  Abschrift  in 
seinen  Beilagen  zu  der  Geschlechtsgeschichte  enthalten  ist.  In  der  Thuringia  Sacra 
pag.  352  ist  eine  Urkunde  vom  2S.  September  12G7  abgedruckt,  nach  welcher  Hein- 
rich von  Schon en bero  im  Auftrage  des  Landgrafen  Albrecht  einen  Streit  zwischen 
jenem  Kloster  und  der  VVittwe  des  Heinrich  Fuss  illenrici  Pedis)  von  Husslevben 
und  deren  Söhnen  Otto  und  Heinrich  wegen  einiger  Güter  iu  Husleyben  entscheidet. 
Auch  das  Original  dieser  Urkunde  ist  nicht  mehr  aufzufinden  und  das  Siegel  ist  in 
jenem  Abdrucke  weder  nachgebildet,  noch  näher  erwähnt  worden.  Wollte  aber 
Jemand  die  Vermuthung  aufstellen,  es  könnte  jenes  Siegel,  auf  welches  sich  der  Ver- 
fasser der  Geschlechtsgeschichte  beruft,  ein  amtliches  gewesen  sein,  das  der  Voigt 
von  Eckartsberge  gebraucht  habe  und  auf  welchem  der  thüringische  Löwe  ausgeprägt 
gewesen  sei,  so  ist  hiergegen  zu  erinnern,  dass  Dienstsiegel  der  unteren  Beamten  in 
jener  Zeit  schwerlich  vorhanden  waren,  da  selbst  mehrere  Jahrhunderte  später  die 
fürstlichen  Rathe  öffentliche  Verhandlungen  und  Zeugnisse  mit  ihren  Geschlecbts- 
siegeln  beglaubigten.—  Seltsamer  Weise  gleicht  das  Siegel  dem  Wappen,  welches  König 
Rudolph  dem  unehelichen  Sohne  des  Landgrafen  Albkebht,  Apitz,  verlieh.  Von 
demsell>en  sagt  Höhte  in  der  thüringischen  Chronik  :  Der  gab  ym  an  synen  schilt  den 
bunten  Doriugischin  leuwin  mit  eyme  helme  über  daz  hoibet  gestrutzt,  zeu  eine 
vndirscheide  der  vnelichin  gebort.  Mencken  :  Scriptt.  II,  1748. 

MDA.  Urk.  nr.  4059. 
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(20.  Juli)  1388,  und  in  ihr  geloben  Karl  und  Hans  von  Breitenbuch 
(Breiten bauch)  den  Landgrafen  Friedrich,  Wilhelm  und  Georg  von 
Thüringen  Urphede.  Als  Bürgen  stellen  sie  Albrecht  Knut  zu  Bibera 
(im  Amte  Eckartsberge),  Friedrich  vom  Rode  zu  Grow,  Conrad  von 
Schonberg  zu  Lucha  (Laucha  an  der  Unstrut),  Heinrich  von  Hayn  zum 
Rüden,  Friedrich  von  Balgestete  daselbst  (zu  Balgstädt  bei  Freiburg) 
und  Friedrich  vom  Rode  zu  Valkcnstein  (im  Gothaischen  Amte  Georgen- 
thal).*1 Vielleicht  war  dieser  Conrad  von  Schonberg  derselbe,  welcher 
1373  als  Kurt  v.  S.  aufgeführt  war,  oder  dessen  gleichnamiger  Sohn; 
wichtiger  aber  ist  es  für  uns,  dass  wir  hier  sein  Lehngut  Laucha  in  der 
Nachbarschaft  von  Eckartsberge  kennen  leinen  und  dadurch  in  der  Ver- 
muthung  bestärkt  werden,  dass  er  dem  Zweige  des  thüringischen  Stammes 
zuzuzählen  sei,  welchem  der  Voigt  Heinrich  von  Schonberg  zu  Eckarts- 
berge angehört  hat.  Dadurch  aber,  dass  das  Siegel  Conrads  von  Schon- 
berg an  jener  Urkunde  noch  befindlich  ist,  haben  wir  das  wichtigste 
Zeugniss  für  unsre  Untersuchung  gewonnen.  Wir  ersehen  hieraus  (s.  Wap- 
pentafeln), dass  sein  Wappeuzeichen  in  einem  Andreaskreuze  bestand 
und  sich  mithin  von  dem  Wappen  seiner  Namensgenossen  in  der  Mark 
Meissen  wesentlich  unterschieden  hat. 58  Da  nun  die  Ritterschaft  in 
Thüringen  und  Meissen  ihre  Geschlechtswappen  bereits  im  13.  Jahrhun- 
dert fest  angenommen  hat,  so  scheint  jenes  Zeugniss  dafür  zu  sprechen, 
dass  schon  in  dieser  Zeit  die  Schönbergschen  Geschlechter  in  beiden 
Gebieten  das  Bewusstsein  der  Stammesgemeinschaft  nicht  gehabt  haben, 
und  da  auch  in  den  alten  Nachrichten  keine  Spur  einer  näheren  Ver- 
bindung zwischen  dieseu  beiden  Familien  aufzufinden  ist,  so  ist  die  Be- 
stätigung der  alten  Ueberlieferung  von  der  Zusammengehörigkeit  der- 
selben auf  historischem  Wege  nicht  zu  erreichen.  Mit  dem  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  wird  das  Schöubergsche  Geschlecht  in  Thüringen  nicht 
mehr  erwähnt. 

In  den  Meissner  Urkunden  wird  der  Schönbergsche  Stamm  verhält- 
nissmässig  spät  und  nicht  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  genannt. 
Es  liegt  kein  sichrer  Grund  zu  der  Vermuthung  vor,  dass  dieses  Geschlecht 
früher  einen  andern  Namen  geführt  habe,  auch  darf  man  aus  dem  späteren 
Hervortreten  desselben  nicht  folgern,  dass  es  vorher  in  der  Mark  nicht 
ansässig  gewesen  sei ,  weil  gerade  die  Ministerialen,  welche  die  freieste 
Stellung  einnahmen  und  weder  zu  einem  bestimmten  Dienste  auf  der 
Burg  oder  bei  Hofe  verpflichtet  waren ,  sondern  nur  allgemeine  Heeres- 
folge zu  leisten  hatten,  nur  selten  in  der  Umgebung  der  Fürsten  und  so- 
mit als  Zeugen  bei  deren  Verhandlungen  erschienen,  in  ihren  eignen  Ange- 
legenheiten aber  nach  den  einfachen  Verhältnissen  der  früheren  Zeit  nur 

»•  DA.  Urk.  nr.  4641. 

M  Auf  das  Verhaltniss,  in  welchem  das  Löwenwappen  der  Schönberge  zu  dem 
der  gleichnamigen  Freiherren  in  Hessen  stand  und  auf  die  Meissner  Uittcrgeschlech- 
ter,  welche  ein  ähnliches  Wappen  führten,  konnte  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den; es  wird  erst  in  der  Erläuterung  zu  den  Wappentafeln  hiervon  die  ßede  »ein. 
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ausnahmsweise  schriftlicher  Zeugnisse  bedurften.  In  der  eigentlichen 
Mark  Meissen  gab  es  ausser  den  höheren  Keiehsboamten  nur  wonig  freie 
Geschlechter,  da  das  Kigengut  in  einem  eroberten  Gebiete  sehr  beschränkt 
sein  musste  und  die  Wahrung  des  von  starken  Feinden  bedrohten  (irenz- 
landes  eine  zahlreiche  und  von  dem  Markgrafen  in  strenger  Abhängigkeit 
gehaltene  Wehrmanuschaft  forderte.  Da  diese  die  Hauptstütze  des  Mark- 
überhauptes bildete,  so  nahm  sie  eine  bevorzugte  Stellung  ein,  welche 
durch  den  Eintritt  freier  Geschlechter  gehoben  und  durch  das  Uitterthum 
veredelt  wurde.  Wenn  hier  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  den 
Urkunden  die  Bezeichnung  als  Ministerialen  fast  gänzlich  aulhört,  so 
liisst  sich  daraus  abnehmen,  dass  die  wesentlichsten  Beschränkungen  des 
ganzen  Standes  gefallen  waren  und  dass  vorzugsweise  die  ritterschaft- 
lichen Geschlechter  desselben,  oder  die,  welche  von  mehreren  Herren 
Lehen  erhalten  hatten,  oder  wohlhabend  waren,  eine  freiere  Stellung  ein- 
nahmen und  sich  von  den  Vasallen  nicht  wesentlich  unterschieden.*1 

Ks  ist  nicht  zu  ermitteln,  ob  das  Schönbergsehe  Geschlecht  vormals 
ein  freies  gewesen  sei,  aber  unzweifelhaft  hat  es  bei  seinem  ersten  Hervor- 
treten in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  dem  Stande  der  Ministerialen 
angehört,  denn  die  ältesten  Besitzungen  desselben  waren  Dienstgüter, 
«reiche  ursprünglich  einen  geringen  Umfang  hatten.  Schönberg  bestand 
vormals  aus  wenig  Hufen  und  hat  sich  erst  später  durch  den  Ankauf 
andrer  Grundstücke  vergrößert. 54  Zschochau  enthielt  ursprünglich 
nur  (I  Hufen,  zu  denen  G  bäuerliche  Hufen  erworben  wurden,''5  und  der 
Besitzer  des  Gutes  bezeugte  den  23.  April  138(5,  dass  er  an  die  Mark- 
grafen von  Meissen  mit  dem  Hofe  Zschochau  mit  Diensten  und  mit  dem 
Gerichte  gehöre.  Hieraus  ergiebt  sich  deutlich,  dass  dieses  Vorwerk 
ursprünglich  ein  Dienstgut  war.66  Wenn  sich  diese  Diensthöfe  von  den 
grösseren  Vasallcnlehen  durch  ihren  geringeren  Umfang  und  ihre  be- 
schränkte Gerichtsbarkeit  unterschieden,  so  konnten  die  Ministerialen 
in  der  frühesten  Zeit  wohl  kleine  Zins-  und  Dienstlehen  dazu  erwerben, 
weit  schwieriger  aber  war  es  für  sie,  einen  grösseren  geschlossenen  Besitz 
mit  bestimmten  Vorrechten  dazu  zu  erlangen.  Als  aber  Friedrich  der 
Frei  du;  e  und  sein  Sohn  mit  Hülfe  der  getreuen  Ritterschaft  die  Macht 
der  freien  Vasallen,  welche  sich  stets  den  Feinden  des  Landesherrn  au- 


M  Wenn  noch  im  Jahre  1'2<>9  Heinrich  deb  Eblauchte  die  Rechte  an  die  Kinder 
seiner  Ministerialiu  Mechtiloe,  welche  an  den  Herrn  Heinrich  von  Isenburg  ver- 
mählt war,  an  den  Ciraf  Sigkbieo  von  Anhalt  abtrat,  so  war  das  ein  (iunstbeweis. 
welcher  uns  nicht  nöthigt  anzunehmen,  dass  der  Markgraf  jenes  Recht  ausserdem  da- 
mals noch  würde  geltend  gemacht  haben.  Horn:  Heur.  ill.  S.  331.  Und  wenn  der 
König  Rudolph  von  Habsihtbo  Heinbichs  des  Erlauchten  dritte  Gemahlin  Elisa- 
beth von  Maltitz  und  deren  Kinder  von  der  Ministerialität  (ab  omni  senilis  seu  mini- 
sterialis  conditionis  respectu)  127S  beireit,  so  bezeichnen  diese  Ausdrücke  nicht  die 
Unfreiheit,  sondern  die  Unebenbürtigkeit  derselben.  Ebenda*.  342  f. 

"vgl.  unten  S.  145. 

M  vgl.  unten  S.  24. 

»•vgl.  unten  S.  121. 
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schlössen«,  gebrochen  hatten,  ilu  fiel  im  Meissnerlande  der  letzte  äussere 
Unterschied  zwischen  freien  Vasallen  und  Ministerialen  und  die  Letzteren 
empfingen  grössere  Lehngiiter  mit  höheren  Berechtigungen,  welche  vor- 
mals nur  an  freie  Geschlechter  verliehen  worden  waren.  Diess  geschah 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  und  wenn  das  Srliünbergsche  Ge- 
schlecht eines  der  ersten  war,  welches  in  dieser  Zeit  die  Lehen  über 
wichtige  Herrschaften  —  Purscheiistein  und  Sachsenburg  —  erlangte,  so 
lässt  sich  hieraus  die  hervorragende  Stellung  erkennen,  welche  es  unter 
der  Meissner  Ritterschaft  einnahm. 

Das  Ansehen,  welches  der  Schönbergsehe  Stamm  schon  früher  in  der 
Mark  Meissen  erlangt  hatte,  wird  auch  durch  ein  Zeugniss  bestätigt,  das 
zwar  erst  im  Anfänge  des  1<>.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  ist,  sich 
aber  auf  gleichzeitige  Quellen  gründet  und  in  den  Angaben  über  Neben- 
sachen so  genau  mit  den  alten  beglaubigten  Nachrichten  übereinstimmt, 
dass  die  Zuverlässigkeit  desselben  ausser  Zweifel  steht,  Nach  demselben 
wurde  um  das  Jahr  1213  die  Iiegräbnisskapelle  derer  von  Schoxkniiekq 
in  Altzella  zum  Ijobo  und  Preise  des  allmächtigen  Gottes,  der  Jungfrau 
Maria,  des  Erzengels  Michael  und  aller  guten  Geister  unter  dem  Abte 
Gkkiiaki)  geweihet.67  Ks  gehörte  zu  den  Vorrechten  der  Vasallen  und 
Dienstmannen,  dass  sie  in  der  Nähe  der  fürstlichen  Gruft  ihre  Ruhestätte 
finden  sollten,6«  und  ausser  den  Burggrafen  von  Meissen  und  Dohna 
hatten  auch  die  Geschlechter  der  Tkuchsesse  und  IIklnitze  ihre  Bcgriib- 
nisskapelleu  in  Altzella, 5y  damit  der  Staub  des  Todes  noch  zeuge  von  der 
unwandelbaren  Treue  der  deutschen  Ritterschaft  gegen  ihren  Lehnsherrn. 
Dass  Glieder  des  Schönbergschcn  Geschlechts  in  dieser  Kapelle,  welche 
wahrscheinlich  an  der  südlichen  Chorseite  der  Klosterkirche  lag,  beigesetzt 
worden  sind,  ist  sicher  verbürgt,  wenn  der  jähe  Verfall  des  prachtvollen 
Klosters  leider  auch  die  Grabstätten  vernichtet  hat."0  Eben  so  beachtens- 
werth  ist  der  Umstand,  dass  die  ältesten  von  den  bekannten  Stiftungen 
des  Geschlechts  dem  Erzengel  Michael  gewidmet  waren,  welcher  auch  später 
als  der  Patron  des  Schönbergschcn  Geschlechts  angesehen  wurde,  da  ihm 
der  Bischof  Di edrich  14oT>  einen  Altar  im  Meissner  Dome,  die  Ritter 
Siüfriei)  und  Caspar  von  Sciionenbeug  die  Schlosskapcllen  zu  Sayda  und 


07  Mencken:  Seriptt.  II,  453.  hat  als  Anhang  zu  dem  chron.  Veterocellcnse  minus 
aus  einer  Handschrift  der  Paulinerbibliothek  zu  Leipzig  die  dedicationes  variorum 
altarium  et  capellaruni  in  Cella  Veteri  veröffentlicht.  Die  bei  den  Weihungen  erwähn- 
ten Bischöfe  von  Meissen,  Merseburg  und  Naumburg,  die  Achte  des  Klosters  selbst 
und  die  dabei  bctheiligten  Glieder  des  markgraflichen  Hauses  lebten  nach  andern 
sichern  Zeugnissen  in  der  hier  angegebenen  Zeit.  Zwei  geringe  Versehen ,  welche 
Beyer:  Altzella  8.  69  Anm.  30  und  8.  78  Anm.  57  nachweist,  sind  unwesentlich. 

»  Fürth:  Ministerialen  S.  136.  Chron.  Montis  Serenicd.  Eckstein  S.27.  Schuhes 
direct.  II,  2i>9. 

»  Beyer  a  a  0.  S.  507  f. 

90  Ebenda».  321.  505  Die  Kapellen  der  Truchsesse  und  Heinitze  standen  nicht 
mit  der  Klosterkirche  in  raumlicher  Verbindung:  8.507;  die  Stelle,  auf  welcher  die 
der  Burggrafen  stand,  lässt  sich  nicht  mehr  auffinden.  8.  508. 
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Sachsenburg  gewidmet  haben. 61  Die  Zellaer  Michaeliskapelle  wurde  durch 
den  Bischof  Johann  von  Meissen  am  28.  März  1441  abermals  geweiht 
und  um  2  Altäre  vermehrt;  der  mittlere  war  zu  Ehren  der  Aulerstehung 
des  Herrn,  der  Geburt  der  Maria,  des  Märtyrers  Blasius,  des  Beichtigers 
Alexius  und  der  Jungfrau  Scholastica  errichtet,  der  letzte  derselben  war 
der  Himmelfahrt  des  Herrn  und  der  Jungfrau  Maria ,  den  heiligen  Blut- 
zeugen Valentin  und  Urban,  ausserdem  der  Jungfrau  Brigitta  gewidmet.82 
Die  Vermuthung,  als  sei  die  Michaeliskapelle  erst  geraume  Zeit  nach 
ihrer  Gründung  dem  Schönbergschen  Geschlechte  zur  Begräbnissstätte 
überlassen  worden,63  lässt  sich  mit  der  alten  kirchlichen  Ordnung  nicht 
vereinigen,  weil  es  unstatthaft  war,  über  eine  dem  Gottesdienste  ursprüng- 
lich gewidmete  Kapelle  im  Laufe  der  Zeit  zu  Gunsten  untergeordneter 
Zwecke  zu  verfügen.  Den  Geschlechtern,  welche  eine  Ruhestätte  bei  der 
Klosterkirche  zu  haben  begehrten,  pflegte  nicht  ein  bereits  für  heilige 
Handlungen  geweihter  Raum  hierzu  überwiesen  zu  werden,  sondern  man 
verlieh  ihnen  eine  leere  Stelle  bei  der  Kirche  zur  Gründung  einer  Kapelle 
und  zur  Ausstattung  von  Altären ,  an  denen  die  Klostergeistlichkeit  den 
Dienst  übernahm.  Derartige  Familienstiftungen  pflegten  auch  von  den 
Gründern  eines  Klosters  begünstigt  zu  werden,  um  dadurch  das  Einkom- 
men desselben  zu  vermehren.64  Die  Zeitangabe  jener  ersten  Stiftung  der 
Michaeliskaj>elle  stimmt  mit  der  Bemerkung,  dass  damals  der  Abt  Ger- 
hard dem  Kloster  vorgestanden  habe,  genau  überein. 65  Da  wir  nun  über- 
haupt keinen  triftigen  Grund  haben,  jene  auf  gleichzeitige  Quollen  gestützte 
spätere  Nachricht  für  unzuverlässig  zu  halten,  und  da  bei  seinem  Hervor- 
treten in  wenig  späterer  Zeit  das  Schönbergsche  Gesclüecht  in  naher 
Verbindung  mit  dem  Kloster  Zella  erscheint,  so  haben  wir  jene  Ueber- 
lieferung  als  ein  wichtiges  Zeugniss  dafür  anzusehen,  dass  der  Schönberg- 
sche Stamm  schon  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  eiuo  auf  Verdienste 
und  Wohlstand  gegründete  angesehene  Stellung  einnahm,  welche  ver- 
muthen  lässt,  dass  er  zu  den  älteren  Familien  der  Landschaft  gehörte. 
Dass  die  Michaeliskapelle  schon  vor  dem  Jahre  1441  Begräbnissstätte 
des  Schönbergscheu  Geschlechts  war,  geht  aus  dem  Testamente  des 
Bischofs  Caspar  von  Schonberü  im  Jahre  1463  hervor,  in  welchem  er 
der  Kapelle  seiner  Vorfahren  in  Altzella  ein  Messbuch  zueignete. 6(5  Von 

61  Cod.  dipl  Sax  Reg.  II,  3.  117.  161  ff.;  vgl.  unten  S.  72  und  108.  Der  Schrein 
des  Saehseuburger  Michaelisaltars  befindet  sich  im  Freiberger  Alterthuuismuseum. 
61  Mencken  1.  c.  II,  461.  Beyer  S.  504. 
"Beyer  S.  505.  Anm  1). 

M  Chron.  Montis  Sercni  ed  Kckstein  p.  27.  Hier  heisst  es  vom  Markgraf  Conrad 
bei  der  Stiftung  des  Petersklosters  auf  dem  Lauterberge:  Statuit  —  ut  tilii  eius,  quod 
etiam  ipsi  prumiscruut  et  ministcriales  ipsoruni,  in  hoc  loco  sepulturam  haberent, 
nimirum  certus  ecclesiam  ex  hac  causa  in  temporalibus  maxime  promovendam. 

45  Gkrhard  erscheint  sicher  als  Abt  zwischen  1215  und  1223.  Beyer  a  a.  Ü.  S.  65  f. 
v.  Zehnten:  Reihefolge  der  Achte  von  Altzella  S  12  f 

MCod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3  p  145  Dort  heist  es:  librum  integrum  missalem  — 
lego  ad  capellam  Veteris  Cellac  autecessorum  mcorum  de  Schokkkbebq.  Der  Vater 
desselben  war  um  1411  verstorben. 


Digitized  by  Google 


SCIILÜSS  (ROTH-) SCHÖN BElUi. 


Krmn.i«dl.  Ofwhirhte  im  UevrbUchtrt  v.  8cl.0nt«-r|r.  |j0  j 


Digitized  by 


17 

einer  dienstlichen  Stellung  des  Hauses  Schönberg  zu  Altzella  finden  wir 
oben  so  wenig  eine  Spur  in  den  Urkunden ,  als  von  lachen ,  welche  ihm 
das  Kloster  verliehen  hatte,  die  Verbindung  desselben  mit  der  Abtei 
gründete  sieh  also  wie  es  scheint,  auf  ein  freies  Verhältniss. 

Ausserdem  wird  das  Schönbergsehe  Geschlecht  in  Meissner  Urkun- 
den aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  erwähnt.  Man  hat 
zwar  neuerdings  in  einem  Vasallen  der  Meissner  Kirche,  dein  edeln 
Manne  Züislaus  von  Sciiommjeuc,  welchen  der  Bischof  Heimmui  von 
Meissen  durch  die  L  eberweisung  gewisser  Zehnten  auf  dem  linken  Neisse- 
ufer  für  die  Abtretung  von  liernhardisdorf  am  2'2.  September  123-1  ent- 
schädigt, einen  Stammvater  des  Schönbergsehen  Geschlechts  zu  finden 
geglaubt,"7  aber  der  Inhalt  der  Urkunde,  auf  welche  man  sich  hierbei 
beruft»*8  widerspricht  dieser  Ansicht.  Jener  ZmslAUS  gehörte  dem 
höheren  Adel  an  und  war  ohne  Zweifel  ein  Glied  des  Schönburgschen 
Hauses,  welches  auch  noch  am  Schlüsse  jenes  Jahrhunderts  in  der  Lausitz 
begütert  war,«59  während  das  Schönbelgsche  Geschlecht  in  früherer  Zeit 
dort  keine  Lehen  besass. 

Schönhkro  (SCHONEN HKftc  und  Sconknueuc  genannt)  wird  als  der 
Aufenthaltsort  IIkinrich  dks  Kklaucutkn  am  27.  Juli,  14.  August  und 
3.  September  1259  bezeichnet.  Da  er  hier  vorzugsweise  über  Freibeiger 
Angelegenheiten  verhandelte,  so  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Ort  in  der 
Nähe  der  IJergstadt  lag  und  wahrscheinlich  Uothschönbcrg  war.  Kin  Glied 
des  Schönbergschen  Geschlechts  wird  in  den  Urkunden,  welche  diess  be- 
zeugen, nicht  erwähnt,  auch  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Nachrichten 
die  eigentliche  Ursache  nicht  erkennen,  wesshalb  der  Markgral'  länger  in 
jeuer  Gegend  verweilte."0 

Um  dieselbe  Zeit  12f>4  erscheint  Tuto  von  Sconknukucu  im  Gefolge 
des  Markgrafen,  d:is  älteste  Glied  des  Meissner  Stammes,  dessen  die  gleich- 
zeitigen Urkunden  gedenken.  Wenn  die  fortdauernden  Beziehungen  seines 
Geschlechts  zum  Kloster  Altzella  zur  Bestätigung  der  alten  Nachricht 
dienen,  dass  dasselbe  dort  ein  Menschenalter  früher  seine  ßegräbniss- 
kapelle  gegründet  habe,  so  war  der  Schönbergsche  Stamm  in  der  Mark 
Meissen  schon  zu  der  Zeit  heimisch,  in  welcher  die  zuverlässige  Geschichte 
der  Ritterschaft  mit  der  Annahme  bleibender  GeschKchtsnamen  beginnt. 
Ueber  diese  Grenze  zurück  zu  schreiten,  wird  der  gesunden  Forschung 
nur  dann  gestattet  sein,  wenn  neue  Quellen  sich  öffnen;  bis  dahin  bleibt 
ihr  die  Aufgabe,  die  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  immer  klarer 
hervortretenden  Verhältnisse  des  Geschlechts  zu  ergründen  und  die  Rethc- 
folge  seiner  Glieder  festzustellen. 

67Mänkcr:  Bnrggrnfth.  Meissen  S  249  not.  100 
••Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  l.  8.  105 f. 
«  Tobias  a.  a.  O.  S.  12  f  S.  26  f. 

w Tittmann:  Usiaiucnd  Erl.  II,  S.  22!).  Horn:  Henr.  III.  S.  817  f.  Zweimal  ist 
hier  gesagt:  diitum  apnd  Sconenberc. 
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ZWEITES  KAPITEL 

Die  ältesten  Glieder  des  Schönbergbchen  Geüchlechtu  in  der 

Mark  Meissen. 

Wenn  einzelne  ritterbürtige  Geschlechter  in  der  Geschichte  verbält- 
niüsiniissi^  s))iit  hervortreten,  so  hat  diess  einfael)  darin  seinen  (irnnd. 
dass  dieselben  weder  üfVentlielie  Aemter  übernommen,  noch  Hol-  oder 
B(irgdien8te  zu  verrichten  hatten,  folglieh  höchst  selten  als  /engen  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  zugezogen  wurden,  sondern  gewöhnlich  auf 
ihren  Gütern  lebten,  wohin  sie  nach  der  Leistung  ihrer  LehnspHicht  zu- 
rückkehrten. Diess  gilt  in  der  Mark  Meissen  vorzugsweise  von  den  (Hie« lern 
der  Geschlechter  Sciiönükko  und  Hkinitz,  welche  zuverlässig  schon  vor 
der  Mitte  des  Kl  Jahrhunderts  die  Stainmgüter  besassen,  von  welchen 
sie  den  Namen  annahmen,  während  sie  seltner  genannt  werden,  als  viele 
ihrer  Nachbarn. 

Der  erste  Schönukrg,  welcher  in  den  Urkunden  jener  Zeit  vor- 
kommt, ist 

Tuto  Ton  SconenlK»reli(l). 

Kr  wird  am  1.  October  12f>4  unter  den  Zeugen  aufgeführt,  welche 
zu  Rochlitz  das  Gefolge  Heinrich  hes  Erlauchten  bildeten,  als  dieser 
daselbst  dem  Kloster  I hielt  reiche  Güter  zu  Uelgern,  Drevels,  Westewitz, 
Kudcnitz,  Weitzschen,  Kichart,  Kralap  mit  der  Gerichtsbarkeit  in  Frauen- 
dorf  und  Kuckeland  verlieh. 1  Ein  lütter  Ti  to  ohne  einen  weiteren  Bei- 
namen ist  124'.)  als  Zeuge  in  einer  Ihichschen  Urkunde  genannt,  als  der 
Propst  Friedrich  von  St.  Afra  in  Meissen  einen  Streit  zwischen  diesem 
Kloster  und  den  Gebrüdern  Kezeehuke  beilegte. 2  Könnten  wir  nach- 
weisen, dass  er  Eine  Person  mit  unsenn  Tuto  von  Sconeniiebch  gewesen 
sei,  so  hätten  wir  den  sichern  Beweis,  dass  das  bekannte  älteste  Glied 
unsers  Geschlechts  die  Ritterwürde  erlangt  hätte. 

Nach  ihm  wird  zunächst 

Sifrtd  von  Nconeubcrc  (2) 
als  Zeuge  am       März  12*2  aufgeführt,  als  der  Burggraf  Dietricu  von 
Altenburg  zu  Rochsburg  die  Schenkung  des  Dorfes  Striegis  nebst  dem 
Patrouatrechte  über  die  dasige  Kirche  an  das  Kloster  Altzella  dadurch 

1  DA.  Urkunde  nr  545.  Diese  Urkunde  ist  bei  Schöttgen  &  Krcysig  diplom.  II., 
1HG  abgedruckt,  dort  aber  wird  unser  Zeuge  Tito  de  S<  onei  ei.t  genannt,  während 
er  im  Originale  ganz  deutlich  bcoNENnEiiu  heisst  Ein  zweites  Exemplar  dieses 
Briefs,  weiches  weniger  gut  geschrieben  ist,  hat  diesen  Natnen  undeutlicher. 

a  Schottgen  &  Kreysig  1.  c.  II,  185.  Merkwürdiger  Weise  erscheint  auch  in 
einer  Zeitzer  Urkunde  vom  Jahre  l'Jfi'2  ein  Geistlicher  desselben  Namens  als  Zeuge: 
Tuto  CliricüS  Dictum  he  Sciionenbekok.  Lepsius:  Hiseh.v  Naumburg  S.  296  Von 
einer  Beziehung  desselben  zu  unserm  Tuto  erfahren  wir  Nichts;  wahrscheinlich  ge- 
hörte er  den  Thüringischen  Schönberpen  an. 
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erleichterte ,  dass  er  seine  Ueehte  daran  dem  Markgrafen  aufliess. 3  Den 
4.  Juli  desselben  Jahres  befand  ersieh  zu  Altzella,  als  der  Burggraf  ( hro 
von  Dohna  (Donyn)  dein  Kloster  Gcldzinsen  in  Seifersdorf  bei  »Dippoldis- 
walde schenkte.4  Am  21.  März  1284  linden  wir  ihn  nochmals  als  Zeugen 
zu  Dresden,  wo  der  Burggraf  Dietrich  von  Altenburg  die  Ixdmgüter, 
welche  er  zu  Grifendorf  vom  Markgrafen  hatte,  aufliess,  damit  sie  der 
oberste  Lehnherr  dem  Kloster  Zella  verleihen  konnte.5  An  eine  Beziehung 
Sifribs  zu  einem  dieser  beiden  Burggrafen  ist  hierbei  nicht  zu  denken; 
da  sieh  aber  jene  Urkunden  sämmtlich  auf  das  Kloster  Altzella  beziehen, 
so  erhalten  wir  für  die  innige  Verbindung,  in  welcher  das  Schön! »ergsehe 
Geschlecht  mit  demselben  auch  später  stets  gestanden  hat,  schon  aus  der 
ältesten  Zeit  ein  zugleich  für  die  8. 10  berührte  Frage  wiehtigesZeugniss. 
üb  diese  genügen  Dienste,  welche  die  Schönberoe  dem  Kloster  leisteten, 
ganz  freiwillige  waren,  wie  sie  der  fromme  Eifer  liir  die  ehrwürdige  Stif- 
tung eingab,  oder  ob  sie  als  Dienstmannen  des  Markgrafen  verpflichtet 
waren,  dem  ersten  Kloster  seines  Hauses  gewärtig  zu  sein,  lässt  sich  nicht 
mehr  bestimmen.  Die  Voigteireehte  über  das  Kloster  hatten  die  Mark- 
grafen sich  allein  vorbehalten.  Sie  übten  dieselben  unentgeltlich  aus  und 
übertrugen  sie  niemals  an  einen  ihrer  Mannen*  Lehngüter  des  Klosters 
haben  die  Schönberoe  niemals  inne  gehabt,  auch  finden  wir  nicht,  dass 
sie  zu  gewissen  Diensten  an  dasselbe  verpflichtet  waren.  Dass  aber  die 
Dienstmannen  der  Nachbarschaft  in  geringfügigen  Angelegenheiten  bei 
Abwesenheit  des  Schutzfiirsten  dem  Kloster  berathend  und  hülfreich  zur 
Seite  standen,  war  eine  Pflicht,  welche  ungeboten  erfüllt  wurde.  Dahin 
haben  wir  auch  die  Abgabe  eines  Zeugnisses  bei  wichtigeren  Verhand- 
lungen der  Abtei  zu  rechnen.  Wie  wir  dieser  Beziehung  des  Schönbero- 
schen  Geschlechts  zu  Altzella,  welcher  wir  hier  zuerst  begegnen,  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Geschichte  dieser  Familie  verdanken,  so  wird  durch 
dieselbe  namentlich  bestätigt,  dass  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  unser 
Geschlecht  in  der  Mark  Meissen  ansässig  war  und  Lehngüter  in  der  Nach- 
barschaft jenes  Klosters  besass.  Dieser  Umstand  verdient  volle  Beach- 
tung, weil  wir  ausserdem  keine  sichere  Kunde  über  den  damaligen 
Besitzstand  des  Geschlechts  haben. 

Wenn  in  einer  Urkunde  vom  b\  Juli  1282 6  ein  Ritter  Friedrich  von 
Soonenbi-rg  erwähnt  wirtl,  welcher  die  (tüter  Dytherychsbach  und  Nu- 
wendorf  zwischen  Frankenberg  und  Hainichen  an  das  Kloster  Zella  für 
IM)  Mark  verkauft  hatte,  so  dürfen  wir  denselben  nicht  etwa  dem  Schön- 
BERGschen  Geschlechte  desshalb  zuzählen,  weil  dieses  um  die  Mitte  des 
nächsten  Jahrhunderts  in  der  Nähe  jener  Gegend  Sachsenburg  und  Fran- 
kenberg besass. 7  Die  Schreibart  des  Namens  ergiebt  schon ,  dass  dieser 

»Beyer:  a.  a.  0.  S.  558 f. 
'  Kbend.  S.  56». 

"  Etxud.  S  561  f.    *)  Ebemlas.  S  519. 

•  Beyer:  Altzella,  S.  560    Tobias,  a.  a.  O.,  S.  23. 

7  Beyer  a  a.  O.  S.  321  ■ 
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Friedhigh  zu  den  Schünburoen  gehörte,  in  deren  Hause  jener  Vorname 
sehr  gebräuchlich  war,  während  er  bei  den  Schönberoen  weit  später  und 
auch  dann  nur  sehr  selten  vorkommt  (vgl.  S.  7f.) 

Mit  dem  erstonViortel  des  14.  Jahrhunderts  gewinnen  wir  erst  einen 
klareren  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Schön  litauischen  (ioschlochts, 
indem  wir  Grundstücke  kennen  lernen,  welche  in  den  Besitz  desselben 
übergehen.  Am  27.  Juni  1323  verkaufte  nämlich  der  Burggraf  Heumann 
von  Meissen  seinen  Getreuen,  den  Gebrüdern  Sifrid,  .Johann  und  Biet- 
uich  von  Schonen bero  lo"  Scheffel  Weizen,  3  Schillinge  Schreibegeld 
solidos  denariorum  soriptoralium)  Freiberger  Münze  und  3u*  Scheffel 
Wachhafer  jährlichen  Zins  für  die  Summe  von  20  Schock  Prager  Gro- 
schen. Dieser  Zins  war  auf  die  Dörfer  Leipne,  Lutetitz,  Bornewit, 
Sczenitz  und  Lestin  vertheilt, b  welche  wir  in  den  heutigen  Ortschaften 
Leipen,  Leutewitz,  Barnitz  (?),  Schänitz  und  Lösten  aufgefunden  zu 
haben  glauben.  Biese  wichtige  l'rkunde,  welche  uns  zuerst  einen  Theil 
des  ältesten  Besitzstandes  der  Meissner  Schünberoe  in  der  Nachbar- 
schaft von  Ziegenhayn  zwischen  Meissen  und  Altzella  angiebt,  bezeichnet 
uns  ungefähr  die  Gegend,  in  welcher  jene  ansässig  waren,  da  der  Vor- 
theil clor  Begüterten  es  erheischte,  Geld  und  Getreidezins  nur  in  der 
Nachbarschaft  ihres  eigentlichen  Wohnsitzes  zu  erwerben.  Daneben 
werden  sie  hier  als  burggräfliche  Vasallen  bezeichnet  ,  sie  hatten  aber, 
wie  wir  sehen  werden,  zugleich  auch  andere  Lehngüter  von  den  Mark 
grafeil  (S.  27  und  121)  und  den  Bischöfen  zu  Meissen  erhalten.*) 

Ueber  die  Abstammuug  dieser  drei  Brüder  fehlt  uns  eine  nähere 
Nachricht.  Söhne  des  oben  genannten  Sifriu  können  sie  schwerlich 
gewesen  sein,  denn  jener  kommt  nach  1284  nicht  mehr  vor,  während 
diese  erst  fast  40  Jahre  später  auftreten  und  zum  Theil  nach  der  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  noch  wirksam  erscheinen.  Da  es  übrigens  in  jener 
Zeit  gebräuchlich  war,  dem  erstgebomen  Sohne  den  Namen  seines  Gross 
vaters  beizulegen,  so  halten  wir  diese  drei  Brüder  für  die  Enkel  des  oben 
erwähnteu  Sifriü  des  älteren,  müssen  aber  darauf  verzichten,  den  Namen 
ihres  Vaters  (3)  aufzufinden.  Wir  besitzen  zwar  eine  Zellaer  Urkunde  vom 
Jahre  1307,  nach  welcher  eine  Wittwe  Heinrichs  von  Schoneniu  kü  zu 
Praschytz  eine  halbe  Hufe,  vielleicht  als  Leibgedinge,  auf  Lebenszeit  be- 
sass.  Madi  könnte  sie  für  eine  Mutter  jener  drei  Brüder  halten,  wenn  nicht 
die  Schreibart  des  Namens  wieder  auf  dasScHöNBURo'sehe  Haus  deutete, 
welches  schon  früher  im  Elbthale,  namentlich  zu  Weisstropp,  Besitzungen 
hatte.9  Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Vermuthung  für  sich,  dass  der 
in  einer  Buchschen  Urkunde  vom  3.  Febr.  12U7  erwähnte  Ritter  Conrad 
von  Sconenbero  Sifrids  Sohn  gewesen  sei.  **) 

H  Schöttgen  u.  Kreysig  dipl.  Nachlese  II,  292  f.  vgl  mit  Mareker  a.  a  0.  S.  164. 
*)  Ueber  die  burggraflichen  Lehen  vgl.  Btercker.Burggrafenthuni  Meissen,  S  158, 
272  und  327 

8  DA.  Urk.  vom  6.  Nov.  1307  nr.  1810;  bei  Beyer:  Altzella,  8.  574. 
**)  Sagittarius:  Urkundenabschriften  im  Altenburger  ltathsarchive. 
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Diese  drei  Brüder  verdienen  besondere  Beachtung,  denn  der  Nach- 
weis aus  den  Quellen  ist  zu  führen,  dass  die  später  erscheinenden  Glieder 
des  Schön  BKRo'sehen  Geschlechts  von  ihnen  abstimmen.  Wir  werden 
später  sehen,  dass  man  den  Abt  Conrad  zu  Altzella  für  ihren  vierten 
Bruder  gehalten  hat.  Der  älteste  derselben 

Sifrid  von  Schonen* b«srg  (4) 
wird  nach  dem  Jahre  1323  nicht  mehr  genannt;  eine  Verhandlung  vom 
7.  Mai  1333  ergiebt,- dass  er  aus  der  Lehnsgemeinschaft  mit  seinen  bei- 
den jüngeren  Brüdern,  jedenfalls  durch  den  Tod,  ausgeschieden  war.  An 
seiner  Stelle  werden  hier  die  Vettern  (patrueles)  der  beiden  jüngeren 
Brüder  Johann  und  Dietrich  erwähnt,  unter  denen  unzweifelhaft  die 
Neffen  derselben,  also  die  Söhne  des  älteren  Bruders,  zu  verstehen  sind. 
Von  diesen  Söhnen  lernen  wir  zunächst  nur  den  ältesten  kennen,  welcher 
Johann  der  jüngere  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Oheim 
genannt  wurde.  Dass  er  aber  mindestens  noch  einen  Bruder  hatte,  er- 
giebt sich  aus  dem  Ausdrucke  der  Urkunde,  in  welcher  mehrere  Vettern 
(patrueles)  genannt  werden,  so  wie  aus  späteren  Nachrichten,  welche  von 
einem  Zweige  des  Geschlechts  Kunde  geben ,  der  in  der  nächsten  Lehns- 
verbindung mit  den  Nachkommen  des  jüngeren  Johann  gestanden  hat. 

Wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  gemeinsamen  Lehnsverhältniss 
zu,  in  welchem  Sifrih  und  seine  beiden  Brüder  gestanden  hatten,  so 
finden  wir  eines  der  frühesten  Beispiele  der  Coinvcstitur,  d.  h.  der  Ge- 
sammtbeleihung,  durch  welche  jedem  der  Mitbelehnten  zu  seinem  An- 
theile  der  Besitz  und  Niessbraueh  des  Lelms  und  die  Erbfolge  an  den 
Antheilen  der.  Mitbelehnten  zugesichert  wurde.10  Da  alle  drei  Brüder 
1323  jene  burggräflichen  Getreide  und  Geldzinsen  gemeinsam  erkauft 
hatten,  so  musste  ihnen  die  gemeinsame  Nutzung  daran  zustehen.  DasR 
das  SciiüNRKRo'sche  Geschlecht  in  dieser  Lehnsgemeinschaft  auch  noch 
mit  andern  Gütern  stand,  ergiebt  nun  die  Urkunde  vom  7.  Mai  1333,  in 
welcher  der  Propst  Nicolaus,  die  Aebtissin  Kunigunda,  die  Priorin  Agnes 
und  der  Convent  des  Klosters  zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen  bezeugen, 
dass  der  nun  verstorbene  Bürger  Gast  zu  Meissen  1  Talent  Jahreszins 
in  Delmschütz  (bei  Hohenwussen)  von  den  Brüdern  Johann  und  Friedrich 
(st  att  Dietrich)  genannt  von  Schoninberg  und  deren  Vettern  (patrueles) 
für  (5  Schock  Groschen  (Prager  Denarien)  gekauft  und  dem  Kloster  mit 
der  Bedingung  vererbt  habe ,  dass  seine  Töchter  Elisabeth  und  Zilla, 
welche  in  dem  Kloster  leben,  denselben  Zeitlebens  gemessen  sollen,  damit 
er  nach  ihrem  Tode  dem  Kloster  zufalle."  Auch  hier  ist  von  einem 
Besitzthum  die  Rede,  welches  von  allen  Lehnsverwandten  gemeinsam 
verkauft  wurde.  Hätten  die  Vettern  der  beiden  Brüder  bloss  die  ge- 
sammte  Hand  daran  gehabt,  d.  h.  die  Anwartschaft  auf  das  Erbe  nach 
dem  Absterben  der  Hauptvasallen,  so  wären  sie  nicht  als  Verkäufer  mit 


««/.arhariii:  Handbuch  dos  (»üchs.  Lohnrerhts  ä.  AuH  S  7H  f 
11  DA  Urk.  nr.  2617  b. 
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aufgeführt  worden,  sondern  hätten  als  Erbberechtigte  bloss  ihre  Zustim- 
mung zu  der  Yerüusserung  dieses  Lchnslücks  zu  eltheilen  gehabt.  Die 
gesummte  Hand  in  der  späteren  Bedeutung  war  aber  wohl  damals  noch 
nicht  üblich. 

Kiuen  eigenfliehen  Lehnbrief'  über  diese  angekauften  und  vcrüusscr- 
ten  Zinsen  besitzen  wir  nicht,  wir  wissen  aber  aus  späteren  Urkunden, 
dass  dieselben  Lehngüter  waren  und  erkennen  hieraus,  welche  Sorgfall 
schon  in  der  frühesten  Zeit  das  S(  HoNHKR«sehe  Geschlecht  anwendete 
seinen  Besitzstand  zu  siehern.  Ob  ein  Familiengesetz,  oder  eine  freie  Ver- 
einbarung der  Brüder  diese  Ordnung,  welche  sich  sehr  heilsam  erwiesen 
hat,  geschaffen  haben  mag,  vermögen  wir  nicht  nachzuweisen,  wir  werden 
uns  aber  überzeugen,  dass  die  Gcsammthclcihung  besonders  indem  älteren 
Zweige  unsers  Geschlechts  noch  lange  Zeit  gebräuchlich  blieb. 

belmschütz,  wo  die  Sciiönberge  noch  andere  Lehnstücke  hesasscu, 
wie  spätere  Lehnbriefe  ergeben  werden,  lag  ziemlich  weit  entfernt  von 
»ler  Gegend,  in  welcher  1323  die  oben  genannten  burggräflichen  Geld- 
und  Gotreidczinsen  angekauft  worden  waren.    Wir  erfahren  aber,  dass 
das  Vorwerk  Zschochau  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  wenig  später,  bereits 
1337  (S.  24j.  im  Besitze  des  Geschlechts  sich  befindet  und  sind  dadurch 
zu  «lein  Schlüsse  berechtigt,  dass  von  dort  aus  schon  früher  die  Dclm- 
sehützer  Lehnstücke  erworben  wurden  sind.  Die  übrigen  S.  2l>  erwähnten 
Zinsgüter  zu  Leipen  u.  s.  w.  bei  Ziegeuhayu  finden  wir  in  der  Nähe  von 
Rothschönberg,  welches  zwar  erat  131)2  urkundlich  (S.  38)  als  Schönberg- 
sches  Gut  erscheint,  aber  ohne  Zweifel  der  Stammsitz  des  Geschlechts  ist, 
von  welchem  dasselbe  seinen  Namen  angenommen  hat.  Die  beiden  Güter 
Schönberg  und  Zschochau  finden  wir  von  der  (iesainmtbelehnung  damals 
ausgeschlossen.  Wir  wei  den  wenigstens  sehen ,  dass  die  beiden  Brüder 
Johann  und  Dietrich  gemeinsam  Zschochau  allein  besassen  und  da 
später  die  Nachkommen  Sifkids,  ihres  älteren  Bruders,  im  ausschliess- 
lichen Besitze  von  Rothschönberg  erscheinen,  so  ist  anzunehmen,  dass 
schon  der  ältere  Bruder  Sifrii»  Erbe  des  Stammgutcs  war. 
Die  beiden  Brüder 

Johanne*,  der  ollere  (5)  nnd  Dietrich  («;  von  Sei  <>ii1mt« 

auf  Zschochau 

lebten  eng  verbunden  und  nahmen  gleichen  Antheil  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  ihrer  Zeit,  so  dass  wir  sie  nicht  von  einander  trennen 
können.  Wenn  zu  ihrer  Zeit  die  Verhältnisse  des  SciiöNBERo'sehen  Ge- 
schlechts klarer  hervortreten,  so  haben  wir  diess  vorzugsweise  dem  enge- 
ren Anschlüsse  desselben  an  die  Markgrafen  zu  verdanken.  Seit  den  äl- 
testen Zeiten  waren  sie  tnarkgrälliehe  Mannen,  hatten  aber  zugleich  Lehen 
von  den  Burggrafen  zu  Meissen  empfangen ,  welche  bekanntlich  in  den 
verhängnissvollen  Tagen  Friedrich  des  Kreidigen  ihrer  Lehnspfücht 
zuwider  sich  an  die  Feinde  des  Landesfürsten  angeschlossen  hatten.  Nach- 
dem dieser  heldenniüthige  Fürst  mit  wunderbarer  Thatkraft  und  Aus 
duner  sein  gutes  Recht  gewählt  hatte,  erkannte  er  als  seine  Aufgabe,  mit 
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Hülfe  der  getreuen  Kitterschaft  und  der  Städte  die  Uebermaeht  der 
grösseren  Vasallen  zu  brechen,  um  dem  Lande  einen  dauernden  Frieden 
zu  geben.  In  der  Mark  Meissen  war  ihm  das  gelungen,  aber  in  Thüringen 
blieb  es  seinem  Sohne,  Friedrich  hem  Eknsthaften,  vorbehalten,  die  be- 
gonnenen Fehden  mit  dem  zahlreicheren  und  mächtigeren  hohen  Adel 
daselbst  auszukämpfen.  Im  Gefolge  dieses  Fürsten  finden  wir  die  Brüder 
Johann  und  Dietrich  von  Schonenberg  schon  frühe  und  von  dieser  Zeit 
an  beginnt  die  innigere  Verbindung  unsers  Geschlechts  mit  dem  angestamm- 
ten Fürstenhause,  aus  welcher  jenem  eine  ruhmreiche  Stellung  im  Vater- 
lande  erwuchs.  Ob  die  besondere  Gunst  ,  welche  der  junge  Markgraf 
jenen  beiden  Brüdern  zuwendete,  aus  einer  Anerkennung  der  Verdienste 
erwachsen  war,  welche  ihr  Geschlecht  sich  um  seinen  Vater  erworben 
hatte,  können  wir  nicht  behaupten,  weil  die  wenigen  Urkunden,  welche 
aus  der  bewegten  Zeit  Friedrichs  des  Freidiüen  auf  unsere  Tage  gekom- 
men sind,  kein  Zeugniss  von  einer  Verbindung  desselben  mit  dem  Mark- 
grafen enthalten. 

Der  jüngere  Bruder  Dietrich  von  Schonbnbbbg  scheint  der  thatkräf- 
tigere  gewesen  zu  sein,  zunächst  erscheint  er  früher,  als  Johann  in  der 
Umgebung  des  Fürsten.  Er  war  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  zu  Altenburg 
am  Iii.  März  1328,  nach  welcher  Landgraf  Friedrich,  damals  noch  un- 
mündig, das  Hospital  vor  Döbeln  dem  Kloster  zu  Staucha  übereignet  und 
Letzteres  in  «las  günstiger  gelegene  Hospital  verlegt. ,s  Am  12.  August 
1332  befand  er  sich  abermals  im  Gefolge  des  Landgrafen  zu  Dresden, 
wo  dieser  eine  Schenkung  seines  Vaters  vom  17.  Juli  13011  an  das  Kloster 
der  heiligen  Maria  Magdalena  in  Hain  bestätigte. 13  Auch  hat  er  früher, 
als  sein  älterer  Bruder  die  Kitterwürde  erlangt,  denn  als  der  Landgraf 
am  27.  August  1335  im  Feldlager  bei  Breytenbach  beiden  Brüdern  einen 
Gunstbrief  ausstellte,  so  werden  sie  bezeichnet  als  die  Getreuen,  Dietrich 
der  Ritter  und  Johann,  Gebrüder,  genannt  von  Sc  honen  her«.*  Ihnen 
und  ihren  Erben  gewährte  dieser  Fürst  damals  der  angenehmen  Dienste 
wegen,  welche  sie  ihm  bereits  erzeigt  hätten  und  noch' ferner  leisten  wür 
den,  vorzüglich  aber  zum  Ersatz  für  den  Schaden,  welchen  sie  in  diesem 
Dienste  erlitten  hatten,  die  Vergünstigung,  dass  sie  von  ihren  gegenwär- 
tigen Gütern  zu  der  Michaelis  fälligen  Bete  statt  eines  Pfundes  Silber 
nur  lö  Groschen  und  4  Scheffel  Getreide,  halb  Weizen  und  halb  Hafer, 
beitragen  sollten. 14 

In  die  ersten  Regierungsjahre  Friedrichs  des  Ernsten  fallen  zwei 
grössere  Kämpfe,  beide  in  Thüringen.    Die  erste  dieser  Fehden  war  im 


'»DA.  Urk  nr.  2431 
13  DA.  ürk.  nr  2897. 

*  Fidelibus  nostris  Tukoiiekho  militi  et  Joiianni,  fratribus  dictis  de  Scuonrn- 
bero  In  den  Urkunden  werden  sonst  die  alteren  Hrüdcr  stets  den  jüngeren  voran- 
gestellt, wenn  aber  einer  der  letzteren  Ritter  war.  iring  er  in  der  Reihenfolge  denen 
voran,  welche  diese  Würde  nicht  erlangt  hatten 
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Bunde  mit  Mainz  und  H»'ss««n  gog«Mi  die  Herren  von  Tkkfffkt  gerichtet, 
welch«»  «lie  Nachbarländer  durch  Raubzüge  beunruhigt  hatten.  Sie  wurden 
vor  l'.y.il  überwunden  und  verjagt,  ihr  Gebiet  aber  von  den  Siegern  in 
gemeinsamen  Besitz  (Ganerbschalt)  genoininen.  Wenn  wir  sicher  nach- 
zuweisen vermöchten ,  dass  das  Feldlager,  in  welchem  jener  Gunstbriet' 
ausgestellt  wurde,  in  der  Nähe  von  Hausbreitenbach  bei  Gerstungcn  auf- 
geschlagen worden  sei.  so  wäre  hierdurch  «lie  Zeit  festgestellt,  in  welcher 
die  Trerturter  Felule  beendet  worden  war  und  wir  könnten  für  gewiss 
annehmen,  d;iss  die  Gebrüder  Schön bkkh  <! ie  oben  erwähnten  Opfer  in 
diesem  Kampfe  gebracht  hätten.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  aller- 
dings für  diese  Ansieht,  denn  «lie  /.weite  grösser«*  Fehde  «les  taindgrafen 
gegen  Erfurt  brach  erst  l  '.VM'i  aus  und  wunle  durch  Vermittelung  seiner 
Mutter  Flisaukth  in  demselben  Jahre  verglichen. 15 

Aus  «lein  Jahre  1&J7  besitzen  wir  ein  wichtiges  Zeuguiss,  in  welchem 
auch  der  ältere  Bruder  Johann  von  Schonenukk«  als  Ritter  bezeichnet 
wird  und  beide  Brüder,  Johannks  et  Thkohkkiccs,  als  Besitzer  des  Vor- 
werks Zs«  ho«  hau  in  «1er  Loinmatzscher  1'hVgc  erscheinen.  Als  solche 
hatten  sie  «lie  Entrichtung  «les  Garbenzehnten,  welchen  «lrei  Vieare  der 
Meissner  Domkirche  von  der  FeldHur  «les  Dorfes  Sczachow  zu  lordern 
hatten,  verweigert.  In  dem  hierüber  geführten  Rechtsstreite  ergab  sich, 
dass jede  Hufe  jener  Feldmark  mit  Ausnahme  von  dreien,  welche  den  vollen 
Zehnt«'u  zu  entrichten  hatten,  ein  halbes  Schock  Roggen  und  eben  so  viel 
Hafer  bischöflichen  Zehnten  seit  alter  Zeit  gegeben  haben.  Da  nun  der 
grösste  Theil  d«;r  Zeugen  für  «Ii«*  Schön bkrgk  selbst  zugestanden  hatte, 
dass  «li«'se  den  schuldigen  Zehnten  wirklich  entrichtet  hätten  un«l  da  sie 
in  Zscho«  hau  12  Hufen,  0  zum  V  orwerke  (allodium)  gehörige  und  ö  bäuer- 
liche, bebauten,  so  wurden  sie  von  dem  Ofricial  «1er  Dompropstei,  Nico- 
l.Ai  s  zu  Meissen,  am  14.  August  1337  verurtheilt,  von  den  zwölf  Hufen 
ihres  Besitzes  ö  Schock  Roggen  und  eben  so  viel  Hafer  an  keinen  Gar- 
ben, oder  «lrei  Schock  derselben  Getreidearten  grösseren  Gebindes,  alljähr- 
lich zu  entrichten  und  den  Klägern  die  aufgelaufenen  Kosten  zu  ersetzen. 16 
Nachdem  «lie  genannten  Ritter  gegen  diese  Kntscheidung  Kinwnud  erho- 
ben hatten  und  «1»t  Rechtsstreit  fortgesetzt  worden  war,  so  wurde  schliess 
lieh  v«»n  beiden  Seiten  «ler  Bischof  Withkoo  H.  und  der  Decan  Apktzo 
in  Meissen  zu  Schieds  richten)  angerufen,  «leren  Ausspruch«'  sich  die  Par- 
teien unbedingt  unterwerfen  sollten.  Nach  der  Entscheidung  derselben 
wurde  jener  Streit  am  7.  Mai  133S  dadurch  ausgeglichen,  dass  die  ver- 
klagten Ritter  statt  «l«  s  geforderten  Garbenzehnten  zu  Zschochau  den 
Sackzehnten  von  drei  Scheffeln  auserlesenen  Roggens,  welchen  sie  auf 
drei  Bauergütern  zu  Bulsitz  b«*i  Jahna  vom  Bischöfe  in  Lehen  hatten,  den 
Klägern  abtreten  und  dem  Bisehofe  auflassen  sollten,  worauf  «lieser  mit 
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Bewilligung  dos  Capitels  jenen  Sackzehnten  statt  des  Zschochauer  Gar- 
benzehnten  den  drei  Viearien  und  iiiren  Nachfolgern  ühereignete. 17 

Beide  Brüder,  die  Ritter  Johann  und  Dietrich  von  Schonenhero, 
waren  mit  ihrem  Netten,  dem  Kitter  Johann  dem  jüngeren  von  Scho- 
nender«, welcher  hier  zum  ersten  Male  erscheint,  am  5.  April  1344  zu 
%  Zella,  wie  es  scheint  als  Rechtsbeistände  des  Abtes  Conrad  von  Schön- 
BERG  (7),  anwesend,  als  die  von  Diera  gewisse  Verzichtleistungen  an  das 
Kloster  ausstellten  und  Verpflichtungen  gegen  dasselbe  übernahmen.  An 
dieser  Urkunde  hängt  das  oben  S.  (>  erwähnte  ältere  Siegel  Johann  des 
älteren«  Heide  Brüder  gehörten  auch  unter  {lein  Namen  von  Schoim  iu:k<; 
zu  den  20  Bürgen,  welche  der  Landgraf  Friedrich  der  Ernste  für  die 
Wiedereinlösung  des  verpfändeten  Hauses  Eckartsberga  dem  Grafen  Hein- 
rich von  ScHWARZBURG  am  2.  August  1344  stellte, 18  auch  erscheinen  sie 
am  l.  Juli  und  23,Septbr.  1351  gemeinschaftlich  als  Zeugen  in  Zellischcn 
Urkunden,  welche  die  Erwerbung  der  Dörfer  Lüttewitz  und  Gostewitz  von 
Seiten  des  Klosters  betreffen.19  In  dem  Gefolge  des  Landgrafen  Fried- 
rich bezeugten  sie  ferner  am  25.  Januar  1354  zu  Meissen,  dass  dieser 
Fürst  dem  dortigen  Capitel  die  Hechte  und  Renten  zugeeignet  habe, 
welche  dasselbe  von  Fritzcolt  von  der  Nazzowe  erkauft  hatte,*0  auch 
waren  sie  den  24.  Juni  desselben  Jahres  gemeinsam  mit  ihrem  Neffen 
Johann  dem  jüngeren  Zeugen  bei  dem  Kaufvertrage  des  halben  Dorfes 
Schlegel,  welches  der  Ritter  Johann  von  Mydticz  dem  Kloster  Zella  ver- 
äusserte,*1 während  sie  Beide  allein  am  30.  Juni  1355  zugegen  waren,  als 
die  Gebrüder  von  Malticz  noch  ein  drittes  Viertheil  desselben  Dorfes 
an  das  Kloster  verkauften.5"  Zum  letzten  Male  werden  beide  Brüder 
gemeinsam  am  24.  April  1350'  als  Zeugen  bei  der  Verhandlung  genannt, 
in  welcher  Hanns  von  Zeutzyn,  auch  genannt  Grose  von  Dohelyn,  dem 
Kloster  Zella  das  Dorf  Seifersdorf  nebst  Zinsen  in  Rosswein  und  einem 
Holzgrundstücke  schenkte.23 

Nach  dieser  Zeit  kommt  der  Ritter  Johannes  der  ältere  in  den  bis 
jetzt  bekannten  Urkunden  nicht  mehr  vor,  er  mag  also  wohl  bald  darauf 
gestorben  sein.  Früher,  «am  21.  December  1340,  war  er  (Hanncs  von 
Schömberg)  als  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  zu  Meissen  gegenwärtig,  in 
welcher  der  dortige  Stadtrath  die  Aussage  des  Mönches  Nicola us  von 
der  Syden  zu  Dobrilug  über  die  Zugehörigkeit  des  Dorfes  Burkersdorf  zu 
dem  Gerichte  Fmuenstein  beglaubigte.  *4  In  der  Fehde  zwischen  dem 
Erzbischofe  Ernst  von  Prng  und  dem  Burggrafen  Meinher  IV  von 
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Meissen  wird  er  den  1.  Juli  1344  neben  Heinrich  von  Schleinitz  und 
Johann  von  Miltitz  als  Ritter  des  Burggrafen  bezeichnet,  ebenso  er- 
schien er  in  einem  Vertragt!,  welchen  die  beiden  streitenden  Theile  am 
f>.  April  134U  abschlössen,  neben  Heinrich  von  Schleinitz.  Obgleich 
damals  der  jüngere  Johann  schon  Ritter  war,  so  ist  doch  hier  unzweifel- 
haft sein  Oheim  zu  verstehen,  da  es  sich  um  den  Abschluss  eines  Waffen- 
Stillstands  handelte,  an  welchem  der  Burggraf  jedenfalls  nur  seine  älteren 
und  angeseheneren  Vasallen  Thcil  nehmen  Hess.-*' 

Häutiger  erscheint  Dietrich  von  Scuonenbero  allein  unter  den  Zeu- 
gen. So  wohnte  er  am  21.  Januar  133«  zu  Dresden  den  Verhandlungen 
bei,  in  denen  die  Gebrüder  von  Malticz  allem  Rechte  an  dem  Zollwalde 
entsagten.-6  Wie  mibe  er  dem  Landgrafen  stand,  ersehen  wir  daraus, 
dass  er  auf  dem  Lehnstage  am  31.  December  1341)  als  erster  Zeuge  nach 
dem  markgräHiehcn  Beamten  aufgeführt  wird.  -7  Am  0.  Mai  1351  war 
er  in  dem  («elbige  des  Landgrafen  zu  Ootha,  als  dieser  dem  Kloster  Zella 
die  Schenkungen  seines  Vaters  bestätigte, 28  ebenso  am  darauf  folgenden 
Tage,  wo  der  Landgraf  dem  Johannishospitale  zu  Freiberg  5  Hufen  in 
Hildebrandisdorf  übereignete. -9  Bei  dem  Vergleiche,  welchen  der  Land- 
graf mit  den  edlen  Herren  Vollrad  und  Brsso  von  Colditz  über  die 
Benutzung  des  Bergwerks  zu  Ulrich  am  21.  Jan.  1352  abschloss,  war  er 
gleichfalls  zugegen.30  Zum  letzten  Male  rinden  wir  ihn  als  Zeugen  genannt, 
als  am  Iii.  März  1359  Hans  von  Koczeihtde  und  seine  Mutter  Kele  ihr 
Out  zu  Muschwitz  an  das  Jungfrauenkloster  Seusslitz  verkauften.31 

Die  beiden  Brüder  hatten  durch  ihr  mannhaftes  Wesen  und  durch 
ihre  treue  Anhänglichkeit  an  die  Landesfürsten  eine  ehrenvolle  Stellung 
unter  der  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  errungen.  Der  Landgraf 
Friedrich  der  Ernsthafte  war  ihnen  bis  an  sein  Ende  wohl  gewogen  und 
vererbte  die  Ounst  gegen  sie  auf  seinen  Sohn  Friedrich  den  Strengen, 
welcher  seinem  Vater  134U  folgte.  In  dieser  Zeit  gewinnen  wir  einen 
klareren  Einblick  in  die  Zustände  des  Landes  wie  in  die  Verhältnisse 
der  Ritterschaft  zu  dem  Landesherru.  Die  Beschränkungen,  unter  denen 
die  Dienstmannschaft  vormals  gestanden  hatte,  waren  zum  grössten 
Theile  aufgehoben,  unsere  Ritter  erscheinen  als  reine  Vasallen  des  (»ber- 
sten Lehnhemi,  welcher  ihnen  zum  Lohne  für  ihre  Dienste  einträgliche 
Güter  verlieh.  Alle  diese  neuen  Erwerbungen  gelangten  an  die  beiden 
Brüder  als  Oesammtlehen  mit  ihrem  Neffen  Johann  dem  jüngeren,  dessen 
Brüder  dabei  niemals  genannt  werden.  Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  in  jener  Zeit  die  Coinvestitur,  in  welcher  der  Vater  mit  seinen  Brüdern 
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gestanden  hatte,  nur  auf  seinen  ältesten  Solin  übertragen  wurde,  wenn 
»lieht  etwa  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Ausnahme  zu  erkennen  ist. 

Den  wichtigsten  Aufschluss  über  den  Besitzstand  der  niarkgrätliehen 
Vasallen  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  giebt  uns  das  Lehnbuch 
Markgraf  Friedrichs  des  altern  vom  Jahre  KU'J.  Dasselbe  wurde  beim 
Itegierungsnntritte  Friedrichs  des  Strengen  angelegt  und  bestand 
ursprünglich  nur  aus  einzelnen  Pergamentstreifen,  auf  welche  die  Lehns- 
reichnngen  eingetragen  wurden,  (ilücklicher  Weise  sind  diese  alten 
Nachrichten  erhalten,  später  gesammelt  und  in  ein  Lohnbuch  verwan- 
delt worden.  Aus  demselben  ersehen  wir,  dass  im  Jahre  1.-149  Johannes 
der.  ältere  und  dessen  Bruder  Dietrich,  sowie  Johannes  der  jüngere 
von  Schonendere  von  dem  Landgrafen  als  Lehn  empfingen:  in  dem  Dorfe 
Delmaezicz  f>  Mark,  in  dem  Dorfe  Treben  9  Mark,  in  Bernharticz  und 
Arnolticz  6  Mark,  in  Drogin  12  Mark,  in  Merticz  1  Mark,  in  Podebrose 
1  Mark,  in  Lescin  4  Mark,  in  Neschow  1  Mark,  in  Rüdingesdorf  b*  Mark, 
in  Schonenborg  (>  Mark,  in  Dolen  P/a  Mark,  in  Crumbach  3  Mark,  in  Hors- 
dorf 3  Mark,  in  Ywannwicz  7  Mark  Jahreszins.  Diese  /insdörfer  lagen 
meist  in  der  Umgebung  von  Zsehochau  und  Itothschönberg ,  wir  finden 
sie  wieder  in  dem  heutigen  Delmschütz  bei  Hohenwiesen,  Treben,  Bern 
fitz,  Arntitz,  Trogen  und  Ibanitz  bei  Staucha,  so  wie  Mertitz  südlich  von 
Lommatzsch.  Lestin,  Nössige,  Schönberg,*  Döhlen,  Grumbach  und  Pohrs- 
dorfweisen offenbar  auf  die  Umgebung  von  Rothschönberg  hin.  Welcher 
Ort  unter  Podebrose  zu  verstehen  sei,  wissen  wir  nicht.  Ein  Dorf  I'ode- 
broste  kommt  in  der  Umgebung  von  Dresden  vor  und  wird  im  Jahre 
1408  unter  den  Lehngütern  genannt,  welche  der  Dresdner  Ilath  von  den 
fürstlichen  Brüdern  empfangen  hatte,31  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  dieses  jemals  zu  den  Sei iöNRERG'schen  Lehnstücken  gehört  habe. 
Auch  Rüdingsdorf  ist  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  gab  es  später 
eine  Rüdigsmühle  an  der  Triebisch  nicht  fern  von  Grumbach,  deren  Name 
wahrscheinlich  das  Andenken  an  jenes  eingegangene  Dorf  aufbewahrt 
hat. Die  Summe  der  hier  erwähnten  Zinsen,  welche  jährlich  651/«  Mk. 
betrag,  war  für  jene  Zeit  sehr  bedeutend. 

Ueberhaupt  war  das  SciiöNBERG'schc  Geschlecht  damals,  wie  wir 
sehen  werden,  sehr  bemittelt  uud  hat  vermuthlich  einen  Theil  dieser  ein- 
träglichen Güter  durch  Kauf  an  sich  gebracht.  Ob  sie  sich  schon  damals 
am  Bergbaue  betheiligt  und  hierdurch  ein  ansehnliches  Vermögen  erwor- 
ben haben,  erfahren  wir  nicht,  aber  später  ist  diess  der  Fall  und  es  ist 
wohl  zu  vermuthen,  dass  die  in  der  Nähe  der  reichen  Erzgruben  begü- 
terten Geschlechter  die  Benutzung  einer  so  sicheren  Erwerbsquelle  nicht 
werden  vernachlässigt  haben.    Wie  dem  auch  sein  möge  ,  so  hatten  die 


•  Wahrscheinlich  Schöning  an  der  F.lbe,  da  Rothschönbcr«  bur^ruHiches 
Lehen  war 

81  Horn:  Friedrich  der  Streitbare,  S.  746 

»  DA  Lehnbneh  Markgraf  Friedrich  des  alteren  vom  Jahre  1.149,  toi  17. 
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ScHöNBEuo'schen  Lehnsvettern  eine  gemeinsame  bedeutende  Schuldfor- 
dorung  an  Friedrich  den  Ernsthaften  gehallt  und  von  demselben  das 
Schloss  Schellenberg  dafür  pfandweise  erhalten.  Diese  Besitzung  war 
früher  Heichslehn  und  einem  rittcrmüssigen  Gcschlcchte  verliehen  wor- 
den, welehes  hiervon  den  Namen  angenommen  hatte,  aber  seine  Stellung 
verkannte,  und  die  Nachbarschaft  beunruhigte.  Als  diese  Herren  von 
Schedenberg  das  Kloster  Zella  befehdeten,  wurden  sie  von  dem  Schutz- 
herrn desselben,  Heinrich  dem  Erlauchten,  welcher  seinem  Enkel,  dem 
IM'alzgrafen  Friedrich,  die  iA'itung  des  Kampfes  übertrug,  gedemüthigt. 
Nachdem  aber  Heinrich  von  Schellenberg  13K)  die  Klostergüter 
abermals  durch  Raub  und  Brand  verwüstete,  wurde  er  auf  dem  Landdinge 
zu  Altenburg  1324  vom  König  Ludwig  geächtet  und  seiner  Lehen  für 
verlustig  erklärt,  das  Schloss  Schellenberg  aber  dem  Landgrafen  über- 
eignet. Es  würde  dem  Schön BEBO'schen  (ieschlechte  nicht  schwer  ge 
worden  sein,  dieses  Schloss  mit  der  ganzen  dazu  gehörigen  Pflege  erblich 
an  sich  zu  bringen;  es  scheint  jedoch  nicht  in  der  Absicht  desselben  ge- 
legen zu  haben,  gerade  in  jener  Gregend,  welche  damals  wohl  auch  noch 
wenig  angebaut  und  bevölkert  war,  ihr  Besitzthum  auszubreiten,  auch 
mochten  sie  glauben,  für  die  bedeutende  Pfandsumme  einträglichere  Güter 
erwerben  zu  können.  Die  Verpfändung  wurde  am  12.  März  135o*  zu 
Zella  von  den  Landgrafen  Friedrich  und  Balthasar  erneuert  und  dabei 
festgesetzt,  dass  die  strengen  Hans  und  Dietrich  Gebrüder  vonSchonen- 
rerg  mit  ihrem  Votier  Hans,  Kittern, das  Haus  zu  Schellenbcrg  nebst  Öderen 
(Oederan)  und  Eppindorf  mit  Gerichten,  Dörfern,  besetzt  und  unbesetzt, 
Feldern,  Fischereien,  Kirchlehen  und  überhaupt  mit  allen  Hechten,  Ehren 
und  Nutzen  als  Pfand  erhalten  sollten,  wovon  jedoch  das  Bergwerk,  die 
Wildbahn  und  die  Mannschaft  ausdrücklich  ausgeschlossen  wurde.  Die 
Pfandsummc  betrug  1002  Schock  breiter  Groschen  und  der  Vertrag  war 
auf  Wiederkauf  zu  vierteljähriger  Aufkündigung,  zahlbar  in  Zella,  ab- 
geschlossen. Aus  dem  Schlüsse  der  hierüber  aufgenommenen  Verhand- 
lung ergiebt  sich,  dass  jene  Veste  den  Fürsten  stets  offen  zu  halten,  zu 
sichern  und  im  baulichen  Wesen  zu  erhalten  war,  auch  wurden  die  alten 
Pfandbriefe  Friedrichs  des  Ernsthaften  ausdrücklich  für  ungültig  er- 
klärt, da  sie  andere  Bedingungen  enthalten  haben  mochten. 33 

Von  den  übrigen  Lebensverhältnissen  der  Gebrüder  Johann  und 
Dietrich  von  Schonenberg  haben  wir  keine  Kunde.  Wir  nehmen  an. 
dass  wenigstens  einer  von  ihnen  lehnsfähige  Nachkommen  hinterlassen 
habe  und  glauben  dieselben  in  den  späteren  Besitzern  von  Zschochau  zu 
erkennen.  Der  Vergleich,  durch  welchen  die  Auseinandersetzung  über 
die  Gesammtlehcn  bewirkt  wurde,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

M DA.  Cop  SM.  S  I7b.  Das  Schloss  Schcllenberg  war  1332  dem  Kitter  Krird- 
Ricn  von  HnysnBRn  als  Hur.-I-  Im  eingegeben,  133*>  dem  Voigt  Hkinrich  von  (iera 
vorpfändet  worden  Märckcr  a  a  0.  S.  ."»11  Anm  5».  Oederan  und  Eppendorf, 
welches  ursprünglich  nicht  dazu  gehört  hat,  wurde  wahrscheinlich  zur  Deckung  der 
starken  lM'andsumme  hinzugeschlagen 
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Conrad  von  Sclioncnl>crg(7), 

wird  für  den  vierten  Bruder  Sifrids,  Johanns  nnd  Dietrichs  gehalten, 
obgleich  durch  die  Urkunden  diese  Annahme  uieht  ausdrücklich  bestätigt 
wird.  Er  ist  froher  niemals  in  Lehnbriefen  und  andern  Urkunden  erwähnt 
worden,  weil  er  dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Er  war  von  1344  bis 
13Ö4  Abt  im  Kloster  Altzella.  -1«  Welche  Stellung  er  vor  seiner  Erhebung 
zu  dieser  Würde  eingenommen  habe,  erfahren  wir  nicht.  Unter  den  Mön- 
chen des  Klosters,  welche  zufällig  früher  erwähnt  werden,  ist  sein  Name 
nicht  genannt.  Er  war  der  Nachfolger  des  Abts  Johannes  von  HONS- 
BERG, welcher  sein  Amt  freiwillig  niedergelegt  hatte  und  1348  noch  am 
Leben  war.35 

Conrad  stand  bei  dem  Markgraf  Friedrich  dem  Ernsten  in  hoher 
Gunst.  Er  wird  von  demselben  in  einer  am  4.  März  134*5  ausgestellten 
Urkunde  sein  lieber  Gevatter  genannt,36  auch  erhielt  er  von  ihm  für  eine 
bestimmte  Zeit  die  Befreiung  von  Beten  und  andern  Leistungen  zuge 
sichert  und  die  Berechtigung,  in  den  Siebeuleheuer  Gruben  vor  dem  Zell 
walde  Bergbau  zu  treiben. 37  Er  weihte  kurz  nach  dem  Tode  seines 
fürstlichen  Gönners  am  23.  November  13413  die  Audreaskapelle  über  der 
markgrätlichcn  Gruft  ein.38  Seinem  Kloster  hat  er  als  ein  guter  Haus- 
halter  vorgestanden,  die  Güter  desselben  vermehrt,  zweifelhafte  Rechte 
sieber  gestellt  und  mancherlei  Streitigkeiten  gütlich  beigelegt.  Er  sorgte, 
dass  frühere  Gunstbriefe,  welche  Adolph  von  Nassau  und  mehrere  Könige 
von  Böhmen  seinem  Kloster  ertheilt  hatten,  vom  König  Carl  IV.  bestä- 
tigt würden.*)  Dasselbe  geschah  von  den  Söhnen  Friedrichs  des  Ernsten, 
welche  den  alten  Vorrechten  der  Abtei  neue  Begabungen  zufügten.**)  Ein- 
mal sollte  er  vor  dem  Landdinge  sich  darüber  verantworten  ,  dass  sein 
Kloster  I^eute  behause,  welche  dem  Lande  schädlich  seien,  aber  der  Mark- 
graf Friedrich  der  Ernste  liess  die  Klage  niederschlagen,  weil  der  Abt 
nicht  schuldig  sei,  vor  dem  Landdinge  zu  stehen.39 

Conrad  war  der  erste  uns  bekannte  Geistliche  aus  der  Schönberg- 
sehen  Familie,  welche  der  Kirche  später  noch  mehrere  ausgezeichnete 
Diener  erzogen  hat.  Dass  er  gerade  in  Altzella  Abt  wurde,  deutet  wohl 
auf  die  inuige  Verbindung  seines  Geschlechts  mit  diesem  berühmten 
Kloster.  Von  den  späteren  Gliedern  seiner  Familie,  welche  in  den  geist- 
lichen Stand  eintraten,  ist  bloss  noch  einer,  der  berühmte  Cardinal 
Nicolaus,  angezogen  von  der  geistigen  Macht  Savonahola's,  in  das 
Kloster  San  Marco  zu  Florenz  eingetreten,  die  übrigen  haben  sämmtlich 
das  Domcapitel  zu  ihrem  Wirkungskreise  gewählt.    Eine  ältere  Behaup- 


34 In  den  bei  Beyer:  Altzella  ausdruckten  Urkundenauszugen  kommt  er  zum 
ersten  Mali-  den  5.  April  1344,  zum  letzten  Male  den  24.  Juni  1354  als  Abt  vor 
«  Beyer  a.a.O  S  70. 
"Kbend  s.  :m. 
*  Kbendas.  598  f. 

•■»Mencken:  srriptt  II,  457    ♦)  Beyer  a.  a  O  S  «01.    **)  Kbendas.  S  Gnl  ff 
»  Beyer  a  a.  0.  S.  600. 
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tung,  dass  der  zwanzigste  Abt  des  Merseburger  Petersklosters  Namens 
Heinrich,  welcher  um  1315  lebte,  ein  SciiüNnKKu  gewesen  sei,  ist  nicht 
811  begründen;  wenn  es  aber  nachzuweisen  wäre,  dass  er  diesen  <ie 
schlechtsnamen  wirklich  geführt  habe,  si»  würde  man  weit  eher  an 
ein  Glied  der  Thüring'schen,  als  der  Meissner  ScHÖNHEBGE  zu  denken 
haben.  Eine  andere  Nachricht,  dass  ein  Geoku  von  ScuoNitEi«;  Abt  zu 
(irünhain  gewesen  sei  und  entweder  1455  gelebt  habe,  als  (Ter  gerettete 
Prinz  AijIjuecht  dem  Kloster  zugeführt  wurde,  oder  um  14.SO  als  Nach- 
folger des  Abtes  Lauuentius  vorkomme,  ist  als  eine  Erdichtung  ganz 
lieh  zurückzuweisen,  weil  jenem  Kloster  nie  ein  Abt  dieses  Namens  vor- 
gestanden hat,4"  Der  Abt  von  Grünhain  aber,  welcher  zur  Zeit  des 
Prinzenraubes  lebte,  hiess  Liiiorius. 


Schöttgu»  ii  Kreysi«  dipl.  II,  568. 
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1) KITTKS  KAIMTKL 

Die  erste  Trennung  dos  Schönborg'schen  Geschlechts  in  mehrere 

Hauptzwoige. 

Wenn  schon  von  »ler  Zeit  ;in,  wo  sich  die  drei  Brüder  Siirid,  Johann 
und  Dietrich  von  Schonenrerc»  in  die  väterlichen  Hnuptgütcr  Schön- 
berg und  Zschochau  getheilt  hatten,  thatsächlich  eine  Scheidung  ihres 
Geschlechts  in  mehrere  Linien  anzunehmen  ist,  so  blieb  doch  die  Gemein 
schaft  aller  Stammesgenossen  durch  die  Gesammtbelehnung  mit  den 
Nebengütern,  welche  sich  nicht  blos  auf  das  alte  Erbe,  sondern  auch 
auf  die  neuen  Erwerbungen  ausdehnte,  vollkommen  gesichert.  Diese 
Verbindung  durch  den  gemeinsamen  Besitz  konnte  aber  auf  die  Dauer 
nicht  erhalten  werden,  desshalb  musste  früher  oder  später  eine  Verthei 
hing  der  gemeinsamen  Lehngüter  erfolgen.  Diess  scheint  bald  nach  dem 
Tode  der  Brüder  Johann  des  ältern  und  Dietrichs  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  schriftliche  Nachrichten  hierüber  sind  aber  nicht  mehr  vorhanden. 
Desshalb  wird  die  Geschichte  unsere  Geschlechts  in  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  wieder  mehr  verdunkelt,  als  in  dem  früheren  Zeit- 
räume und  es  ist  in  der  That  sehr  schwierig,  die  verwickelten  Verhält 
nisse  zu  lösen  und  zu  der  rechten  Klarheit  zu  bringen.    Den  sichersten 
Anhalt  hierbei  bieten  uns  die  bereits  erwähnten  frühereu  Lehngüter  der 
Familie  und  einzelne  spätere  Angaben,  welche  auf  alte  Verhältnisse  zu 
rückweisen. 

Zunächst  haben  wir  die  Kinder  Sifrids  von  Schonknuerg  aufzu- 
suchen. Er  hatte  deren  mehrere,  wie  in  der  Urkunde  von  1333,  wo 
patruclos  genannt  werden,  angedeutet  war,  wir  halten 

Jobann  «len  jüngeren  (8) 
für  Sifrids  (4)  ältesten  Sohn,  weil  er  mit  seinen  beiden  Oheimen  in  der 
vollen  Lehnsgemeinschaft  blieb.1 

1  Der  Beweis,  dass  Johann  wirklich  ein  Sohn  Sipridr  war,  gründet  sich  nur 
auf  die  Thatsache,  dass  er  in  die  vollständige  Lehusberechtigung  eintritt,  welche 
Sifrid  bei  seinem  Lehen  1323  gehabt  hatte  Bei  der  strengen  Beobachtung  der  alten 
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Wir  hüben  bereits  erwähnt,  dass  Johann  zum  Unterschiede  von 
seinem  gleichnamigen  Oheim  unter  dem  Namen  des  jüngeren  aufgeführt 
and  seit  dem  Jahre  1344  als  Ritter  bezeichnet  wird.  Nach  dem  Ableben 
seiner  Lehnsvettern  kommt  er  in  Urkunden  nur  selten  vor.  Er  war  am 
31.  Üecember  1303  zu  Altzella  Zeuge  bei  einer  Verhandlung,  in  welcher 
der  markgräfliche  Marschall,  Dietrich  von  Honsberg  mit  seinen  Söhnen 
Friedrich  und  Sittich,  sich  verpflichtete,  sein  Haus  Lichtewalde  den 
Meissner  Burggrafen  Meinher  und  Berthold  offen  zu  halten,  so  oft  sie 
es  begehrten.2  Den  12.  Januar  1371  war  er,  vermuthlich  im  Auftrage 
des  Abts  zu  Zella,  in  Penig  anwesend,  als  der  Burggraf  Heinrich  von 
Leismg  dem  Kloster  Altzella  das  Dorf  Myra  übereignete. 3  Am  12.  Juni 
1377  empfing  er  und  ein  zweiter  Johannes  von  Schonuerg  in  Freiberg 
von  den  Landgrafen  Balthasar  und  Wilhelm  die  Lehn  über  10  Mark 
Jahreszinsen  in  den  Dörfern  Dytmersdorf  und  Reinsperg  nebst  Wiesen, 
Wäldern  und  anderm  Zubehör,  wie  er  solche  von  dem  gestrengen  Diet- 
rich von  Honsberg  erkauft  hatte.  Da  auf  diese  Besitzungen  das  Leib- 
gedinge der  Agnes,  Dirtrichs  von  Honsberg  Gattin,  eingetragen  war, 
so  liess  sie  ihre  Ansprüche  daran  fallen.  4  Diese  Nachricht  ist  für  uns 
sehr  wichtig,  nicht  nur  weil  wir  daraus  erfahren,  dass  schon  Johann 
einen  Theil  der  Reiusberger  Güter,  welche  dessen  Sohn  Caspar  später 
sämmtlich  an  sich  brachte,  erworben  hat,  sondern  auch,  weil  daraus 

Lehnsordnung  halten  wir  «Iciisellien  für  ausreichend ,  wenigstens  wäre  es  unbegreif- 
lich, woher  ein  Andrer,  als  der  Sohn  des  früher  in  die  Gesammtbcleihung  Aufgenom- 
menen, seine  gleiche  Berechtigung  hieran  hatte  ableiten  wollen. 

*  DA  Urk  3473  abgedruckt  bei  Marcker  a.  a  O  S.  105  f.  Die  Zeugen  waren  : 
IIannus  vnde  Prtir  von  schonrnbebc,  —  rittere  —  dann  Hbnzchii,  von  schonen- 
BEne  (Johanns  Sohn).  Vgl  S.  93  Anmerk.  2. 

■  DA  Urk.  nr.  39*2  Beyer  a  a.  0.  S.  621.  Johann  von  Schoninbebg  heisst 
er  daselbst. 

*  DA.  Cop.  nr.  29  fol.  185»  b.  Im  Anfange  heisst  es:  Dominus  B  et  domi- 
nus willj.  contuJerunt  strenuo  Johanni  de  Schonbero  etc  und  am  Schlüsse:  dicta 
bona  Johanni  de  Schonbebg  et  Johanni  de  Schonbero  iusto  feodi  titulo  pacilice 
possidenda  Im  Jahre  1349  besassen  die  Honsbeboe  nach  Markgraf  Friedrich  des 
alteren  Lehnbuche  an  dem. Dorfe  Ditmarsdorf  den  3  Theil,  die  Gebüsche  bei  Reins- 
perg. auch  in  derselben  Stadt  1  Schock  Einkünfte,  die  Fischerei,  welche  18  Groschen 
einbringt  Wenn  Reinsberg  (sonst  auch:  Itensberg,  Regensberg)  hier  Stadt  genannt 
wird,  so  hielt  man  wohl  noch  den  früheren  Sprachgebrauch  fest,  nach  welchem  der 
Mittelpunkt  eines  Burgwartsbezirks  urbs  genannt  wurde.  Dieser  ganze  Bezirk  mochte 
später  in  drei  Thcile  zerfallen  sein,  deren  jeden  ein  angesehenes  Geschlecht  erlangte, 
von  welchen  jedoch  nur  der  Besitzer  des  Hauptschlosses  den  Namen  annahm.  Die 
Geschlechter  von  Reinsberg  ,  Bor  und  Honsberg  besassen  jene  3  Thcile  in  der 
Mitte  des  14  Jahrhunderts 
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sicher  hervorgeht,  dass  die  frühere  Lehnsverbindung  mit  den  Zschochauer 
Vettern  damals  nicht  mehr  bestand,  denn  ausserdem  wären  dieselben 
als  Mitbelehute  aufgeführt  worden.  Der  flüchtige  Entwurf  dieser  Lehns- 
verhandlung enthält  den  Namen  Johanns  von  Schonbero  doppelt. 
Wenn  diess  nicht  ein  Schreibfehler  ist,  wofür  man  es  halten  möchte,  weil 
bei  der  ersten  Erwähnung  des  Beliehenen  sein  Name  allein  aufgeführt  ist, 
so  muss  angenommen  werden,  dass  sein  ältester  Sohn  IIenczil,  d.  i. 
Hans  der  jüngere,  in  die  Belehnung  mit  aufgenommen  worden  sei. 

Dass  eine  Auseinandersetzung  mit  den  Zschochauer  Verwandten 
bezüglich  der  früher  gemeinsamen  Lehnstücke  bereits  damals  erfolgt 
war,  geht  auch  aus  einer  allerdings  kaum  theilweise  zu  entziffernden 
Angabe  in  einem  alten  Copialbuche  des  Hauptstaatsarchivs  in  Dresden 
hervor.  Nach  derselben  belehnten  die  Landgrafen  Friedrich  und  Bal- 
thasar den  strengen  Henzelin  und  Caspar  von  Schonbero,  Gebrüder, 
mit  dem  Schloss  Schellenberg  am  11.  Januar  1366. 1  Diese  Bruder 
waren  die  Söhne  des  jüngeren  Johann  und  da  sie  das  von  den  Fürsten 
ihrem  Vater  und  dessen  Oheimen  gemeinsam  verpfändete  Besitzthum 
allein  übernahmen,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass  vorher  eine  Verkei- 
lung der  Gesammtgüter  und  eine  Aufhebung  der  Lehnsgemeinschaft  statt 
gefunden  hatte. 

Nach  1377  kommt  der  Ritter  Johann  von  Schonbero  nicht  mehr 
vor.  Ausser  den  genannten  beiden  Söhnen  kennen  wir  keines  seiner 
Kinder.  Seine  Gattin  war  vielleicht  eine  geborne  von  Karas,  wenig- 
stens befindet  sich  das  Wappen  dieses  Geschlechts  auf  den  Grabdenk- 
mälern seiner  beiden  Enkel,  der  Bischöfe  Caspar  und  Dietrich  von 
Meissen. 

Von  einer  Verhandlung,  durch  welche  er  sich  mit  seinen  Brüdern 
auseinander  gesetzt  habe,  findet  sich  keine  Spur,  daher  wissen  wir  nur 
aus  der  mehrfach  erwähnten  Nachricht  von  1333,  dass  er  nicht  der  ein- 
zige Sohn  Sifrtds  war,  erfahren  aber  nichts  Zuverlässiges  von  den  Namen 
und  der  Anzahl  seiner  Brüder"  Den  einzigen  Anhalt  bei  der  Lösung 
dieser  schwierigen  Frage  bietet  uns  nur  die  Lehnsverbindung,  in  welcher 
Johanns  Söhne  mit  dem  Zweige  des  Geschlechts  stehen,  welcher  später 
Purschenstein  erworben  hat.  Wir  schliessen  aus  diesem  Umstände,  dass 
jene  Lehnsvettern  die  nächsten  Verwandten  «1er  Besitzer  von  Schönberg 
und  mithin  wahrscheinlich  die  Brudersöhne  ihres  Vaters  waren,  ihnen 


»  DA  Cop.  nr.  2t>.  fol.  Mb. 
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also  um  einen  Grad  näher  standen,  als  die  Zschoehauer  Verwandtschaft. 
Leider  aber  wird  der  Vater  des  Erwerbers  von  Purselienstein  nirgends 
als  solcher  aufgeführt,  desshalh  Weiht  uns  Nichts  ührig,  als  den  unbe- 
kannten Vater  Pkteks  von  Schünbkro  auf  Purscheustein  für  den  Bru 
der  Johanns  zu  halten.  Da  wir  nun  aus  einer  späteren  Nachricht  erfah- 
ren, dass  jener  Peter  am  Ii».  April  13s*l  dem  Franciscanerkloster  zu 
Freiherg  1  Scheck  Grosrhen  zu  einem  Seelengeriithe  für  seine  Eltern  und 
für  sieli  alljährlich  aus  seinem  Zolle  in  Sayda  übereignet,6  so  drängt  sich 
uns  die  Vemiuthtmg  auf,  dass  die  Eltern  desselben  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zu  jenem  Kloster  gestanden  haben,  also  entweder  in  demselben 
beigesetzt  worden  seien,  oder  ihm  bei  ihrem  Leben  eine  besondere  Theil- 
liahme  zugewendet  haben.  Nun  finden  wir  um  die  Mitte  des  1-4.  Jahr- 
hunderts ein  Glied  des  ScHö.vnKRo'sehen  Geschlechts,  welches  zweimal 
in  /ellaer  Urkunden  genannt  wird  und  Beziehungen  zu  Freiberg  gehabt 
hat.  Es  ist  der  einzige  Schon m:uo  in  jener  Zeit,  von  dessen  Verhält 
nissen  wir  ausserdem  nicht  das  Geringste  erfahren,  weil  er  vielleicht  kein 
Lehngut  angenommen  hatte.    Derselbe  heisst 

Heinrich  von  Nchoiiynberg.  (!') 
Er  erschien  am  T>.  Februar  1348  zu  Amoldisdorf,  als  REINHARD  und 
Dietrich  von  Honnhero  dem  Kloster  zu  Zella  das  Dorf  St.  Michaelis 
verkauften.  Aussei"  den  Zeugen  aus  dem  Kloster  selbst  scheinen  bloss 
Freiberger  Beamte  und  Bürger  bei  den  Verhandlungen  zugegen  gewesen  zu 
sein,  nämlich:  Thomasinus  Gai.lkts,  Bergverwalter  (provisor  montano- 
rum)des  Markgrafen,  Heynric  hvon Schon vnrero,  Johannes  Devnhari», 
Bergmeister,  Johannes  von  Sletvn,  Nicola  rs,  Richter  auf  dem  Berge 
Sybenleyu,  Paul  Emekich,  Bürgermeister  in  Vriberg,  Paul  Hennyn«, 
Bürger  daselbst.7  Die  Stellung  unsers  Zeugen  zwischen  zwei  Berg- 
beamten berechtigt  uns  schwerlich  zu  der  Annahme,  dass  Heinrich  von 
SohÖNBERG  ein  Berufsgenosse  derselben  gewesen  sei,  wohl  aber  lässt 
seine  Verbindung  mit  den  Zeugen  in  Freiberg  darauf  schliessen ,  dass  er 
entweder  dort  wohnte,  oder  in  einer  nahen  Beziehung  zu  der  Stadt  stand, 
also  etwa  sich  beim  Bergbaue  mit  betheiligt  hatte.  Ausserdem  befand  er 
sieh  am  18.  Mai  1357  unter  den  Zeugen,  als  der  Burggraf  Otto  von  Leisnig 
dem  Kloster  Zella  Zinsen  im  Dorfe  Grünau  übereignete.«  Kuht  die  An- 
nahme, dass  dieser  Heinrich  der  Bruder  Johanns  und  der  Vater  Peters 

fi  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  Sachs.  Osch.  I,  S.  2'I0. 
7  Meyer:  Altzella,  S.  6u0  f. 
*  Khendas.  S.  (Jll. 


Digitized  by  Google 


35 

von  Schünheko  gewesen  sei,  nur  auf  schwachen  Gründen,  so  werden  wir 
sie  doch  vorläufig  festzuhalten  haben,  da  die  Zeit,  in  welcher  er  lebte 
und  der  Ort,  wo  er  erscheint,  jener  Behauptung  nicht  entgegen  steht, 
und  da  wir  nicht  vermögen,  auf  einem  andern  Wege  die  Herkunft  jenes 
Heinrich  zu  bestimmen.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  die  Sühne  Sikkids, 
Johann  der  jüngere  und  sein  Bruder,  die  Stammväter  der  Linien  Sehön- 
berg  und  Purschenstein  waren. 

Nicht  geringere  Schwierigkeiten  stellen  sich  der  Untersuchung  über 
die  Nachkommenschaft  der  Brüder  Johanns  und  Dietrichs  zu  Zseho- 
chau  entgegen.  Ob  sie  Beide,  oder  welcher  von  ihnen  lehnsfähige  Kinder 
hinterlassen  habe,  geht  aus  den  Urkunden  nicht  hervor:  doch  dürfen  wir 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Nachbesitzer  von  Zschochau  Abkömm- 
linge derselben  waren.  Hätten  sie  nämlich  Beide  keine  Leibeslehnserben 
hinterlassen,  so  würden  ihre  Güter  an  die  Söhne  ihres  Bruders  überge- 
gangen sein.  Dieser  Fall  ist  nicht  eingetreten,  denn  dann  würde  die  alte 
Jichnsverbrüderung  unter  den  Geschlcchtsgenossen  fortgedauert  haben. 
Wir  rinden  aber,  dass  zwischen  den  späteren  Besitzern  von  Zschochau 
und  Schömberg  keine  Lehnsverbindung  mehr  bestanden  hat,  während  sie 
zwischen  den  Schönberger  und  Pursehcnstciuer  Linien  mit  der  grössten 
Sorgfalt  gewahrt  und  von  den  Fürsten  bestätigt  wurde. 

Als  erster  Nachbesitzer  der  Brüder  Johann  und  Dietrich  von 
Schönkero  in  Zschochau  erscheint  Niclas  im  Jahre  138(>.  Von  seinen 
Lebensverhältnissen  haben  wir  keine  nähere  Kunde.  Neben  ihm  kommt 
im  Jahre  1368  ein  Ritter  Johann  von  Schonenbeko  zu  Saehsenburg 
gesessen  vor,  welchen  wir  für  seineu  nächsten  Verwandten,  vielleicht 
sogar  für  seinen  Bruder,  halten,  weil  die  Nachkommen  Beider  eine  Lelms 
Verbrüderung  mit  einander  1411  abschliessen.  Versuchen  wir  nun, 
gestützt  auf  diese  Thatsache,  das  Verhältnis*  derselben  zu  einander  näher 
zu  erforschen,  so  ist  es  nöthig,  dass  wir  das  Besitzthum  Beider  scharf  in 's 
Auge  fassen,  um  dadurch  zu  ermitteln,  ob  sie  Brüder  oder  Bruderskinder 
waren.  Ihre  Vorbesitzer  hatten  nämlich  zwei  Theile  an  den  Gesammt 
leben,  von  welchen  Johann  der  jüngere  Kinen  Theil  zu  beanspruchen 
hatte.  Wäre  nun  einer  der  beiden  Zsehoehnuer  Brüder  verstorben,  ohne 
lehnsfähige  Kinder  zu  hinterlassen,  so  würde  sein  Antheil  an  den  Ge 
sammtleheu  den  Kindern  seiner  beiden  Brüder  gleichmässig  zugefallen 
sein,  so  dass  die  ehemaligen  Gesanimtlehen  in  zwei  gleiche  Hälften  ver- 
theilt und  demgenüiss  vererbt  worden  wären.  Hätten  aber  die  beiden 
Zschochauer  Brüder  lehnsfähige  Kinder  hinterlassen,  so  würden  die 
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Gesammtlehen  zu  Drittheilen  vererbt  worden  sein.  Nun  ersehen  wir  aus 
späteren  Lehnbriefen ,  dass  der  Besitzer  von  Zschoehau  von  jenen  Ge- 
saninitlehen  keinen  Antheil  erlangt  hatte  und  schliessen  hieraus,  dass  er 
bei  der  Erbtheilung  den  Hof  Zschoehau  empfangen  und  seinem  Bruder 
oder  N  etter  Johannes  seinen  Antheil  an  den  Gesammtlehen  überlassen 
habe.  Die  Prüfung,  ob  Johann  zwei  Drittheile  oder  bloss  die  Hälfte 
jeuer  Gesammtlehen  erhalten  habe,  wird  dadurch  sehr  erschwert,  dass 
wir  aus  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrhundeits  keine  Lehnbriefe  besitzen, 
uns  also  an  spätere  Nachrichten  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hal- 
ten nÜHsen.  Diese  scheinen  aber  allerdings  zu  ergeben,  dass  jene  Lehn- 
stüeke  zur  Hälfte  auf  beide  berechtigte  Theile  übergegangen  seien.  Die 
Zinsen  und  Dienste  zu  Schönberg  an  der  Elbe,  Rüdigsdorf,  Lypan  und 
Lestin  waren  getrennt  und  so  an  beide  Berechtigte  vertheilt  worden. 
Schönberg  hatte  Schenitz ,  Stcbenwitz,  Luteutitz,  Bornewitz,  Grumbach 
und  Nesskowe  allein  erhalten  und  an  Sachsenburg  war  Podelross,  Delm- 
schütz.  Berntitz,  Arntitz,  Borsdorf,  Treben  und  Ywanwitz  ausschliesslich 
gefallen.  Ritten  sichern  Anhalt  gewählt  diese  Vertheilung  allerdings 
nicht,  da  wir  den  Werth  dieser  Lehnstücke  nicht  genau  berechnen  können, 
aber  aus  der  ziemlich  gleichen  Anzahl  der  veitheilten  Lehnstücke  ergiebt 
sieh  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  gleichmässige  Veitheilung  jeuer 
Lehen  in  zwei  Hälften  erfolgt  sei  und  wir  knüpfen  hieran  die  Vermuthung, 
dass  nur  einer  der  beiden  Zsehochauer  Brüder  Söhne  hinterlassen  habe, 
müssen  aber  darauf  verzichten,  den  Namen  ihres  Vaters  ermitteln  zu  wollen. 

Somit  wäre  sicher  festgestellt,  dass  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhun- 
derts das  Schön üEiiGsche  Geschlecht  sich  in  zwei  Hauptlinien  abgezweigt 
habe.  Die  ältere  Linie  stammte  von  Sifrid  ab  und  trennte  sich  wieder 
in  die  beiden  Zweige  Schönberg  und  Purschenstein ,  die  jüngere  Linie 
wurde  von  den  Nachkommen  Johanns  und  Dietrichs  auf  Zschoehau 
gebildet  und  zerfiel  in  die  Zweige  Zschoehau  und  Sachsenburg.  Dem- 
nach würde  der  älteste  Theil  des  Stammbaums  nach  sichern  Quellen  also 
festzustellen  sein : 

1.  Tuto  1204. 

2.  Sifrid  1.  1285. 
 :t.  N.  N.  

4.  Sifrid  11.         ;').  Johann  bis  Kixi.  <i  Dietrich.  7  Conrad.  Al»t 

-  zu  Zsrhorliau. 

1K.  Johann  d.  j.  bis  137V.  9.  Heinrich  '!  13Ö7.       v  ".    *         ■    .        , ,  ,  . 
 ^   lo.  Jsiclas  zu  Zschoehau    11.  Johannes  zu 

12.  lleuczil  l*i.  Caspar         14.  Peter  13b*>.  Sachsenburg. 

zu  Schonberg,         zu  l'urhchenstein. 


Digitized  by  Google 


VIKRTES  KAPITKL. 
Der  Schönberger  Zweig  der  älteren  Linie  bis  zum  Jahre  1476. 

I 

.-,..1, 

Johann  der  Jüngere,  Slfrios  von  Schünbkro  ältester  Sohn,  welcher 
seit  1377  nicht  mehr  in  den  Urkunden  genannt  wird,  hatte  zwei  Söhne 
Henczll  und  Caspar  hinterlassen,  welche  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
erwähnt,  aber  nicht  ausdrücklich  als  seine  Kinder  aufgeführt  werden. 
Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel,  dass  sie  von  ihm  abstammen,  da 
seine  Güter  auf  sie  übergingen. 

IleiiKohil  von  Nfhonenberc,  (12) 
der  älteste  Sohn  Johanns  erscheint  zuerst  am  31.  Deeember  1 3G3  zu 
Altzella  als /enge1  neben  seinem  Vater,  wie  wir  sehou  erwähnt  haben, 
und  übernimmt  1300  mit  seinem  Bruder  das  bereits  seinem  Vater  und 
den  Zsehochauer  Vettern  verpfändet  gewesene  Sehloss  Sehellenberg.* 
Da  die  Pfandsumme,  welche  auf  diesem  Besitzthuine  stand,  den  wirk- 
liehen Werth  desselben  offenbar  überstieg,  so  scheinen  die  beiden  Brüder 
diese  verpfändeten  Güter  bald  darauf  wieder  abgetreten  zu  haben ,  denn 
am  30.  März  1308  verpfändeten  die  Landgrafen  Friedrich  und  Baltha- 
sar das  Sehloss  Sehellenberg  an  ihren  Bruder  Wilhelm  für  2ÖOO  Mark, 
welche  er  ihnen  von  seinem  Ehegelde  geliehen  hatte,  und  als  man  sieh 
später  überzeugte,  dass  das  Pfand  dem  Darlehen  nicht  entsprach,  so 
wurden  unter  dem  31.  August  1309  noch  löu  Schock  von  der  Jahrgülde 
und  5< )  Schock  von  der  Bleiche  in  Chemnitz  mit  verpfändet. 3 

Henzchil  erscheint  übrigens  selten  als  Zeuge  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen. Am  21.  November  1381  war  er  im  Gefolge  des  Landgrafen 
Wilhelm  ,  als  dieser  auf  Bitten  Reinhards  von  Zschanewitz  dem 
Kloster  zu  Sitzenroda  2  Mark  Jahreszinsen  in  Wezschemüg  übereignete.  * 

— — —  •  —  —   • 

•  Märcker  a.  a.  O.  S.  49Ö  f. 
»  DA.  Cop.  ur.  26.  fol.  56  b. 

»  DA.  Urk.  v.  80.  Marz  1368  und  Cop.  nr.  19.  fol.  81b. 

•  DA.  Urk.  nr.  4350.  S 
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Am  II».  Juni  1396  war  er  mit  seinem  Bruder  Zeuge,  als  Kikstan  von 
Mölndokf  dein  Kloster  zu  Seusslitz  2  Schock  Meissner  Groschen  ewigen 
Zinses  zu  Ermendorf  für  30  Schock  Meissner  droschen  verkaufte.6  Am 
L\">.  Juli  lo\)'J  verkaufte  er  zusammen  mit  Hans  MüNCZK  und  Hans  Bo- 
lURCZHKR,  dessen  Eidam,  dem  Kloster  Altzella  das  in  der  Lossnitz  gele- 
gene Vorwerk,  welches  vormals  Hanns  Hknnynois  gewesen,  für  81  Schock 
guter  neuer  Groschen  Freibcrger  Münze.«  Diese  Urkunde  ist  nicht  allein 
desshalh  wichtig,  weil  sie  das  Siegel  Hknczhilk  enthält,  sondern  auch, 
weil  er  hier  als  der  Erste  seines  Geschlechts  erscheint,  welcher  sich  Be- 
sitzer von  Schönbelg  nennt.  Die  Weise,  in  welcher  diess  geschieht, 7 
spricht  die  reherzeugung  aus.  dass  sein  Geschlecht  von  diesem  (Jute  den 
Namen  angenommen  habe,  desshalh  können  wir  wohl  mit  Recht  voraus- 
setzen, dass  es  das  Stainmgut  der  Familie  war.  Er  besass  es  gemeinsaln 
mit  seinem  Bruder,  welcher  ihm  stets  die  gesummte  Hand  an  den  neu 
erworbenen  Lelmgütern  reichen  Hess. 

Die  Ritterwürde  hat  Hkncziill.  nicht  erlangt.*  Derselbe  war  ver- 
lieh atlict,  hat  aber  keine  Söhne  hinterlassen,  desshalh  fielen  seine  Lehn- 
güter an  seinen  Bruder  Caspar.  Seine  Gattin  hiess  Anna,  wir  erfahren 
aber  nicht,  aus  welchem  Geschlechtc  sie  stammte.  Sie  und  ihr  Gemahl 
hatten  dem  Kloster  zu  Döbeln  1  Schock  Jahreszins  zu  Burkartswalde  zu 
einem  Seelgeräthe  und  zu  einer  ewigen  Lampe  ausgesetzt.  Später  ver- 
tauschte Caspar  diesen  Zins  gegen  ein  anderes  Schock  zu  G leinen  (Gleina 
bei  Staucha),  welches  er  von  Tczmann  von  GrunebODE  gekauft  hatte, 
bestimmte  aber  dabei,  dass,  wenn  das  ewige  Licht  nicht  unterhalten 
würde,  der  Zins  nicht  erhoben  werdeu  dürfe.*  Im  Juli  14' >o  war  Hkn- 
(zhil  bereits  verstorben,  wie  die  bischöflichen  und  burggrün1  ichen  Lehu- 
briete  vom  4.  und  Jo.  Juli  1407  bezeugen.9 

C'HMpar  von  BchoiiciilH'rg,  (18) 
Hknczuils  jüngerer  Bruder,  verdient  als  würdiger  Stammvater  aller  jetzt 

»  DA.  Urk.  ur.  4951. 

"  Beyer  a.  a.  0.  S.  351  und  G41. 

"•  IlKNczrur.  von  Sciionenbkro  ,  gesessen  daselbst. 

*  Kr  wird  um  1871  als  Voigt  in  Tharandt  bezeichnet.  Da  seinem  Bruder  in  der- 
selben Zeit  dieses  Amt  ebenfalls  nach  einer  Angabe  des  HaupUtaatsarchivs  über- 
trafen worden  sein  soll,  so  liisst  sich  vermuthen.  dass  beiden  Brüdern  damals  nur 
eine  vorübergehende  Commission  in  jener  Pflege  übertragen  worden  sei. 

*  DA.  Urk.  nr.  5417  vom  2U.  Beehr.  14<»7. 

'•'  Schottgen  u.  Kreysig:  djpl.  KackJ.  11,  297  und  der  burggrafl.  Lehubrief  im 
Rothschonberger  Aich.  Leider  sind  hier  die  fcchngütcr  nicht  namentlich  aufgeführt. 
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noch  blühenden  Zweige  des  Schön  berg 'sehen  ( Geschlechts  unsere  beson- 
dere Beachtung;  denn  er  Imt  die  Ehre  seiner  Ritterwürde  rein  erhalten, 
in  der  Treue  gegen  seine  Lehnsherren  nie  gewankt  und  nach  den  Grund* 
sätzen  seüies  Hauses  den  alten  Stamm  besitz  gesichert  und  erweitert. 

Er  wird  zuerst  1360  als  Mitinhaber  des  verpfändeten  Schlosses 
Schellenberg  genannt,  dann  soll  er  nach  einer  Nachricht  des  Hauptstaats- 
archivs  vom  Jahre  1.371  Voigt  in  Tharandt  gewesen  sein.  Mit  den  Jah- 
ren wuchs  sein  Ansehen  im  Laude  und  mit  ihm  das  Vertrauen  seiner 
Fürsten.  Einen  Beweis  hiervon  gab  ihm  der  Landgraf  Balthasar  von 
Thüringen,  als  er  am  8.  Juni  li)7U  sich  mit  dem  Herzoge  Wenzlaiw  zu 
Sachsen  beredete  und  dem  Sohne  desselben  Rudolph  seine  Tochter 
Anna  zur  Ehe  versprach.  Er  sicherte  derselben  2<KK)  Schock  Freiberger 
(iroschen  als  Mitgabe  zu,  wofür  ihr  vom  Herzoge  Haus  und  Stadt  Beizig 
als  I^eibgedingc  verschrieben  werden  sollte.  Dabei  wurde  festgesetzt, 
dass,  wenn  die  Ehe  binnen  8  Jaluen,  nachdem  die  Herzöge  eine  Mah- 
nung hätten  ergehen  lassen,  nicht  vollzogen  worden  wäre,  der  Landgraf 
im  Verweigeruugsfalle  5<JU0  Schock  guter  böhmischer  Groschen  zahlen 
und  dafür  Haus  und  Stadt  Torgau  eimuitworten  sollte.  Zur  Sicheioiug 
dieses  Vertrags  setzte  der  Landgraf  U  Bürgen  aus  den  edelsten  und  ange- 
sehensten Geschlechtern  des  Landes  ein.  welche  sich  nach  Einlagerungs- 
recht verbindlich  machten,  für  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  zu  sor- 
gen. Unter  diesen  Bürgen,  welche  auf  das  Geheiss  der  Herzöge  in  eine 
vou  ihnen  bestimmte  Stadt  ihres  Gebietes  mit  Pferden  und  Knechten  ein- 
ziehen und  so  lange  dort  bleiben  mussteu,  bis  der  Vertrag  vollständig 
erfüllt  war,  befand  sich  neben  den  Burggrafen  von  Meissen  und  Leisnig, 
dem  Graten  von  Schwarzburg,  Hans  von  Miltitz,  Hermann  von  Mal- 
titz etc.  auch  Caspar  von  Schonbehg.  10  Seit  dem  Jahre  1382  erscheint 
derselbe  als  Ritter.  In  diesem  Jahre  hatte  er  zwei  Güter  in  Schönberg 
erkauft,  welche  GeschosB  auf  das  Schloss  Meissen  zu  entrichten  hatten. 
Da  er  jedenfalls  wünschte,  dieselben  mit  dem  Ha  uptgute  daselbst,  wel- 
ches er  gewiss  mit  seinem  Bruder  gemeinschaftlich  besass,  zu  vereinigen, 
so  hatte  er  die  Fürsten  ohne  Zweifel  gebeten,  eine  Last  wegzunehmen, 
welche  auf  Rittergütern  sonst  nicht  haftete.  Sein  Wunsch  wurde  gewährt 
und  am  (>.  August  1382  befreiten  die  Land-  und  Markgrafen  Balthasar, 
Wilhelm,  Friedrich  Wilhelm  und  Georg  in  Meissen  jene  Güter  von 
der  erwähnten  Abgabe  auf  so  lange,  als  der  Ritter  Caspar  und  dessen 

">  DA.  Urk.  nr.  Uli.   Diese  Kfce  wurde  spater  wirklich  vollzogen. 
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Erben  jene  Güter  besässen.11  Kurze  Zeit  darauf  bitte  Caspar  einen 
,  zweiten  Theil  von  Dituiarsdorf  und  Reynsperg  gekauft  und  empfing  den 
8.  April  1390  vom  Markgrafen  Wilhelm  die  Lehen  darüber,  auch 
ertheilte  dieser  Fürst  aus  sonderlicher  Gunst  und  Gnade  dem  Bruder  und 
Vetter  desselben,  HbnCzhcl  und  Peter  von  Schonberg,  die  gesammte 
Hand  au  diesem  Besitzthum.  M  In  demselben  Jahre  erwarb  er  das  Vor- 
werk zu  Neskowe  (Nössige),  welches  vorher  Hans  Hecker  zu  Lelm  ge- 
habt hatte  und  erhielt  am  28.  December  1390  von  den  Burggrafen  Bert- 
hold und  Heinrich  zu  Meissen  den  I^ehnbrief  darüber.  Sie  nennen  ihn 
ihren  Lieben,  Getreuen  und  gedenken  seiner  getreuen  Dienste,  auch 
geben  sie  den  vorgenannten  Lelmsverbündeten  an  diesem  Gute  die  ge- 
sammte Hand. 13 

In  dieser  Zeit  war  ein  Kampf  zwischen  dem  König  Wenzlaw  und 
den  Markgrafen  ausgebrochen.  An  demselben  hatte  ohne  Zweifel  Caspar 
mit  seinem  Vetter  Petkr  von  Schon knbkru  Theil  genommen;  denn  als 
durch  Vermittelung  der  Grafen  Hans  und  Heinrich  von  Schwarzburg 
am  28.  Getober  ein  Waffenstillstand  bis  zum  Ptingstdienstag  1392 
abgeschlossen  und  beiden  Theilen  die  Einstellung  von  Bürgen  zur  Siche- 
rung dieses  Vertrags  aufgegeben  wurde,  finden  wir  diese  beiden  Ritter 
unter  den  Bürgen  des  Markgrafen  Wilhelm.  Dabei  wurde  bestimmt, 
dass,  sobald  der  Friede  gegen  den  König  von  Seiten  der  Meissner  gebro- 
chen wäre,  ein  jeder  Ritter,  welcher  Mir  den  Markgrafen  bürgte,  mit  drei 
Pferden  nach  Brüx  einleiten,  daselbst  Einlager  halten  und  nur  mit  des 
Königs  Willen  jene  Stadt  verlassen  sollte. 14 

Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  der  Ritter  Caspar  seiner  Lehns- 
pflieht  auch  in  den  übrigen  Kämpfen,  welehe  in  seine  Zeit  fielen,  genügt 
habe,  wir  finden  aber  in  den  Urkunden  hiervon  Nichts  erwähnt.  Desto 

- 

"  Die  Urkunde  hierüber  befindet  sich  im  Rothschönberger  Archive. 

M  I>ie  Urkunde  befindet  sich  ebendaselbst.  Jedenfalls  erkaufte  Caspar  diesen 
Antheil  an  Reinsberg  von  der  Familie  Bor,  wenigstens  besass  nach  dem  markgraf 
liehen  Eehubuche  von  134!*  Johannes  von  Bor  und  dessen  Vetter  Dietrich  den 
dritten  Theil  des  Dorfes  Reinsberg,  das  Recht  des  Kirchlehus,  den  Rusch  genannt 
Streitholz,  1  Talent  Einkünfte  und  das  wüste  Dorf  lletzcilsdorf. 

13  Die  Urkunde  ebeudas.  Man  vergleiche  hierüber  Mircker  a.  a.  O.,  S.  103. 
doch  hat  derselbe  die  Lage  jenes  Nesekow  nicht  zu  bestimmen  gewussL 

11  DA.  Urk.  nr.  1776.  Unter  den  markgriitlichen  Bürgen  aus  dem  hohen  Adel 
befanden  sich  die  Burggrafeu  von  Meissen.  Leissuig.  und  Dohna  neben  Eru  Vyt 
von  ScuoNENBi'Hii ,  Herren  zu  Gluchaw.  Diese  sollten  mit  <>  Pferden  iu  Brüx  ein- 
reiten.  Erfolgte  der  Friedensbruch  von  Seiten  der  Böhmen .  so  sollten  die  Bürgen 
derselben  in  Dresdeu  Einlager  halten. 
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häufiger  wurde  er  nach  den  vorhandenen  Zeugnissen  zu  wichtigen  Ver- 
handlungen zugezogen.  Er  war  am  4.  März  1383  zu  Altzella  gegen- 
wärtig, als  Bisehof  Nicolaus  von  Meissen  genehmigte,  dass  sein  Vasall 
und  Knappe  (cliens  et  armiger)  Balthasar  von  Maltitz  der  Meissner 
Kirche  und  dem  Kloster  St.  Afra  zu  seinem  Seelenheile  Zinsen  zu  Kauf- 
bach schenkte, 15  auch  befand  er  sich  am  2.  Juni  1338  zu  Rochlitz  im 
Gefolge  des  Markgrafen  Wilhelm  ,  als  derselbe  dem  Kloster  Altzella  den 
Marktflecken  Sybenlehn  nebst  einer  freien  Hufe  Landes  übereignete. 16 
Am  10.  September  1389  war  er  mit  seinem  Bruder  Hknczcil  Zeuge  bei 
einer  Verhandlung,  in  welcher  die  Burggrafen  Bekthold  und  Heinrich 
von  Meissen  dem  Kloster  Altzella  einige  Zinsen  zu  Diera  überwiesen, 17 
war  auch  am  29.  Sept.  13%  zugegen,  als  die  Brüder  Zcieoeler  zu  Jau- 
vernicz  das  Vorwerk  Ryk  bei  Leubnitz  an  dasselbe  Kloster  verkauften  18 
und  als  am  21.  Januar  1401  die  Burggrafen  Heinrich  und  Meinher  zu 
Meissen  den  Gebrüdern  von  Grunenrode  einen  Jahreszins  zu  Kleinprau- 
sitz übergaben. VJ 

Am  U.  August  13'JO  empfing  er  zu  Meissen  vom  Markgrafen  Wil- 
helm die  Lehen  über  das  Dorf  Schönow  *  in  der  Pflege  zu  Tharandt  mit 
der  Teichstatt,  Aeckem,  Wiesen,  Zinsen  und  Renten.  Der  Markgraf 
behielt  sich  bloss  seine  Gerichte,  oberste  und  niederste,  im  Felde  und  die 
Obergerichte,  was  Hals  und  Hand  antritt,  innerhalb  der  Dorfzüune,  auch 
sein  Geschoss  und  die  Fuhrdienste  vor-,  dagegen  sicherte  er  dem  Ritter 
Caspar  alle  andre  Gerichtsbarkeit  in  den  Dorfzäunen  zu  und  that  ihm 
die  Gunst  und  Gnade,  auf  den  DorfHuren  Rephühner,  Birkhühner  und 
andere  Vögel  stellen  und  fangen  zu  können. i0  Ausserdem  belehnte  ihn 
der  Burggraf  Heinrich  von  Meissen  am  19.  Juli  1404  mit  7  Schock 
Groschen  Freibeiger  Münze  in  dem  Dorfe  Selge>tadt  (Seeligstadt  bei 
Taubenheim)  und  mit  5  Schock  Groschen  in  Elgersdorf,  welche  er  wahr* 
scheinlich  von  den  Vorbesitzern ,  den  Gebrüdern  Hans  und  Friedrich 
von  Bora,  erkauft  hatte.-'1    Die  wichtigste  Erwerbung  aber  machte  der 

«»  Cod.  Sax.  Reg.  II,  n,  S.  203  f.  Unter  den  Bauern  zu  Kaufbach  führt  ein  Fttnf- 
viertelhufner  den  Namen  Johannes  Sciioxknberc;. 
»  Beyer:  Altzella.  S.  Ütf& 
«•  Märcker  a.  a.  U.  S.  MU  f. 
»-  Beyer  a.  a.  O.  S.  «46. 
18  Märcker  a.  a.  U.  S.  202  f.  not.  22-2. 

*  Hierunter  ist  Niederschöna  zu  verstehen. 

*  DA.  Cop.  nr.  30.  toi.  127  b. 

«'  Die  Urkunde  mit  dem  Siegel  befindet  sich  im  Rothschönberger  Archive. 


Digitized  by  Google 


42 

Hittor  Caspar  von  Schoxhebg  kurz  vor  seinem  Tode,  indem  er  das  Schloss 
Reinsberg  mit  Ditmarstorf,  deren  zwei  Theile  er  vormals  gehabt,  von 
Hans  von  Reinsberg  erkaufte.  Der  Landgraf  Friedrich  reichte  ihm 
den  13.  Deeember  1411  hierüber  zu  Dresden  die  Lehen,  wobei  er  seiner 
getreuen  und  angenehmen  Dienste  gedachte,  welche  er  ihm  gethan  habe, 
täglich  thue  und  künftig  thun  solle.  Mit  diesem  Hesitze  waren  ausser 
allen  alten  Rechten,  Ehren  und  Nutzungen  auch  die  Gerichte,  oberste  und 
niederste,  und  die  geistlichen  und  weltlichen  Lehen  verbunden. 22  Das 
ganze  Out  Heinsberg  mit  seineu  umfangreichen  Fluren  und  Geivehtigkeiten 
ist  also  zwischen  den  Jahren  131 7  und  1411  erworben  worden,  früher 
waren  drei  Besitzer  desselben  und  die  Familie,  welche  den  Namen  davon 
angenommen  hatte,  trennte  sich  zuletzt  von  dieser  theuren  Stätte,  welche 
von  nun  an  bedeutungsvoll  für  das  Schön HF.uo'sche  Haus  wird,  ein  treuer 
Zeuge  seines  Ruhms  und  seiner  Trübsale  und  heute  noch  eine  traute 
Heimat  seiner  Kinder. 

Der  Ritter  Caspar  war  nicht  allein  darauf  bedacht,  die  Güter  seines 
Hauses  zu  erweitern,  sondern  er  strebte  vor  allen  Dingen  darnach,  sie 
durch  Erneuerung  der  alten  Lehnsverbindungen  für  das  Geschlecht  zu 
sichern.  Als  er  selbst  nach  dem  Tode  seines  Bruders  IIenczil  dessen 
Güter  am  23.  Juli  1403  von  den  Biu-ggrafen  Heinrich  und  M einher  in 
Lehn  nahm,  bat  er,  die  gesummte  Hand  daran  den  Söhnen  des  ebenfalls 
verstorbeneu  Peter.s  von  Schonenbero,  Sifrid,  Hans  und  Dietrich 
zu  I'urschenstein ,  zu  reichen  und  zu  genehmigen,  dass,  wenn  er  einen 
seiner  Söhne  mit  einigem  burggräHichen  Lehngute  von  sich  gesondert 
habe  und  dieser  vor  ihm  verstürbe,  jenes  Gut  wieder  an  ihn  und  andre 
seine  Lehuserben  fallen  solle.  Schönberg  selbst  war  burggrafliches 
Lelm  in  jener  Zeit.2* 

Bei  diesen  Grundsätzen,  welche  auf  die  Erhaltung  der  väterlichen 
Güter  gerichtet  waren,  lässt  es  sich  wohl  voraussetzen,  dass  der  Ritter 


ÄS  DA.  Cop.  nr.  62.  fol.  So.  Im  Jahre  134U  besass  Sifrid  von  Rkinsfebg  das 
Schloss  Reinsperg  tnit  seinen  Zubehöruiigeu,  Heinrich  von  Reinbperg  hatte  damals 
die  Hälfte  des  Schlosses  daselbst  mit  deu  Einkünften  von  tO  Talenten.  DA.  Cop. 
nr.  24  fol.  lob.  und  17.  üb  das  Schloss  schon  damals  seiner  Bauart  nach  in  zwei 
Hallten  zerfiel  und  die  dazu  gehörige  Besitzung  einen  ober»  und  nieder«  Theil  aus- 
machte, können  wir  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Jedenfalls  aber  war  die  Erwer- 
bung dieses  letzten  Drittels  die  wichtigste,  weil  sie  den  hauptsächlichsten  Grundbe- 
sitz in  sich  schloss. 

w  Lehnbrief  im  Rothschönberger  Archive  mit  2  burggrail.  Siegeln. 

"  Märcker  a.  a.  0.  S.  272. 
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Caspar  es  seinen  Kiudera  zur  Pflicht  gemacht  hatte ,  mit  gleichem  Eifer 
fär  tlie  Zukunft  des  Geschlechte  zu  sorgen.  Wenigstens  finden  wir,  dass 
sio  in  derselben  Weise  an  der  Erhaltung  und  Erweiterung  ihres  Besitz- 
tums fortwirkten,  die  Güter  lange  gemeinsam  verwalteten  und  erst  dann 
theilten,  wenn  es  die  Verhältnisse  uothwendig  machten,  daneben  aber 
ide  versäumten,  die  alte  Lehnsgemeinschaft  unter  einander  und  besonders 
auch  mit  dem  Purschcnstemer  Hause  zu  erneuern.  Wir  erfahren  nicht, 
ob  eine  bestimmte  alte  Hausordnung  dieses  geboten  hat,  wissen  aber, 
dass  diese  Grundsätze  lange  Zeit  zum  Basten  des  Geschlechts  von  den 
Nachkommen  befolgt  worden  sind. 

Von  den  häuslichen  Verhältnissen  Caspars  von  Schünbkbg  erfahren 
wir  aus  den  Urkunden  Nichts,  da  seinen  Söhnen  bei  seinem  Leben  kein 
Gut  ausschliesslich  überlassen  worden  ist.  Der  älteste  derselben,  Hein- 
rich, kommt  in  einer  Urkunde  des  Burggrafen  Heinrich  von  Meissen 
vom  2\).  November  1411  als  Zeuge  vor.  Neben  ihm  lernen  wir  1422 
noch  zwei  Brüder,  Hans  und  Friedrich,  dann  1423  noch  zwei  andere, 
Caspar  und  Dietrich,  kenneu,  zu  denen  seit  143ö  der  jüngste,  Nicol, 
hiuzutritt.  Eine  seiner  Töchter,  deren  Vornamen  wir  nicht  keunen, 
wurde  die  Mutter  des  Prinzenräubers  Kunz  von  Kaufuno kn.  Nach  der 
Belehnung  mit  Heinsberg  am  13.  Deeember  1411  wird  der  Ritter  Caspar 
von  Schönberü  nicht  mehr  erwähnt,  er  mag  mithin  kurze  Zeit  darauf 
verstorben  sein. 

In  den  alten  Geschlechtsregistern  herrscht  über  Caspar,  seine  Söhne 
und  seine  Lehngüter  eine  grosse  Verwirrung.  Er  selbst  soll  18SÜ  gestor- 
ben sein  und  Purscheustein,  Schönberg,  Heinsberg  und  »Sachsenburg  be- 
sessen haben.  Sein  gleichnamiger  Sohn  soll  Purscheustein  erhalten 
haben  und  140U  gestorben  sein,  ein  zweiter  Sohn  Hans  von  Schön ukro 
auf  Sachsenburg,  Schönberg  und  Heinsberg,  soll  der  Vater  Caspars  III. 
gewesen  sein,  welcher  1420  mit  2  oder  gar  G  Söhnen  in  der  Schlacht  bei 
Aussig  gefallen  sein  soll.  Diese  Angaben  sind  vollständig  zu  verwerfen, 
denn  sie  schreiben  der  »Schönberger  Linie  die  Güter  Purscheustein  und 
Sachsenburg  zu,  welche  damals  nach  zuverlässigen  Nachrichten  im  Be- 
sitze ihrer  Vettern  waren,  sodann  aber  stellen  sie  Namen  auf,  von  denen 
die  gleichzeitigen  Urkunden  Nichts  wissen.  Obgleich  die  Nachrichten 
aus  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  sehr  lückenhaft  sind  und 
später  die  Verwüstungen  des  Hussitenkriegs  den  gewöhnlichen  Geschäfts- 
gang und  Verkehr  gestört  auch  wohl  einige  Archive  vernichtet  haben, 
so  sind  uns  doch  noch  einzelne  Nachrichten  aus  jener  Zeit  geblieben,  mit 
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deren  Hülfe  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Hauptsache  nach  die  Ver- 
hältnisse des  Schönberg  Rejnsberger  Zweigs  und  die  Reihenfolge  seiner 
Glieder  festzustellen  vermögen.  Wiewohl  die  Altersverschiedenheit  unter 
Caspars  Söhnen  sehr  gross  ist,  so  dass  Zweifel  darüber  erwachen  möch- 
ten, ob  sie  alle  ö  wirklich  Brüder  waren,  so  steht  doch  nach  einer  Lehns- 
urkunde  vom  Jahre  1423  fest,  dass  die  5  ältesten  derselben  wirklich 
Brüder  waren  und  spätere  Urkunden  nach  1435  bezeugen  klar,  dass 
Niclas,  der  bis  dahin  nicht  erwähnt  war,  als  ein  sechster  Binder  der 
Vorgenannten,  so  weit  sie  damals  noch  lebten,  aufgeführt  wird.  In  keiner 
der  vorhandenen  Urkunden  befindet  sich  eine  Angabe,  welche  mit  dieser 
Meinung  in  Widersprach  stände,  und  wenn  die  beiden  jüngsten  Brüder 
ungefähr  l>4  Jahr  nach  ihrem  Vater  versterben,  so  ist  dies*  wohl  unge- 
wöhnlich, aber  keineswegs  unerhört.  Wir  halten  uns  also  streng  an  die 
urkundlichen  Nachrichten  und  nehmen  somit  an,  dass  der  Ritter  Caspar 
von  Schönberg  auf  Schönberg  und  Reinsberg  b*  Söhne,  Heinrich,  Hans, 
Friedrich,  Caspar,  Dietrich  und  Niclas  hinterlassen  habe.  Die  Altcrs- 
verschiedenheit  derselben  lässt  ahnen,  dass  diese  Kinder  nicht  alle  von 
Einer  Mutter  geboren  sein  mögen  und  die  Wappenbilder  auf  den  Denk- 
steinen der  beiden  Söhne  Caspar  und  Dietrich,  welche  Bischöfe  in 
Meissen  waren,  bestärken  uns  in  der  Vermuthung,  dass  der  Vater  dei'sel- 
ben  zwei  Ehefrauen  gehabt  habe.  Auf  dem  Grabsteine  des  älteren  Bru- 
ders, des  Bischofs  Caspar,  ist  zu  den  Hänpten  rechts  das  Wappen  der 
Honsbergs,  links  das  der  Karasse  angebracht,  während  am  linken 
Fussende  das  Schön bergscIic  liegt.  Auf  dem  Denkmale  seines  Bruders 
Dietrich  aber  finden  wir  an  der  oberen  Seite  rechts  das  Schön  berg 'sehe, 
links  das  IlEiNrrz'sche,  zu  den  Füssen  rechts  das  Honsberg  sehe  und 
links  das  Karass'scIic  Wappen.  Hieraus  scheint  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit hervorzugehen,  dass  die  Mutter  des  älteren  Bruders  Caspar  eine 
geborene  Honsberg,  die  Mutter  Dietrichs  eine  Heinitz  war,  dass  die 
Grossmutter  Beider  von  väterlicher  Seite  aber  aus  dem  ( reschlechte  der 
Karasse  stammte.-*  Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  findet  sich  in  der 
Stiftungsurkunde  der  Laurentiusvicarie  im  Meissner  Dome,  wie  sie 
der  Bischof  Dietrich  von  Schönberg  am  24.  October  1471  erneuerte. 
Hier  wird  bestimmt,  dass  jene  Vicarie  zunächst  einem  zu  ihrer  Ueber- 
nahme  geeigneten  Gliede  aus  dem  Hause  Schönberg  verliehen  werden 
solle-,  wäre  jedoch  ein  solches  nicht  vorhanden,  so  solle  sie  an  einen 


24  Ebcrt:  Dom  zu  Meissen,  S.  IIb  ff. 
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von  Heinitz,  dann  an  einen  von  Kariss  gelangen.  Fände  sich  auch 
hier  kein  zu  jenem  Amte  befähigter  Bewerber,  so  solle  sie  an  einen  aus 
dem  Hause  Honsberg  vergeben  werden.28  Demnach  nehmen  wir  an, 
dass  die  erste  Gattin  des  Ritten  Caspar  von  Schonbrro  dem  Gesehlechte 
von  HoNsuERo  angehört  und  ihm  seine  ältesten  vier  Söhne  geboren  habe, 
dass  aber  seine  zweite  Gattin,  eine  geborne  von  Heinitz,  die  Mutter 
seiner  beiden  jüngsten  Söhne,  Dietrichs  und  Nicols,  gewesen  sei.  Teuer 
die  Begräbnisstätte  desselben  haben  wir  keine  Nachricht.  Wahrschein- 
lich ist  er  in  der  Kapelle  seines  Geschlechts  zu  Altzella  beigesetzt  wor- 
den, wenigstens  hat  sein  Sohn,  der  Bischof  Dietrich,  dort  eine  ewige 
Lampe  gestiftet 

Besondere  Lehnbriefe  über  die  Güter,  welche  Caspar  seinen  Söhnen 
hinterliess,  sind  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Aus  späteren  Nach- 
richten ersehen  wir,  dass  sie  das  Stammgut  Schönberg,  das  Schloss 
Reinsberg  nebst  den  von  ihrem  Vater  erworbenen  Gütern,  Gerichten  und 
Zinsen  zu  Nössige,  Elgersdorf,  Seeligstadt  und  Niederschöna,  so  wie  den 
Autheil,  welchen  derselbe  an  den  Gütern  und  Zinsen,  die  sein  Vater  ge- 
meinsam mit  seinen  Oheimen,  Hans  dem  älteren  und  Dietr/ch,  besessen 
hatte,  erbten.  Diese  Güter  blieben  bis  zum  Jahre  Hf>4  im  gemeinsamen 
Besitze  der  Söhne  Caspars,  in  deren  Hand  sie  sich  beträchtlich  vermehr- 
ten. Caspars  ältester  Sohn 

Heinrich  von  Sclioueiihera;  (U») 
kommt  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den  29.  November  1411  im 
Gefolge  des  Burggrafen  Heinrich  von  Meissen  vor,  als  dieser  einen 
Tauschvertrag  zwischen  dem  Pfarrer  und  Supan  von  Hausslitz  bestä- 
tigte.27  Hier  wird  er  unter  den  Zeugen  aufgeführt  als:  „Heinrich  von 
Schonen uerg  da  Seibis  gesessen ; u  wahrscheinlich  hatte  ihm  sein  Vater 
die  Verwaltung  des  Stammgutes  damals  übertragen. 

Ausserdem  wird  sein  Name  bei  öffentlichen  Verhandlungen  nicht 
genannt,  wohl  aber  schloss  er  nebst  seinen  beiden  Brüdern  Hans  und 
Friedrich  im  Jahre  1422  eine  Lehnsverbindung  mit  seinem  Vetter  in 
Sachsenburg  ab ,  welche  nicht  bloss  desshalb  Beachtung  verdient,  weil 

,n  Meissner  Archiv.  Reinhard'sche  Abschriften  IV,  713.  In  dem  Testamente 
des  Bischofs  Dietrich  fehlt  sogar  diese  letzte  Bestimmung  in  Betreff  des  Hons- 
BBRoVchen  Geschlechts,  es  steht  dafür:  concedantur  —  vel  aliis  ex  mea  progenie. 
qnod  reutitto  ad  dominus  de  capitulo  et  etiam  discretionem  illorum  amicoruui,  qui 
protunr  in  vita  fuerint.  Cod  Sax.  11.,  3..  nr.  IIS.")  nach  einer  freundlichen  Mitthei- 
lung des  Herausgebers  vor  der  Veröffentlichung  dieses  Bandes. 

«  Marcker  a.  a.  0  S  533. 
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ein  von  dem  gewöhnlichen  Reehtsgange  abweichendes  Verfahren  hierbei 
vorkam,  sondern  auch,  weil  hierdurch  die  (tüter  des  Schönberg-Reins- 
berger Zweiges  beträchtlich  vermehrt  wurden.  Ks  ist  bereits  oben  nach- 
gewiesen worden,  dass  mit  dem  Ableben  der  Brüder  Johann  d.  ä.  und 
Dietrich  auf  Zschochau  die  Lehnsgemeinschaft,  welche  vormals  zwischen 
ihnen  und  den  Besitzen!  von  Schonberg  bestanden  hatte,  aufgelost  worden 
sei.  An  die  Stelle  derselben  trat  eine  Lehnsverbriidenmg  zwischen  den 
verschiedenen  (Miedern  der  Zschochaucr  Linie.  Aus  derselben  haben 
wir  in  Ermangelung  anderer  sicherer  Nachrichten  gefolgert,  da.ss  ein 
näheres  verwandtschaftliches  Verhältniss  zwischen  den  Besitzern  von 
Zschochau  und  Sachsenburg,  als  zwischen  diesen  und  den  Schönreroen 
auf  Schönberg  und  Pursehenstein,  welche  gleichfalls  sich  die  gesammte 
Hand  an  ihren  Lehngütern  gereicht  hatten,  statt  fand.  Am  13.  Dcebr. 
1-411,  gerade  an  demselben  Tage,  an  welchem  der  Ritter  Caspar  von 
Schon enrero  zu  Dresden  mit  dem  ganzen  Schlosse  Reinsberg  und  mit 
Ditmarstorf  belehnt  worden  war,  reichte  der  Landgraf  Fhiedricii  daselbst 
den  gestrengen  Km  Diktrich  von  Schonenrero  zu  Sachsenburg,  Frieh- 
rich  und  Hans  von  Schonrero  zu  Zschochau  gesessen,  um  ihres  getreuen 
Dienstes  willen  die  Lehen  über  Sachsenburg  und  Zschochau  und  zwar 
zur  gesammten  Hand,  so  dass,  wenn  einer  von  ihnen  ohne  rechte  Leibes- 
Lehnserben  mit  Tode  abginge,  dann  die  genannten  Güter  alle  an  den 
andern  Theil  lallen  sollten.-" 

Obgleich  diese  Lehnsverbindung,  welche  klar  zu  beweisen  scheint,* 
dass  die  Väter  der  dieselbe  abschliessenden  Vettern  Brüder  waren,  ganz 
naturgemäss  war,  so  ist  sie  doch  sehr  bald  auf  eine  ungewöhnliche  Weise 
aufgelöst  worden.  Die  Fi-sache  dieser  Aufhebung  ist  in  den  Urkunden 
nicht  angegeben.  Wir  besitzen  nur  eine  Versehreibung  der  Brüder 
Heinrich,  Hans  und  Friedrich  von  Schonenrero  daselbis  gesessen, 
vom  26.  April  14*22,  worin  sie  versichern,  dass  sie  Herrn  Friedrich  dem 
älteren,  Lindgrafen  zu  Thüringen,  (300  rheinische  Calden  dafür  schuldig 
seien,  dass  er  sie  mit  allen  den  Gütern,  welche  der  Ritter  Dietrich  von 
Schon en uero,  ihr  Vetter  zu  Sachseuburg  gesessen,  von  ihm  zu  Lehn  habe, 
Rämmtlich  mit  belehnt  hat.    Für  die  richtige  Bezahlung  jener  Summe 

*"  BeglftnMgte  Abschrift  im  Pnrschenstciner  Archive  Mit  dieser  Helehnnng 
zur  gesammten  Hand  war  nicht  der  Nießbrauch,  sondern  hloss  die  Anwartschaft  auf 
die  Erbfolge  im  (Jute  des  Mitbelehnten  verbunden.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sich 
wesentlich  von  der  oben  erwähnten  (  oinvestitnr  Zacharia:  Handb.  des  Sachs.  Lehn- 
rechts.  2.  Aufl.  S.  40  f. 
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setzten  sie  als  Bürgen  ein  die  gestrengen  Heinrich  und  HrooLD,  Gebrüder 
von  Sliniz  daselbst,  Friedrich  von  Maltiz  zum  Windisehen  Bore, 
Dietrich  von  Sliniz  zu  Lnbyn,  Bernhard  von  Miltiz  zum  Scharften- 
berge  und  Hans  von  Heiniz  daselbis  gesessen.  Diese  gelobten,  jene 
600  (iulden  selbst  entrichten  zu  wollen,  sofern  die  Gebrüder  von  Scho- 
nenbero  auf  die  vorgenannte  Tagezeit  nicht  bezahlten  und  wenn  sie 
daran  säumig  würden,  so  verpflichteten  sie  sich,  auf  eine  erhaltene  Mah- 
nung in  eine  gemeine  Herberge  der  Stadt  Meissen,  ein  Jeglicher  mit 
2  Knechten  und  3  Pferden,  einzureiten,  dort  Kinlager  zu  halten  wie  Ein- 
lagere Recht  und  Gewohnheit  sei,  und  nicht  eher  abzureiten,  bis  sie  jene 
600  Gulden  erlegt  und  allen  Schaden  vergütet  hätten.29 

Nach  dieser  Urkunde  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  frühere  Ge- 
sammtlehnsverhältniss  zwischen  Sachsenburg  und  Zschochau  aufgelöst 
war;  denn  die  ganze  Anwartschaft  der  gesummten  Hand,  welche  1411 
die  Gebrüder  Friedrich  und  Hans  von  Schonbero  zu  Zschochau  auf 
die  Sachsenburger  Güter  erworben  hatten,  wurde  nun  auf  ihre  Vettern  zu 
Schönberg  übertragen.  Die  Erlangung  dieser  Berechtigung  war  aber 
für  die  Letzteren  desshalb  an  ein  für  jene  Zeit  bedeutendes  Opfer  gebun- 
den, weil  der  Lehnherr  ihnen  einen  Anspruch  gewährte,  welchen  sie 
früher  versäumt  hatten,  geltend  zu  machen.  Es  handelte  sich  hier  also, 
wie  es  scheint,  um  eine  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  oder  um 
einen  Lehnspardon,  welcher  in  jener  Zeit  vermuthlich  durch  eine  ent- 
sprechende Summe  erkauft  werden  musste.  In  wiefern  von  dem  Einver- 
ständniss  der  Lebnsvcttern  mit  der  Umgestaltung  der  alten  Verträge  die 
Entscheidung  des  Lehnsherrn  abhängig  war,  geht  aus  der  erwähnten 
Versehreibung  nicht  hervor.  Ob  durch  Todesfälle  im  Hause  der  Zscho 
chauer  tehnsvettem  die  alte  Verbindung  gelöst  und  von  oder  mit  ihren 
Erben  nicht  erneuert  worden  sei,  lässt  sich  aus  den  dürftigen  Quellen 
jener  Zeit  nicht  feststellen.  Den  Gesammtlehnbrief  des  Markgrafen 
besitzen  wir  nicht,  wohl  aber  die  alte  Abschrift  einer  Urkunde  vom 
14.  März  1423,  in  welcher  Heinrich  der  ältere,  Burggraf  zu  Meissen  und 
Graf  zu  Hartenstein,  Dietrich  von  Sciionknbkbö,  zu  Sachsenburg  ge- 
sessen, mit  allen  Gütern  beleiht,  welche  die  Brüder  Heinrich,  Hans, 


»  DA.  Urk.  nr.  f>870. 

Horn:  Friedrich  i»kk  Streitbark,  8.  864  f 

Heinrich  und  Hans  von  Schonenhero  halten  ihre  Siegel  heigeliigt,  Khied- 
Rieu  und  die  Uhrigen  Brüder,  welche  nicht  genannt  sind,  brauchen  diese  Siegel  mit, 
auch  die  ührigen  Hürgen  halteu  ihre  Siegel  heidrucken  lassen. 
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Friedrich,  Caspar  und  Dietrich  von  Schonen jierg,  daselbst  gesessen, 
von  ihm  zu  Lehn  haben,  so  dass,  wenn  diese  Brüder  ohne  Hinterlassung 
von  rechten  Leibes  -  Lehnserben  mit  Tode  abgehen,  deren  Güter  an  Frn 
Dietrich  als  erbliche  Folge  ansterben  sollen. 30  Dieser  Lehnbrief,  wel- 
cher dem  Besitzer  von  Sachsenburg  die  gesammte  Hand  an  den  Gütern 
seiner  Vettern  in  Schönberg  reichte,  ordnete«jenes  ganze  Verhältnis»  uud 
ist  desshalb  ganz  besondere  wichtig,  weil  er  das  einzige  Zeugniss  ist, 
welches  jene  ö  Lehnsvettern  Dietrichs  als  Brüder  bezeichnet.  Der  sechste 
Binder  Nicol  war  damals  noch  unmündig. 

Wie  durch  die  Erbeinigung  dieser  Brüder  mit  Dietrich,  welcher  der 
letzte  seines  Zweiges  war,  der  Anfall  der  reichen  Sachsenburger  Güter 
vorbereitet  wurde,  so  gelangte  schon  früher  der  Hof  zu  Wylcnssdorf 
(Wilsdruff  mit  der  Stadt  und  den  Gerichten  daselbst  in  den  Besitz  der 
Söhne  Caspars.  Auf  welche  Weise  dieses  Gut  erworben  wurde,  erfahren 
wir  nicht,  Nicol  Monhaupt  hatte  dasselbe  „mit  guldin  vnd  gei-echten 
mit  dem  Kirehlene  und  allen  rechten"  1357  von  Thimo,  dem  edeln  Herrn 
von  Colditz  erkauft  und  der  Frau  Agathe,  der  ehelichen  Wirthin  das 
Käufers,  war  den  27.  April  1400*  dieses  Städtchen  mit  seinen  Gerechtig- 
keiten vom  Markgrafen  Wilhelm  zum  rechten  Leihgedinge  geliehen 
worden. 31  Nicht  lange  hierauf  erscheint  diese  Stadt  mit  Zubehör  im 
Besitze  der  Gebrüder  von  Schonenbero  in  Schönberg,  ohne  dass  wir 
erfahren,  auf  welchem  Wege  sie  dieselbe  erworben  haben.  Die  Brüder 
Heinrich,  Hans  und  Friedrich  von  Schonherck,  gesessen  zu  Schen- 
berck,  gaben  nämlich  am  14.  März  142i3  dem  Handwerke  der  Fleisch- 
hauer in  ihrer  Stadt  Wylenssdorf  eine  Innung. 3*  Seit  derselben  Zeit 
besitzt  das  Schön beroscIic  Geschlecht  jene  Güter  bis  auf  diesen  Tag. 

Heinrich  von  Schonenbero  daselbst  erscheint  zum  letzten  Male  am 
H.  März  1424  als  Bürge  des  Churfürsten  Friedrich,  welcher  den  Gebrü- 
dern von  Gorencz  (><M)  Schock  guter  schildechter  Gmschen  schuldete, 
wofür  er  ihnen  das  Schloss  Wehn  (Wehlen)  als  Unterpfand  einsetzte. 33 
Nach  dieser  Zeit  wird  Heinrich  nicht  wieder  genannt.  Da  nun  aber  um 
dieselbe  Zeit  sein  dritter  Binder  Friedrich  auch  verschwindet  und  Beide 

■»  Alte  Abschrift  eines  Lehnbriefs  im  Geschlechtsarchive.  Dereelbe  ist  ausge- 
stellt „am  ersten  Suntage  in  der  vasten,  al/.e  die  Christenheit  singet:  letare  iheru- 
salem." 

"  Schftttgen  u.  Kreysig:  dipl.  Nachlese  II.  S.  295  u.  297  f. 
■*  Transsumt  des  Notars  Andreas  Ludewig  vom  16  Febr.  1503  im  Archive  zu 
Wilsdruf.  1357  heisst  die  Stadt  Wylandisdorff. 
:B  Horn:  Kbikdrk  u  mkr  Stkkitb.  S.  262. 
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noch  in  einem  kräftigen  Lebensalter  stehen  mussten,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  diese  Brüder  in  dem  gerade  damals  wüthenden  Hus- 
sitenkriege gefallen  sein  mögen.  Wir  haben  oben  der  Familiensage 
gedacht,  nach  welcher  der  Ritter  Caspab  von  Schönbehg  in  der  Schlacht 
bei  Aussig  am  15.  Juni  1426  mit  C,  oder  nach  anderen  Angaben  mit  2 
Söhnen  umgekommen  sein  sollte  und  erwiesen,  dass  diese  Nachricht  mit 
den  urkundlich  beglaubigten  Thatsachen  unvereinbar  sei.  Damit  ist  aber 
keineswegs  dargethan,  dass  jene  Ueberlicferuug  jedes  historischen  (I  run- 
des entbehre.  Wenn  die  Sage  sich  der  Erläuterung  alter  Bauwerke, 
Namen,  oder  Wappenbilder  zuwendet  ,  so  pflegt  sie  gewöhnlich  nur  «lich- 
tend aufzutreten,  denn  es  fehlt  ihr  der  geschichtliche  Boden.  Hat  sie  es 
aber  mit  wirklichen  Thatsachen  zu  thun,  welche  allgemein  bekannt  und 
sicher  bestätigt  sind ,  so  wird  sie  dieselben  ausschmücken  und  übertrei- 
ben, aber  gewiss  nicht  aller  historischen  Wahrheit  entkleiden.  Prüfen 
wir  nun  die  näheren  Umstände  jener  blutigen  Schlacht  ,  deren  Folgen  so 
verhängnissvoll  für  Deutschland  wurden,  so  begreifen  wir,  wie  durch  jene 
schmachvolle  Niederlage  der  Widerstand  der  deutschen  Marken  not- 
wendig gebrochen  wurde,  weil  der  Kern  ihrer  Wehrkraft  gefallen  war. 
Nach  den  zuverlässigsten  Zeugnissen  war  das  den  Hussiten  überlegene 
deutsche  Heer  ohne  Zucht  und  ohne  Führer,  denn  der  Churfürst  Fbied- 
ricii  befand  sich  damals  auf  dem  Tage  zu  Nürnberg.  Bei  dem  ersten 
Angriffe  wurde  der  grosse  Haufen  von  einem  unbegreiflichen  Schrecken 
ergriffen  und  floh;  nur  die  edeln  Geschlechter  des  Meissner-  und  Thü- 
ringerlandes  mit  ihrer  todesmuthigen  Ritterschaft  wahrten  die  Ehre  des 
deutschen  Namens  und  kämpften  auf  Leben  und  Tod.  Die  Burggrafen 
von  Magdeburg  aus  dem  Hause  Querfurt,  die  Grafen  von  Gleichen  und 
Beichlingen  mit  dem  Burggrafen  Hkinuich  von  Meissen,  dem  letzten  sei- 
nes Stammes,  fanden  auf  der  blutigen  Wahlstatt  sammtder  Blüthe  ihrer 
Vasallen  einen  ruhmvollen  Tod. 81  Da  sich  gerade  der  junge  Burggraf 
von  Meissen  unter  den  Gefallenen  befand,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass 
seine  Ritterschaft  treulich  bei  ihm  ausgehalten  habe.  Die  Besitzer  von 
Schönberg  und  Purschcnstein  hatten  vorzugsweise  viele  burggräfliche 
Lehen  empfangen  und  der  ritterliche  Sinn,  wie  die  Verpflichtung  derselben 
macht  es  unzweifelhaft,  dass  sie  in  jenem  Kampfe  von  ihrem  Lehnherrn 
nicht  gewichen  sind  und  zum  grossen  Theile  sein  Loos  getheilt  haben. 
Nähere  Kunde,  als  die,  welche  die  alte  Sage  mit  ihren  Ausschmückungen 


34  Uoering:  Continuatio  Chronici  Engelhusn  iu  Mencken  scriptt.  III,  2 f. 
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uns  mittheilt,  haben  wir  allerdings  nicht,  wohl  aber  besitzen  wir  ein 
gleichzeitiges  Zeugnis* ,  welches  die  grossen  Verluste  der  burggräflichen 
Ritterschaft  bestätigt.  Am  (5.  März  1427  stellte  nämlich  der  Cluirfurst 
Frikukich  einen  Gesammtlehnbrief  für  die  Enkel  des  gestrengen  Ritters 
Nickel  Pflug  über  das  Schloss  Wildenfels  aus  und  erzählt  dabei,  Jener 
sei  vor  ihn  kommen  und  habe  vorgebracht ,  ,,wy  das  er  Otte,  Thame, 
„Hans  vnd  Henze  syne  Sone  von  todes  wegn  abgegangen  vnd  nach  ein 
„teil  nebest  in  dem  Stritt*  vor  Awssk  hüben  synt"  und  habe  gebeten, 
Tiiam's  Söhnen,  Nickel,  Hans  und  Tham,  so  wie  Nickel,  Hansens 
Sohne,  jenes  Schloss,  welches  der  alte  Ritter  von  dem  Burggrafen  zu 
Lehen  gehabt,  zu  leihen. 35  Leider  besitzen  wir  aus  derselben  Zeit  keinen 
Schon BEKOschen  Lehnbrief,  welcher  über  den  Tod  der  Gebrüder  Hein- 
rich und  Friedrich  von  Schönber«  näheren  Aufschluss  gäbe;  wir  halten 
es  aber  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Beide  bei  Aussig  geblieben  sind. 
YYeifn  in  dem  glücklicheren  Treffen  gegen  die  Hussiten  bei  Brüx  143« 
drei  Schönberoe  unter  den  Fahnen  des  Churfürsten  gekämpft  haben, 
wie  wir  aus  ganz  sichern  Nachrichten  wissen,36  so  lässt  sich  schwerlich 
bezweifeln,  dass  das  Geschlecht  derselben  auch  an  dem  blutigen  Tage 
vor  Aussig  vertreten  war  und  neben  seinem  Lehnherrn  bis  aufs  Blut 
kämpfte,  besonders  auch  desshalb,  weil  die  Sage  diese  Ansicht  im  Allge- 
meinen bestätigt, 

Heinrich  hat  einen  einzigen  Sohn, 

Hans  den  jüngeren  von  Behonenberg  (34) 
hinterlassen.  Da  von  ihm  Wenig  zu  berichten  ist  und  er  auch  keine 
Nachkommen  hinterlassen  hat,  so  führen  wir  ihn  ausnahmsweise  neben 
seinem  Vater  auf,  um  nicht  später  die  Uebersicht  der  Lehnsfolge  zu 
erschweren.  In  den  Lehnbriefen  vom  30.  August  1442,  vom  3.  Mai 
1445  und  vom  24.  Juni  144(J  wird  er  erwähnt,  aber  in  dem  vom  15.  Apiil 
144'J  und  später  nicht  mehr  genannt,  so  dass  wir  annehmen  müssen,  er  sei 
damals  verstorben  gewesen.  Ein  Johannes  de  Schoneberg  wurde  nach 
dem  Album  der  Leipziger  Hochschule  am  Tage  Galli  1442  unter  dem  Rec- 
tor  Caspar  Weigel  inscribirt.  Dieser  Vorname  wiederholt  sich  freilich  in 
dem  Schünberg'sehen  Geschlechte  so  häufig,  dass  man  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten  kann,  welcher  Johannes  hier  gemeint  sei.  Aus  den  oben 
erwähnten  Urkunden  geht  nicht  hervor,  dass  er  wirklich  Heinrichs  Sohn 

*  Horn:  Friedrich  der  Streitbare.  S\  920  f. 

M  DA.  Uivioria  bomiiii  Srikriri  btteis  5axoni<  ronlra  Hoßfuio*  1438  faio  Irrlta  pofl  Olau- 
rifii.  (23.  SrplPr.) 
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war,  er  wird  nur  als  der  Vetter  der  vier  Gebrüder  von  Schonenbero 
bezeichnet  und  Hans  der  jüngere  zum  Unterschiede  von  dein  gleich- 
namigen Bruder  seines  Vaters  genannt  ;  in  dem  Calendarium  der  Meissner 
Üüinkirche  aber  tindeu  wir  unter  dem  17.  April  das  Jahresgedüchtniss 
des  gestrengen  Johannes  von  Schönberg,  eines  Sohnes  Heinrichs  von 
Schönberg,  welcher  dort  begraben  war,  aufgeführt. 37  Da  wir  nun  aus 
andern  gleichzeitigen  Nachrichten  wissen,  dass  ihm  wirklich  im  Meissner 
Dome  ein  Gedächtniss  gestiftet  worden  war,  so  dürfen  wir  ihn  unbedenk- 
lich für  einen  Sohn  des  vorgenannten  Heinrich  halten.  Sein  Oheim, 
der  Bischof  Dietrich  von  Schonenberg,  bezeugt  nämlich  unter  dem 
7.  August  1470,  dass  für  den  angesehenen  (validus)  Johann  von  Scho- 
nenberg den  jüngeren  zu  seinem  Jahresgedächtnisse  von  dem  Auge  des 
Decans,  wie  der  Vicar  desselben  genannt  wurde,  für  ein  Talent,  welches 
hierzu  gestiftet  war,  eine  Wachskerze  angeschafft  werden  musste,  welche 
von  den  Vigilien  an  bis  nach  dem  Requiem  des  nächsten  Morgens  bren- 
nen sollte.*  Hieraus  ersehen  wir.  dass  jener  Hans,  Heinrichs  Sohn,  den 
12.  April  zwischen  1447  und  144!>  verstorben  und  im  Dome  zu  Meissen 
begraben  worden  ist,  ohne  Nachkommen  hinterlassen  zu  haben. 

Hans  von  ftclioiieiiberg;«  (20) 

Caspars  zweiter  Sohn,  wird  in  der  oben  angeführten  Urkunde  vom 
2ö.  April  1422  zuerst  neben  seinen  Brüdern,  Heinrich  und  Friedrich, 
genannt,  Seit  dem  5.  Novbr.  14o.'l  Huden  wir  ihn  in  einer  näheren  Ver- 
bindung mit  den  Landesfürsten.  An  diesem  Tage  beliehen  die  Herzoge 
Friedrich  und  Sigmund  von  Sachsen  Frau  Akra,  Bernhards  von  Miir 
titz  eheliche  Wirthin,  zu  rechtem  Leibgedinge  mit  den  Dörfern  Aue 
(Oberau),  Gohlis  und  Drösehkewitz  und  ernannten  ihn  neben  Hans  von 
Maltitz  zum  Vormunde  derselben. M  Naeh\lem  Tode  seiner  Brüder, 
Heinrich  und  Friedrich,  veitrat  er  die  übrigen  Glieder  seiner  Familie 
und  empfing  zugleich  im  Namen  derselben  am  2f>.  Februar  1434  zu 
Altcnburg  die  Lehen  über  die  Halsgerichte  im  Dorfe  und  Felde  zu  Schön- 

"  Schöttgcn  u.  Kreysig.  dipl.  II.  S.  108  A. 
d  XII.  Aprilis  Anniuersarius  strenui  Johannis  de  Scuoenbf.ro.  tilii  IIenbici  de 

Schoenbbbo  Hic  Sepultus 

Aach  der  1517  vom  Blitze  zertrümmerte  Grabstein  desselben,  auf  welchem  Stre- 
nuus  vir  JonANS  de  Scüoperok  noch  zu  lesen  war,  befand  sich  früher  vor  der  Für- 
stenkapelle unter  der  Orgel.  Ursinus:  Domkirche,  S.  21;"». 
*  Rcinh.  Abschr.  IV,  70CM». 
3*  DA.  ürk.  ur.  6376. 
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berg,  so  weit  dieses  zum  Hofe  allein  gehörte,  wo  die  Gebrüder  die  Erbge- 
richte bereits  gehabt  hatten. 3!( 

Als  herzoglichen  Rath  rinden  wir  Johann  voy  Schonenbeug  zuerst 
in  einer  am  11.  April  1435  zu  Meissen  ausgestellten  Urkunde  aufgeführt, 
in  welcher  der  Churfürst  Friedrich  «einen  Schwager,  den  Landgrafen 
Ludwig  von  Hessen,  neben  mehreren  Hofbeamten  und  Hechtsgelehrten 
bevollmächtigt,  ihn  vor  dem  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln,  als  kaiser- 
lichem Commissar,  in  Frankfurt  gegen  die  Ansprüche  des  Herzogs  Erich 
von  Lauenburg  zu  vertreten.*0  Der  Churfürst  Friedrich  der  Sanft- 
MüTinoE  gab  ihm  in  derselben  Zeit  dadurch  einen  besondern  Beweis 
seines  Vertrauens,  dass  er  ihn  neben  Heinrich  von  Schleinitz,  Hans 
von  Maltitz  und  Caspar  von  Rechenberg  beauftragte,  ihm  in  den  ver- 
wickelten Streitigkeiten  mit  Heinrich,  dem  ersten  meissnischen  Burg- 
grafen aus  dem  Hause  Plauen,  zu  dienen.  Diese  Teidingsleute  erwählten 
den  12.  April  1335  zu  Freiberg  gemeinschaftlich  mit  den  Vertretern  des 
Bmggrafen  den  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  als  Obmann, 
womit  sich  der  Churfürst  Friedrich  und  sein  Bruder  einverstanden 
erklärte.41  Im  Verlaufe  dieses  langwierigen  und  wichtigen  Rechtsstreites 
war  Hans  von  Schonenberg  als  churfürstlicher  Rath  unausgesetzt  thä- 
tig.  Wir  finden  ihn  auf  dem  Tage  zu  Lobenstein  den  21.  Novbr.  1435, 42 
sodann  verfaßte  er  mit  Nicol  von  Wolfistorff  den  20.  Februar  1438 
zu  Leipzig  den  Teidigungsbrief,  in  welchem  die  Capitulation  der  burg- 
griiHiehen  Hauptleute  des  Frauensteins  enthalten  war.43  Auch  auf  dem 
Tage  zu  Pressburg  am  4.  Mai  143!)  war  er  gegenwärtig,  wo  König 
Albreciit  II.  durch  den  bekannten  Rechtsspruch  die  Irrungen  zwischen 
den  Herzögen  und  dem  Burggrafen  zu  Gunsten  der  Ersteren  entschied. 44 
Ueberhaupt  war  er  bei  den  wichtigsten  Verhandlungen  jener  Zeit  als 
heimlicher  Rath  der  Fürsten  betheiligt  und  bewahrte  sich  das  Vertrauen 
derselben  bis  an  sein  Ende.  Seine  Lehnspflicht  erfüllte  er  als  wackerer 
Kriegsmaun  in  den  zahlreichen  Kämpfen  jener  Tage.    Als  der  Churfürst 

»  Urkunde  ohne  Siegel  im  Hause  Rotkschönberg. 

*"  DA.  Urk.  nr.  63-14.  Unter  den  Bevollmächtigten  des  Churfürsten  befand  sich 
Heinrich  von  Scuwarzburg,  sein  Hofmeister,  Greuor  Hkimbvr«,  Dr.  beider  Rechte, 
Hkinricu  Leubing,  Liceutiat  der  Decrete  und  Propst  zu  Naumburg,  Kanzler  seines 
Hofs,  und  Lamprecht  von  Sehu6en,  Dr.  der  Decrete  und  Archidiaconus  von  Nim. 

«•  DA.  Urk.  nr.  6345.  und  6346.  Märcker  a.  a.  ü.  S  33.0  not.  36. 

«  Märcker,  S.  330    DA.  Urk.  nr.  6378. 

43  Ebendas.  S.  348. 

**  Ebendas.  S.  352. 
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den  edeln  Herrn  Heinrich  von  dee  Duba  bekämpfte  und  ihm  die  Stadt 
Hoyerswerda  mit  Macht  abgewann,  befand  er  sich  mit  Hans  vpN  Mil- 
titz, Otto  und  Nickel  Pflug,  Bernhard,  Georg  und  Tize  von  Mil- 
titz und  Hans  von  Heinitz  im  Heerlager  seines  Fürsten.  Wir  ersehen 
diess  aus  einem  Zeugnisse,  welches  diese  Männer,  Hans  von  Schonbero 
an  der  Spitze,  am  12.  Juni  1435  in  Zwickau  abgaben,  nach  welchem 
Caspar  von  Isembero,  der  Schlosshauptmann  von  Hoyerswerda,  sich  dem 
churfürstlichen  Marschall  Conrad  vom  Steine  ergeben  und  seine  Sache 
der  Entscheidung  eines  Schiedsgerichts  unterworfen  habe. 45  Hans  von 
Schonenbkko  kämpfte  ausserdem  noch  mit  in  dem  glücklichen  Treffen 
bei  Brüx  am  23.  September  1438  gegen  die  Hussiten,  vor  welchem  Her- 
zog Wilhelm  von  Braunschweig  den  Churfürsten  Friedrich  nebst  vielen 
Vasallen  des  Meissnerlandes ,  unter  welchen  sich  auch  Hans  und  Nicol 
von  Schonberg  befandeu,  zu  Bittern  schlug.«  Von  dieser  Zeit  an  wird 
er  in  den  Urkunden  meist  als  Ritter  aufgeführt, 

Wenn  wir  billig  von  den  geringeren  Angelegenheiten  absehen,  in 
denen  Hans  von  Schonenberg  seinen  Fürsen  diente,  so  müssen  wir  um 
so  aufmerksamer  die  vermittelnde  Stellung  ins  Auge  fassen,  welche  er 
zu  den  zwischen  den  fürstlichen  Brüdern  ausgebrochenen  Zerwürfnissen 
einnahm.  Er  befand  sich  am  1.  Februar  1437  mit  unter  den  heimlichen 
Rathen  in  Leipzig,  wo  der  Herzog  Siegmcnd,  welcher  beschlossen  hatte, 
in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,  sich  mit  seinen  Brüdern  auseinander 
setzte.47  In  gleicher  Eigenschaft  wohnte  er  den  Verhandlungen  zu  Jena 
am  25.  Februar  1437  und  zu  Coburg  am  29.  Mai  1439  bei,  als  die  Brü- 
der Friedrich  und  Wilhelm  sich  über  die  künftige  Verwaltung  ihrer 
Lande  zu  vergleichen  suchten.48  Der  getreue  Rath  der  beiden  Fürsten, 
welche  nicht  mehr  in  dem  früheren  Einvernehmen  zu  einander  standen, 
hatte  hierbei  eine  schwierige  und  sorgenvolle  Stellung.  Doch  waren  da- 
mals die  Irrungen  zwischen  den  Fürsten  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass 
sie  zum  Ausbruche  offener  Feindseligkeiten  geführt  hätten;  denn  Beide 
nahmen  noch  gemeinsame  Regierungshandlungen  vor,  bei  welchen  der 
Ritter  Hans  von  Schonenberg  mitwirkte.    Er  war  am  18.  Juli  1441  im 

«  DA.  Urk.  nr.  6359.  Ein  gleiches  Zeugniss  legte  Conkad  vom  Stkink  in  der 
Urk.  nr.  6358  ab  und  nennt  sich  obersten  Marschall  der  Herzöge  und  Frcischöffeu 
der  heiligen  heimlichen  Gerichte. 

*"  DA.  Cop.  40.  Fol.  24.  Victoria  domini  Friedend  etc.  Der  Ort  des  Kampfes 
war  „vmb  das  dorff  Seluitz  genannt  zwischen  Brüx  vnd  liilin  gelegin." 

47  DA.  Urk.  nr.  6431. 

♦»DA.  Urk.  nr.  6437  u.  6532. 
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Gefolge  seiner  Fürsten  zu  Naumburg,  als  diese  ein  Sehutzbündniss  mit 
dem  Brandenburger  Hause  abschlössen 49  und  befand  sich  unter  den  Zeu- 
gen bei  den  Verhandlungen,  in  denen  die  Fürsten  sich  am  I.  Febr.  1445 
mit  dem  Käthe  zu  Erfurt  über  den  Strassenzug  und  das  Schutzgeld  ver- 
ständigten. 50 

Trotz  aller  Vermittlung  der  Getreuen  im  Lande  entfremdeten  sieh 
die  Herzen  der  Fürsten  immer  mehr  und  es  brach  der  unselige  Bruder- 
krieg aus,  in  welchem  Meissen  und  Thüringen  furchtbar  verwüstet  wurde. 
Als  die  Landschaft,  um  das  drohende  Unheil  abzuwenden,  sich  mit  dem 
Erzbisehofe  von  Magdeburg  und  den  erbverbrüderten  Fürsten  in  Verbin- 
dung setzte  und  in  Halle  am  11.  Deeember  144f>  neue  Theilungsvor- 
schläge  machte,  war  auch  Hans  von  Schoxberg  zugegen,  51  Später  wird 
er  in  diesen  Irrungen  nicht  mehr  genannt.  Zwar  erzählt  der  Kammer- 
meister Härtung  von  Erfurt,  der  Churfürst  habe  1447  seiner  Vaterstadt 
neben  andern  Kriegsleuten  auch  einen  Ritter  von  Schonberok  gegen  die 
Böhmen  zu  Hülfe  geschickt,  52  es  lässt  sich  aber  nicht  ermitteln,  ob  Hans 
oder  Ni('ol(24)  von  Schö.nberg  hierunter  zu  verstehen  sei,  auch  ist  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  edler  Herr  von  Schönbi*rg 
hier  gemeint  war. 

Einmal,  den  14.  August  1440,  wird  Hans  von  Schoxberg  als  Zeuge 
in  einem  Lehnbriefe  Hofmeister  genannt,  in  einer  Bestallung  des  Haupt- 
staatsarchivs von  1447  Hofmeister  der  Churfürstin.  Wahrscheinlich  war 
der  Ritter  Hans  hierunter  zu  verstehen,  deun  sein  gleichnamiger  Xeffe  38) 
erscheint  zum  ersten  Male  1442  als  Mitbelehnter,  wo  er  wohl  nur  eben 
erst  mündig  geworden  war,  und  da  er  nie  bei  einer  öffentlichen  Verhand- 
lung als  Zeuge  vorkommt,  so  kann  er  schwerlich  bei  Hofe  thätig  gewesen 
sein.  Dass  der  Ritter  Haxs  von*  Schonberg  Hofmeister  gewesen  sein 
mag,  scheint  daraus  gefolgert  worden  zu  können,  weil  144H,  wo  er  ver- 
mutlich verstorben  war,  dieses  Amt  seinem  Sohne  Caspar  übertragen 


•p  DA.  Urk.  nr.  0654  mit  erhaltenen  Siegeln. 

»"Müller:  Annalen,  S.  28.  In  den  Bestallungsbriefen  des  DA.  wird  Hans  v.  S. 
1436,  1437  und  144ii  Hath  des  Churfürsten  genannt ,  einmal  1444  Rath  des  Herzogs 
WlLHBLM. 

»'  DA.  nr.  «>S8«J.  Schon  am  1  Novbr.  1445  hatte  er  in  Leipzig  dem  Churfürsten 
zur  Seite  gestanden,  als  dieser  die  nachtheiligen  Vorschläge  zurückwies,  welche  ihm 
die  Gesandten  seines  Bruders  gemacht  hatten. 

■"Mencken:  Scriptt.  III,  1197  C.  „Herczoge  Friedrich  von  Sachsscn  —  sante  In 
Grave  Ernsten  von  (Jüchen  —  den  von  Plavvcn,  den  von  Schonbergk,  ern  Herman 
von  Harras  vnd  ander  Ritter  vnd  Knechte." 
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wurde.  Der  Fall  kam  nämlich  schon  in  früher  Zeit  häutig  vor,  dass 
Hofämter,  welche  verdienstvolle  Männer  bekleidet  hatten,  nach  ihrem 
Tode  auf  einen  Sohn  derselben  übergingen.  Bestätigte  sich  diese  Ver- 
muthung,  so  würde  der  Ritter  Haxs  von  Schonenbekg  bereits  1448  ver- 
storben sein;  am  14.  April  1441)  wird  er  in  einem  Gesainnitlehnbriefe 
sicher  als  verstorben  bezeichnet. 

Vron  seinen  häuslichen  Verhältnissen  ist  uns  nur  bekannt,  dass  er 
zwei  lehnsfähige  Söhne,  Heinrich  und  Caspar,  hinterlassen  habe.  Später 
wird  untersucht  werden  müssen,  ob  nicht  auch  ein  dritter  Sohn,  Namens 
Dietrich,  welcher  in  den  geistlichen  Stand  getreten  war,  von  ihm  ab- 
stammte, Das  Geschlecht,  welchem  seine  Grattin  angehörte,  kenneu  wir 
nicht.  Er  blieb  mit  seinen  Brüdern  in  ungetrennter  Lehnsgemeinschaft; 
die  Vertheilung  der  Güter  erfolgte  erst  mehrere  Jahre  nach  seinem  Tode. 
Bei  seinem  Leben  erwarb  er  mit  den  übrigen  Lehnsverwandten  den  Theil 
des  Dorfes  Lichtenberg  in  der  Freiberger  Pflege ,  welchen  vormals  Nicol 
Hartitzsch  besessen  hatte.  Sie  empfangen  hierüber  am  27.  November 
1441  den  Lelmbrief  des  Chiirfürsten.59  Nach  späteren  Nachrichten  hat 
dieser  Antheil  in  einem  Forste,  Getreidezüisen,  der  oberen  Gerichtsbar- 
keit und  einer  Wasserberechtigung  bestanden.  Der  Hof  zu  Neukirchen 
wird  zuerst  in  einem  Lehnbriefe  vom  30.  August  1442  als  Familienbesitz 
genannt,  M  über  die  Erwerbung  desselben  haben  wir  keine  Nachricht. 
Im  Jahre  1445  erkauften  die  Gebrüder  Schonenberü  von  Georg  von 
Taubenheem  die  Güter  zu  Limbach  bei  Wilsdruf  im  Dorfe  und  Felde, 
ein  Holz  daselbst  bei  der  Strut,  die  Dörfer  Sara  und  Birkenhain  nebst 
den  Gütern  in  Lampersdorf,  Gärten  zu  Schmiedewalde  und  Herzogswalde 
und  l1/*  Hufen  im  Dorfe  Grumbach,  welche  7  Scheffel  Koni,  1  SchH.  Hafer 
und  4  Heller  zinsten.  Ausserdem  erwarben  sie  noch  einen  Weinberg 
den  Wikart  geuannt,  zu  Zitzschewig  in  der  Dresdner  Pflege  und  eine 
Hufe  daselbst,  welche  3  Scheffel  Hafer  zinste. 55  Die  Stadt  Hainichen 
mit  dem  halbeu  Walde  (das  Heselicb  genannt)  kam  144G  an  das  Schön- 
berg  sche  Geschlecht.    Hans  und  seüie  Brüder  erkauften  es  von  dem 

53  Beglaubigte  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive. 

w  Der  Lehnbrief  befindet  sich  im  Rothschönberger  Archiv.  Vielleicht  war  dieser 
Hof  schon  im  Besitze  Dietrichs  v.  S.  zu  Sachseuburg  gewesen 

M  Beglaubigte  Abschrift  des  Lehnbriefs  vom  Mai  14  lf>  im  Purschensteiner 
Archive.  Das  eigentliche  Vorwerk  zu  Limbach  bei  Wilsdruf  hat  erst  der  Propst 
Diktbicu  mit  seinen  Neffen  HxnfBICH  und  Casi-ak  von  Paul  Wikard  erkauft,  wie 
eine  beglaubigte  Abschrift  des  Lehnbriefs  v.  DJ.  Mai  1458  im  Purschensteiner  Archive 
besagt.  Auch  jenen  Weinberg  hatte  vormals  Hans  und  Dietrich  Wikard  besessen. 
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lütter  Hans  von  Maltitz  und  empfingen  von  dem  Churfursten  Friedrich 
den  24.  Juni  144<>  die  Lehn  darüber.56  Auf  gleiche  Weise  scheint  das 
Oberholz  bei  Steinbaeh,  welches  vordem  Elkknbrecht  von  Bore  be- 
sessen hat,  an  che  Gesammtbelehnten  gekommen  zu  sein,  eiu  Besitzthum, 
welches  zuerst  1440  genannt  wird. ;>7 

In  dem  Lehnbriefe  vom  30.  August  1442  wird  zuerst  auch  Sachsen- 
burg mit  Frankenberg  als  Gesammtbesitzthum  der  Gebrüder  Schön  berü 
zu  Schernberg  und  Heinsberg  bezeichnet.  Das  Jahr,  in  welchem  sie  es 
ererbten,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Diese  umfangreichen  und  einträglichen 
Güter  konnten  auf  die  Dauer  nicht  im  gemeinsamen  Besitze  bleiben,  sie 
waren  aber  ausreichend,  um  die  beiden  Hauptzweige,  welche  von  Schön- 
berg ausgingen,  reichlich  auszustatten  und  der  Nachkommenschaft  eine 
glänzende  Stellung  im  lleimatlaude  zu  sichern.  An  der  Befestigung  und 
Erweiterung  des  Stammbesitzes  und  an  der  Wahrung  der  Ehre  des  Ge- 
schlechts hat  der  Ritter  Hans  von  Scjionenberg  treulieb  gearbeitet 

Friedrich  von  Schonenbcrg,  (21) 
Caspars  dritter  Sohn,  hatte,  wie  schon  bei  Heinrich,  seinem  ältesten 
Bruder,  erwähnt  wurde,  um-  eine  kurze  Laufbahn.  Er  ist  nie  allein,  son- 
dern stets  mit  seineu  beiden  älteren  Brüdern  genannt  worden  und  gleich- 
zeitig mit  seinem  Bruder  Heinrich  verschwunden;  initliiu  ist  Alles  was 
denselben  betrifft,  bereits  initgetheilt  worden. 

IL 

Bevor  wir  uns  den  beiden  Söhnen  Caspars  zuwenden,  welche  in  den 
geistlichen  Stand  eingetreten  waren,  gedenken  wir  der  übrigen  geistlichen 
Glieder  des  Schönberg  sehen  Geschlechts,  welche  wir  an  einer  andern 
Stelle  nicht  einreihen  können,  weil  wir  nicht  erfahren,  welchem  Zweige 
sie  angehören.  Der  Eintritt  in  den  Kirchendienst  hob  nämlich  nach  der 
alten  Ordnung  das  Recht  der  geschlechtlichen  Lehnfolge  auf  und  da 
somit  in  den  Lehnbriefen,  der  wichtigsten  Quelle  für  die  Abstammung 
der  einzelnen  Geschleehtsgenossen,  in  der  Regel  die  Geistlichen  nicht 
aufgeführt  siud,  so  ist  es  in  den  seltensteu  Fällen  möglich,  ihre  Herkunft 
zu  bestimmen. 

Zwischen  den  rittcrschaftUchcu  Geschlechtern  und  der  Kirche  be- 
stand im  Mittelalter  eine  äusserliche  Verbindung,  in  welcher  sich  die 

M  Nach  dem  Lekubricfe  im  Purschensteiuer  Archiv. 
57  Lchnbrief  vom  15.  April  1449  im  WUsdrufer  Archiv. 
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innere  Gemeinschaft  abspiegelte,  die  ursprünglich  boide  Theile  vereint 
hatte.  Der  edle  Geist,  welchen  das  echte  Ritterthum  an  seiucni  Theile 
verwirklichen  und  dem  Leben  mittheilen  sollte,  konnte  nur  durch  den 
innigen  Anschluss  an  die  Kirche,  welche  die  höchsten  Güter  verwaltete, 
lebensfrisch  erhalten  werden  und  verpflichtete  seine  Glieder,  im  Bunde 
mit  derselben  nach  Frömmigkeit,  Geistesbildung  und  Zucht  zu  ringen. 
Die  Kirche  forderte  den  äusseren  Schutz  vom  Ritterstande;  sie  reichte 
ihm  ihre  Lehen  und  nahm  seine  Kinder  in  ihren  Dienst  auf.  Diese  Ver- 
hältnisse blieben,  als  Beide  zum  Theil  die  Grundsätze  aufgegeben  hatten, 
auf  denen  ihre  Lebensbedingung  und  ihre  gegenseitige  Gemeinschaft 
ruhte. 

Seit  dem  13.  Jahrhundert  stand  das  Schönberg'sche  Geschlecht  in 
einer  ungetrübten  Verbindung  mit  dem  Kloster  Altzella,  welchem  es  aus 
reiner  Anhänglichkeit  mit  Rath  und  That  diente,  ohne  durch  ein  Lehns- 
verhältniss  hierzu  verpflichtet  zu  sein.  Die  Vergünstigung,  eine  Begräb- 
nissstätte hier  im  geweihten  Boden  zu  haben  und  das  Andenken  au  den 
Abt  Conrad  von  Schonenbebg,  welcher  hier  gewirkt  hatte,  erhielt  das 
benachbarte  Geschlecht  in  inniger  Gemeinschaft  mit  dem  Kloster.  Das 
Klosterleben  hatte  schon  mit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  seine  An- 
ziehungskraft für  die  mänidichen  Bewohner  der  Ritterhöfe  verloren;  sie 
traten  lieber,  wenn  sie  sich  einmal  für  den  Kirchendienst  entschieden 
hatten,  in  das  Domkapitel  ein,  während  die  Töchter  des  Hauses  in  den 
Klöstern  des  Landes  eine  Zufluchtsstätte  suchten. 

Die  Beweggründe,  durch  welche  die  Kinder  eines  ritterlichen  Ge- 
schlechts bestimmt  wurden,  in  den  Küchendienst  zu  treten,  mögen  oft 
rein  Üusserlicher  Art  gewesen  sein ,  wenn  die  überzähligen  Glieder  eines 
Hofes  hier  sich  eine  Versorgung,  oder  eine  einflussreiche  Stellung  such- 
ten-, aber  manches  Herz,  in  welchem  noch  ein  edlerer  Kern  sich  regte, 
konnte  im  Dienste  am  Heiligen  erweckt  und  für  die  grossen  Zwecke  sei- 
nes Berufs  begeistert  werden.  Sicher  war  in  eüizelnen  Fällen  die  Wahl 
dieses  Berufs  aus  einem  tiefen  innem  Herzensdrange  hervorgegangen,  es 
wäre  wenigstens  hart,  wollten  wir  diess  nicht  bei  den  Geistlichen,  welche 
auch  in  jener  Zeit  ihr  Amt  würdig  und  tVeu  vorwaltet  haben,  voraus- 
setzen. In  den  meisten  Fällen  werden  aber  zu  dem  unklaren  innem  Zuge 
äussere  Beweggründe  verstärkend  getreten  sein.  Hatte  der  Burgkaplau 
oder  der  Mönch  in  der  Klosterschule,  denen  die  Erziehung  der  Jugend 
anvertraut  war,  die  Neigung  des  fälligen  Junkers  für  den  Kirchendienst 
nicht  zu  wecken  vermocht,,  so  gelang  diess  vielleicht  den  Bitten  der 
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Mutter ,  oder  dem  Domherrn ,  welcher  als  Verwandter  des  Hauses  den 
Einfluss  und  Segen  seiner  Stellung  hervorhob,  oder  durch  seine  geistige 
Ueberlegenheit  das  Herz  des  Jünglings  an  sich  und  seinen  Beruf  fesselte, 
oder  ihm  die  Geheimnisse  der  Glaubenswelt  zu  erschliessen  verstand,  in 
welcher  er  den  Frieden  gefunden  hatte.  Das  Schönbergsche  Geschlecht 
hat  der  Kirche  ernste  Diener  zugeführt,  welche  auch  in  der  Zeit,  wo  das 
innere  Lebeu  derselben  erstorben  war,  mit  treuer  Hingebung  für  sie 
gearbeitet  haben. 

Dem  geistlichen  Stande  haben  sich  vorzugsweise  viele  Jungfrauen  aus 
dem  Schönberg' sehen  Geschlechte  gewidmet.  In  den  Klöstern  zu  Seuß- 
litz, Riesa,  Freiberg,  Nimtschen  und  zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen 
haben  sie  zum  Theil  höhere  Stellungen  eingenommen  und  Stiftungen  hin- 
terlassen. Am  13.  Febr.  1407  lebten  im  Kloster  zu  Riesa  Gele,  Käthe 
und  Margaretha  von  Schönenberge,  welche  gemeinschaftlieh  mit 
Anna  von  Berndorf  einen  Getreidezins  von  10  Scheffel  Koni  und  10 
Scheffel  Hafer  auf  der  wüsten  Dorfmark  Hilbersdorf  erkauften  und  ihrem 
Kloster  zuwendeten. 1  Aus  welchem  Hause  diese  Jungfrauen  stammten, 
ist  nicht  angedeutet.  Der  Rittersitz  zu  Zschochau  lag  zwar  in  der  Nähe 
von  Riesa,  allein  daraus  darf  man  nicht  schliessen,  dass  die  Bewohner 
der  Nachbarschaft  ein  besonderes  Anrecht  auf  die  Aufnahme  in  dieses 
Kloster  gehabt  hätten.  Am  11.  November  1448  stiftete  Anna  VON  SCHO- 
nenberok,  damals  Aebtissiu  im  Kloster  zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen, 
ein  Jahrgezeit  ftir  alle  Seeleu  ihres  Geschlechts  mit  Vigilien  und  Seel- 
messen, bestimmte  aber  dabei  ausdrücklich,  dass  die  20  neuen  Schock, 
welche  sie  zum  Gebäude  und  zur  Erhaltung  des  Klosters  gegeben  habe, 
ihr  oder  dem  Inhaber  der  Stiftungsurkunde  zurückerstattet  werden  sollten, 
wenn  jene  Seelmessen  unterlassen  wurden.  Anna  von  Schonenbergk 
wird  schon  am  11.  November  1440  als  Unterprioriu  jenes  Klosters  auf* 
geführt.8  Im  Jahre  14b'3,  als  die  Herzogin  Margaretha  von  Sachsen 
Aebtissiu  zu  Seuslitz  war,  wird  eine  Nonne  Elisabeth  von  Scuonnberg 
unter  den  Aeltesten  dieses  Klosters  genannt,  welche  mit  der  ganzen 
Samnung  eine  Stiftung  des  Dompropstes  Dietrich  von  Schonnberg  in 
Meissen  zum  Seelenheile  für  seiu  Geschlecht  bestätigen. 3    Diese  Elisa- 

«  DA.  ürk.  nr.  53?«. 

2  DA.  Urk.  nr.  6621b  und  Tuüöb.  1440  war  Margarktha  Karas  Aebtissiu. 
Damnls  stiftete  die  Nonne  Barbara  Neumeisters  eine  „Varth"  (Procession)  mit 
Vigilien  und  Messen  zum  Gedachtniss  ihrer  Eltern  und  ihrer  Muhme,  welche  sie  in 
das  Kloster  genommen  hatte. 

3  KonigsAdelslex.il,  870  f. 
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beth  wird  öfter  unter  den  Aeltesten  jenes  Klosters  aufgeführt,  zuletzt 
am  29.  September  1477.*  Man  wird  versucht,  sie  für  die  gleichnamige 
Tochter  des  Ritters  Caspar  von  Schoxenberg  auf  Sachsenburg  (30)  zu 
halten,  deren  Mutter  Barbara,  geb.  von  Maltitz,  sich  und  ihre  Tochter 
-  Elisabeth,  so  wie  derselben  gesammten  jetzigen  und  zukünftigen  Nach- 
kommenschaft am  25.  Mai  146(5  den  Antheil  an  den  guten  Werken  der 
Brüder  und  der  Schwestern  der  heiligen  Clara  von  dem  Minister  der 
niedern  Brüder  der  Provinz  Sachsen ,  Nicolaus  ,  Professor  der  heiligen 
Theologie,  zusichern  Hess. 5  Indess  nahm  jene  Seuslitzer  Elisabeth  schon 
1403  eine  höhere  Stellung  im  Kloster  ein,  während  drei  Jahre  später  ihre 
Sachsenburger  Namensschwester  allem  Anscheine  nach  noch  im  zarten 
Kindesalter  stand.  Brigitta,  eine  jüngere  Tochter  der  Frau  Barbara  von 
Schönberg,  wurde  erst  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  das  Jung- 
frauenkloster zu  Freiberg  aufgenommen.6  Eine  Aebtissin  Kathabina  von 
Schonenberg  wird  um  dieselbe  Zeit  im  Kloster  Nimtscheu  erwähnt 7 

Ein  1346  und  1347erwähnterScholasticus  Heinrich  von  Sconeberk 
zu  Merseburg8  gehörte  vermuthlich  dem  thüringischen  Geschlechte,  wenn 
nicht  dem  Schönburger  Hause  an,  da  der  Meissner  Stamm  nie  in  einer 
näheren  Verbindung  mit  dem  Hochstifte  Merseburg  gestanden  hat  Wenn 
Nickel  von  Schönberg  1344  als  Pfarrer  zu  Biberstein  aufgeführt  wird,* 
so  ist  es  noch  nicht  erwiesen,  ob  er  unser m  Geschlechte  angehört,  oder 
sich  nach  seinem  Geburtsorte  genannt  habe. 

Im  Meissner  Capitel  erscheint  zuerst 

Dietrich  von  Schonenberg  (15) 
als  jüngster  Domherr  am  3.  Apr.  1363  und  am  21.  Jan.  1369. 9  Obgleich  er 
sehr  jung  war  uud  die  Weihe  noch  nicht  als  Priester,  sondern  erst  als  Diaco- 
nus  erhalten  hatte,  wählte  ihn  doch  das  Capitel  zum  Nachfolger  des  am  4.  Jau. 
1370  verstorbenen  B.  Johann  I.  von  Eisenberg.  Damals  war  er  Archi- 
diaconus  von  Nisan  und  Baccalaureus  des  geistlichen  Hechts.  Da  aber  Papst 
Urban  V.  das  Vorbehalterecht,  die  höheren  geistlichen  Aemter  selbst  zu 
besetzen,  in  diesem  Falle  geltend  machen  wollte,  reiste  er  nach  Rom  und 
erlangte  die  nachträgliche  päpstliche  Bestätigung,  weil  es  durch  glaub- 
würdige Zeugnisse  erwiesen  sei,  dass  er  wissenschaftlich  durchgebildet, 

*  DA.  Urk.  nr.  8178,  8305,  8J09.   »  DA.  Urk.  nr.  7947.   «DA.  Urk.  nr.  9244. 

«  DA.  Urk.  nr.  9334.   Hasche  Magazin  VIII,  144  ff.   Sie  war  1494  Priorin  und 
kam  von  1499  bis  1505  als  Aebtissin  vor.   Hasche  a.  a.  ü.  S.  154. 

•  DA.  Urk.  nr.  30(>0  und  eiue  Urk.  des  MersebnrgerCapitelsarchivs  v.  23.  Juni  1347. 

*  Ursinus:  Gesch.  der  Dom  kirr  ho  zu  Meissen,  S.  150.  not.  K. 

•  Cod.  Sax,  Reg.  U,  2.  S.  55  ff.  Heinhardts  Abschr.  III,  S.  771. 
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sittlich  unbescholten,  in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  treu  und  um- 
sichtig und  überhaupt  verdienstvoll  sei.  Derselbe  hat  aber  die  Heimat 
nicht  wiedergesehen ,  sondern  ist  auf  der  Rückreise  zu  Loien  Leoben  ?) 
in  (bestreich  gestorben.*  Dieser  Dietrich  scheint  ein  Bruder  des  Ritters 
Peter  von  Schoxrerg  auf  Pursehenstein  (14)  gewesen  zu  sein,  denn  im 
Todesjahre  des  bestätigten  Bischofs  Hess  Peter  ein  markgräfliches  I^hn 
von  5  Schock  breiter  Groschen  rechter  .  jargulde  \  welches  er  mit  seinen 
Brüdern  im  Dorfe  und  Felde  zu  Löthain  besessen  hatte,  zu  Gunsten  desCa- 
pitels  zu  Meissen  auf,  und  die  fürstlichen  Brüder  Friedrich.  Balthasar  und 
Wilhelm  übereigneten  am  1.  Nov.  1370  zu  Altenburg  auf  Bitten  Peters 
diesen  Zins,  durch  welehen  wahrscheinlich  das  Gedächtnis  des  Verstor- 
benen im  Dome  zu  Meissen  erhalten  werden  sollte,  dem  dortigen  Capitel.10 
Nach  ihm  kommt  Herr  Caspar  von  Schon  ex rero  zunächst 
im  Meissner  Domcapitel  in  einer  Urkunde  des  B.  Thlmo  vom  20.  Dtvbr. 
1402  vor.11  Seit  1405  war  er  Propst  zu  Würzen.1-  wird  aber  nach  1410 
unter  diesem  Titel  nicht  mehr  aufgeführt,  sondern  meist  ohne  alle  Be- 
zeichnung nach  dem  Meissner  Dechanten  genannt,  weil  er  seit  1410 
Senior  des  Capitels  war.1*  Dennoch  ist  er  bis  ]4H*  Propst  zu  Würzen 
gewesen,  denn  als  er  den  24.  Februar  1410  zuerst  als  Archidiaconus  von 
Nisan  bezeichnet  wurde,  erschien  der  bisherige  Ct's  ros  Nin  »lavs  Czigeler 
als  Wurzner  Propst. 14  Am  IG.  Der.  140.")  wurde  er.  so  wie  der  Propst  und 
Dechant  zu  Meissen,  der  Abt  zu  Chemnitz  und  noch  zwei  andere  Domherren 
vom  B.  Thimo  exeonununicirt .  weil  sie  die  Diöcesansynode  unentschul- 
digt versäumt  und  sich  auch  später  dem  Bischöfe  nicht  unterworfen  hat- 
ten.15  Diese  Widersetzlichkeit  jener  Prälaten  hatte  ihren  guten  Grund 
in  der  Unzufriedenheit  des  Capitels  mit  dem  Treiben  des  pflichtverges- 
senen Bischofs.  Caspar  gehörte  zu  den  Seelwärtern  (Testamentsvoll- 
streckern) des  verstorbenen  Dechanten  Hartmaxx  zu  Würzen  und  hatte 
als  solcher  vom  Jahre  1410  bis  1424  mancherlei  schwierige  Geschäfte 
zu  besorgen.  Seit  dem  1 1.  Mai  1425  erscheint  er  als  Dechant  des  Hoch- 
stifts an  Nicolai  s  vox  Heinitz  Stelle.16  Am  6.  Juni  1427  berichtete 
er  an  den  Papst  Martin  V.,  dass  das  Capitel  zu  Meissen  den  Professor 
Johannes  Hofmann,  den  bisherigen  Probst  zu  Hain,  zum  Bischöfe  erwählt 

•  Dersdorf  bat  das  Verdienst,  dieses  dunkle  Verhältnis*  im  Vorb.  Cod.  dipL 
Sax.  Reg  II.  2.  p.  Xfl  sqq.  aufgeklart  zu  haben.  Er  theilt  die  Bulle  des  Papst  UkbakV. 
v.  2*.'.  Mai  137o  mit  und  widerlegt  die  alte  Ansicht,  als  sei  ein  Dietrich  von  (Joch 
der  Erwählte  nach  Johanns  Tode  gewesen. 

»  Cod  dipi.  S.  R  II,  S.  113.  Ebendas  S.  305.  «*  Ebendas.  S.  329  f.  '-»Elwndas. 
S.  m.    14  Ebendas.  S  444.    »  Ebendas.  S.  321»  f.    »  Reinhards  Absehr.  III ,  S.  ÜU7. 
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habe  und  bat  um  Bestätigung  desselben. 17  Als  Dechant  war  er  sehr 
thiitig  und  weil  er  viel  Umsicht  und  Erfahrung  besass,  erhielt  er  wieder- 
holt Aufträge  vom  römischen  Stuhle,  kirchliche  Zerwürfnisse  zu  schlich- 
ten und  verwickelte  Rechtsstreitigkeiten  zu  entscheiden.  Im  Jahre  1429 
wurde  er  angewiesen,  die  Entscheidung  des  römischen  Hofgerichts  in 
einem  Rechtsstreite  zwischen  dem  Domherrn  Czigeler  und  dem  Kloster 
Zella  zu  vollstrecken.11*  Noch  wichtiger  war  der  Auftrag,  in  einer  Irrung 
zwischen  dem  Erzbischof  zu  Magdeburg  imd  dem  Bischof  zu  Meissen  zu 
entscheiden.  Der  Dechant  Hess  den  20.  September  1431  den  Erzbischof 
welcher  den  Meissner  Bischof  excoramunicirt  hatte,  durch  die  Magde- 
burger Geistlichkeit  vor  sich  laden  und  sprach  am  13.  November  dessel- 
l>en  Jahres  den  Bischof  Johannes  von  der  Strafe  der  Excommunication 
frei,  befahl  auch  der  gesammten  Geistlichkeit,  vorzüglich  der  im  Meissner 
Sprengel  angestellten,  diese  Lossprechung  öffentlich  zu  verkündigen. 19 
Vom  Bischöfe  Johann  wurde  er  zum  Einsammler  des  halben  Zelmten  in 
seinem  Sprengel  ernannt,  wie  die  Kirchenversammlung  zu  Basel  vom 
22.  Juli  und  1.  August  1434  zur  Erleichterung  der  kirchlichen  Bedräng- 
nisse angeordnet  hatte.20  Am  1.  Mai  1430  genehmigte  er,  dass  das 
Meissner  Hochstift  die  Burg  Nossen  dem  Kloster  Altzella  käuflich  über- 
lasse. 21 

Es  Ist  nicht  zu  ermitteln,  welchem  Zweige  des  Schönberg'schen  Ge- 
schlechts dieser  Dechant  Caspar  angehört  habe,  aber  eben  so  schwierig 
ist  es,  die  Zeit  seines  Todes  festzustellen.  Sein  Nachfolger  im  Decanat 
heisst  nämlich  ebenfalls  Caspar  von  Schonenberg,  und  aus  den  Urkun- 
den lässt  sich  das  Jahr  nicht  klar  erkennen,  in  welchem  dieser  sein  Amt 
angetreten  hat.  Ursinus  mmmt  an,  Caspar  der  ältere  sei  den  5.  April 
1430  gestorben;22  wir  haben  aber  eine  Urkunde  vom  14.  Mai  1430,  in 
welcher  Caspar  der  jüngere  noch  als  einfacher  Domherr  erscheint. 
Wollten  wir  auch  annehmen,  die  Wiederbesetzung  des  Decanats  habe 
sich  verzögert,  so  würde  doch  ein  gewichtiger  innerer  Grund  dagegen 
sprechen,  dass  in  jener  Zeit  der  jüngere  Caspar  Dechant  geworden  sei. 
Es  ist  nämlich  nicht  denkbar,  dass  der  römische  Hof  einem  jüngeren 


"  DA.  Urk.  nr.  6062. 
1H  Beyer:  Altzella,  S.  669. 
•»  DA  Urk.  nr.  6202  u.  6207. 

■  DA.  Urk.  nr.  6310  u.  6311. 

"  DA.  Urk.  nr-  6397.   Beyer:  Altzella,  S.  679  f. 

■  Ursinus:  Gesch.  der  Domkirche  zu  Meissen.  8.  134  f. 
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Manne,  welcher  jüngst  erst  das  Decanat  angetreten  hatte,  die  schwierige 
Entscheidung  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  dein  eignen  Bischöfe  uud 
dem  Erzbischofe  zu  Magdeburg  1431  übertragen  "haben  sollte.  Zu  die- 
sem Amte  war  nur  ein  alter  erfahrener  Domdechant  wie  Caspar  I.  taug- 
lich. Die  Einsammlung  der  vom  Basler  Concil  angeordneten  Abgabe 
und  die  Genehmigung  des  Verkaufs  von  Nossen  konnte  von  dem  jünge- 
ren Caspar  eher  übernommen  worden  sein.  Gegen  die  Angabe  Eberts, 
nach  welcher  Caspar  der  ältere  1438  verstorben  sein  soll,"  spricht  eine 
Urkunde  vom  17.  September  1437,  in  welcher  Diktrich,  Decan,  und 
Caspar,  Propst,  Gebrüder  von  Schonberü,  ihre  Zustimmung  zu  dem 
Verkaufe  von  Nossen  abgeben  und  zugleich  dein  Abte  Ersatz  für  irrthüm- 
lich  veräussertc  Zubehörungen  der  Burg  zusichern. "  Nach  einer  Ur- 
kunde des  Naumburger  Hochstifts  ist  Caspar  II.  schon  am  6.  Juli  1435 
Dechant  in  Meissen  gewesen.  Die  bis  jetzt  bekannten  Urkunden  des 
Meissner  Hochstätts  geben  keinen  näheren  Aufschluss  über  die  Zeit,  in 
welcher  Caspar  der  ältere  verstorben  ist  und  unglücklicher  Weise  ist 
auch  von  seinem  noch  im  Dome  erhaltenen  Grabsteine  gerade  die  Jahres- 
zahl seines  Todes  weggeb rechen. 

Die  Inschrift  desselben,  so  weit  sie  noch  vorhanden  ist,  lautet: 

.  .  .  feria  tercia  post  dominicam  judica  obiit  venerab.  vir 
dn  Caspar  de  Schomperg  decanus  et  canonicus  ecclesie  Mis- 
nensis.  * 

Neben  dem  vorgenannten  Caspar  wird  im  Anfange  des  Jahrhunderts 
ein  Conrad  von  Schonenrero  als  Mitglied  des  Capitels  zu  Meissen 
erwähnt.  In  einer  Verhandlung  vom  13.  August  1407  wurde  die  Reihe- 
folge festgestellt,  in  welcher  die  jüngeren  Domherren  aus  den  niedern 
Präbenden  in  die  höheren  aufrücken  sollten  und  Conrad  als  der  Dritte 
unter  denen  bezeichnet,  welche  die  nächste  Anwartschaft  hierzu  hätten. 
Dabei  wird  erwähnt,  er  sei  im  Besitze  der  niedern  Präbende,  welche  vor- 
mals Philipp  Bussmann  inne  gehabt  habe.  141o'  war  seine  niedere  Prä- 
bende durch  Tausch  erledigt  und  Caspar  dem  jüngeren  von  Schonenberü 
übertragen  worden.  Eine  höhere  Pfründe  scheint  er  nicht  erlangt  zu  haben, 
denn  seiner  wird  später  nicht  mehr  gedacht,  auch  lässt  sicli  der  Zweig  des 
Schönbergschen  Geschlechts  nicht  ermitteln,  aus  welchem  er  stammte. 85 

»  Ebert:  Dom  zu  Meissen,  S.  148. 

««  DA.  Urk.  6457  und  6458.   Beyer  a.  a.  O.  S.  681. 

*  Ursinus :  Domkirche,  S.  133. 

»  Cod.  Sax.  Reg.  H,  2.  S.  336  f.  448. 
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Zu  den  Mitgliedern  des  Meissner  Capitels  gehört  auch  der  vierte 
Sohn  des  Ritters  Caspar, 

Caspar  von  ftclionenberg.  (22» 

Von  ihm  ist  bereits  erwähnt,  dass  er  die  erledigte  niedre  Prähende 
Conrads  von  Schonenkerg  erlangt  hat.  Diess  geschah  1416  den  25. 
November.26  Diese  Inhaber  kleinerer  Präbenden  scheinen  sich  nur  zeit- 
weise am  Orte  des  Capitels  aufgehalten  zu  haben ,  viele  derselben  mögen 
auch  diese  Pfründe  schon  in  so  früher  Jugend  erlangt  haben,  dass  sie  vor 
dem  wirklichen  Eintritt  m  das  Capitel  für  ihre  innere  Ausbildung  noch 
Viel  zu  thun  hatten.  Caspar,  dessen  jüngerer  Bruder  Dietrich  um  das 
Jahr  1400  geboren  war,  konnte  allerdings  1416  mindestens  20  Jahr  alt 
sein.  1417  am  Tage  Galli,  den  16.  October,  wurde  unter  dem  Rector 
Hermannus  von  Turgow  (Torgau)  zu  Leipzig  ein  Caspar  von  Schone- 
berg unter  die  Zahl  der  Studirenden  aufgenommen.*7  Da  er  in  jener 
Zeit  der  einzige  dieses  Namens  war.  welcher  aus  den  Gliedern  des  Schön- 
bergschen  Geschlechts  bekannt  geworden  ist,  so  wird  schwerlich  zu  zwei- 
feln sein,  dass  sich  diese  Nachricht  auf  ihn  bezieht.  Er  erlangte  die 
Magisterwürde,  denn  er  wird  in  früheren  Urkunden  als  Meister  aufge- 
führt,88 später  soll  er  zum  Doctor  der  DeGrete  ernannt  worden  sein.29 

Am  11.  Mui  1425  wird  er  zuerst  unter  den  Domherren  der  Meissner 
Kirche  namhaft  gemacht  und  hat  also  damals  bereits  eine  höhere  Prä- 
bende  erlangt.30  Im  Jahre  1428  und  1430  erscheint  er  als  Zeuge  bei 
geringen  Kaufverhandlungen  und  Lehnssachen.31  Früher  soll  er  eine 
Präbende  in  Würzburg  erlangt  haben. 32  Seit  dem  Jahre  1436  kommt 
er  auch  als  Domherr  in  Naumburg  vor. 

Wie  bereits  oben  erörtert  ist,  wurde  er  um  1435  Dechant  zu  Meissen. 
Gleichzeitig  war  sein  jüngerer  Binder  Dietrich  Propst  daselbst,  ging 
ihm  also  im  Range  voran,  während  der  Dechant,  welcher  die  innem  An- 
gelegenheiten des  Hochstifts  zu  leiten  hatte,  eine  einflussreichcre  Stellung 
einnahm.  Caspar  stand  als  ein  einsichtsvoller  und  redlicher  Mann  bei 
seinen  Zeitgenossen  in  hoher  Achtung  und  besass  das  volle  Vertrauen 

"  Cod.  Sax.  Reg.  II,  2.  S.  337. 

«  Vgl.  das  älteste  Album  der  Leipziger  Universität. 

«  DA.  ürk.  nr.  6099  vom  25.  Juli  142H,  nr.  6104  vom  10.  Nqybr.  1428.  Reinh. 
Abschr.  III,  S.  381b  vom  14.  Mai  1430. 
■  Lirsinus  a.  a.  0.  S.  102. 
*>  Keinb.  Abscb.  DL  S  367. 

»«  DA.  Urk.  nr.  6099,  6104.   Reinb.  Absrbr.  in.  381  b. 
8i  P.  Jovii:  Schwaneburger  Chronik.  S.  575. 
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seines  Landesfürsten.  Er  befand  sich  mit  unter  den  Prälaten  und  Doc- 
toren,  welche  der  Churfürst  Friedrich  per  Sanftmüthige  nach  Leipzig 
erfordert  und  beauftragt  hatte ,  über  die  Wirren  jener  Zeit  ein  gutacht- 
liches Urtheil  abzugeben,  worauf  sie  nach  reiflicher  Erwägung  am  27. 
November  1444  erklärten,  dass  die  Basler  Kirchenversammlung  als  die 
Vertreterin  der  allgemeinen  Kirche  anzuerkennen  sei,  und  dass  die  Be- 
schlüsse derselben,  wie  sie  die  Reichsversammlung  zu  Mainz  1439  bedin- 
gungsweise angenommen  habe,  von  dem  Churfürsten  ausgeführt  werden 
mochten. 83  Noch  grösser  war  die  Auszeichnung,  welche  der  Churfürst 
dem  Dechanten  Caspar  erwies,  indem  er  ihm  den  11.  August  1447  neben 
andern  Vertrauensmännern,  dem  Bischöfe  von  Merseburg,  dem  Abte  zu 
Zella,  dem  Herrn  Heinrich  dem  jüngeren  zu  Gera,  mehreren  Rittern, 
Rathsgliedfirn  und  Bürgern,  im  Falle  seines  Ablebens  die  vormundschaft- 
liche Regierung  seiner  Lande  unter  dem  Vorsitze  der  Churfürstin  mit 
übertrug.81  Wenn  aber  auch  der  deutsche  König  Friedrich,  als  Ober- 
voraiund,  ihm  mit  den  übrigen  Beauftragten  am  7.  September  1447  die 
Uebernahme  dieses  Amtes  gebot,35  so  kam  die  Verfügung  des  Chur- 
fürsten doch  nie  zur  wirklichen  Ausführung,  da  derselbe  erst  den 
7.  Septbr.  1464,  wo  seine  Söhne  die  Mündigkeit  erlangt  hatten  und  der 
Bischof  Caspar  verstorben  war,  mit  Tode  abging. 

Nachdem  der  Dechant  Caspar  schon  am  11.  Juli  1444  das  Dorf 
Kesselsdorf  erkauft  und  das  Einkommen  desselben  mit  bischöflicher  Ge- 
nehmigung der  Kirche  zu  Meissen  überwiesen  und  zu  seinem  Seelgeräthe 
bestellt  hatte,36  wurde  er  nach  dem  am  12.  April  1451  erfolgten  Ableben 
des  Bischofs  Johann  Hofmann  den  30.  April  desselben  Jahres  einstim- 
mig zu  dessen  Nachfolger  erwählt  und  leistete  den  vorgeschriebenen 
Eid. 37  In  dem  Schreiben  des  Capitels  an  Papst  Nicolaus  V.  wird  der 
Erwählte  als  ein  vorsichtiger,  weiser  Mann  bezeichnet,  welcher  von  Sei-  . 
ten  beider  Eltern  aus  edlem  Rittergeschlechte  und  rechtmässiger  Ehe 
abstammte,  Magister  der  freien  Künste  und  durch  Kenntniss  der  Wissen- 


M  DA.  Urk.  nr.  6852.  Der  Churfürst  war  gegen  die  in  Basel  versammelten 
Vater  früher  mit  Recht  sehr  misstrauisch  gemacht  worden,  da  sie  auf  Anstiften  des 
Herzogs  Erich  von  Lauenburg  sich  angeiuasst  hatten,  ihn  als  Markgrafen  vorzula- 
den, um  zu  entscheiden,  ob  ihm  der  Rang  eines  Churfürsten  zukomme,  v.  Braun: 
monatliche  Auszüge  IV,  424  ff. 

"  DA.  Urk.  nr.  6991. 

*  DA.  Urk.  nr.  0998. 

»"  Meissner  Archiv.  Reinhard'sche  Abschr.  IV.  S.  fj09b. 
"  Ebenda».  IV.äOOb,  567b. 
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schaft,  wie  durch  Sitten  und  Wandel  empfohlen,  mit  den  heiligen  Weihen 
versehen  sei  und  schon  längst  das  dreissigste  Jahr  überschritten,  sich 
auch  in  geistlichen  und  weltlichen  Angelegenheiten  als  sehr  umsichtig 
bewährt  habe. M  Nach  seiner  Bestätigung  verpflichtete  sich  den  IG.  No- 
vember 1351  der  Bischof  eidlich ,  die  Rechte,  Ordnungen  und  Freiheiten 
des  Hochstifts  und  Capitels  treulich  zu  wahren. 39  In  demselben  .Fahre 
empfing  er  zu  Meissen  den  Besuch  des  Kardinals  Nicolaus  von  Cusa,  in 
dessen  Auftrage  er  im  folgenden  Jahre  die  Reformation  der  Ordensper- 
sonon  in  allen  Klöstern  seines  Stifts  vornehmen  liess,  wie  er  denn  auch 
'mit  unter  den  vom  Papst  Nicolaus  V.  1452  bestellten  Visitatoren  war, 
welche  in  der  Erzdiöcese  Magdeburg  die  Zucht  unter  den  Augustiner 
Chorherren  herstellen  sollten.40  Im  Jahre  14f»3  hielt  der  Barfüsser- 
mönch  Johannes  von  Capistbano  ,  welcher  eigentlich  vom  Papste  ge- 
sandt war,  um  die  abgefallenen  Böhmen  zum  Glauben  der  Kirche  zurück- 
zuführen, seinen  feierlichen  Einzug  in  Meissen.  Hier  richtete  er,  wie  das 
Jahr  zuvor  in  Leipzig,  aus  dem  Erker  eines  Hauses  am  Markte  beweg- 
liche Busspredigten  an  das  versammelte  Volk  und  wurde  von  dem 
Bischöfe,  welcher  neben  einigen  andern  hohen  Geistliehen  später  die 
Heiligsprechung  desselben  beantragt  haben  soll,  mit  grosser  Auszeich- 
nung behandelt, 11  Im  Uebrigen  verwaltete  Caspar  sein  Bischofsamt 
mit  der  strengsten  Gewissenhaftigkeit  und  scheute  sich  nicht,  den  päpst- 
lichen Nuntius  und  Ablasskrämer  Marinus  von  Ijiegeno  mehrfacher  L 
Vergehen  wegen  zu  Chemnitz  verhaften  zu  lassen,  sandte  aber  zur  Recht- 
fertigung seines  Verfahrens  einen  Botschafter  nach  Rom  und  gab  ihm 
ein  noch  erhaltenes,  eben  so  vorsichtig  wie  entschieden  abgefasstes, 
Schreiben  mit.**  Die  Abberufung  jenes  Nuntius  scheint  übrigens  damals 
nicht  erfolgt  zu  sein,  denn  wir  besitzen  ein  Schreiben  des  Churfürsten 
Friedrich,  welcher  von  Torgau  aus  am  4.  Februar  1460  den  Bischof 
Caspar  aufforderte,  nebst  den  Aebten  zu  Zella  und  Buch  mit  dem  Lega- 
ten über  die  von  ihm  zu  berechnenden  Gelder  zu  verhandeln.  *» 


w  Meissner  Archiv,  Rcinhard'srhe  Abschr.  IV,  S.  519. 

38  Ebendas.  IV,  555  b.   Ursinus  a.  a.  ü.  S.  102  erkennt  in  den  vorgelegten  13 
Artikeln  heilsame  Erinnerungen  eines  Reforraationsbedürfnisses. 
«  Oertel:  Afra.  S.  91. 
«  Ursinus  a.  a.  0.  S.  102  f. 
«»  Richter:  Chemnitzer  Chronik  I,  S.  71. 

«  DA  Abtheilung  des  Wittenberger  Archivs  II,  11.  Ablassverküudigung  und 
Einsammlung  zum  Türkenkriege. 
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Wie  der  Bisehof  Caspar  für  die  Aufrechterhaltung  der  kirchlichen 
Ordnung  sorgte  und  namentlich  auch  in  Folge  eines  1458  erhaltenen 
päpstlichen  Auftrags  mit  dazu  beitrug,  das«  die  ärgerlichen  Streitigkeiten 
Über  die  blutige  Hostie  zu  Wilsnack  unterdrückt  wurden,**  so  war  er 
auch  bemüht,  die  zerrütteten  Verhältnisse  des  Hochstifts  durch  eine 
sparsame  und  umsichtige  Verwaltung  wieder  zu  heben.  Aus  seinem 
Testamente  lernen  wir  die  Vermächtnisse  kennen,  welche  er  niederlegte, 
um  Zinsen  und  (iüter  zurückzukaufen.  Er  kaufte  1451  das  Vorwerk 
Schmölen  bei  Würzen,*'  vertauschte  1452  Goselita  gegen  Crellenhain  bei 
Mügeln,47  auch  soll  er  das  Vorwerk  Herntitz  für  230  neue  Schock  erkauft 
haben. 4S 

Dem  Churfürsten  Frikdrich  leistete  der  Bischof  Caspak  Bürgschalt 
und  Vorschüsse,*9  und  war  1454  zu  Prag  mit  thätig,  um  den  Frieden 
zwischen  der  Krone  Böhmen  und  dem  Churfürsten  zu  erhalten. h0  Dieses 
freundliche  Einvernehmen  war  in  Gefahr,  im  Jahre  1455  gestört  zu  wer- 
den, als  der  Bischof  dem  hingerichteten  Graz  von  Kaifungen,  dein 
Sohne  seiner  Schwester,  in  der  Peterskirche  zu  Freiberg  ein  christliches 
Begräbniss  gewährte  und  einen  Leichenstein  setzen  liass.  Darüber  soll 
der  Churfürst,  und  vorzugsweise  der  Herzog  Wiijielm,  so  erbittert  gewe- 
sen sein,  dass  die  Ausgrabung  der  Leiche  und  deren  Beisetzung  in  Naun- 
dorf, oder  wie  Andere  berichten,  in  Neukirchen  verfugt  wurde. 51  Eine 
dauernde  Störung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  scheint  jetloch  aus 
jener  Irrung  nicht  erwachsen  zu  sein. 

Eigentümlich  war  die  Stellung,  welche  der  Bischof  Caspar  mit  sei- 


««  Dreihaupt:  Chronik  des  Saalkreises  I,  134. 

Boyseii:  Magazin  IV,  120  ff. 

üranni  a.  a.  0.  S.  103. 
«  Gercken :  Stolnen.  S.  597  f. 
«■  Schöttgen:  Anhang  zur  Wurzner  Gesch.  S.  18. 
«  DA.  Urk.  nr.  7285. 
«*  Schöttgen  a.  a  0.  S.  18. 

«  Er  verbürgte  sich  mit  für  400  lthfl.,  welche  der  Churfürst  dem  Ritter  Nicol 
von  Polenz  für  Abtretung  der  Voigtei  zu  Hain  schuldete,  DA.  Urk.  nr.  7*227  vom 
lfi  Novbr.  1451  und  zahlte  700  lthfl  für  den  Churfürsten  an  Jan  von  Wartknbbru, 
Herrn  zu  Tetschen,  am  23.  Juni  1453.  Ebendas.  nr.  7318. 

60  Mencken.  scriptt  III,  1218. 

M  Chron.  Vet.  Cell,  bei  Mencken  II.  S.  428.  Moller:  Freiberg  Anna!  S.  102 
erzählt,  dass  1G53  der  Leichenstein  mit  Cunzens  aulgerichtetem  Bilde  in  der  Peters- 
kirche zu  Freiberg  noch  verwahrt  worden  sei. 
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nem  Bruder,  dem  Dompropste  Dietrich,  zu  ihrem  Geschlechte  einnah- 
men. Obgleich  man  nach  dem  ältesten  Herkommen  mit  dem  Eintritte 
in  den  geistlichen  Stand  die  Lehnsfolge  an  den  väterlichen  Gütern  auf- 
geben musste,  so  haben  diese  beiden  Brüder  doch  bis  an  ihr  Ende  ihren 
Antheil  an  den  ererbten  liehen,  welche  ihnen  mit  ihren  Brüdern  und 
Neffen  gereicht  wurden,  festgehalten.  Diess  konnte  offenbar  nur  mit  der 
ausdrücklichen  Genehmigung  ihres  Lehnherrn  geschehen,  welcher  zu 
verhüten  hatte,  dass  seine  Ritterlehen  nicht  an  die  Kirche  vererbt  wür- 
den. Der  Fall,  dass  beträchtliche  Lehnstücke  43  Jahre  lang  von  verschie- 
denen Erben  gemeinsam  besessen  werden ,  gehört  zu  den  seltensten  Aus- 
nahmen und  liLsst  vermuthen,  dass  eine  nicht  bekannt  gewordene  Verfü- 
gung des  Ritters  Caspar  die  Lehnsgemeinschaft  unter  seinen  sämmtliclien 
Söhnen  geboten  habe.  Da  jedoch  derartige  Bestimmungen,  so  vortheil- 
haft  sie  für  die  Gesammtheit  sind,  den  einzelnen  Miterben  grosse  Be- 
schränkungen auflegen,  so  sind  sie  nur  selten  für  längere  Zeit  aufrecht 
zu  erhalten.  Desshalb  ist  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  anzunehmen, 
dass  die  beiden  geistlichen  Brüder,  vielleicht  im  Sinne  ihres  Vaters,  wel- 
cher bei  seinem  Leben  keinem  seiner  zahlreichen  Söhne  ein  besonderes 
Gut  übergeben  hatte,  desshalb  im  Lehnsverbande  blieben,  um  ihre  Brüder 
und  Neffen  von  einer  Theilung  des  Besitzthums  abzuhalten,  durch  welche 
die  Macht  und  der  Glanz  des  Hauses  geschwächt  werden  könnte,  weil 
jene  in  diesem  Falle  stets  furchten  mnssten,  die  geistlichen  Miterben 
möchten  willkürlich  über  ihren  Antheil  verfügen.  Diese  Ansicht  wird 
bestätigt  durch  die  Art  der  Theilung,  welche  endlich  am  25.  Januar  1454 
vom  Churfiirsten  Friedrich  genehmigt  wurde.  Damals  lebten  noch  vier 
gleichberechtigte  Parteien,  die  drei  Brüder,  Caspar,  Dietrich  und  Nicol, 
und  die  beiden  nachgelassenen  Söhne  des  vierten  Bruders  Hans,  Hein- 
rich und  Caspar.  Statt  das  Erbe  in  vier  Theile  zu  zerlegen,  trennte 
man  es  in  zwei  Hälften ,  an  denen  je  einer  der  beiden  Geistlichen  den 
Mitbesitz  hatte  und  seinen  Antheil  zunächst  dem  andern  Mitbesitzer 
vererbte,  während  die  übrigen  Mitbelehnten  nach  der  festgesetzten  Reihe 
in  das  Erbrecht  eintraten.  Demgemäss  erhielt  der  Bischof  Caspar  mit 
seinem  jüngsten  Bruder  Nicol  gemeinschaftlich  Schönberg,  Reinsberg 
und  Wilsdruf  mit  einer  Anzahl  von  Dörfern ,  Gerichten  und  Zinsen,  wäh- 
rend der  Dornpropst  Dietrich  gemeinsam  mit  seinen  beiden  Neffen, 
Heinrich  und  Caspar,  Sachsenburg  mit  Frankenberg  und  Hainichen,  so 
wie  den  Hof  Neukirchen  mit  den  dazu  geschlagenen  kleineren  Lehn- 
stückeu  an  Zinsen  und  Berechtigungen  zu  ihrem  Antheile  empfingen. 
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Da  in  dem  darüber  ausgestellten  Lehnbriefe r,a  deutlich  ausgesprochen 
war,  dass  nach  dem  Ableben  der  beiden  Geistlichen  ihr  Antheil  an  den 
oder  die  nächsten  Mitbesitzer  fallen  solle,  so  war  jede  Verfügung ,  durch 
welche  ein  Theil  des  Erbes  dem  Geschlechte  entzogen  werden  könnte, 
ausgeschlossen.  War  in  der  schweren  Zeit  des  Hussiten  -  und  Bruder- 
kriegs der  gemeinsame  Besitz  der  bedeutenden  Güter  ein  Schutzmittel 
gegen  die  Verwüstung  gewesen,  welche  den  Wohlstand  vieler  Geschlech- 
ter untergrub,  so  hat  die  umsichtige  Vertheilung  des  väterlichen  Erbes, 
welche  wir  sicher  vorzugsweise  dem  Bischof  Caspar  und  seinem  Bruder 
Dietrich  verdanken,  den  Wohlstand  und  die  Blüthe  ihres  Hauses  be- 
gründen helfen. 

Der  Bischof  Caspar  war  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit 
und  wurde  von  Hohen  und  Niedern  geehrt  Er  hielt  sich  meist  in  Stol- 
pen auf.  Wie  Dresser  berichtet,  hat  er  die  Befestigung  dieses  Schlosses 
nach  Mittag  zu  erneuert.  Den  14.  December  1457  hat  er  die  neu  erbaute 
Kirche  St.  Petri  und  Pauli  in  Görlitz  eingeweihet  und  1454  das  Marien- 
bild in  der  Hauptkirche  zu  Freiberg  dadurch  ausgezeichnet,  dass  er 
denen,  welche  vor  demselben  knieen  und  ein  Vaterunser  und  etliche  Ave 
Maria  beten  würden ,  vierzigtägigen  Ablass  gewährte.  *  Dem  Dome  zu 
Meissen  soll  er  nach  Dresser  eine  silberne  vergoldete  Schaale,  3(iü  Gul- 
den an  Werth,  geschenkt  haben.  Er  starb  hoch  betagt  am  31.  Mai  1403. 
Sein  noch  erhaltenes  Testament  zeugt  von  seiner  ehrenhaften,  liebens- 
würdigen Gesinnung,  von  der  Treue  gegen  seine  Kirche,  der  Hingebung 
an  seine  Verwandten  und  der  innigen  Dankbarkeit  für  empfangene  Lie- 
besdienste. Ei*  hinterliess  in  den  Schlössern  zu  Stolpen,  Liebethal, 
Mügeln  und  Würzen  reiche  Vorräthe  und  hatte  zur  Verbesserung  der 
Stiftsgüter  und  zum  Rückkauf  von  Zinsen  mindestens  1154  Schock  ver- 
wendet. Er  stiftete  sein  Jahrcsgedächtniss  im  Dome  zu  Meissen  und 
bestellte  für  sich  Seelenmessen  in  den  Kirchen  zu  Würzen,  Stolpen, 
Bautzen  und  Mügeln. 63    Der  Meissner  Kirche  vermachte  er  eine  Bibel 

M  DA.  Copialb.  nr.  45.  fol.  IM  b.  Originalurk.  ohne  Siegel  im  Nicderreinsberger 
Arcb.,  abgedruckt  bei  Hering:  Hochland  Abthlg.  III,  S.  120. 

*  Moller:  Chron.  S.  58  f. 
Schöttgen  u.  Kreysig  dipl.  II,  108»  114,  121,  128,  133.  Schon  im  Jahre  14,riÜ 
hatte  er  sein  Jahrcsgedächtniss  zu  St.  Afra  bestellt.  Oertel  a.  0.  92  f.  Auch  für  die 
früheren  Dcchanten,  Caspar  von  Schonenbebg  und  Nicolas  von  Heynitz,  so  wie 
für  den  Propst  zu  Hain,  Johann  von  Maltitz,  bestellte  er  JahresgedächUüssc.  Eine 
edle  Frau,  Elisabeth  Genssin,  welche  dem  8chönberg'schen  Geschlechte  nahe  ver- 
wandt war,  wie  bei  ürsinus:  Domkirche  S.  268  bemerkt  ist,  hatte  im  Dome  eine  ewige 
Lampe  gesüftet,  deren  Erhaltung  der  Bischof  im  Testamente  besonders  einschärfte. 
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und  mehrere  Andachtsbücher,  Viatici  genannt,  welche  in  der  Capitels- 
stuhe  zum  Gebrauche  der  Domherren  ausgelegt  werden  sollten.  Seine 
beiden  Brüder,  Dietrich  und  Kicoi*,  waren  mit  unter  seinen  Seelwärtern 
und  er  gedachte  ihrer  in  treuer  Liebe.  Seinem  Bruder  und  Nachfolger 
Dietrich  schenkte  er  einen  silbernen  Becher  mit  einem  Amethyst  ver- 
ziert, sein  jüngerer  Bruder  Nicolas  erhielt  von  ihm  einen  Weinberg  zu 
Rauhenthal  bei  Meissen,  welchen  er  als  Dechaut  erkauft  und  auf  eigne 
Kosten  bepflanzt  hatte. 54  Der  Gattin  desselben  verlieh  er  einen  schönen 
Ring  zum  Andenken. 

Seine  Freunde  und  Diener  hielt  er  hoch  und  werth.  Er  bedachte 
sie  Alle  in  seinem  Testamente.  Vorzüglich  der  Domherr  Johann  von 
Harra  hatte  ihm  eine  grosse  Anhänglichkeit  bewiesen,  auch  in  Geschür- 
ten und  Krankheiten  treulich  beigestanden.  Als  derselbe  zu  Freiberg 
emen  Altar  des  heiligen  Sigmund  in  der  Marienkirche  gestiftet  hatte, 
welcher  den  20.  Juni  1461  bestätigt  wurde,  übertrug  er  das  Lehnrecht 
über  denselben  dem  Bischof  Caspar,  nach  dessen  Ableben  dem  Rittor 
Nicolaus  von  Schonenbero  und  sodann  dem  Erstgebornen  von  dessen 
Nachkommen. 55  Der  Bischof  vermachte  ihm  seinen  Mantel,  einen  neuen 
Psalter  und  drei  Theile  eines  kleinen  Andachtsbuchs,  auch  empfahl  er 
ihn  und  den  Vicar  Georg  Waticherl  dem  Capitel  zur  Beförderung. 
Sein  Arzt  Dr.  IIildebrand  erhielt  seinen  Zelter  nebst  (5  Schock  Groschen. 
Auch  dem  Propste  zu  Hain,  M.  Peter,  fühlte  er  sich  sehr  verpflichtet. 
Ihm  und  den  übrigen  Freunden  schenkte  er  seines  Kleider,5*  selbst  die 
Kircltc  zu  Burkhardswalde  erhielt  von  ihm  eine  Schaube,  und  seine  Die- 
ner bekamen  Geldgeschenke.  Die  Schönberg  sche  Begräbnisskapclle  zu 
Altzella  und  der  Altai*  der  Calandbrüderschaft  in  Reinsberg  empfingen 
die  Messbücher  des  Bischofs. 57 

Caspars  Denkmal  ist  künstlich  in  Messing  gearbeitet.    Es  befindet 

**  Den  jährlichen  Erbzins,  welcher  auf  diesem  Berge  lag.  hatte  er  1447  von  dem 
Propste  zu  St.  Afra  für  7  Schock  breiter  Groschen  losgekauft.  Oertel:  Afra  S.  l»3f. 

v>  Wilisch:  Kirchenhistorie  von  Freiberg,  S.  öl  des  Urkundcnbuchs. 

M  Ein  Rock  wurde  sogar  getheilt,  das  Tuch  erhielt  der  Cantor  Hkrmann  von 
Eschwege,  das  Marderfutter  (subduetura  merdriiia)  die  Dombaukassc. 

«  Gercken:  Stolpeu,  S  5W---WÖ.  Wenn  aus  einem  Schreiben  des  Bischofs 
Dietrich  an  den  ai>ostolischeu  Legaten  Rudolph,  Bischof  von  Lavant.  v.  18.  Decbr. 
1483,  hervorgeht,  dass  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Caspar  böswillige  Gerüchte  ül>cr 
denselben  verbreitet  waren  (Ursinus,  dipl.  Misn.  1,  Ui'S),  so  halten  wir  dieselben, 
deren  Inhalt  unbekannt  geblieben  ist ,  für  bedeutungslos ,  da  sie  auf  das  allgemein 
günstige  Urtheil  der  Zeitgenossen  des  Bischofs  Caspar  ,  wie  es  auf  unsre  Zeit  ge- 
kommen ist,  keinen  Eintiuss  ausgeübt  haben. 


Digitized  by  Google 


70 


sich  am  Fussboden  des  Schiffs  im  Meissner  Dome  von  deu  Frauenstühleu 
verdeckt.  Das  Bild  stellt  den  Verstorbenen  im  bischöflichen  Ornate  dar 
und  ist  ausser  den  oben  erwähnten  Wappen  am  rechten  Fussende  mit 
dem  stiftischen  Wappen  verziert.    Die  Inschrift  lautet: 

Anno  dfti.  M.CCCO.  LXIIR  ultima  die  mens,  niaii 
ob.  reverendus  in  Xsto.  pr.  et  dns.  dns.  Casparus 
de  Schoneb'g.  eps.  huj.  eccie  hic.  sepultus.  cuius 
aia  r.  i.  p.  (requiescat  in  pace.j 

IMetrich  von  Schonenberg ,  (83) 

der  jüngere  Bruder  Caspaüs,  wurde  den  13.  Juni  14b'3  zu  dessen  Nach- 
folger auf  dem  Meissner  Bischofstuhle  erwählt.  In  dem  Berichte  an  den 
Papst  wird  gesagt  ,  dass  der  grössere  tmd  verständigere  Theil  des  Capi- 
tels  dem  Propste  seine  Stimme  gegeben  habe.5**  Am  11.  October  1404 
wurde  er  zu  Altenburg  von  der  vcrwittweten  Churfürstin  Margaretha 
in  Vollmacht  ihres  Binders,  des  Kaisers  Friedrich  III.,  und  in  Gegen- 
wart ihrer  Söhne,  des  Churfursten  Ernst  und  des  Herzogs  Albreciit, 
mit  dm  Regalien  beliehen.  Die  edle  Fürstin  hatte  sich  den  Auftrag 
hierzu,  welcher  schwerlich  jemals  in  ähnlicher  Weise  ertheilt  worden  ist, 
wohl  desshalb  erbeten,  um  dem  Bischöfe,  dem  Bruder  ihres  Hofmeisters, 
einen  Beweis  ihrer  besondern  Huld  und  Gnade  zu  geben. 5» 

Nach  dem  Album  der  Leipziger  Universität  ist  ein  Theodebicus 
schonen herg  unter  dem  Reetor  Hermann  Schipman  de  lubeck  am 
Georgstage,  den  23.  April  1422  daselbst  immatriculirt  worden.  Ver- 
muthlich  war  der  nachmalige  Bischof  darunter  zu  verstehen.  Er  selbst 
erzählt  in  seinem  Testamente,  dass  er  1423  aus  Italien  zurückgekehrt 
sei  und  werthvolle  Bücher  von  dort  mitgebracht  habe.  Wenn  er,  wie 
man  angiebt,  auch  dort  eine  Zeit  lang  studirt  hat,  so  kann  er  sich  in 
Leipzig  nur  kurze  Zeit  zu  demselben  Zwecke  aufgehalten  haben.  Er 
hatte  den  Ruf  grosser  Gelehrsamkeit  und  soll  sich  vorzugsweise  in  Italien 
dem  Studium  des  Römischen  Rechts  sehr  eitrig  ergeben  haben. H0 

Er  erlangte  in  Meisseu,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  Würde  eines 
Dompropstes.    Im  Jahre  1435  wird  er  zuerst  als  solcher  aufgeführt.  Am 

"  Reüih.  Abschr.  IV,  621b,  627  b. 
••<»  Schäfer:  Sachsenchronik  I,  399 f. 

"°  Im  Jahre  1445  hat  ein  Theode&ich  von  Schokbnbkrch  das  Baccalaureat  in 
Leipzig  erlangt.  Vogel ,  Annalen  S.  54.  Diess  war  aber  nicht  der  nachmalige  Bi- 
schof in  Meissen,  sondern  der  Nachfolger  desselben  als  Dompropst,  weicherauch 
1466  (v.  Langenn,  Albrecht,  S.  3*6)  das  Rectorat  der  Universität  bekleidete. 
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15.  Febmar  1443  setzte  er  mit  seinem  Bruder  und  dem  ganzen  Capitcl 
die  Ordnung  fest,  nach  welcher  die  Inhaber  der  kleinen  Prübenden  zu 
Meissen  in  die  höheren  Stellen  einrücken  sollten.61  Wenn  die  kirchlichen 
Stiltungen  des  lö.  Jahrhunderts  und  besonders  die,  welche  dem  Seelen- 
heile  des  Einzelneu  und  seines  Geschlechts  gelten,  nach  den  Anschauungen 
jeuer  Zeit  beurtheilt  werden  müssen,  so  wird  Niemand  einen  Anstoss 
nehmen,  wenn  ein  reicher  Prälat  sich  in  dieser  Hinsicht  besonders  aus 
zuzeichueu  sucht.  Der  Dompropst  Dietrich  hat  aber  in  der  kirchlichen 
Verherrlichung  seiner  Person  und  seines  Geschlechts  das  Maass  über- 
schritten ,  welches  selbst  seine  Zeit  mit  ihren  veräusserlichten  Gottes- 
diensten inne  gehalten  hat.  Schon  in  der  Zeit  ,  als  er  noch  nicht  Bischof 
war,  bestimmte  er,  dass  in  vielen  Kirchen  und  Klöstern  Wochenmessen 
oder  sein  und  seines  Geschlechts  Gedächtniss  begangen  werde,  nament- 
lich im  Kloster  St.  Afra,  in  der  Stadtkirche  und  im  Minoritenkloster  zu 
Meissen,  im  heiligen  Kreuzkloster  nahe  bei  der  Stadt,  in  der  Stadtkirche 
und  dem  Nonnenkloster  zu  Döbeln,  im  Kloster  Altdresden,  in  den  Stifts- 
kirchen und  im  Bergerkloster  zu  Altenburg,  in  den  Jungfrauenklöstern 
zu  Seuslitz,  Riesa,  Mühlberg,  Sitzenroda,  Sornzig  und  Freiberg,  im  Bru- 
derkloster zu  Waldheim  und  Ilain,  im  Nonnenkloster  zu  Boutitz  und 
Langefeld  (vielleicht  Langondorf) ,  in  der  Stiftskirche  zu  Würzen,  in 
Ebersdorf,  in  der  Stiftskirche  zu  Bautzen,  im  Kloster  zu  Zschillen,  im 
Predigerkloster  zu  Freiberg,  im  Kloster  zu  Grünhain,  endlich  in  den 
Domkirchen  zu  Zeitz,  Naumburg  und  Merseburg.  In  den  Kirchen  zu 
Schönberg,  Reinsberg,  Neukirchen,  Blankenstein,  Grumbach,  Schönau, 
Limbach,  Heinitz,  Burkhards w aide,  Mohorn,  Herzogswalde,  Frankenberg, 
Sachsenburg  (Dorf  und  Schloss),  Frankenau,  Dippoldiswalde,  Wilsdruf, 
Hainichen  und  Seifersdorf  sollte  nach  jeder  Messe  das  Gedächtniss  des 
Verstorbenen  erneuert  werden.  In  den  Klöstern  zu  Alt-  und  Neuzelle, 
in  der  Peters-  und  Frauenkirche,  so  wie  im  Hospitale  zu  Freiberg  wurden 
Jahresgedächtnisse  gestiftet.  Diese  Stiftungen  sind  im  Testamente  des 
Bischofs  noch  einmal  zusammeugefasst,  die  einzelnen  schriftlichen  Nach- 
richten ihrer  Begründung  sind  aber  nicht  alle  auf  unsere  Zeit  gekommen. 
Die  Summen,  welche  der  Propst  auf  die  Einsetzung  dieser  Feierlichkeiten 
verwendete,  waren  sehr  beträchtlich.  So  kaufte  er  am  VJ.  Septbr.  14G1 
für  40  Schock  Groschen  die  früher  vom  Kloster  Sitzenroda  veräusserten 
Jahreszinsen  zu  Falkenhain  und  Voigtshain  zurück,  um  dort  sein  Jahres- 


81  Reinh.  Abschr.  III,  S.  491». 
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gedächtuiss  mit  denselben  zu  gründen.6-  Schon  im  Jahre  1459  hatte  er 
10  Schock  guter  Groschen  zur  Orgel  in  St.  Afra,  „als  einer  löblichen 
Zierheit  der  Kirche'*  geschenkt  und  dafür  von  den  Reglern  das  Verspre- 
chen erhalten,  es  solle  an  jedem  Feiertage  ein  Responsoriuin  unter  Läu- 
ten aller  Glocken  gesungen  und  für  ihn  eiue  Fürbitte  an  alle  Heiligen 
gerichtet  werden.03  Die  Art  des  Geläutes  und  die  Gesänge  bei  jenen 
Feierlicheiten  waren  genau  vorgeschrieben,  wir  lernen  hieraus  die  An- 
fänge der  Gesänge  und  Collecten  jener  Zeit  keimen.64 

Die  erste  bedeutende  Hauptstiftung  des  Propstes  im  Dome  zu 
Meissen  war  der  Altar  zu  Ehren  des  allmächtigen  Gottes,  der  glorreichen 
Jungfrau  Maria  und  des  heiligen  Michaels  und  aller  Engel,  mit  welchem 
eine  ewige  Yicarie  verbunden  war.  Sie  wurde  den  2U.  September  1 154 
gegründet  und  mit  einem  Jalireszins  von  12  Schock  Groschen  aus  der 
Stadt  Oschatz  ausgestattet,  welcher  für  210  Schock  Groschen  erkauft 
wurde. 6ä  Diese  Stiftung  wurde  zu  Stolpen  den  7.  August  1470  erneuert 
und  mit  anderweiten  71/»  Schock  und  G  rhti.  ausgestattet,  dabei  aber  der 
Altai-  und  die  Vicarie  einfach  als  die  des  heiligen  Michael  und  aller  hei- 
ligen Geister  bezeichnet.  Ausserdem  wird  bestimmt,  dass  die  erste  Stif- 
tung von  dem  Auge  (Vicar)  des  Propstes,  die  neue  Zulage  aber  von  dem 
Auge  des  Decans  verwaltet  und  so  auch  der  Dienst  an  dem  Altare  vcr- 
theilt  werden  solle.  Der  Stifter  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er  auch  die 
neuen  Zinsen  für  den  Altar  und  die  Yicarie  aus  den  ihm  von  Gott  ge- 
schenkten und  von  seinem  Vater  herstammenden  Gütern  wiederkäuiiich 
erworben  habe. 66 

Eine  andere  Famihenstiftung,  welche  der  Dompropst  Dietrich  vor- 
zugsweise angeregt  und  in  Gemeinschalt  mit  seinen  Verwandten  ausge- 
führt hatte,  betraf  den  Altai*  des  siegreichen  Märtyrers  Laurentius  im 
Dome  zu  Meissen,  mit  welchem  eine  ewige  Vicarie  verbunden  war.  Au 
dieser  Stiftung  hatten  sich  der  Bischof  Caspar,  der  Ritter  Nicolaus  von 
Schönberger  in  Reinspergk  gesessen,  der  Ritter  Caspar  und  Heinrich 
von  Schon  herok  in  Sachseuburgk  gesessen,  und  die  edle  Frau  Adelheid 

04  Seifert:  Kloster  Sitzenroda,  S.  26  f. 
«  Oertel:  Afra,  S.  93. 

64  z.  B. :  Teucbrae  factae  sunt  —  Laudcm  dicite  —  Nigra  sum  —  Salve  regina 
—  Recordare  —  0  crux  gloriosa  —  Melchisedec  —  Haec  dies ,  quam  fecit  —  lsta  est 
speüosa  —  Audi  uus,  uam  Te  tilius  —  Desccudi  üi  ortuui  (hortuiu)  —  Auima  niea 
liqucfacta  —  Ave  beatissitna  —  Aliua  redeuptoris  —  O  adorauda  triuitas. 

«  Reinhard:  Abschriften  IV,  S.  591. 

86  Ebeudas.  IV,  S.  7UOb. 
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von  Schon bergk  ,  Wittwe  des  Ritters  Sbyfbied  von  Schonberok,  in 
Sayda  wohnhaft,  nebst  dem  Archichaconus  von  Nisan,  Johannes  von 
Harra,  mitbetheiligt,  die  ganze  Auordnung  ging  aber  vom  Dompropst 
aus.  Er  errichtete  jenen  Altar  zur  Linken  der  Kirchthüre  gegen  Mittag 
und  verpflichtete  den  Vicar,  entweder  selbst  täglich  an  demselben  die 
Messe  zu  lesen  oder  diesen  Dienst  seinem  Capellan  zu  übertragen,  hierauf 
aber  an  den  Allmächtigen  für  die  Stifter  und  für  alle  Verstorbene  derer 
von  Schonberok  Fürbitten  zu  richten. 

In  den  Forderungen,  welche  an  diesen  Vicar  gestellt  wurden,  spricht 
sich  die  Vorliebe  des  Dompropstes  für  das  Studium  des  kanonischen 
Rechts  aus.  Er  bestimmt  nämlich  nicht  nur,  dass  derselbe  auf  einer  be- 
stätigten Universität  studirt  haben  soll ,  bis  er  den  Rang  eines  Magisters, 
eines  Doctors  oder  Baccalaureus  der  Rechte  erlangt  habe,  sondern  ge- 
stattet demselben  auch,  die  Rechtsbücher  zu  benutzen,  welche  er  aus 
Italien  mitgebracht  habe  und  welche  beständig  unter  Aufsicht  der  Colla- 
toren  bei  der  Vicarie  verbleiben  sollten.07  Die  Vicarie,  deren  Inhaber 
eine  ewige  Lampe  bei  seinem  Altare  zu  unterhalten  hatte,  sollte  zunächst 
Einem  aus  dem  Ilause  von  Schonberok,  sodann,  wenn  hier  kein  Geeig- 
neter vorhanden  wäre,  einem  Heinitz,  ausserdem  einem  Caris  und  dann 
einem  Honsbebu  geliehen  werden.  Das  Verleihungsrecht  über  dieselbe 
sollte  dem  jedesmaligen  Senior  aus  dem  Geschlechte  derer  von  Schon- 
berok in  Reinspergk,  Sachsinbergk ,  Schonbergk  und  Newnkirchen 


«  Diese  Bücher  waren: 

a.  in  magna  forma: 

1)  Decretales. 

2)  Scxtus  Deeretalium  cum  alüs  in  uno  volumiue. 

3)  Clementiuae. 

4)  Insütuta. 

5)  Panormitauus  super  secundo  Deeretalium. 

6)  Idem  super  tertio  Deeretalium. 

7)  Johannes  Petri  de  Ferrariis. 

8)  Remissorum  juris  Optimum  cum  aliis  collectis  doctorum  in  eodem. 

b.  in  minori  forma: 

1)  Quoddam  Kegistrum,  quod  ineipit:  Abbas  extra  monasterium. 

2)  Breviarius  decreti  cum  ceteris. 

3)  Kepertoria  super  certos  titulos  una  cum  decisionibus  Kotae. 

4)  Lectura  una  super  secundo  libro  digesti  veteris  una  cum  raultis  consiliis  doc- 
torum. 

5)  Lectura  una  super  secundo  libro  deeretalium. 

Nach  einem  alten  Verzeichnisse  des  Meissner  Capitelsarchivs.  Diese  alten  geschrie- 
benen Werke  sind  wenigstens  in  Meissen  nicht  mehr  vorhanden. 
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gesessen,  zustehen,  dann  sollte  dieses  Recht  auf  den  Senior  derer  von 
Schoxbf.rgk  in  Bursenstein  und  von  diesem  auf  den  Aeltesten  von  jenem 
Geschlecht  oder  Namen  derer  Schonberge  übergehen,  wo  sie  auch  wohnen 
möchten. 68 

An  einer  andern  Stiftung  war  der  Bischof  Dietrich  nur  als  Seel- 
wärter des  Arcliidiaconus  von  Nisau,  Herrn  Johannes  von  Harra,  bethei- 
ligt. Derselbe  war  etwa  1470  gestorben  und  seine  Testamentsvollstrecker 
begründeten  auf  sein  (Jeheiss  eine  neue  Trübende  am  Altare  St.  Erasmi 
im  Dome  zu  Würzen  mit  der  Bestimmung,  dass  daselbst" zwei  Jahrcsgc 
dächtnisse  für  deu  Verstorbenen  und  für  den  Bischof  Caspar  gehalten 
werden  sollten,  wobei  der  Verstorbenen  aus  dem  Geschlechte  derselbeu 
zu  gedenken  sei.  Diese  Präbende  wurde  mit  Wiesen  und  Inseln  in  der 
Mark  des  wüsten  Dorfes  Lautschen  ausgestattet  ,  welche  für  290  Rhein. 
Goldgulden  erkauft  waren.  Ausserdem  überwies  der  Bischof  dem  Inha- 
ber der  Pfründe  ein  Haus  in  Würzen  vor  dem  Schlossthore  auf  der  Frei- 
heit zur  rechten  Hand  gelegen,  weim  man  aus  der  Stadt  auf  das  Schloss 
geht  und  entschädigte  das  Capitel  mit  10  Schock  jährlicher  Zinsen.  Dies 
Verleihungsrecht  dieser  Domherrnstelle  erlangte  zunächst  ,  wahrschein- 
lich nach  der  Bestimmung  des  Erblassci-s,  der  Bischof  Dietrich  ,  hierauf 
der  Aelteste  des  Schönberg  schen  Geschlechts  zu  Reinsberg,  Schönberg, 
Neukirchen  und  Sachsenburg,  nach  deren  Aussterben  der  Senior  des 
Hauses  Schönberg  zu  Purscheustein  und  wenn  dieses  Geschlecht  nicht 
mehr  vorhanden  wäre,  der  Hauptmann  zu  Stolpcn.69 

Wenn  das  ganze  Leben  des  Bischofs  Dietrich  in  der  eiteln  Sorge 
für  die  Erhaltung  seines  Gedächtnisses  in  der  Kirche  aufgegangen  wäre, 
oder  wenn  wir  voraussetzen  müssten,  er  habe  geglaubt,  durch  die  guten 
Werke  seiner  Stiftungen  das  volle  Anrecht  auf  der  Seelen  Seeligkeit  erwor- 
ben zu  haben,  so  würden  wir  ihn  mit  Recht  den  gewöhnlichen  Geistern 
jener  Zeit  zuzählen  dürfen,  welche  in  den  sinnlichen  Anschauungen  der- 
selben innerlich  verkommen  waren.  Allein  ein  aufmerksamer  Blick  auf 
seine  Wirksamkeit  im  bischöflichen  Amte  muss  uns  überzeugen,  dass  er 
die  Gebrechen  des  kirchlichen  Lebens  klar  erkannt  hatte  und  mit  Ernst 


Bestätigungsurk.  des  Bischofs  Dietbich  vom  24.  October  1471  nach  den  Rein- 
hard'schen  Abschr.  IV,  713. 

•  Schottgen:  Würzen,  S.  165  ff.  Die  Urkunde  ist  am  11.  März  147t i  ausgestellt. 
Auch  der  Inhaber  der  Prabende  St.  Laurentii,  Nicolaus  Uentzsch  in  Würzen,  ver- 
pflichtet sich  am  12.  December  1470,  das  Jahresgedächtniss  Johanns  von  Harra  und 
des  Biscbofs  Caspar  zu  halten.   Schottgen  a.  a.  O  S.  163  ff. 
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und  Eifer  bemüht  war,  in  seinem  Sprengel  eine  strengere  Zucht  und 
Ordnung  einzuführen.  Diese  Zucht  hat  er  zuferst  an  sich  selbst  geübt. 
Er  beschränkte  seinen  Hofhält  und  führte  ein  massiges  und  eingezogenes 
Leben,  ging  am  liebsten  mit  Gelehrten  um  und  beachtete  aufmerksam 
die  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  wissenschaftlichen  Lebens. 
Bald  nach  seinem  Amtsantritte  erliess  er  den  13.  December  1464  eine 
strenge  Verordnung  an  das  Bcnedictinerkloster  zu  Chemmtz,  deren  Vor- 
schriften auf  arge  Missbräuche  schliessen  lassen.70  In  demselben  Jahre 
visitirte  er  die  Jungfrauenklöster  in  Sonizig,  zum  heiligen  Kreuz  bei 
Meissen,  in  Döbeln,  Riesa,  Mühlberg,  Sitzenroda  und  Geringswalde,  denen 
er  eine  bestimmte  Ordnung  vorschrieb.71  Das  Jungfrauenkloster  zu 
Freiberg  besuchte  er  später  und  ordnete  an,  dass  dort  ein  Propst  einge- 
setzt und  der  Besuch  von  Freundinnen  der  Nonnen,  welche  das  geistliche 
Leben  störten,  untersagt  werden  solle.  Hiermit  war  der  Stadtrath  ein- 
verstanden, die  Klosterjungfrauen  aber  wollten  sich  nicht  fügen. 78  Ueber- 
liaupt  war  in  jeuer  Zeit  das  Klosterleben  an  vielen  Orten  so  tief  gesun- 
ken, dass  auch  die  strengsten  Vorschriften  des  Bischofs  die  Zucht  nicht 
überall  herzustellen  vermochten.  Desshalb  wendete  sich  der  Churfurst 
Friedrich  der  Sanftmüthiue  kurz  vor  seinem  Tode  mit  dem  Stadtrathe 
zu  Freiberg  14(54  an  den  Papst  Paul  II.  mit  der  Bitte,  das  Prediger 
und  Franciscanerkloster  zu  Freiberg  streng  untersuchen  zu  lassen,  weil 
in  denselben  Zuchtlosigkeit  und  vielfache  ärgerliche  Missbräuche  einge- 
rissen seien.  Der  heilige  Vater  ordnete  hierauf  unter  dem  11.  October 
1404  eine  Visitation  dieser  Klöster  durch  den  Bischof  Dietrich  an, 
welche  dieser  in  eigner  Person  vollzog.73  Aus  der  Verordnung,  welche 
der  Bischof  am  l).  Januar  1465  erliess,  geht  hervor,  dass  die  Zerwürf- 
nisse von  den  Mönchen  verschuldet  waren ,  welche  durch  Uebergrifle  in 
den  Wirkungskreis  der  Pfarrgeistlichkeit  grosse  Unordnungen  veranlasst 
hatten.  Desshalb  wurde  den  Mönchen  verboten,  au  den  hohen  Festen,  den 
Sonntagen,  an  den  Mittwochen  und  Freitagen  in  der  Advents-  und  Fasten- 
zeit Vormittags  zu  predigen.  Bloss  an  den  Festen  ihrer  Schutzpatrone 
war  dieses  Verbot  aufgehoben,  dabei  wurde  den  Mönchen  bei  strenger 
Strafe  untersagt,  in  der  Predigt  und  im  gewöhnlichen  Leben  die  Pfarr- 
geistlichen herabzusetzen  oder  die  Gemeindeglieder  von  dem  Besuche 

70  Richter:  Chemnitzer  Chronik  I,  6*  ff. 

n  Seyffarth:  Sitzenroda,  S.  26. 

•»  Sammlung  vermischter  Wachrichten  VII,  S.  IÜH  ff. 

•»  Ebendas.  I,  167  ff. 
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der  Pfarrkirchen  abzuziehen.  Bei  öffentlichen  Processionen  sollten  nach 
wie  vor  die  Franeiscaner  den  Vortritt  haben,  dann  die  Predigermöuche 
und  zuletzt  die  Stadtgeistlichkeit  folgen;  den  Mönchen  wurde  aber  ver- 
boten, Zeichen  und  Wunder  in  ihren  Kirchen  zu  verkündigen,  bevor  die- 
selben von  dem  Diöcesanbischofe  anerkannt  worden  wären. 74 

Wenn  der  Bischof  gegen  diese  und  ähnliche  Missbräuche  mit  vollem 
Einste  streng  einschreiten  musste,  so  wurde  er  doch  durch  traurige  "Er- 
fahrungen nicht  verbittert.  Die  Domherren  zu  Würzen  bekannten  am 
11.  Mai  U6\)  ganz  offen,  wie  sie  bei  der  Erledigung  einer  Pfründe  ihm 
das  Recht  der  ersten  Bitte,  welches  ihm  wie  seinen  Vorfahren,  deu  Grüu- 
dem  ihrer  Kirche,  zugestanden  habe,  verweigert  hätten,  wie  sie  aber  im 
Hinblick  auf  die  Milde  und  Nachsicht,  mit  welcher  er  ihre  Beleidigungen 
getragen  habe,  ihren  ersten  Beschluss  zurücknehmen,  das  Recht  des 
Bischofs  anerkennen  und  ihn  um  Verzeihung  für  das  angethane  Unrecht 
bitten  wollten.75 

Als  Dietrich  zum  Bischöfe  erwählt  worden  war,  trat  sein  Ver- 
wandter, der  damalige  Propst  Dietrich  von  Schonexberg  zu  Bautzen 
an  seine  frühere  Stellung  als  Dompropst  zu  Meissen.  Der  Papst  Pius  II. 
genehmigte  unter  dem  LS.  August  1463,  dass  derselbe  neben  dem  neuen 
wichtigen  Amte  auch  zugleich  die  Propstei  iu  Bautzen  ferner  mit  ver- 
walten sollte  und  verfugte  aus  eignem  Antriebe,  der  genannte  Propst  und 
seine  Naclifolger  sollten  dem  Bischöfe  Dietrich  auf  die  Zeit  seines  Le- 
bens alljährlich  100  rheinische  Goldgüldeu  auszahlen,  damit  derselbe 
seine  Stellung  den  Forderungen  der  bischöflichen  Würde  gemäss  behaup- 
ten könnte,  setzte  auch  hinzu,  dass  der  Propst  sein  Einverständniss  mit 
dieser  Bestimmung  ausdrücklich  erklärt  habe.76  Diese  Vergünstigung 
war  gegen  die  kirchliche  Ordnung,  welche  zwei  so  wichtige  Aemter  in 
Einer  Hand  nicht  gestattete,  und  wenn  wir  auch  der  Versicherung  des 
Papstes  glauben  möchten,  dass  der  neue  Bischof  diese  Gunstbezeugung 
nicht  für  sich  erbeten  habe,  *  so  müssen  wir  uns  doch  sagen ,  dass  jene 
Verfügung  auf  das  Domcapitel  sicher  einen  schlimmen  Eindruck  gemacht 
hat.  Das  bischöfliche  Einkommen  war  allerdings  durch  die  verschwen- 
derische Haushaltung  des  Bischofs  Thimo  sehr  verringert  worden,  so  dass 


71  Sammlung  vermischter  Nachrichten  I,  214  ff. 

74  Schöttgeu:  Würzen,  17tiff. 

78  Ursinus:  dipl.  Misu.  I,  ful.  443  h. 

*  Er  sagt:  motu  proprio,  nou  ad  tuam  vel  alterius  per te  nobis  super  hoc  oblatae 
petitioms  instautiam. 
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schon  der  Bischof  Caspar  genöthigt  war,  1402  mit  päpstlicher  Bewilli- 
gung das  Einkommen  des  Hochaltars  in  der  Schlosskapelle  zu  Stolpen 
zu  seinen  Tafelgeldern  zu  schlagen.77  Derselbe  hatte  aber  in  seinem 
Testamente  inständig  gebeten,  sein  Nachfolger  möge  die  ursprüngliche 
Ordnung  des  Altars  wieder  herstellen. 7»  Der  Bischof  Dietrich  hat  die- 
sen Wunsch  seines  verstorbenen  Bruders  gewissenhaft  erfüllt  und  über- 
haupt aus  seinen  eigenen  Mitteln  der  Kirche  weit  Mehr  zugewendet,  als 
jener  jährliche  Zuschuss  aus  dem  Einkommen  der  Propstei  ihm  ein- 
brachte; um  so  mehr  ist  es  aber  auch  zu  beklagen,  dass  durch  jene  päpst- 
liche Verfügung  seine  Stellung  zu  dem  Capitel  gefährdet  worden  ist.  Er 
hat  sehr  treulich  Haus  gehalten  und  unablässig  an  der  Vermehrung  und 
Sicherung  der  Stiftsgüter  gearbeitet.  Im  Jahre  1472  kaufte  er  für  1200 
rheinische  Gulden  das  Dorf  und  Vorwerk  Roitzsch  bei  Würzen  von  Bal- 
thasar von  Lussig.75»  Schon  früher  hatte  er  am  30.  December  14G9  das 
wüste  Dorf  Stuchowe  bei  Kühren  für  100  Schock  Schwertgroschen  und 
den  7.  Februar  1470  einen  Teich  bei  Koptitzsch  vom  Kloster  Marienstern 
für  100  Mark  Groschen  erworben. 80  Ausserdem  hinterliess  er  dem  Stifte 
uach  zuverlässigen  Angaben  einen  Schatz  von  8800  rheinischen  Gulden, 
wovon  das  Domkapitel  in  der  nächsten  Zeit  nach  seinem  Tode  allein 
3140  rheinische  Goldgülden  zum  Ankaufe  von  Renten  und  Zinsen  ver- 
wendete. 81 

Mit  den  Landesfürsten  hat  Dietrich  ,  wie  früher  sein  Bruder  Cas- 
par, in  gutem  Einveraehmen  gestanden,  obgleich  vorzüglich  in  der  Zeit, 
wo  zwischen  den  Herzögen  und  der  Krone  Böhmen,  zu  welcher  die  I^au- 
sitz,  em  Theil  des  bischöflichen  Sprengeis,  gehörte,  ernstliche  Zerwürf- 
nisse bestanden,  der  Bischof  bei  aller  Vorsicht,  der  Gefahr  ausgesetzt 
war,  es  mit  beiden  Theilen  zu  verderben.  Später  wurde  er  vom  römi- 
schen Hofe  gedrängt ,  allen  äussern  Verkehr  seines  Sprengeis  mit  dem 
ketzerischen  Böhmen  zu  verbieten,  wobei  ihm  aufgegeben  wurde,  die 


Gcrckcn:  Stolpcn,  S.  !>0. 
n  Die  Herstellung  der  alten  Ordnung  erfolgte  den  7.  Juni  1409.  DA.  Urk.  nr. 
8054  und  der  Bischof  Dietrich  bat  in  seiueni  Testamente  um  Aufrechterbaltung 
derselben. 

n  Scböttgen:  Würzen.  Anhang  S.  10. 
«  DA.  Urk.  nr.  8074  und  8076. 
Schöttgen:  Würzen,  8.  808. 
Schöttgen:  Würzen.  Anhang  S.  11). 

Ursinus:  Dom,  S.  105,  widerlegt  die  idiertriebene  Behauptung  Hübners,  dass 
Dietrich*»  Nachlass  8  Tonnen  (ioldes  betrageu  habe. 
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Einfuhr  von  Getreide  aus  Böhmen  und  die  Ausfuhr  von  Salz  und  Würz- 
waaren  dahin  zu  verhindern.  Als  die  Landesfürsten,  besonders  der  Her- 
zog Albrecht,  gegen  die  schwachen  Versuche  des  Bischofs  Dietrich, 
jene  Gebote  des  Legaten  durchzuführen,  ernsten  Einwand  erhoben,  weil 
dadurch  nicht  nur  der  Handelsverkehr  ihrer  Laade  gestört,  sondern 
auch  das  Gebirge,  dessen  Kornkammer  schon  damals  Rühmen  war,  mit 
Mangel  bedroht  wurde ,  gab  der  Bischof  ihnen  beruhigende  Versicherun- 
gen und  bemühte  sich  mit  grosser  Umsicht,  den  verschiedenen  Anforde- 
rungen, welche  an  ihn  gestellt  wurden,  nach  allen  Seiten  hin  gerecht  zu 
werden.  Er  und  sein  Bruder  sind  nun  von  späteren  Schriftstellern  der 
Hinneigung  zu  Böhmen  beschuldigt  worden,  man  hat  sogar  behauptet,  der 
Verdacht,  welcher  dadurch  gegen  sie  bei  den  Herzögen  entstanden  sei, 
habe  diese  vorzugsweise  bestimmt,  sich  nach  Dietrichs  Tode  bei  Eugen  IV. 
das  Präsei itationarecht  zu  den  ersten  Stellen  im  Meissner  Domcapitel 
auszuwirken,  um  alle  Bühmischgesinnteu  von  dem  Eintritte  in  dasselbe 
lern  zu  halten.8* 

Diese  Behauptung  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  denn  schon  Bonifa- 
tius IX.  hatte  am  12.  December  1399  dem  Markgrafen  Wilhelm  I.  und 
seinen  Nachfolgern  das  Recht  verliehen,  die  ersten  vier  erledigten  Dora- 
herrnstellcn  und  grösseren  Präbenden  in  Meissen  zu  besetzen.83  Daraals 
galt  es  allerdings,  den  überhand  nehmenden  böhmischen  Einfluss  im  dor- 
tigen Capitel  und  in  der  Mark  zu  brechen,  denn  seit  Carls  IV.  Zeiten 
war  die  Selbstständigkeit  der  Nachbarländer  von  Böhmen  aus  ernstlich 
gefährdet  worden.  Weder  damals  noch  später  hat  das  Sehönbergsche 
Geschlecht,  welches  sich  durch  treue  Anhänglichkeit  au  seinen  rechten 
Landesherrn  auszeichnete,  eine  Hiuneigung  an  Böhmen  kund  gegeben 
und  gerade  der  Purschensteiner  Zweig  desselben ,  welcher  die  meisten 
Berührungspunkte,  mit  jenem  Nachbarlande  hatte,  bewährte  sich  als 
treuer  Grenzhüter  der  Mark  und  hat  desshalb  viel  Ungemach  zu  erdulden 
gehabt.  Demnach  ist  der  Vorwurf,  als  hätten  die  Bischöfe  aus  Familien- 
rücksichten ein  gutes  Einvernehmen  mit  Böhmen  zu  erhalten  gesucht,  , 
nicht  begründet,  noch  weniger  aber  darf  das  vermeintliche  Misstrauen 
der  Fürsten  gegen  die  beiden  Bischöfe  des  Schönberg'sehen  Hauses  mit 
ihren  Bemühungen  um  einen  grössern  Einfluss  im  Domcapitel  zu  Meissen 
in  Zusammenhang  gebracht  werden.    Im  Jahre  1470  hatten  die  Herzöge 

™  Kbert:  Dom  zu  Meissen  S.  24  f. 
■»  Cod.  Sax.  Keg.  11,2.  8.  285  f. 
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nicht  mehr  gegen  den  böhmischen  Einfluss,  welcher  durch  den  Vertrag 
von  Eger  gebrochen  war,  anzukämpfen,  sondern  bei  ihrem  Gesuche  um 
das  Vorschlagsrecht  zu  der  Besetzung  der  höheren  Stellen  im  Domca- 
pitel  zu  Meissen  hatten  sie  als  Hauptzweck  im  Auge,  die  Landeshoheit 
weiter  auszubilden,  wozu  nothwendig  ein  grösserer  Einfluss  auf  die  geist- 
lichen Stiftungen  gehörte.  Hierbei  handelte  es  sich  vorzugsweise  darum, 
alle  Gewalten  des  Gebiets  in  eine  abhängige  Stellung  zu  dem  Landes- 
herrn zu  versetzen,  welcher  sie  dem  Reiche  gegenüber  allein  zu  vertreten 
strebte.  Dass  dieses  wirklich  der  Hauptzweck  der  Fürsten  bei  jener 
Bewerbung  war,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  um  dieselbe  Zeit  gleiche 
Schritte  bezüglich  der  übrigen  Bisthümer,  welche  unter  der  sächsischen 
Schutzherrschaft  standen,  gethan  wurden.  In  Folge  derselben  haben 
die  fürstlichen  Brüder  am  9.  März  1484  vom  Papst  Innocenz  VIII.  das 
Recht  der  ersten  Bitte  auf  je  zwei  grössere  Präbenden  in  den  Domcapi- 
teln  zu  Merseburg  und  Naumburg  erlangt,8* 

Von  einer  Verstimmung  zwischen  den  Herzögen  und  dem  Bischöfe 
Dietrich,  dessen  Binder  und  Neften  die  einflussreichsten  Stellen  am 
Fürstenhofe  bekleideten,  ist  in  den  Urkunden  Nichts  zu  finden,  wohl  aber 
von  manchen  Handlungen,  welche  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen  den- 
selben bezeugen.  Als  die  Herzöge  das  Fürstenthum  Sagau  erkauft  hatten, 
verbürgte  sich  der  Bischof  Dietrich  am  ll.December  1472  mit  für 
40,(XX)  ungarische  Goldgülden  rückständiger  Kaufsumme. 85  Ob  der 
Bischof  ernste  Schritte  gethan  habe,  seine  Rechte,  besonders  das  der 
Reichsunmittelbarkeit,  zu  wahren,  lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  er 
scheint  jedoch,  gleich  seinen  Vorgängern,  kein  besonderes  Gewicht  auf 
die  Ausübung  des  sehr  kostspieligen  und  damals  mcht  gefährdeten 
Rechts,  die  Reichstage  zu  besuchen,  gelegt  zu  haben.  1471  soll  er  auf 
einem  Feste  das  Kaisers  zu  Regeusburg  zugegen  gewesen  sein,86  ob  er 
damals  auch  als  Reichsstand  dem  Reichstage  beigewohnt  habe,  ist  nicht 
zu  ermitteln.  Auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1407  Hess  er  sich  mit 
von  den  Rüthen  der  Herzöge,  unter  denen  drei  seiner  Verwandten,  die 
Ritter  Dietrich  und  Caspar,  so  wie  Heinrich  von  Schonknukrü  waren, 
vertreten.  Im  Jahre  1468  präsentirte  er  zwar  Johann  von  Weissbach, 
Propst  zu  Zeitz  und  Domherrn  zu  Meissen ,  seinen  nachmaligen  Nach- 
folger, zum  Besuche  des  Reichstags,  da  derselbe  aber  zugleich  geheimer 

w  Arndt:  Neues  Archiv  der  Büchs.  Geschichte.  S.  333  ff. 
"»  DA.  Urk.  nr.  8165. 

v.  Langeun:  Albrecht,  S,  371  not.  2. 
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Rath  der  Herzöge  war,87  so  wird  er  wahrscheinlich  im  Auftrage  der- 
selben dort  erschienen  sein  und  dabei  den  Bischof  mit  vertreten  haben. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren  kam  der  Bischof  Dietrich  mit  dem 
Dr.  Georg  Heimburg  in  Berührung.  Dieser  berühmte  Rechtsgelehrte 
hatte  nicht  nur  gegen  den  Primat  des  Papstes  geschrieben,  sondern  auch 
dem  Herzog  Siegmund  von  Oesterreich,  dem  Erzbischof  Diether  von 
Mainz  und  vor  Allen  dem  König  Georg  Podiebrad  von  Böhmen  gegen 
den  römischen  Hof  gedient,  so  dass  die  Strafe  der  Excommunication  über 
ihn  verhängt  worden  war.  Als  er  nach  dem  Tode  seines  königlichen 
Gönners  sich  zu  dessen  Schwiegersohne,  dem  Herzog  Albrecht,  welcher 
ihn  sehr  hoch  schätzte,  nach  Dresden  gewendet  hatte,  weigerte  sich  die 
dortige  Geistlichkeit,  während  seiner  Anwesenheit  daselbst  öffentlichen 
Gottesdienst  zu  halten,  so  dass  der  Herzog  sich  genöthigt  sah,  seinen 
Gast  heimlich  auf  den  Tharandt  führen  zu  lassen.  *  Ob  der  Bischof  den 
Stillstand  des  Kirchendienstes  besonders  verfügt  hatte,  geht  aus  den 
gleiclizeitigen  Nachrichten  nicht  hervor,  doch  scheint  er  selbst  auf  Ver- 
wendung des  Churfürsten  Ernst  und  des  Herzogs  Albrecht  die  Aussöh 
nung  des  päpstlichen  Stuhles  mit  Heimburg  vermittelt  zu  haben.  Als 
dieser  nun  sich  dem  heiligen  Vater  unterwarf  und  um  Absolution  nach- 
suchte, gebot  Sixtus  IV.  am  15.  Deccmber  1471  dem  Bischöfe  Dietbich, 
den  Dr.  Georg  Heimburg,  sobald  er  seine  Ketzerei  abgeschworen  habe, 
von  der  Excommunication  loszusprechen,  ihm  aber  eine  heilsame  Büssung 
aufzulegen.  Der  Bischof  verfuhr  hierbei  sehr  behutsam  und  ersuchte, 
um  der  Kirche  Nichts  zu  vergeben,  einen  Rechtsgelehrten  um  eine  An- 
weisung, diese  Handlung  nach  den  kanonischen  Ordnungen  zu  vollziehen. 
Die  Ausfertigung  dieser  Vorschrift,  welche  nachträglieh  eingegangen  und 
noch  erhalten  ist,  mochte  sich  wohl  so  lange  verzögert  haben,  dass  die 
Fürsten  den  Bischof  drängten,  das  päpstliche  Gebot  unverzüglich  auszu- 
führen. Dazu  liess  sich  auch  Dietrich  bewegen  und  crtheilte  zu  Dres- 
den in  Gegenwart  der  fürstlichen  Brüder  und  einiger  Domherren  dem 
Dr.  Heimburg  am  18.  März  1472  die  Absolution  nach  seinen  eigenen  Ein- 
gebungen. Heimburg  starb  schon  im  August  desselben  Jahres  und  wurde 
in  der  Barfüsserkirche  zu  Dresden  beigesetzt.  ** 


«7  v.  I^augcnii:  Albrecht,  S.  495. 

*  Ebendas.  S.  HG. 
*♦  Horn:  Handbibliothek,  S. 382 ff. 

Schröckli:  KircbenKPsebirhte  XXXII,  S.  266  f 
Monach.  Pirn  bei  Meucken  II,  fol.  1512. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


81 

Dor  Bischof  war  sehr  kränklich,  erreicht«  aber  ein  hohes  Alter.  Er 
lebte  meist  auf  dem  Schlosse  zu  Stolpen,  einige  Urkunden  sind  von  ihm 
auch  in  Mügeln  ausgefeiligt  worden.  Sonst  war  er  sein-  selten  aus  sei- 
nem Sprengel  abwesend.  1406  weihte  er  den  Bischot  Heinrich  II.  im 
Dome  zu  Naumburg  für  sein  Amt  ein. 8S  Er  wird  als  sehr  ehrwürdig  und 
fromm  geschildert.  Die  Zucht  unter  den  Geistlichen  übte  er  mehr  durch 
Ueberredung,  als  durch  Zwang. M  In  seinen  letzten  Lebensjahren  litt 
er  an  einem  bösartigen  Ausschlage  an  seinem  ganzen  Leibe  und  als  er 
die  Nähe  seines  Todes  fühlte,  machte  er  den  13.  April  147ö  sein  Testa- 
ment. Sein  Tod  erfolgte  den  \'2.  April  I47ti  zu  Stolpen.  Er  ruhet  im 
Dome  zu  Meissen ,  wo  ein  schönes  Denkmal  in  Messing  sein  Andenken 
bewahrt.  Auf  demselben  ist  er  im  bischöflichen  Ornate  abgebildet,  um- 
geben von  dem  Schönberg' sehen ,  Heinitz'schen,  Honsberg'sehen  und 
KarasVhen  Wappen,  neben  denen  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten 
dargestellt  sind.90 

Die  Umschrift  lautet: 

Anno  diu'  M°.  CCCC0.  LXXVL  in  bona  sexta  feria,91  que 
mit  duodeeima  mensis  Aprilis,  obiit  reverendus  in  Christo 
pater  et  dominus,  dominus  Theodericus  de  Schoenbkrü, 
episcopUB  hu  jus  ecclesie,  cujus  anima  requiescat  in  pace. 
Amen. 

Die  beiden  Bischöfe  zu  Meissen  aus  den»  Schönberg'schen  ( 1  eschlechte 
werden  zu  den  gelehrtesten  und  verdienstvollsten  des  dortigen  Ilochstifts 
gerechnet.94  Wenn  Beide  ihr  Amt  gewissenhaft  zu  verwalten  gestrebt 
haben,  so  ist  dein  Anscheine  nach  Dietrich  mehr  in  den  Anschauungen 
seiner  Zeit  befangen  gewesen,  als  sein  älterer  Bruder. 98 


«■  Geschichte  des  Stifts  Naumburg  Zeitz  von  Philipp,  S.  204. 
■*  Schöttgen :  Würzen.  Anhang,  S.  19. 
,JU  Ursinns:  Dom.  S.  104. 

91  Am  guten  Freitage,  wie  der  <  Karfreitag  im  Mittelalter  bezeichnet  wurde. 
«  Kbert  a.  a.  0.  S.  24. 

0J  Das  beweisen  seine  übermässigen  kirchlichen  Stiftungen,  welche  einen  werkhei- 
ligen  und  eiteln  Sinn  verrathen,  auch  spricht  dafür  die  Art  der  Wiederbesetzung  der 
Dompropstei  und  ihre  Belastung  zu  des  Rischofs  (juusten.  welche  dieser  wenigstens 
nicht  verhindert  hat.  Dahingegen  dürfen  wir  daran  keinen  Austoss  uchmen,  dass  der- 
selbe Stiftungen  von  Altaren  bestätigte,  welche  vou  geselligen  Vereinen  ausgingen. 
Diess  kam  im  spätem  Mittelalter  häutig  vor  und  bezeugt,  in  welcher  Weise  die 
Kirche  jener  Zeit  sich  den  volksthümlichen  Bestrebungen  anzuschliesseu  strebte.  So 
bestätigte  der  ltischoi  Diktbk  ii  am  11.  Januar  147:$  zu  Sudpen  einen  Altar  in  der 
Khre  des  allmächtigen  (iottes,  der  heiligen  Jungfrau  Marien,  des  heiligen  Kreuzes. 
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DIETRICH  blieb  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  mit  seinen  beiden 
Neffen,  HEINRICH  und  Caspar,  im  Besitze  der  Lelmgüter,  welebe  durch 
die  Theilung  vom  Jahre  14f>4  auf  ihren  gemeinsamen  Antheil  gefallen 
waren  und  sorgte  treulieh  fiir  die  Erhaltung  und  Erweiterung  derselben, 
ohne  die  PHiehten  gegen  seine  Kirche  dabei  zu  verletzen.  Als  den  Haupt- 
stamm  dieses  Besitzthums  sahen  die  betheiligten  Inhaber  die  (Jäter  zu 
Sachsenburg,  Frankenberg  und  Hainichen  an  und  waren  ohne  Zweifel  zu 
der  Ansieht  gekommen,  zunächst  den  abgelegenen  Hof  Neukirchen  mit 
Zubehör  zu  verkaufen  und  statt  dessen  mit  Hinzufrigung  einer  grösseren 
Summe  andere  (Jüter  zu  kaufen,  welche  dem  Saehseuburger  Besitzthum 
gleich  kämen,  so  dass  nach  dem  Ableben  des  Bischofs  eine  angemessene 
Auseinandersetzung  zwischen  seinen  beiden  Neffen  stattfinden  könnte. 

Da  der  Hof  Neukirchen  mit  den  benachbarten  Zinsgütern  in  der 
unmittelbaren  Nähe  von  Schönberg,  Reinsberg  und  Wilsdmf  lag  und 
man  den  Grundsatz,  die  älteren  (Jüter  des  Geschlechts  zu  erhalten,  nicht 
aufgeben  wollte,  so  wurde  jenes  <  int  dein  Bruder  des  Bischöfe,  Nicol  zu 
Schönberg,  verkauft,  welcher  dadurch  seine  Besitzungen  abrundete.  Ein 
solches  Einverständniss  unter  den  Familiengliedern  beforderte  augen- 
scheinlich den  Wohlstand  des  Geschlechts  und  hierzu  hat  gewiss  der 
Aelteste  desselben,  der  Bischof  Dietrich,  das  Meiste  beigetragen.  Der 
Verkauf  von  Neukirchen  erfolgte  147.'$  und  wurde  am  20.  Januar  diese 
Jahres  vom  Churtürst  Ernst  und  Herzog  Albrkcht  bestätigt.  Die  Kauf- 
summe dafür  ist  nicht  angegeben.  Der  Käufer  übernahm  den  Hof  Neu- 
kirchen, das  Streitholz ,  das  Dorf  daselbst  mit  dem  Kirchlehn  und  den 
Erbgerichten,  18  Scheffel  Haferzins  von  den  Leuten  der  Heinitzer  zu 
Tanneberg,  das  Dorf  Blankenstein  nebst  dem  Kirchlehen  und  dem  Burg- 
berge mit  Erbgerichten,  das  Dorf  Limbach  *  mit  dem  Kirchlehen  und  den 
Erbgerichten,  ( Jrossrüdigersdorf,  Leypen,  lösten,  Tronitz,  Planitz,  Strossen, 
Helbigsdorf**  und  Sörnewitz  mit  Erbgerichten,  Herzogswalde  mit  4  Malter 

St.  Jacobs  des  grossem,  St.  Sebastians  und  der  vierzehn  Nothhelfer,  welrhen  die 
Schützenbrüderschaft  in  Radeber«  gestiftet  und  mit  15  Schock  Sehwertgroschen 
Jahreszins  ausgestattet  hatte.  Kr  verwandelte  diese  Stiftung  in  ein  rechtes  geist- 
liches Lehn,  welches  der  Schützenkönig,  zwei  Vorsteher  der  Brüderschaft,  der  Bür- 
germeister und  der  Aelteste  des  Raths  verleihen  sollten  und  verordnete,  dass  der 
Altarist  wöchentlich  drei  Messen  lesen  musste,  wahrend  es  ihm  freigestellt  wurde, 
noch  eine  vierte  hinzuzufügen.  Schöttgen  und  Kreysig:  dipl.  Nachlese  XII,  S  27K  ff. 

*  Das  Vorwerk  Limbach  war  1458  von  Paul  Wickhardt  erkauft  und  der  Dom- 
propst  mit  seinen  beiden  Neffen  damit  den  15.  Mai  1458  beliehen  worden.  DA.  Cop. 
nr.  45,  fol.  190. 

**  Xu  Helwigsdorf  hatte  der  Bischof  DlRTBIoa,  sein  Bruder  NfOKBL  und  seine 
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und  1  Scheffel  Korn  und  eben  so  viel  Hafer,  Borsdorf  mit  13  Scheffel  Korn, 
3  Malter  l>»/4  Scheffel  Hafer,  Saraw  mit  8  Schock  15»/»  Eiern  und  65  Hüh- 
nern, Sehonnberg  an  der  Elbe  mit  54  Hühnern  und  5  Schock  Eiern,  Ste- 
wenwitz  mit  2  Schock  und  50  Eiern,  einen  Mann  zu  Eula,  welcher 
Lehen  zu  Neukirchen  empfangen  muss,  30  Groschen  Wasserzins  zu  Blan- 
kenstein und  einen  Lehnmann  zu  Prautschutz  mit  2  Schock  Zinsen.94 

In  jener  Zeit  bot  sich  den  Besitzern  von  Sachsenburg  die  Gelegen- 
heit dar,  die  wichtige  Herrschaft  Stolberg  zu  erwerben.  Dieselbe  war 
damals  im  Besitze  des  edcln  Ritters  Matthias  Schuck  von  Lazan,  wel- 
cher sie  für  3415  h\  vom  Churiürsten  Frikdrich  dem  Sanftmüthigen 
im  Jahre  1447  erkauft  haben  soll.»5  Am  30.  August  14(37  genehmigten 
der  Churfürst  Ernst  und  Herzog  Alrrecht,  dass  der  Edle,  Matthks 
von  Lazan,  Herr  zu  Weisskirchen,  das  Schloss  Stolberg  der  edeln  Frau 
Kunigunde,  seiner  ehelichen  Gemahlin,  verschreibe.90  Bald  darauf  ist 
diese  Herrschaft  in  den  Besitz  der  Sachsenburger  Schönberge  überge- 
gangen, da  aber  der  älteste  Lehnbrief  darüber  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
so  liisst  sich  das  Jahr  der  Uebernahme  nicht  sicher  bestimmen..  Urkund- 
lich ist  Heinrich  von  Schonbkro  am  3.  Juni  1478  im  Besitze  der  Herr- 
schaft Stolberg,  denn  an  diesem  Tage  reichen  die  Fürsten  seiner  ehelichen 
Hausfrau  Ilse  die  Hälfte  dieser  Herrschaft  zum  Leibgedinge. 97  Wahr- 
scheinlich ist  aber  Stolberg  schon  im  Jahre  1473  von  den  Sachsenburger 
Gebrüdern  erworben  worden,  weil  sie  mit  ihrem  Oheim,  dem  Bischof 
Dietrich,  in  jenem  Jahre  nicht  nur  Neukircheu  veräusserten ,  sondern 
auch  den  27.  Juli  1473  an  das  Capitel  zu  Meissen  45  Rheinische  Gulden 
Jahreszins  auf  Frankenberg  und  Hainichen  für  000  Rheinische  Gulden 
auf  Wiederkauf  binnen  3  Jahren  verkauften.98  Da  sie  zum  Ankauf  von 
Stolberg  einer  weit  grösseren  Summe  bedurften,  als  sie  durch  den  Ver- 
kauf von  Neukirchen  erlangt  hatten  und  diese,  auch  wenn  sie,  wie  allgemein 

Neffen,  Caspar,  Ritter,  und  Heinrich  von  Schonbkro.  lo  Ithfl.  Jahres/ins  für  170 
Rhfl.  von  Hans  Wigkart  wiederki'uiflich  den  25.  August  1487  gekauft.  DA.  Cop. 
nr.  5H.  fol.  2G7.  Dieser  Zins  scheint  im  gemeinschaftlichen  Besitz  geblieben  zu  sein, 
denn  den  85.  Novbr.  141*2  erlangen  die  Keinsherger  und  Stollbeiger  Vettern  einen 
neuen  Kaufbrief  darüber. 

B4  Der  zu  Dresden  ausgestellte  Lehnbrief  ohne  Siegel  befindet  sich  im  Archive 
zu  Kothschönberg. 

95  Schumann:  Lexikon  von  Sachsen  XL  S.  431. 

K  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  297.  Diess  Leibgedinge  hatte  ihr  schon  Friedric  h  der 
Sanftmüthige  gereicht. 

»•  DA.  Cop.  nr  61.  fol.  187  b. 
»•  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  540  b. 

6» 
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behauptet  wird,  ein  ansehnliches  Vermögen  durch  die  Betheiligung  am 
Sehneeberger  Berghaue  erworben  hatten,  nicht  decken  konnten-,  so  wird 
die  Aufnahme  jenes  Darlehens  beim  Domcapitel  nur  dadurch  erklärt,  dass 
in  derselben  Zeit  der  Kauf  der  Herrschaft  Stolberg  vollzogen  worden  ist. 

OL 

>  m  oi  von  Nehonenberg,  (24) 
der  jüngste  Sohn  des  Ritters  Caspar,  stand  bei  dem  Tode  seines  Vaters 
jedenfalls  noch  in  den  Kinderjahren,  da  er  bei  den  Verhandlungen,  in 
denen  seine  Brüder  genannt  werden,  bis  zum  Jahre  1435  nicht  erwähnt 
wird.  Zum  ersten  Male  erscheint  er  am  21.  November  1435  mit  seinem 
Bruder  Hans  zu  Lobenstein  und  bezeugt  ,  dass  der  Burggraf  Heinrich 
von  Meissen  sich  auf  dem  dort  angesetzten  Rechtstage  nicht  gestellt 
habe. 1  Am  8.  December  1438,  empfing  er  vom  Churfürsten  zu  Leipzig 
mit  Rudolph  Marschall  die  Anwaltschaft  auf  ein  Dorf  Selwin,  welches 
die  Gebrüder  von  Gorbitz  damals  inne  hatten. 8  Hieraus  ergiebt  sieh, 
dass  er  sich  schon  damals  die  besondere  Gunst  seines  Landesfürsten 
erworben  hatte.  Am  Tage  des  Treffens  bei  Brüx,  den  23.  September 
1438  wurde  er  zum  Ritter  geschlagen 3  und  befand  sich  nach  dieser 
Zeit  sehr  oft  in  der  Umgebung  der  Fürsten.  Er  war  am  2.  October  1440 
unter  den  Zeugen,  als  der  Cluirfurst  Friedrich  mit  seinem  Bruder  Wil- 
helm zu  Arnshaugk  die  Gebrüder  Ulrich  und  Nikol  Sacke  mit  Geils- 
dorf und  andern  Gütern  im  Voigtlande  belehnte.*  Ausserdem  empfing 
er  mit  seinen  Brüdern  und  Neffen  am  27.  November  1441  zu  Torgau  die 
Lehen  über  Lichtenberg, 8  den  30.  ^August  1442  die  gesammte  Hand  an 
der  Herrschaft  Pursehenstein, 6  den  3.  Mai  1445  zu  Meissen  die  Lehen 
über  Limbach  und  Sora  und  den  24.  Juni  1446  über  Hainichen. 7  Den 
30.  April  1449  empfing  er  gemeinsam  mit  Caspar  von  Maltitz  zu  Wen- 
disehbora  vom  Bischof  Johann  von  Meissen  die  Gesammtlehen  über 
das  Dorf  Simselwitz,  wie  sie  vordem  Caspar  und  Hans  von  Maltitz  inne 
gehabt  hatten.  **  Da  dieses  Dorf  später  nicht  wirklich  als  Schönherg'sches 
Besitzthum  aufgeführt  wird,  so  mag  der  Antheil  daran  vertauscht  oder 

»  Marcker  a.  a.  O.  S.  339  f.  not  57. 

*  DA.  Copialb.  nr.  40,  foL  97. 
s  DA.  Cop.  nr.  40,  fol.  24. 

*  DA.  Urk.  nr.  6G18. 

6  Abschrift  im  Hause  Purschenstein. 

0  Sammlung  vermischter  Nachrichten  II,  299 

7  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive. 

*  DA.  Urk.  nr.  708«. 
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veräussert  worden  sein,  weil  ausserdem  unser  Geschlecht  in  der  Umge- 
bung von  Döbeln  keine  Güter  besass. 

Seit  dem  Jahre  1450  erscheint  der  Ritter  NlCOL  von  Schonberü 
unter  den  fürstlichen  Rätheu  und  verbürgte  sich  aui  18.  April  1450  mit 
für  die  Heimsteuer  von  1<J,000  Rheinischen  Guldeu,  welche  die  Her- 
zogin Amalik,  die  älteste  Tochter  des  Churfürsten  Friedrich  von  Sach- 
sen, ihrem  künftigen  Ehegatten  Ludwig,  dem  Sohne  des  Pfalzgrafen 
Heinrich  bei  Rhein,  zubringen  sollte.9  Er  befand  sich  am  20.  Januar 
1451  in  der  Umgebung  des  Churfürsten  zu  Torgau,  als  derselbe  Heinze 
von  Schonberg  und  dessen  Söhne  mit  Purschenstein  belehnte 10  und 
eben  so  am  3.  Mai  1451  zu  Meissen,  als  der  Churfürst  ein  Darlehen  von 
2000  Gulden,  welches  auf  die  Jahrrenten  von  Grimma  angewiesen  wurde, 
von  der  Stadt  Zwickau  wegen  des  grossen  Zuges  gegen  Böhmen  auf 
nahm.'»  Den  6.  Mai  darauf  verbürgte  er  sich  daselbst  mit  für  1000 
Rheinische  Goldgülden,  welche  der  ChurfÜrst  wahrscheinlich  zu  dem 
gleichen  Zwecke  von  den  Gebrüdern  von  Totklei  hen  aufgenommen 
und  wofür  er  ausserdem  Schloss  und  Stadt  Leisnig  nebst  Döbeln  ver- 
setzt hatte. " 

In  dem  Bruderkriege  erfüllte  er  die  Lehnspflicht  gegen  seinen  Herrn, 
den  Churfürsten ,  getreulich.  Nach  der  Grimmaischen  Amtsrechnung 
vom  Jahre  1450  zog  am  6.  August  Er  NlOKEL  von  Schonen berg  mit 
andern  meissner  Mannen  und  (JU  Pferden  auf  dem  Schlosse  zu  Grimma 
ein,  um  dasselbe  gegen  einen  Angriff  des  Herzogs  Wilhelm  zu  sichern. 13 
Ausserdem  wurde  er  von  seinem  Herrn  mit  andern  wichtigen  Aufträgen 
betraut.  Die  meissner  Fürsten  und  ihre  Ritterschaft  hatten  seit  den 
Tagen  Heinrichs  des  Erlauchten  die  grosse  Aufgabe  klar  erfasst,  welche 
die  deutschen  Ritter  im  preussischen  Ordenslande  zu  lösen  hatten  und 
ihnen  ihre  Theilnahme  und  iluen  kräftigen  Beistand,  besonders  in  den 
Zeiten  dor  Bedrängniss,  geleistet.  Als  nun  im  Anfange  des  Jahres  1453 
der  deutscht;  Orden  in  Preussen  von  dem  Bunde  der  Städte  und  erbaren 
Mannen  hart  bedrängt  wurde  und  die  Churfürsten  von  Sachsen  und 
Brandenburg  ernstlich  fürchteten,  durch  diese  Zerwürfnisse  könnte  nicht 

■  DA.  ürk.  nr.  7136. 

Kreyaig:  Beitr.  II,  S.  159. 
'»  DA  Urk.  nr.  7207. 

DA.  Urk.  nr.  7*208    Am  15.  November  desselben  Jahres  verbürgte  er  sieb  mit 
für  400  Rheinische  Goldgulden,  welche  der  Churfürst  von  dem  Kitter  Nicol  voh  Pö- 
lbitz geliehen  hatte.    DA.  Urk  nr.  7227. 
»  Lorenz:  die  Stadt  ürimma,  S.  493. 
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nur  die  Kraft  der  deutschen  Sehutzniaeht  gebrochen,  sondern  auch  der 
Geist  des  Aufruhrs  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  werden,  so  boteu 
sie  den  streitenden  Theilen  ihre  Verniittclung  an.  Der  Churfürst  Fried- 
rich von  Sachsen  sandte  seinen  Obennarsehall  Hiloebiund  von  Ein- 
BDEDEL  und  den  Kitter  Nicol  von  Schonberü  nach  Preusseu  ab.  Nach- 
dein  die  Vertreter  des  Bundes  die  Vennittelung  der  sächsischen  uud 
brandenburgischen  Räthe  abgelehnt  hatten,  schlössen  diese  mit  dem 
Hochmeister  einen  geheimen  Hilfsvertrag  ab,  nach  welchem  Branden- 
burg 200  Mann  reisige  Soldtruppen,  Hachsen  aber  1000  gutgerüstete 
Reisige  und  eben  so  viel  Trabanten  auf  (i  Monate  oder  2  Jahre  nach 
Preusseu  senden  wollten.  Obgleich  die  sächsischen  Käthe  diesen  Ver- 
trag mit  Vorbehalt  der  fürstlichen  Genehmigung  am  0.  Februar  1453 
abgeschlossen  hatten,  so  kam  das  Hündniss  doch  nicht  zu  Stande,  weil 
die  grosse  Redriinguiss  und  der  Mangel  an  Geld  den  Hochmeister  ver- 
hinderte, den  übernommenen  Verbindlichkeiten,  welche  ihn  verpflich- 
teten, für  die  Hülfe  auf  2  Jahre  öäOOO  Rheinische  Gülden  zu  entrichten, 
nachzukommen.  Der  hohe  Adel  Deutschlands  vorzüglich  aus  Thüringen, 
Meissen  und  Franken  sandte  zwar  Ilülfsmannschaften,  aber  der  grosse 
Mangel  nöthigte  sie  bald,  dieselben  wieder  heimzuführen. u 

Seit  dem  Jahre  14Ö4  wird  der  Ritter  Nicoi,  als  eh  urfürstlicher  Rath 
formlich  bestallt15  und  zu  den  wichtigsten  Verhandlungen  zugezogen. 
Vorzugsweise  in  Lehnsangelegcnheiten ,  und  bei  Kaufverträgen  erscheint 
er  unter  den  Zeugen.  Am  2.  Februar  1457  wird  er  zuerst  als  Hofmeister 
aufgeführt,  als  der  Churfürst  Friedrich  Stadt  und  Schloss  Gräfenhain- 
chen mit  Zubehör  an  die  Gebrüder  Nickel  und  Heinrich  Liste  für  1600 
rheinische  Gulden  in  Torgau  wiederkäuflich  verkaufte.113  Der  Hofmeister 
hatte  in  jener  Zeit  die  eigentlichen  Regierungssacheu  zu  leiten.*  Als 
solcher  war  er  den  25.  Januar  1458  unter  den  churfürstlichen  Gesandten 
in  Quedlinburg,  als  Hedwig,  die  Tochter  seines  Herrn,  daselbst  zur  Aelh 
tissin  erwählt  worden  war. 17  In  einem  Lehnbriefe  vom  0.  März  1458, 
in  welchem  Nicol  Max  das  Vorwerk  Albersdorf  in  der  Hohusteiner  Pflege 
vom  Churfürsteu  empfing,  wird  der  Ritter  Nicol  als  Hofmeister  der  Chur- 
fürstin  bezeichnet. l*    Diese  Stelle  hat  er  bis  an  seiu  Ende  behalten  und 

"  Voigt:  Geschichte  von  Preunen  VIII.  S.  270,  41*«.  426.  432. 
11  DA.  Bestallung  Montags  Maria  Magdalena,  22.  Juli  1 154. 

DA.  Cop.  nr.  45.  foL  59. 
*  von  Langenn:  Albrecht,  S.  347. 
»  DA.  Urk.  nr.  7562. 
'«  DA.  Urk.  nr.  7b65. 
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der  Churfürst,  welcher  seinen  treuen  Rath  sehr  hochschätzte,  hatte  sicher 
gerade  ihm  die  Fürsorge  für  seine  liehe  Gemahlin  Übertragen,  weil  er 
überzeugt  war,  er  werde  nach  seinem  Tode  ihr  redlich  zur  Seite  stehen. 

Am  23.  März  1400  wurde  der  Hofmeister  und  lütter  Nicol  von 
Schonberg  von  dem  Churfürst  Friedrich  mit  Männern  und  Zinsen  zu 
rechtem  Mannlehen  beliehen  nämlich  mit  3'J  gr.  4  Hellern  bei  Nikol 
Rüssel  zu  Kosehwitz  in  der  Dresdner  Pflege,  8  gr.  zu  Grumbach  bei  Hans 
König  und  4  gr.  1  Heller  zu  Wilsdruf  bei  Ditrich  Mollers  Söhnen  und 
Paul  Timmermann. VJ  Diese  Güter  hatte  er  erkauft,  aber  für  seine  treuen 
Dienste  reichte  ihm  der  Churfürst  samuit  seineu  Söhnen,  Dietrich  und 
Hans,  im  Jahre  14ti2  oder  14(53  die  Anwartschaft  auf  deu  Oberhof  und 
das  Vorwerk  zu  der  Steinpleisse  in  der  Pflege  zu  Werdau  nebst  etlichen 
Zinsen,  auch  die  Zinsen  zu  Hertwensgrün  und  Heynersdorf  in  der  Pflege 
zu  Mylau  und  Zinsen  zu  Niedererinitz  in  der  Pflege  zu  Zwickau,  wie 
diese  damals  Lupold  von  Rudkmtz  inne  hatte,  zu  einem  rechten  An- 
falle, wenn  jeuer  ohne  Lehnserben  versterben  sollte.-0  Ob  diese  Güter 
überhaupt  in  den  Besitz  des  Schönbergschen  Geschlechts  gekommen, 
oder  der  grossen  Entfernung  von  den  Stammgütern  wegen  wieder  ver- 
tauscht worden  sind,  lässtsfeh  nicht  ermitteln.  Er  selbst  Hess  seiner  Gattin 
Margaretha,  vielleicht  einer  gebomen  Pflugk,  am  22.  März  1403  vom 
Churfursten  zum  Leibgedinge  reiche  Geld-  undGetreideziuseu  in  Grumbach 
auf  bestimmte  Leute,  welche  vormals  der  Brücke  zu  Dresden  gewesen 
sind,  reichen.21  Wahrscheinlich  waren  das  dieselben  Zinsen,  welche  am 
4.  Juli  1308  der  Bürgermeister  Theodicus  Biner  zu  Dresden  dem  heiligen 
Kreuz  und  der  Brücke  daselbst  geschenkt  hatte  und  welche  nachmals 
in  den  Besitz  des  Schönberg'sclien  Geschlechts  gekommen  sind.--  Am 
3.  Januar  1464  empfing  er  mit  seinen  Söhnen,  Eni  Dietrich  und  Han- 
sen ,  das  Gut  Mausiz  mit  Zubehör  in  der  Pflege  zu  Pegau ,  welches  da- 
mals Hans  Horburg  inne  hatte,  zu  einem  rechten  Aidall,  sobald  jeuer 
versterben  würde.  -3  Da  später  dieses  Gut  nicht  unter  den  Be- 
sitzungen des  Schönbergschen  Geschlechts  aufgeführt  wird,  so  lässt  sich 

10  Beglaubigte  Abschrift  im  Purscheusteiuer  Arcü.   DA.  Cop.  nr.  45,  fol.  224. 
»  DA.  Cop.  ur.  45,  fol  268. 

*'  DA.  Cop.  nr.  15,  fol.  293  b.  Mau  möchte  sie  desshalb  für  eiue  PHugk  halten, 
weil  ihr  nur  ein  einziger  Vormund  in  der  Person  llaubold  Pttugks  gesetzt  war.  König 
im  Adelslexikon  sagt  falschlich,  seine  Gattin  sei  Anna  Freiiii  von  Luppa  aus  Leipa 
in  Böhmen  gewesen. 

12  Neubert:  die  Rechtsverhältnisse  der  alten  Klbbrücke,  S.  HA)  f. 

»  DA.  Cop.  45,  fol.  313  b. 
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vermutheii,  dass  es,  wenn  «1er  Anfall  desselben  wirklich  erfolgt  ist,  nach- 
mals vertauscht  oder  verkauft  worden  sei,  weil  es  zu  weit  entfernt  von 
den  Stammgütern  der  Familie  lag. 

Die  Hauptgüter  Schönberg,  Wilsdruf  und  Reinsberg,  welche  nach 
der  schon  erwähnten  Theilung  vom  25.  Januar  1454  auf  den  Bischof 
Caspar  und  den  Ritter  NlCOL  gefallen  waren,  gingen  nach  dem  Tode  des 
Krsteren  auf  Niool  allein  über,  die  Lehnsverbindung  mit  den  Vettern  zu 
Sachsenburg  und  Purselienstein  wurde  aber  dabei  auf  das  Sorgfältigste 
gewahrt.  Wenn  auch  bei  den  Anwartschaften,  welche  dem  Ritter  Nicol 
durch  die  Gnade  seines  Lehnherm  ertheilt  wurden,  die  gesammtc  Hand 
daran  seinen  Lehnsvettem  nicht  gereicht  worden  ist,  so  wurde  doch  stets 
in  den  Gesainmtlehubnefen  die  Erbfolge  der  Berechtigten  in  dem  Besitz- 
tlium  ihrer  Lehnsverwandten  gesichert.  Ein  Gesammtlehnbrief,  wie  er 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Caspar  hätte  ausgestellt  werden 
sollen,  ist  nicht  vorhanden,  erst  am  10.  Mai  140;")  hat  der  Churfiirst 
Ernst  und  der  Herzog  Alhrecht  zu  Leipzig  einen  solchen  ausgestellt. 24 
Nach  demselben  besass  NlCOL  folgende  Lehngüter: 

den  Hof  Schonberg  nebst  dem  Dorfe  und  Kircblehn  daselbst,  das 
Schloss  und  Dorf  Reinsberg,  Ditmansdorf  nebst  den  geistlichen  Lehen, 
das  wüste  Dorf  Hetzilsdorf,  Wilsdorf  nebst  den  geistlichen  Lehen,  einer 
Mühle  (Kossermole),  welche  Tharands  gewesen  ist,  das  Dort  Grumbach 
nebst  dem  Zolle,  der  Pfarre  und  dem  Kirchlehn,  einem  Manne  und  dem 
Platze  vor  der  Kirche,  das  Dorf  Hertzwalde  (Herzogswalde)  mit  dem 
Kirchlehen,  14  Männer  zu  Seeligenstadt,  das  Dorf  Obercunnersd ort*  und 
Cunnersdorf  an  der  Mulde  mit  den  Kirchlehen,  die  Dörfer  Smedewalde, 
Lampersdorf  und  Saraw  nebst  Kirchlehn,  Schonberg  an  der  Elbe,  Bruns 
dorf  (Braunsdorf  bei  Kesselsdorf  )  mit  2  Männern,  das  Dorf  Saalhausen, 
das  Vorwerk  Heynersdorf  (Krummenhennersdorf)  nebst  dem.  halben 
Dorfe  daselbst,  zu  Nessige  13  Männer,  zu  Graizsch  7  Männer  nebst  den 
wüsten  Aeckern  und  Wiesen,  zu  Burkartswalde  7  Männer  mit  dem  Kirch- 
lehn, zu  Birkenhain  7  Männer,  zu  Bornewitz  H  Männer,  zu  Stebenwitz 
3  Männer,  zu  Stroschen  2  Männer,  zu  Goltschitz  2  Männer,  zu  Motzsche- 
witz  (Muschwitz)  2  Männer,  zu  Lutentitz  3  Männer  mit  den  dazu  gehö- 
rigen Gütern,  zu  Koschwitz  1  Mann,  zu  Hermsdorf *>  Männer.  Ausser- 
dem das  Oberholz  zu  Steinbach,  das  Oberholz  zu  Lichtenberg  nebst 


w  DA.  Cop.  nr.  :>8,  fol.  145  b  Das  Original  mit  am  Rande  beschädigtem  Siegel 
befindet  sich  im  Rüthschönberger  Archive. 
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Wiesen,  Fischwasser  und  der  Hälfte  am  Walde  dabei,  21/»  Scheffel  Wei- 
sen zu  Legten  mit  dem  Manne,  die  Hälfte  von  Iiobesehitz,  denen  von  Hei- 
nitz gehörig  gewesen,  ein  Stein  l'nschlitt  auf  dem  Kretzschmar  zu  Neu- 
kirchen, den  Müller  unter  Blankenstein  nebst  3  Pfd.  Wachs  jährlichen 
Zins,  den  Mann  zu  Moschwitz  nebst  30  droschen,  1  Schock  Eiern  und 
4  Hühnern  auf  Martini  und  30  Grosche.ii  auf  Walpurgis,  welche  denen 
von  Miltitz  gewesen  sind,  endlich  die  Hälfte  am  Geschosse  in  den  Dör- 
fern Rüdigsdorf,  Stroischen,  Stebenwitz,  Bronitz,  Plawenitz,  Schwedewalde 
und  Bomewitz. 

Der  Inhalt  dieses  Lehnbriefs  musste  ausführlich  mitgetheilt  werden, 
weil  die  späteren  Nachrichten  nur  sehr  selten  vollständige  Besitzstands- 
verzeichnisse enthalten;  aber  auch  die  vorstehenden  Angaben  sind  nicht 
ganz  vollständig,  denn  es  fehleu  hier  die  Lehen  über  die  Gerichtsbarkeit, 
welche  mit  den  einzelnen  Besitztümern  verbunden  war.  Dieselben  sind 
genau  in  dem  Theilungsvertrage  von  1454  angegeben.25  Seit  dieser  Zeit 
hatten  sich  die  Güter  vermehrt  nur  einige  geringere  Besitzungen,  wie  der 
Freihof  zu  Freiberg,  welcher  vormals  dem  Liborius  Senftieben,  dem  alten 
Müuzmeister,  gehört  hatte  und  bei  dem  Kloster  der  niederen  Brüder  lag, 
fehlen,  doch  scheinen  diese  bloss  ausgelassen  zu  sein ,  da  wir  sie  später 
noch  im  Itesitze  des  Schönberg'schen  Geschlechts  finden.  Die  wichtigste 
Erwerbung  machte  der  Ritter  Nicol  im  Jahre  1473  an  dem  Hofe  Neu- 
kirchen mit  den  dazu  geschlagenen  ansehnlichen  Zinsgütern,  welche 
bereits  oben  einzeln  angegeben  sind.  Dieselben  ergänzten  sein  bisheri- 
ges Besitzthum ,  welches  als  ein  abgeschlossenes  Gebiet  auf  seine  Söhne 
überging  und  heute  noch  zum  grossen  Theile  bei  den  Nachkommen  der- 
selben verblieben  ist.  Treu  den  Grundsätzen  seines  Hauses ,  hat  auch 
Nicol,  so  lange  er  lebte,  keines  seiner  Lehngüter  einem  Kinde  über- 
geben-, es  geht  jedoch  aus  einzelnen  Verhandlungen  hervor,  dass  die 
erwachsenen  Söhne  desselben  mit  dieser  Hausordnung  nicht  einverstan- 
den waren.  Als  Nicols  ältester  Sohn  Dietrich,  welcher  schon  Ritter 
und  Untermarschall  war,  sich  im  Jahre  1466  vermählt  hatte,  war  es 
noth wendig  geworden,  das  Ehegut  seiner  Gattin  Katharina  sicher  zu 
stellen.  Diess  geschah  aber  in  einer  Weise,  welche  dem  Sohne  schwer- 
lich erwünscht  war.  Der  Vater  desselben  setzte  nämlich  mit  Bewilligung 

18  DA.  Cop.  15,  fol  151.  6.  Dort  hatten  sie  zu  Schönberg  die  obersten  Gerichte, 
zu  Schönau  die  niedern  Gerichte  innerhalb  der  Zäune,  zu  Grumbach  die  Gerichte 
Uber  Haiti  und  Hand,  zu  Wilsdruf  die  obersten  Gerichte  mit  dem  Zolle  und  der 
Fischerei,  zu  Heinsberg  und  Ditmannsdorf  die  obersten  Gerichte. 
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der  Füllten  seiner  Schwiegertochter  ein  Leibgedinge  auf  seinen  Gütern 
aus  und  überwies  ihr  den  Zoll  und  die  Zinsen  zu  Wilsdruf,  Sara  und 
Braunsdorf;  weil  aber  hierdurch  dein  Anscheine  nach  die  Mitgift  dersel- 
ben nicht  hinlänglich  gesichert  war,  so  wurde  ihr  noch  dazu  die  Kosser- 
mühle überlassen,  welche  freilich  damals  Balthasar  Kundigers  Weib  zum 
Leibgedinge  hatte. s6  Durch  diese  kärgliche  Verwilligung,  welche  iu  kei- 
nem Verhiiltniss  zu  dem  Heichthume  des  Ritters  Nicol  stand,  mochte 
sich  dessen  .Sohn  verletzt  fühlen,  wenigstens  folgten  hierauf  neue  Ver- 
handlungen, welche  olme  Zweifel  von  Dietrich  angeregt  waren  und  dazu 
dienen  sollten,  ihn  mehr  zufrieden  zu  stellen.  Im  Jahre  1471  bewilligte 
nämlich  Nicol  von  Schonbeeg,  dass  Dietrich  13(5  Rheinische  Gulden 
Jahreszinsen  auf  seinen  Gütern  an  Simon  Marsehalg  und  Margaretheu, 
dessen  eheliche  Wirthin,  zu  ihrer  Beiden  Lebetage  verkaufen  möge.  Die 
Kaufsumme,  welche  er  dafür  erlangte .  ist  nicht  angegeben,  aber  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  er  sich  für  dieselbe  Kuxe  an  den  Schnee- 
berger  Fundgruben  kaufte,  welche  wir  später  in  seinem  Besitze  finden. 
Dio  Fürsten  genehmigten  am  3.  Juli  1471  zu  Zwickau  diesen  Kaufver- 
trag.« Am  5.  September  1474  genehmigte  der  Churiürst  Ernst  und 
der  Herzog  Alhrecht  die  Bestimmung  Nicols,  dass,  wenn  einer  seiuer 
Söhne ,  Dietrich  und  Hans  ,  vor  ihm  unter  Hinterlassung  von  Leibes- 
Lehnserben  versterben  sollte,  Letztere  nach  seinem  Tode  den  gleichen 
Theil  von  seinen  Gütern  erben  sollten,  welchen  die  noch  lebenden  Erben 
erlangten. "  Auf  diesem  Wege  milderte  der  Vater  die  scheinbare  Hülle 
gegen  seine  Söhne,  welche  in  dem  Verharren  bei  den  Grundsätzen  seines 
Hauses  lag. 

Nach  dem  Tode  des  Churfiirsten  Friedrich  des  Sanfmüthigen  blieb 
er  Hofmeister  der  verwittweten  Churfürstin  Margaretha,  deren  reiches 
Leibgedinge  auf  die  Städte  Grimma,  Colditz,  Naunhof,  Eilenburg,  Lie- 
benwerda,  Altenburg,  Schloss  und  Stadt,  sammt  den  Klöstern  in  dersel- 
ben Stadt  und  ihrer  Pflege  verschrieben  war.«  Er  stand  derselben  bei 
allen  wichtigen  Verhandlungen  treulich  zur  Seite, 30  befand  sich  aber 
auch  noch  oft  in  der  Umgebung  der  Fürsten,  z.  B.  am  7.  August  14G5  zu 


M  Beglaubigte  Abschrift  des  Leibgedingebriefs  im  Purscheusteiner  Archive. 
"  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  534  b. 

DA.  Cop.  nr  59.  fol.  149  b. 
»  DA.  Urk.  nr.  7H1».    Als  der  Churfürst  Ernst  und  der  Herzog  Albbkcht  am 
Octbr.  14W  ihrer  Mutter  zu  Alteuburg  jene  Guter  verwilligten,  war  Nicol  zugegen. 
*»  Schöttgen  u.  Kreysig:  dipl.  Nachlese  I,  S.  123  ft.  IX,  S.  %  ff. 
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Leipzig,  um  12.  August  1405  zu  Torgau,  den  Ii.  Juli  1400  zu  Plauen  und 
den  20.  August  1400  zu  Meissen. 31  Nach  1400  wird  er  nicht  mehr  unter 
den  Käthen  des  fürstlichen  Hauses  genannt,  wahrscheinlich  hatte  ihn  die 
Schwäche  der  Gesundheit  in  dem  vorgerückten  Alter  genöthigt,  sich  vom 
öffentlichen  Leben  zurückzuziehen.  Im  Anfange  des  Jahres  1470  scheint 
sein  Tod  eingetreten  zu  sein,  den  28.  Februar  desselben  Jahres  belehnten 
die  fürstlichen  Brüder  die  beiden  nachgelassenen  Söhne  desselben,  Cas- 
par und  Hans,  mit  den  väterlichen  Gütern. 


*>  DA.  Urk.  DT,  Ib'Jl.  Cop.  nr.  68,  fol.  288.    Ork.  7059  und  7%5. 
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FÜNFTES  KATITEL. 
Der  Purechensteiner  Zweig  der  älteren  Linie. 

Die  Nachkommen  Sifrlds  (4.),  des  ältesten  der  drei  Brüder,  welche 
im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  den  Wohlstand  und  Ruhm  des  Schön- 
BEBo'schen  Geschlechts  begründeten,  bilden  die  ältere  Linie  desselben. 
Wie  bereits  nachgewiesen  ist,  stammte  der  älteste  Zweig  dieser  Linie  von 
•  Johann  dem  jüngeren,  Sifrids  erstgebonien  Soline,  ab,  auch  steht  un- 
zweifelhaft fest,  dass  derselbe  noch  wenigstens  Einen  Bruder  hatte,  dessen 
Name  jedoch  in  der  angezogenen  Urkunde  vom  7.  Mai  1333  nicht  genannt 
worden  ist.  Von  diesem  unbekannten  Bruder  Johanns  stammt  sicher 
der  Nebenzweig  der  älteren  Linie  des  Geschlechts  ab,  welcher  nach  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Herrschaft  Purschenstein  besass  ;  denn 
die  innige  Lehnsverbindung,  in  welcher  die  Nachkommen  Johanns  mit 
den  Pursehensteiner  Besitzern  standen,  weist  augenscheinlich  darauf  hin, 
dass  diese  die  nächsten  Verwandten  derselben  waren.  Heinrich  von 
Schonynrerg  ,  welcher  oben  S.  34  f.  erwähnt  worden  ist  und  1.348 
wie  1357  in  Urkunden  aufgeführt  wird,  kann  wohl  Johanns  Bruder 
gewesen  sein,  auch  deutet  eine  Stiftung  Peters  von  Schonenberg  vom 
Jahre  13*11  bei  den  Franciscanem  in  Freiberg,  wo  sich  Heinrich  aufhielt, 
darauf  hin,  dass  der  Letztere  Peters  Vater  gewesen  sein  kann,  allein  die 
volle  Sicherheit  für  diese  Behauptung  gewähren  die  vorhandenen  Quellen 
nicht,  wohl  aber  ist  festzuhalten,  dass  Caspar,  Johanns  Sohn,  und  Peter 
auf  Purschenstein  die  nächsten  Verwandten,  also  höchst  wahrscheinlich 
Geschwisterkinder  waren,  weil  sie  eine  Lehnsgemeinschaft  miteinander 
errichteten ,  welche  von  den  Nachkommen  dersell>en  forterhalten  worden 
ist.  In  den  ältesten  Zeiten  wurde  nämlich  die  gesammte  Hand  bloss 
den  Brüdern  des  Belehnten  ertheilt,  erbte  aber  gewöhnlich  auf  die  Nach- 
kommen der  Mitbelehnten  fort.  Wahrscheinlich  hatte  also  Peters  Vater 
schon  die  gesammte  Hand  au  Kothschönberg,  dem  Hauptgute  seines 
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Bruders  Johann  und  von  hier  ans  lässt  sich  die  fortgesetzte  Lehns- 
geraeinschaft  ujiter  den  Nachkommen  Beider  erklären. 

Aus  den  gleichzeitigen  Urkunden  ist  nicht  zu  erkennen,  welche 
Güter  der  Bruder  des  jüngeren  Johann  besessen  habe.  Von  dem  An- 
theile,  welchen  Johann  an  den  Gesammtlehen  hatte,  ist  Nichts  auf  seinen 
Bruder  übergegangen,  aber  der  Sohn  desselben,  Peter,  besass  später 
ein  Zinsgut  zu  Löthain  in  der  Meissner  PHege,  als  markgräfliches  Lehn; 
jedoch  wissen  wir  nicht,  ob  er  dasselbe  von  seinem  Vater  ererbt,  oder 
für  getreue  Dienste  empfangen  hatte.  Der  grosse  Wohlstand,  in  welchem 
er  sich  befand,  lässt  allerdings  voraussetzen,  dass  schon  sein  Vater 
bemittelt  war ,  denn  in  jener  Zeit  war  es  dem  Einzelnen  nicht  leicht  ge- 
macht, sich  grosse  Reichthümer  zu  erwerben,  die  jetzt  bekannten  Quel- 
len aber  enthalten  keine  Spur',  welche  zur  Aufklärung  dieses  dunkeln 
Verhältnisses  führen  könnte. 

Das  erste  Glied,  welches  dem  Seitenzweige  in  der  älteren  Linie  des 
Schönbergsehen  Geschlechts  sicher  angehört,  ist: 

Peter  von  Schonenberg,  (14) 

welcher  für  einen  Neffen  Johann  des  jüngeren  zu  halten  ist,  weil  er  mit 
dessen  Söhnen,  Caspar  und  Hknczhjll,  in  der  nächsten  Lehnsgemein- 
schaft steht.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  unter  dem  Peter  von 
Schonenberg  dem  jüngeren  zu  verstehen  sei,  der  um  das  Jahr  1351  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  erscheint,  welche  die  Genehmigung  der  Mark- 
grafen Friedrich  und  Balthasar  zum  Ankauf  des  Schlosses  Waldeck 
für  das  Kloster  Bürgel  enthält, 1  Da  der  Vorname  Peter  bis  dahin  in 
der  Sc hönberg  sehen  Familie  nicht  einmal  vorgekommen  ist,  so  lässt  sich 
vermuthen,  dass  jener  jüngere  Peter  einem  andern  gleichnamigen  Gc- 
schlechte,  vielleicht  dem  thüringischen,  dessen  Stammbesitz  in  der  Nach- 
barschaft von  Bürgel  lag,  angehört  habe.  Unser  Pkteh  kommt  sicher 
zuerst  in  einer  Urkunde  vom  31.  December  13G3  neben  Hans  von  Scho- 
nenberc,  seinem  Oheim,  als  Zeuge  vor  und  wird  hier  als  Kitter  aufge- 
führt. 8  Er  besass  das  Vertrauen  der  Markgrafen  Friedrich,  Baltha- 
sar und  Wilhelm  und  wurde  oft  bei  wichtigen  Verhandlungen  zugezogen. 


1  DA.  Cop.  nr.  27,  ohne  Jahr  und  Datum,  aber  an  einer  Stelle  eingereiht,  welche 
auf  die  Ausfertigung  im  Jahre  1351  schliessen  lässt 
*  Marrker  a.  a  0.  S.  495  f..  vgl.  oben  S.  82.  not.  2. 
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So  war  er  am  f>.  Noveml>er  1372  zu  Dresden  Zeuge,  als  diese  fürstlichen 
Brüder  die  von  ihrem  seeligen  Vater  gestiftete  l'räbende  im  Dome  zu 
Meissen  neu  begründeten  und  ausstatteten,  3  ingleichen  den  27.  Februar 
1373,  als  sie  der  Frau  Markgriitin  Katharina  die  Stadt  Schleusingen 
verkauften.  * 

Den  1.  Mai  137:5  hatte  Kaiser  Carl  IV.  versprochen,  seine  Tochter 
Anna  nach  8  Jahren  dem  ältesten  Sohne  des  Landgrafen  Fki  EDRZGB,  dem 
nachmaligen  Churfürsten  Fhikuricii  dem  Streitbaren,  zur  Khe  zu  gehen. 
Er  sichelte  derselben  HX  KXJ  Schock  Prager  Groschen  als  Heimsteuer 
oder  Khegeld  zu  und  setzte  dafür  die  Städte  Brix  und  Laun  als  Unter- 
pfand ein  Hierbei  wurde  ausdrücklich  testgestellt  ,  dass,  wenn  durch 
des  Kaisers  oder  seiner  Tochter  Schuld,  diese  Heirath  nicht  vollzogen 
würde,  die  genannte  Jahresrente,  oder  die  erwähnten  beiden  Städte  an 
die  Markgrafschaft  Meissen  fallen  sollten,  deren  Besitzer  sich  zugleich 
verpflichteten,  dem  König  Wenzel  bei  der  Eroberung  und  Behauptung 
der  Mark  Brandenburg  Hülfe  zu  leisten.  '»  In  Folge  dieses  Vertrags 
wurden  jene  verpfändeten  Städte  «lein  Markgrafen  überwiesen  und  der 
Ritter  Pktkr  von  Schonhebo  wird  am  23.  Februar  1377  unter  den 
landgräflichen  Käthen  mit  aufgeführt,  welche  die  Huldigung  der  Stadt 
Laun  für  ihre  Herren  entgegen  nahmen.  6  In  einer  der  vielfachen  Irrun- 
gen, welche  zwischen  dem  König  Wenzkl  und  den  Markgrafen  eintraten, 
vertrat  der  Ritter  Peter  von  Schonenbebo  mit  Ern  Sigfried  von  Scihh 
nenfelt  seine  Fürsten,  als  am  2*.  Oetober  1391  ein  Friede  bis  auf  den 
künftigen  Ptingstdienstag  unter  Vernüttelung  der  (irafen  Hans  und  Hein- 
rich von  Schwarzburg  abgeschlossen  wurde,  auch  verpflichtete  er  sich 
neben  andern  Herren  und  Rittern,  im  Falle  eines  Friedensbruchs  von 
Seiten  der  Markgrafen,  mit  3  Pferden  in  Brüx  einzureiten  und  dort  Ein- 

3   (Od.  Sax.  lieg.  11,2.  S.  134.  f. 

*  Horn  Friedrich  der  Streitbare  8,  645  f. 

5  I»A  t'rk.  nr.  4o47.  ein  Transsumt  vom  U.  Jan.  1420  enthaltend  Bekanntlich 
wurde  diese  verabredete  Ehe  nicht  vollzogen,  weil  nach  Carl  IV.  und  Friedrichs  des 
Strengen  Tod«'  Konur  Wknzrl  und  sein  liruder  Sikgnund  das  gegebene  Wort  bra- 
cheil  und  ilire  Schwester  Anna  dem  Könige  von  Kngland  vermahlten.  Nach  länge- 
ren Streitigkeiten  wurde  endlich  Wknzki.  durch  den  schiedsrichterlichen  Ausspruch 
des  Biscbofa  LäMPREcht  von  Hamberg  uud  des  Markgrafen  Wii-hklm  des  älteren 
von  Meissen  13!*7  genöthigt,  die  verpfändeten  Städte  an  den  Markgrafen  Frikiuoch 
abzutreten,  scheint  dieselben  aber  gegen  die  bestimmte  Summe  wieder  eingelöst  zu 
haben.    Horn:  Friedrich  der  Streitbare  S.  ÖO-KTi  und  t\W. 

■    DA  Urk.  nr.  4173. 
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lager  zu  halten. 7  In  einer  andern  Urkunde  vom  18.  März  wird  er 
als  Gläubiger  Borso's  von  Kiesenburo  erwähnt ,  welchem  Markgraf 
Wilhelm  88  Schock  höhmischer  Groschen  von  den  rückständigen  Kauf- 
geldern auf  Rieseuhurg  im  Namen  jenes  Schuldners  bezahlt  hatte. 8  I  >em 
Markgraf  Wilhelm  dem  älteren,  welcher  durch  die  Erwerbung  jener 
böhmischen  Herrschaft  die  Grenzen  der  Mark  nach  dieser  Seite  hin ,  zu 
erweitern  strebte,  stand  überhaupt  der  Ritter  PETES  VON  Schon berg 
sehr  nahe  und  scheint  sich  oft  in  Rohmen  aufgehalten  zu  haben,  um 
die  erworbenen  Güter  zu  schützen.  9  Der  Ritter  Peter  von  Schoxbero 
besau  auch  das  volle  Vertrauen  der  Burggrafen  zu  Meissen.  Als  uäm- 
lich  die  beiden  Brüder  Meinher  V.  und  Berthold  1380  ihre  Lehngüter 
unter  einander  getheilt  hatten,  gelobte  der  Erstgenannte  derselben  am 
17.  Januar  1381,  seinem  Bruder  Berthold  und  dessen  Sohne  ihren  An- 
theil  abzutreten  und  zu  getreuer  Hand  dem  Herzoge  Wenzel  zu  Sachsen, 
dem  Grafen  JOHANN  ZU  Anhalt  „vnde  den  gestrengin  hern  Petire  von 
Schonberg,  Haimuse  von  Malticz  vnde  Jenchine  von  Heitücz,"  seinen  lie- 
ben Getreuen,  übergeben  zu  wollen,  wenn  er  dazu  ermahnt  würde.  >• 
Er  war  auch /enge  in  Meissen  am  10.  September  1.-189,  als  die  Burg- 
grafen Berthold  und  Heinrich  dem  Kloster  Altzella  Zinsen  zu  Diera 
schenkten, 11  und  empfing  von  denselben  am  28.  December  131«)  die  ge- 
sammte  Hand  an  Nössige,  welches  sein  Vetter  Caspar  erworben  hatte.« 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden ,  tlass  der  Ritter  Peter  von  Schonberu 
Brüder  hatte,  welche  mit  ihm  gemeinschaftlich  Geldzinsen  zu  Löthain 
von  den  Markgrafen  als  Lehn  empfangen  hatten.  Der  Domherr  Diet- 
rich von  Schonen  bero  zu  Meissen ,  welcher  den  3.  April  L-M>;1  und  den 
21.  Januar  1369  in  Urkunden  genannt  wird,  13  scheint  einer  dieser  Brü- 
der gewesen  zu  sein,  weil  anzunehmen  ist,  dass  die  Ueberlassung  jener 
Löthainer  Zinsen  an  die  Meissner  Kirche  zu  seinem  Gunsten  erfolgt  sei. 14 


7    DA.  Urk.  nr.  477b\    Wie  schon  erwähnt,  war  auch  der  Ritter  Cam'Ar  von 
Schonbnbk.ro  mit  unter  den  Bürgen  dieses  Vertrags. 
H    Sachsenchronik  von  Schäfer  I,  S.  24. 

»  Riesenburg  in  Böhmen,  nicht  hei  Marienberg,  wie  Schäfer  behauptet,  war 
1398  für  40000  Mark  angekauft  worden.  Dazu  gehörte  Doxaw  und  das  Kloster 
Ossegg.    Horn:  Friedrich  der  Streitbare  S.  378  f.  Anna.  h. 

>u   Märcker  a.  a.  0.  S.  502. 

"    Ebendas  S.  510  f. 

18    Urkunde  im  Rothschönl>erger  Archive. 

»   Tod.  Sax.  Reg.  II.  2.  S.  55.  Reinh.  Abschr  II,  S.  771. 

m    (  od.  Sax.  Reg.  n,  2.,  S.  113. 
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Ein  zweiter  Brüder  Pkters  könnte  jener  Siran)  von  Schonen rero  ge- 
wesen sein,  der  am  1.  Mai  1373  in  der  erwähnten  Eheberedung,  welche 
die  Verbindung  Friedrichs  des  Streitbaren  mit  Anna,  Carls  IV.  Toch- 
ter, einleiten  sollte,  als  Rath  der  Landgrafen  bezeichnet,  sonst  aber 
nicht  wieder  genannt  wird.  15  Zwar  fülirte  auch  Peters  ältester  Sohn 
denselben  Namen,  aber  landgräHicher  Rath  kann  derselbe  damals  noch 
nicht  gewesen  sein ,  da  sein  Vater  erst  zehn  Jahre  früher  handelnd  ein- 
tritt. Dieser  jüngere  Sifrid  erscheint  zum  ersten  Male  1404  und  ver- 
sehwindet um  1435.  Da  wir  von  dem  älteren  Sifrid  sonst  keine  Nach- 
richt haben,  durch  welche  die  Vermuthung,  dass  er  Petebs  Bruder  ge- 
wesen sei,  bestätigt  würde,  so  verzichten  wir  darauf,  ihn  in  das  Ge- 
schlechtsregister einzurei  hen. 

Während  die  Urkunden  über  das  frühere  Besitztluun  Petebs  von 
Schonberg  uns  keine  genügende  Auskunft  geben ,  so  bezeugen  sie  klar, 
dass  er  die  Herrschaft  Purschenstein  mit  Sayda,  welche  heute  noch  zu 
den  Gütern  des  Schön  beb«  sehen  Geschlechts  gehört,  erworben  hat. 
Dieses  Gebiet  bildete  seit  den  ältesten  Zeiten  einen  Grenzbezirk  der  Mark 
und  des  Bisthums  Meissen ,  wenn  es  auch  später  vorübergehend  mit  den 
Gütern  der  böhmischen  Krone  vereint  worden  ist. 16  Die  Stadt  Sayda, 
welche  man  für  älter  als  Purschensteiu  hält  und  welche  früher  stark  be- 
festigt war,  mag  wohl  eine  Grenzburg  gegen  Böhmen  gewesen  sein,  dazu 
bestimmt  ,  die  von  Freiberg  nach  BHx  und  C'ommotau  führende  Strasse 
zu  schützen.  Ob  Purschenstein  erst  unter  der  böhmischen  Herrschaft 
erbaut  worden  sei  und  seinen  Namen  von  Borso  von  Riesenburg  empfan- 
gen habe,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  es  steht  aber  nach  den  Urkunden 
fest,  dass  die  ganze  Herrschaft,  welche  früher  an  Böhmen  gefallen  war, 
vom  König  Ottokar  dem  Markgrafen  Heinrich  dem  Erlauchten,  als 
Entschädigung  für  die  Verzichtleistung  auf  gewisse  östreichische  Güter, 
abgetreten  worden  ist.16*  '  In  den  Wirren,  welche  nach  Heinrichs  Tode 
die  Erblaude  des  Hauses  Wettin  zerrütteten,  war  auch  das  Purschen- 
steiner  Gebiet  in  Gefahr,  abermals  von  der  Mark  Meissen  losgerissen  zu 
werden.  Friedrich  der  Kleine  hatte  es  bereits  128i)  an  den  König 
Wenzel  vertauscht,  als  Friedrich  Tutta  diesen  Vertrag  rückgängig 
machte  und  nach  dessen  Tode  das  ganze  Erbe/lesselben  an  sich  brachte. 


•••    DA.  Urk.  nr.  4o47. 

xn   Neumann:  Meissner  und  Oberlausitzer  l  rkunden  S.  5. 
Horn:  Henricus  Illustris  S.  i>>. 
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Als  jedoch  kurz  darauf  1291  sein  eignes  Ende  herannahte,  bestimmte  er, 
dass  Saydow  und  Borsenstein  verkauft  und  der  Erlös  dafür  zu  seinem 
Seelenheile  verwendet  werden  sollte.  "  In  Folge  dieser  Verfügung  ver- 
äusserte die  Markgrütiu  Helene  von  Landsberg  jene  Herrschaft  für 
18u0  Mark  Freibeiger  Silbers  au  den  König  Wenzel  und  verwendete 
diese  Summe  im  Sinne  ihres  Sohnes.  »* 

Kurze  Zeit  darauf  gelaugte  die  Herrschaft  Purschenstein  wieder  in 
den  Tiesitz  der  Markgrafen,  die  Art  der  Wiedererwerbung  aber  ist  unbe- 
bekannt.  Der  Landgraf  Friedrich  verpfändete  dieselbe  nämlich  mit 
mehreren  andern  (intern  den  10.  Juli  1324  an  die  Gebrüder  Otto  und 
Otto  von  Beroowe  für  1560  Schock  Prager  Groschen  wiederkäuflich, 19 
da  aber  die  Einlösung  nicht  erfolgt  war,  verkauften  diese  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  jene  Herrschaft  für  l.r><X)  Schock  (irosehen  an  die 
(iebrüder  Blanke  und  BOBSO  von  Riesen-buro. 20  Bevor  aber  die  neuen 
Erwerber,  welche  überdem  bereits  die  Veste  Rechenberg  besassen,  die 
Lehen  über  die  erkauften  Güter  empfingen,  mussten  sie  dem  Markgrafen 
das  Vorkaufsrecht  an  Purschenstein  und  Rechenberg  einräumen ,  auch 
wenn  dieses  nicht  geübt  würde,  sich  verpflichten,  jene  (iüter  nur  an  einen 
Inländer  zu  verkaufen,  überhaupt  aber  auf  eine  Schuldforderung  von  50 
Sch(K*k  breiter  (»röschen,  welche  ihrem  Vater  versprochen  war,  wenn  er 
die  Lehen  über  die  Herrschaft  bei  dem  nun  verstorbenen  Landgrafen  suchte, 
verzichten.21  Gleichzeitig  empfing  Borso's  Gattin,  Sophie,  von  dem 
Markgrafen  Sayda  und  Hechenberg  als  Leibgedinge,  *-  aber  bald  darauf 
traten  die  Herren  von  Riesenburg  die  Herrschaft  Purschenstein  an  ihren 
Schwager,  den  Burggrafen  Meinhek  IV.,  und  dessen  Neffen,  Meinher 
und  Berthold,  ab,  welche  am  14.  März  1352  zu  Altenburg  von  dem 
Landgrafen  Friedrich  dem  Strengen  die  I/chen  darüber  empfingen.  23 

Nach  »lieser  Zeit  hat  das  ScHÖNBERo'sche  Geschlecht  die  Herrschaft 
Purschenstein  mit  Sayda ,  wahrscheinlich  durch  Kauf,  erworben.  Der 
erste  Lehnbrief  über  dieselbe  ist  nicht  mehr  vorhanden,  der  Ritter  PETER 

17   Märcker  a.  a.  U  S.  217. 

,B    DA.  ITrk.  nr.  1018  und  1640.    Horn.  1  c.  S.  G2. 

n    DA.  Urk.  nr  2319  u.  2320.    Die  odoin  Herren  von  Hcrgac  bikloton  einen 
Zweig  des  lobdahnrgischen  Dynastengosehloohts   Müreker  a.  a.  O.  S.  243  m>t.  7«. 
10   Märcker  a.  a.  0.  S.  247. 

"  Lohnsrevers  d.  d.  Altenburg  den  2*.  Februar  1350  Ihm  Märcker  a.  a.  U.  S. 
479  f. 

"    DA.  Coj).  nr  29.  S.  KK)  b. 

m    Märcker  a.a  O.  S.  218  u.  483  f. 
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von  Schon rkro  kommt  aber  als  erster  Besitzer  am  19.  April  1389  sicher 
vor.  An  diesem  Tage  schenkte  er  nämlich  dein  Franciseanerkloster  zu 
Freiberg  ein  Schock  droschen  Freiherger  Münze  ewigen  Zinses  zum  Seel- 
geräthe  für  seine  Kitern  und  für  sich  und  wies  diesen  Zins  auf  seinen  Zoll 
zu  Sayda  an."  Hieraus  geht  klar  hervor,  das*  Peter  von  Schon rerg 
die  Herrschaft:  Pursehenstein  zwischen  den  Jahren  13.r>2  und  1389  erwor- 
ben habe,  die  vorhandenen  Quellen  gestatten  uns  aber  nicht,  die  Zeit,  in 
welcher  jenes  wichtige  Besitzthum  an  das  Sc h< i n r ero  sehe  Geschlecht 
übergegangen  ist,  genauer  anzugeben,  auch  enthalten  die  Urkunden  keine 
Andeutung,  an  welche  eine  Vermuthung  über  die  Art  der  Erwerbung 
dieses  Besitzthums  angeknüpft  werden  könnte.  Jene  Herrschaft  mit 
ihren  grossen  Vonechten  war  bisher  nur  im  Besitze  der  Fürsten  selbst, 
oder  edler  Geschlechter  gewesen.  Früher  würde  man  an  ein  einfaches 
Rittergeschlecht  schwerlich  ein  so  bevorzugtes  Eigenthum  geliehen  haben. 
Die  Stellung  der  Ritterschaft  hatte  sieh  aber  im  Laufe  des  14.  Jahrhun- 
derts bedeutend  gehoben  und  die  Fürsten  hatten  klar  erkannt,  dass  die 
grossem  Lehngüter  in  der  Hand  ihrer  Dienstmanneh  weit  mehr  gesichert 
wären  und  mit  ihrer  Wehrkraft  ihnen  zu  Gebote  ständen,  als  wenn  sie 
sich  im  Besitze  des  höhern  Adels  befänden.  Die  Erfahrung  hatte  gelehrt, 
dass  seit  den  Zeiten  Carls  IV.  ein  Theil  der  edeln  meissnischen  Ge- 
schlechter sich  enger  an  Böhmen  anschloss  und  dass  gleichzeitig  der 
höhere  böhmische  Adel  Lehngüter  in  der  Mark  Meissen  zu  erlangen 
strebte.  Hierin  lag  eine  grosse  Gefahr  für  die  Hoheitsrechte  der  Mark- 
grafen, welche  vorzugsweise  die  Herrschaften  au  der  Grenzt' bedrohte. 
Friedrich  der  Strenge  hatte  desshalb.  wie  oben  erwähnt  ist,  im  Jahre 
l.'j'ri  die  Lehen  an  die  Herren  von  Riesenruro  nur  unter  beschränken- 
den Bedingungen  ertheilt  und  ganz  besonders  hervorgehoben,  dass  die 
Herrschaft  nur  an  einen  Inländer  verkauft  werden  dürfe.  Als  später  die 
Meissner  Burggrafen  in  den  Besitz  dieser  Herrschaft  getreten  waren  und 
dieselbe  weiter  vergabten,  hat  gewiss  der  Oberlehnsherr  darüber  ge- 
wacht, dass  sie  nicht  in  eine  ihm  widerwärtige  Hand  gelange  ;  möglicher 
Weise  liat  sogar  der  Markgraf  dazu  beigetragen,  dass  der  Ritter  Peter 
von  Schon BKHG,  der  in  den  Kämpfen  gegen  Böhmen  seine  Treue  bewährt 
hatte,  ein  Besitzthum  erlangte,  welches  als  Vorhut  der  Mark  nur  einer 
zuverlässigen  Hand  anvertraut  werden  durfte. 

Peter  von  Schon ijero  ist  wahrscheinlich  im  Anfange  des  Jalires 


w   Sammlung  vermischter  ßritriige  zur  sitrhs.  (Jesrh  I.  S.  200. 
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1403  mit  Tode  abgegangen.  In  einem  Ucsammtlohnbriofe,  welchen  die 
Burggrafen  MKrxnEH  I.  und  Heinrich  VI.  von  Meissen  am  Juli  14o:> 
nach  dem  Tnde  Henczhils  in  Bezug  auf  Schönberg  mit  Zubehör  für  den 
Kitter  Caspar,  dessen  Bruder,  ausstellen,  wird  der  Tod  Peters  aus- 
drücklich erwähnt  und  die  gesummte  Hand  an  Schönberg  den  Brüdern, 
SiFRin,  Hans  und  Dietrich  von  Schoknfvrero ,  zu  Purschenstein  ge- 
sessen ,  gereicht.  *5  Dass  diese  wirklich  Peters  Söhne  waren,  geht  aus 
einem  churfurstliehen  Lehnbriefe  vom  13.  Januar  1429  klar  hervor.  In 
demselben  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  Sifrii»  vonSchonemi5F.ro,  der 
älteste  dieser  Brüder,  Borsenstein  und  Saydaw  in  derselben  Weise  em- 
pfangen solle,  wie  sie  sein  Vater  seeliger  von  den  Burggrafen  zu  Lehen 
gehabt  habe. 8fi  Dieser  Vater  kann  nur  Peter  gewesen  sein,  da  ausser 
ihm  Niemand  als  Besitzer  von  Purschenstein  vorkommt  und  unmittelbar 
nach  seinem  Tode  die  gesammte  Hand  an  Sctiönijero  ,  wie  er  sie  besessen 
hatte,  auf  jene  drei  Söhne  überging.  Aus  dieser  den  sichern  Quellen 
folgenden  Darstellung  ergiebt  sich ,  dass  die  Behauptung  späterer  Schrift- 
steller, als  hätten  schon  1327  die  Herren  von  Bergowe  Purschenstein  und 
Sayda  an  den  Markgrafen  versetzt  und  erklärt,  sie  wollten  es  auf  V  er- 
langen denen  von  Sciiönrero  übergeben,  keinen  Glauben  verdiene. 
Eben  so  wenig  lässt  sich  ein  Ascanits  von  Sciiönrero  1336  und  Caspar 
von  Schonrf.ro  auf  Purschenstein  1 309  nachweisen. s7  Einen  Ascanifs 
von  SeBONBEBG  findet  man  überhaupt  in  den  Urkunden  nicht,  *8  wohl 
aber  bezeugen  sie  klar  und  sicher,  dass  der  ehrenwerthe  Ritter,  Peter 
von  SCHÖMBERG,  des  Markgrafen  getreuer  Rath,  der  Lehnmann  der 
Burggrafen  zu  Meissen,  der  erste  Besitzer  von  Purschenstein  und  der 
Stammvater  des  dort  ansässigen  Zweigs  des  ScnÖNRKROscheu  (ieschlechts 
gewesen  sei. 

Die  ursprünglichen  Bestandteile  der  Herrschaft  Purschenstein  sind 

Urkunde  mit  beiden  Sit  tel»  der  Burggrafen  im  Rothschonhcrgcr  Archive. 
*B    Kreysig  :  Beiträge  II ,  S.  14G  ff. 

Schumann  Lexikon  von  Sachsen  VIII,  S.  6S6, 
**  Marcker.  welcher  sich  so  streng  an  die  Quellen  hält,  erwähnt  a.  a.  0.  S.  2üO 
Ana.  107,  am  21.  April  UM  sei  zu  Zwickau  zwischen  Herzog  Frikdrich  und  Sik- 
SIMüHD,  und  dem  älteren  Ascan  von  Sciiönbkro  auf  Purschenstein,  ein  Vergleich 
wegen  Schloss  Purschenstein  abgeschlossen  worden.  Diese  Angabe  muss  auf  einem 
Irrthum  beruhen,  denn  auf  dem  Tage  zu  Lobenstein  am  20.  Novbr  1435  erschien  der 
schon  14o8  und  1429  als  Besitzer  von  l'urschenstein  erwähnte  Sikukriki»  der  altere 
von  Schönber«  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  (Marcker  S.  &)!♦).  wuhrend  in  dieser 
Zeit  und  überhaupt  nie  ein  Ascanius  von  Schönber«  vorkommt. 
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aus  den  ältesten  Lehnbriefen  nicht  klar  zu  erkennen.  Die  Yerpfändungs- 
urkunde  an  die  edeln  Herren  von  Bergowe  vom  19.  Juli  1324  führt  ausser 
Pursehenstein  und  Sayda  noch  Helbigsdorf,  Zethau,  Dorfehemnitz,  Für- 
stenau, Fürstenwalde,  Bärenstein  und  Börnchen  in  dem  Amte  Pirna  auf, 
welche  wohl  eigentlich  niemals  zur  Herrschaft  Purschenstein  gehört  ha- 
ben, sondern  nur  als  besondere  Pfandstücke  dazu  geschlagen  worden 
sind.-0  Diese  Ortschaften  sind  wenigstens  nicht  in  den  Besitz  der 
ScnöNitKRGK  übergegangen.  Der  erste  Lehnbrief  für  dieselben,  welcher 
die  einzelnen  Bestandteile  der  Herrschaft  aufrührt,  ist  von  dem  Chur- 
fürsten  Friedrich  dem  Sanftmüthigen  am  20.  Januar  1451  ausgefertigt. 
Er  führt  auf  als  zu  der  Herrschaft  gehörig:  Borsensteyn,  Saydaw,  Schloss 
und  Stadt,  Fredebach,  Kemersswald,  HeyderstorflF,  Dytterspach,  czum 
soyflcn,  Glasehütte  und  Hammer.  Klawssnitz,  Bilgestorff,  YlerstoifT, 
DitmanstoifT,  Schonfeit  ,  Pfaft'enrode,  Halpach,  Iteyekcrstorff,  dy  Glass- 
hütte, Wey gmannstorff. M  Ob  diese  Orte  alle  ursprünglich  zur  Herr- 
schaft gehört  haben,  oder  zum  Theil  früher  schon  Besitz  der  Sohönreruk 
gewesen,  oder  auch  erst  nach  der  Erwerbung  jenes  Gebiets  von  ihnen 
angelegt  oder  erkauft  worden  seien ,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Später 
haben  sich  die  Grundherren  aus  dem  Scnöx her« sehen  Geschlechte  in 
diesem  Grenzgebiete  grosse  Verdienste  durch  die  Anlage  blühender  Dör- 
fer erworben.  Wie  in  den  alten  Zeiten  die  äussersten  Marken  wüste  ge 
legt  worden  waren,  um  die  Kaubzüge  feindlicher  Nachbarn  abzuhalten, 
so  zog  später  auf  den  Betrieb  der  Gutsherrsehaft  eine  betriebsame  deut- 
sche Bevölkerung  in  das  rauhe  Gebirgsland  ein  und  bildete  mit  den  gast- 
lich aufgenommenen  böhmischen  Flüchtlingen  eine  kräftige  Schutzwehr 
gegen  die  raubsüchtigen  Nachbarn. 

Nach  Peters  Tode  haben  allem  Anscheine  nach  seine  drei  Söhne, 
Sifriji,  Hans  und  Dietrich,  die  Herrschaft  Purschenstein  anfanglich 
gemeinschaftlich  besessen.  Dies  deutet  der  schon  angeführte  Gesammt- 
lehnbrief  über  Schönberg  an,  durch  welchen  dieselben  die  gesummte 
Hand  daran  erhalten.  Von  den  burggräflichen  Lehnbriefen,  welche  sie 
nach  späteren  Urkunden  über  ihre  eigne  Herrschaft  erhalten  haben  sollen, 
ist  keiner  auf  unsre  Zeit  gekommen.    Wenig  später  löste  sich  dieses 

"   Märrkcr  a.  a.  0.  S.  243  not.  78. 

30  PA.  Cnp.  (V)  nr.  25  fol.  158.  abgedruckt  Kreysig  Beiträge  II,  S.  15f>.  Die 
Orte  Friedebach,  Cämmerswalde .  Heidersdorf.  Dittersbach,  Seyffen.  (lausnitz,  l'ils- 
dorf.  Ullersdorf.  Dittmannsdorf.  Srhönfeld.  Jtaflroda,  Kailbach.  Leukersdorf  und 
das  mehr  nach  Freilierg  zu  abgelegene  Weigmannsdorf  sind  leicht  aufzufinden. 
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Lehnsverhälttiiss  der  Herrschaft  Purschenstein  zu  den  meissner  Burg- 
grafen auf,  denn  der  Burggraf  II ki nricii  II.  von  Meissen  verpfändete  am 
28.  Mai  1425  seine  ganze  Krbarmannsehaft  im  Meissner-  und  Osterbinde, 
unter  welcher  Smtm  von  Schoxembebg,  zcum  Burszensteyn  gesessen, 
namentlich  aufgeführt  ist,  an  den  Churfursten  Friedrich  den  Streitbaren 
zu  Sachsen  für  200  Schock  guter  neuer  Groschen  Freiborger  Münze  3\ 
und  als  dieser  junge  Burggraf  am  15.  Juni  1120  bei  Aussig,  als  der  Letzte 
seines  Stammes,  gefallen  war,  wurden  diese  sämmtlichen  Lehen  von  dem 
Landesfürsten  eingezogen  und  die  ehemaligen  burggräflichen  Vasallen  in 
Folge  des  königlichen  Rechtsspruchs  zu  Pressburg  am  4.  Mai  1439  an 
den  Herzog  gewiesen. 38 


Sifrid  von  Srhonemberg  CJö) 

und  seine  Brüder  Haxs  (215.)  und  Dietrich  (27.)  erseheinen  seit  1403  als 
die  Söhne  des  Ritters  Pftkr  und  als  die  Besitzer  der  Herrschaft  Pur- 
schenstein.  Wie  lange;  sie  dieselbe  gemeinsam  besessen  haben,  lässt 
sich  aus  Mangel  an  gleichzeitigen  Urkunden  nicht  ermitteln.  Der  bereits 
angeführte  ehurfürstliche  Lehnbrief  vom  13.  Januar  1421»  sagt  aus,  dass 
Sifrids  Brüder  die  Herrschaft  mit  besessen,  aber  ihren  Antheil  daran 
ihrem  älteren  Bruder  verkauft  haben.  Ausserdem  kommen  diese  Brüder 
nicht  vor,  wir  wissen  auch  nicht,  ob  sie  ausgewandert,  früh  verstorben, 
etwa  in  dem  Kampfe  gegen  die  Hussiten  gefallen,  oder  in  den  geistlichen 
Stand  getreten  sind.  Sikrid  empfängt  demnach  allein  Borseusteyn  und 
Saydaw.  Schloss  und  Stadt  mit  Gerichten,  obersten  und  niedersten,  in 
allen  seinen  Rainen,  Freiheiten,  Gewohnheiten,  Ehren,  Würden,  Nutzen. 
Renten,  Zinsen,  Ackern.  Wiesen,  Wiesewachs,  Hölzern,  Büschen,  Wäl- 
dern, Fischereien,  Fisch  weiden,  Wildbahuen,  hohen  und  niedem,  Jagden, 
Zollen  und  Geleiten,  und  mit  allen  Zugehörungen ,  wie  sie  sein  Vater  see- 
liger und  seine  Brüder  von  den  Burggrafen  seeliger  Gedächtnisse  gehabt 
haben. 33 

Sikrid  trat  frühe  in  den  Dienst  der  Landesherren  ein.  Die  Gunst, 
welche  der  Markgraf  Wilhelm  dem  Ritter  Peter  von  Schonberg  be- 

«    Miirckcr  a.  a.  O.  S.  MO  ff. 
*   Kbendas.  S.  352. 

■  Kreysig:  Beiträge  II,  S.  1-HJ  ff.  Damals  scheinen  beide  Brüder  Sivrids  noch 
am  Leben  gewesen  zu  sein,  weil  sie  nicht,  wie  ihr  Vater  und  der  Burggraf,  als  sec- 
lige  bezeichnet  werden. 
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wiesen  hatte ,  trug  er  vielleicht  auf  dessen  ältesten  Sohn  über,  denn  er 
erscheint  bald  nach  dem  Tode  seines  Vaters  als  Hauptmann  von  Riesen 
bürg  in  Böhmen.    Diese  wichtige  Stellung  war  zugleich  eine  höchst 
schwierige,  weil  das  neue  Besitzthum  der  ineissner  Fürsten  in  einem 
fremden,  feindlichen  Lande  vielfach  angefochten  wurde.    So  empfing 
SlFBin  einen  Fehdebrief  von  Bfnüs  von  dkrDura,  in  welchem  dieser 
ihm  und  seinem  Herrn,  dem  Markgrafen,  den  Frieden  aulsagt. 34  Ver 
muthlich  handelte  es  sich  in  diesem  Streite  um  das  Schloss  Kostenblat 
welches  den  Herren  von  in.it  Dura  gehörte  und  an  welchem  der  Mark- 
graf das  ( Jctfnungsrecht  in  Anspruch  nahm.    Dieses  Recht  räumte  Benüs 
den  15.  Deeember  1404  dem  Markgrafen  ein.    In  einer  Urkunde  des 
Hauptstaatsarchivs  vom  DJ.  Januar  14« »7  wird  Sifrid  von  Schonbkrü 
Burggraf  zu  Riesenburg  genannt.*)    Später  im  Jahre  1424  giebt  Al 
BRECHT  von  her  DUBA  dem  ühurfUrsten  FiiiEltftlClI  abermals  das  Ver- 
sprechen, ihm  Kostenblat  offen  zu  halten.18 

Noch  bedenklicher  waren  die  Zerwürfnisse,  in  welche  der  Haupt 
manu  Sikuii)  mit  der  böhmischen  Geistlichkeit  gerieth.  Wir  besitzen 
nämlich  ein  Ausschreiben,  in  welchem  Ulrich  von  Strassiz,  der  Propst 
der  Kirche  St.  Appolliuaris  zu  Prag,  am  13.  Januar  1407  im  Namen  seines 
Bisehofs  die  Geistlichen  der  Prager  und  Meissner  Diöcese  anwies,  den 
Burggrafen  Seifrieo  von  Schfmjsi  ro  zu  Riesenburg,  so  wie  Heinrich 
SPIGEL  und  GIvnthku  von  BIvnaf,  Burggrafen  und  Beamte  des  Mark- 
grafen zu  Meissen,  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  in  den  Kirchen  unter 
gewissen  Feierlichkeiten  für  exeommunicirt  zu  erklären,  weil  sie  in  dem 
Dorfe  Ledwitz  (vermuthlicb  Letewitz  bei  Dux)  Zinseu  eingefordert  und 
daselbst  die  Zhisenerhebuug  für  die  studirenden  Geistlichen  in  Prag  er- 
schwert hätten. 3,i  Der  Ausgang  dieses  Streites  ist  unbekannt.  Das  Amt, 
welches  SiFiiin  in  Riesenburg  verwaltete,  hinderte  ihn  nicht,  bisweilen 
am  Hofe  seiner  Fürsten  zu  erseheinen  und  Rathsdienste  zu  verrichten. 


31  DA.  Urk.  nr.  1*317  ohne  Jahrcsangabe  vom  Sonntage  Sehastiani  und  Fahiani. 
Der  Tag  Fabian  und  Sebastian,  20.  Januar,  fallt  im  Jahre  Uni  auf  einen  Sonntag 
und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  jener  Brief  in  dieser  Zeit  erlassen 

+)  Der  Titel  eines  Burggrafen  verlieh  keine  höheru  Hechte  und  wurde  nur  von 
böhmischer  Seite  gebraucht .  in  den  meißner  Urkunden  wird  Sikkii»  nur  Hauptmann 
oder  Amtmann  genannt. 

3fl    Horn:  Friedrich  der  Streitbare  S.  R93. 

a"  DA.  Urkunde  nr.  "302.  Aehnliche  Verordnungen  ergingen  uuter  dem  23. 
April  1107,  wo  Jedermann  gewarnt  wurde,  mit  den  Gebannten  l'mgaug  zu  haben 
Urkunde  nr.  ä3i>8  und  vom  ti.  Jum  Litt«  ur  5430. 


Digitized  by  Google 


103 


Er  war  Zeuge  zu  Freiberg  am  22.  September  1411  bei  der  Delehuuug  der 
Gebrüder  von  Steinbach37  und  zu  Weimar  am  2.  Februar  1413,  als 
seine  Fürsten  den  Lehnstreit  zwischen  dem  Grafen  Ernst  dem  jüngeren 
von  Gleichen  und  Avel  von  Stuttfjmkui  beilegten. 314 

Ausser  seinen  Purscheusteiner  Gütern  besass  Sifrid  auch  als  mark- 
grätliches  Lehn  das  Vorwerk  zu  Zauckerode  in  der  Dresdner  Pflege,  wel- 
ches er  aber  an  die  Familie  Bcssmann  in  Dresden  verkaufte,  wie  eine 
den  21.  Juli  1414  zu  Gotha  ausgestellte  Urkunde  bezeugt.39  Ob  dieses 
Gut  aus  dem  Erbe  seiues  Vaters  auf  ihn  übergegangen  oder  von  ihm  erst 
erworben  worden  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.4" 

Als  der  Landgraf  Friedrich  der  Aeltere  dem  Kloster  Buch  am  20. 
April  1418  zu  Meissen  die  Gerichtsbarkeit  zu  Amelgostewitz  und  Belgern 
verlieh,  wurde  Sifrid  unter  den  Zeugen  dieser  Verhandlung  als  Hof- 
meister der  l<rau  Laudgrätin  (vuser  gemaheln  hofemeister)  aufgeführt 41 
Sonst  wird  er  nie  wieder  Hofmeister,  sondern  stets  Rath  oder  Heimlicher 
genannt.  Sein  gleichnamiger  Sohn  war  wühl  damals  noch  zu  jung  für 
diese  Stellung  und  führt  auch  später  diesen  Titel  nicht;  von  einem  gleich- 
namigen Verwandten  aber  geben  die  gleichzeitigen  Nachrichten  keine 
Kunde. 

Sifrid  besass  das  volle  Vertrauen  seines  Landeshorrn.  Als  sich  die 
Gebrüder  Friedrich  und  Wilhelm  mit  ihrem  Vetter  Friedrich  dem 
jüngeren  am  11.  Februar  1420  über  langjährige  Irrungen  zu  Dresden 
verglichen,  vertrat  er  mit  Hugold  von  Schleinitz  und  Afel  Vitzthum 
den  Landgrafen  Friedrich  den  älteren.41  Im  Jahre  1434  war  er  von 
den  Herzögen  Friedrich  uud  Siegemund  mit  IIcgold  von  Schleinitz 
und  Friedrich  von  Maltitz  abgeordnet  worden,  um  eine  Zwistigkeit 
zwischen  der  Gemeinde  zu  Oederan  und  dem  dortigen  Richter  über  die 
Gerichtsbarkeit,  das  Brauen  und  das  Spielgeld  zu  scldichten.    Der  Ver- 


■»   Horn:  Friedrich  der  Streitbare.  S.  775. 
-K    Ebendas.  8.  782  f. 
»    Ebenda».  S.  805  f. 

"    Nach  dem  Lehnbuche  von  belassen  die  Schonberge  gemeinsam  auch 

Zinsen  in  Dolen,  8.  26.  Ware  darunter  höhlen  im  l'lauenscbeu  Grunde  KU  verstehen 
und  anzunehmen,  dass  Simins  (Jrossvater  von  seinem  Hruder  Johann  dem  jüugern 
diese  Zinsgüter  erhalten  bitte,  so  Messe  sich  eine  Erweiterung  dieses  IJesitzthums 
durch  Erwerbung  des  benachbarten  Vorwerks  Zauckeroda  annehmen. 

11   Schattgen  und  Kreyug  dipl.  II,  276. 

42  DA.  nr.  5800.  Dieser  Vertrag  wurde  den  25.  Marz  1420  zu  Nürnberg  be- 
stätigt.   Horn:  Friedrich  8.  835  ff.    Lünig:  Keichsarchiv  XII.  Abschu.  I ,  S.  807. 
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gleich,  welchen  die  Riithe  in  dieser  Sache  abgeschlossen  hatten,  wurde 
den  10.  September  14^J4  von  den  Fürsten  zu  Schellenbelg  bestätigt.*'1 

Auch  als  Lehnmunn  der  Burggrafen  ist  er  bisweilen  Zeuge  bei  der 
Verleihung  burggräflicher  Güter,  z.  B.  den  12.  September  14U>  und  den 
24.  August  1423. 44  Nachdem  aber  die  burggräfliehen  Mannen,  wie 
schon  erwähnt,  an  den  LandesfÜrsteD  verpfändet  waren ,  war  dieses  Ver- 
hältniss  vollständig  gelöst  und  wenn  auch  die  Burggrafen  aus  dem  Hause 
Plauen  ein/eine  Lchnstücke  zurückforderten,  so  befand  sich  doch  unter 
denselben  die  Herrschaft  Pursehenstein  nicht.  Dagegen  wird  das  Dorf 
wisehesen  (Wischstauden)  bei  Groitzsch  als  burggräiliches  Lehn  erwähnt 
und  hinzugefügt:  „das  hat  Im  Sktfhied  von  Sohönedeuo  lassen  leihen, 
vnd  hat  nu  Ditkich  von  Rkmsk.u45 

Sifrid  hat  die  Ritterwürde  nicht  erlangt.  Er  wird  zwar  zweimal 
Gestrenger  genannt  mal  einmal  unter  andern  Rittern  mit  aufgeführt,  aber 
eben  so  häutig  von  den  Rittern  unterschieden  und  nie  selbst  Ritter  ge- 
nannt.10 Auf  dem  Tage  zu  Forchheim  den  20.  Juli  143f>  kommt  er  noch 
als  Amtmann  zu  Riesenburg  vor  und  wird  von  dem  Burggrafen  verklagt, 
dass  er  während  des  Waffenstillstands  von  Gera  einen  gewissen  Nickel 
Wkikart  beschädigt  habe.  Von  der  hierüber  eingeleiteten  Untersuchung 
ist  das  Ergebuiss  nicht  bekannt.47 

Seit  dem  Jahre  1428  wird  Sifrid  zur  Unterscheidung  von  seinem 
gleichnamigen  Sohne,  welcher  um  diese  Zeit  öffentlich  hervortrat,  Sifrjd 
der  ältere  genannt  und  kommt  mit  diesem  Sohne  auf  dem  Tage  zu  Lo- 
benstein, den  21.  November  1435,  nochmals  vor.  Nach  dieser  Zeit  wird 
er  nicht  mehr  genannt  und  aus  dem  Umstände,  dass  sein  Sohn  SlFBID 
in  einem  Lehnbriefe  vom  12.  Juni  1438  nicht  mehr  der  jüngere  heisst, 
darf  sicher  geschlossen  werden ,  dass  der  Vater  damals  verstorben  war. 
Das  Leben,  welches  hier  sich  absehloss,  ist  sicher  ein  sorgenvolles  go- 


43  Urk.  iir.  (jaw.  Am  1.  Mai  1426  erscheint  er  als  Bürge  für  die  Gewerc  an 
verkauften  Gütern  in  der  Pflege  zu  Hain,  welche  an  Vicare  der  Meissner  Kirche  über- 
gegangen waren.  An  der  Urkunde  hangt  sein  Siegel ,  welches  in  einem  geneigten 
Schilde  den  rechts  ausschreitenden  Löwen  mit  der  Umschrift: 

S.  SKIFMDI.  DE  SCHÖMBERG, 
enthalt.    Reinh.  Ahschr.  III,  .8.  369  b. 

H    DA.  Urk.  nr.  ;">78'l.    Mareker  S.  175  not.  82. 

«    Marcker:  Burggrafen  S.  271  ff.  27*». 

«   Horn  Friedrich  8.  8nö.    Reinh.  Ahschr.  III ,  3*5S»  b.    Schottgen  und  Kreysig 
dipl.  II ,  S.  27«.  -  Marcker  a.  a.  U.  8.  541.    Horn :  Friedrich  8.  HJ7. 
*■    Marcker  a.  a.  0.  8.  338. 


Digitized  by  Google 


105 


wesen.  Die  Güter  Sifrids  lagen  hart  an  der  böhmischen  Grenze  und 
haben  die  ersten  Schrecknisse  des  furchtbaren  Hussitenkricgs  erfahren, 
dessen  Ende  ihr  Besitzer,  welcher  mitten  in  dem  feindlichen  Lande  die 
verhasste  deutsche  Herrschaft  zu  vertreten  hatte,  nicht  erlebte.  Er 
hinterliess  zwei  Söhne,  Sifkid  und  Heincze.  Den  Namen  seiner  Ehe- 
gattin haben  uns  die  alten  Urkunden  nicht  aufbewahrt. 

Nitrid  von  Schonberg  (39) 

erscheint,  wie  schon  erwähnt,  den  21.  November  1435  mit  seinem  Vater 
auf  dem  Tage  zu  Lobenstein ,  wo  die  vormaligen  burggräHichen  Vasallen 
Eideshelfer  der  Herzöge  waren.  Nach  Vaters  Tode  theilte  er  sich  mit 
seinem  Bruder  in  die  Herrschaft  Purschenstein.  Obgleich  wir  die  Ver- 
handlung über  diese  Sonderuug  nicht  kennen ,  so  lässt  sich  doch  aus  den 
noch  vorhandenen  churfürstlichen  Briefen,  durch  welche  den  Frauen  der 
beiden  Brüder  ihr  Leibgedinge  bestellt  wiude,  ersehen,  dass  die  beiden 
Hauptorte  der  Herrschaft,  Sayda  sowohl  wie  Purschenstein,  mit  allen 
Zöllen,  Rechten  und  Nutzungen  zur  Hälfte  den  Brüdern  gehörten,  dass 
Sifrii)  im  Schlosse  zu  Sayda,  Hkincze  zu  Purschenstein,  ihren  Wohnsitz 
hatten  und  dass  jeder  von  ihnen  die  seiner  Burg  benachbarten  Dörfer 
zum  ausschliesslichen  Besitzthuine  erhielt.  Der  Churfürst  Friedrich 
belieh  nämlich  zu  Meissen  am  22.  Juli  1438  Adelheid,  Sifrids  von 
Schon n ekg  eheliche  Hausfrau,  zu  rechtem  Leibgedinge  mit  der  Hälfte 
des  Hofes  und  der  Stadt  Sayda  und  des  Schlosses  Purschenstein  nebst 
Zöllen,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  bestimmte  aber  dabei,  dass  es 
den  Erben  freistehen  sollte,  wenn  sich  Adelheid  nach  dem  Tode  ihres 
Gatten  anderweit  verehelichen  sollte,  ihr  zur  Ablösung  der  gedachten 
Güter  die  Dörfer  Clausnitz,  YYjgmansdorf  und  Ditmansdorf  mit  Zube- 
hörungen  nebst  4<M>  rheinischen  Goldgulden  folgen  zu  lassen.48  Geld 
und  Getreidezinsen  auf  einer  Mühle  vor  Witmansdorf  (wie  heute  noch 
Weigmannsdorf  im  Volksmuude  lautet),  welche  bis  dahin  Meister  Ste- 
phans eheliche  Wirthin  in  Freiberg  b^essen ,  hatte  der  Churfürst  schon 
am  12.  Juni  1438  in  Frauenstein  an  Sifkid  geliehen. ,fl 


w  beglaubigte  Abschrift  im  Hause  Pursehenstein  nach  einem  Copialbuche  des 
Hauptstaatsarchivs.  Die  Vormünder  der  Trau  Adelhrid  waren:  Bernhari»  von 
Mn.Tiz  und  Nicol  von  Schonberg. 

*»  DA.  Cop.  nr.  40  fol.  59  b.  Der  Churfürst  bestimmte  in  diesem  Lehnbriefe 
ausdrücklich,  dass  Sifbu)  oder  seine  Erben  jene  Zinsen  ohne  Wiedererstattung  ab- 
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Heinczes  von  Schonbeiig  eheliche  Wirthin  war  Frau  Ilse  und 
wurde  den  Ii).  Oetoher  1438  zu  Dresden  vom  Churfürsten  Fkiedkich  mit 
dem  Theile,  welchen  ihr  Gatte  an  der  Stadt  Sayda  hatte,  nebst  Gerichten, 
Zöllen  und  Zinsen,  mit  den  Dörfern  Friedebach  und  Kämmerswalde,  mit 
dem  Oberstückc  Wald,  dem  Wasser  die  Swidcnitz  und  was  Waldes  ober 
der  Strasse  gelegen  ist,  zu  rechtem  Leibgedinge  beliehen.  Auch  hier 
wurde  festgestellt,  dass  die  Erben  an  Ilse,  wenn  sie  ihren  Gatten  über 
leben  und  sich  noch  verändern  sollte,  400  gute  rheinische  Gulden  für 
solches  Leibgedinge  zu  geben  hätten.  ''0 

SiFiim  war  unter  den  meissnischen  Mannen,  welche  am  23.  Septbr. 

1438  vor  dem  siegreichen  Treffen  bei  Brüx  von  dem  Herzog  W'iliielm 
von  Braunschweig  den  Ritterschlag  emptingen. 51  Von  dieser  Zeit  an 
war  derselbe  im  Auftrage  seiner  Fürsten  nur  mit  der  Ordnung  böhmi- 
seher  Angelegenheiten  beschäftigt.  Wir  Huden  ihn  schon  143!)  als  Haupt 
mann  zu  Brüx,  welche«  der  Churfurst  zu  Sachsen  nebst  Dux  und  Riesen 
bürg  bis  zum  Eger  scheu  Hauptvergleiehe  am  25.  April  1451)  pfandweise 
besass.'»*  Diese  Stellung  war  eine  höehst  schwierige,  denn  durch  den 
furchtbaren  Kampf  war  das  Land  gänzlich  erschöpft,  noch  keineswegs 
beruhigt  und  durchaus  der  deutschen  Herrschaft  abgeneigt.  Ueber  das 
unruhige  Treiben  jener  Tage  geben  einzelne  auf  unsere  Zeit  gekommene 
Nachrichten  Auf'schluss.  So  wurde  zu  Dresden  am  26.  Juni  143!)  im 
Namen  der  Herzöge  von  den  Kittein  Sierjd  von  Schonen« kku  und  Er 

treten  sollten .  wenn  solche  Lehen  dem  Churfürsten  in  Freundlichkeit  oder  Kochte 
abgesprochen  würden.  Ineser  Vorhehalt  war  damals,  wo  der  Pressburger  Macht- 
spruch  noch  nicht  ergangen  war,  nöthig,  weil  der  Burggraf  die  Lehen  üher  Weig- 
mannsdorf  beanspruchen  mochte.  Marcker  a.  a.  O.  S.  177.  Oh  die  Ansicht  Marckers 
S.  'Iii.  n<»t  Kl.  bezüglich  Weit;mannsdorfs  die  richtige  sei,  oder  oh  dorfein  andrer 
Ort  bezeichnet  werde,  ist  zweifelhaft.  Wigmansdorf  und  der  Zins  auf  der  Witmaus- 
dorl'er  Muhle  kommt  U'.is  sicher  als  Schönberg'schcs  Pcsitzthum  vor  und  wird  als 
YVykjiiansdorf  im  Lehnbriefe  vom  20.  Januar  Höl  ebenfalls  als  solches  bezeichnet; 
kann  also  schwerlich  am  IL  September  ,1439  an  Hans  «und  Jacob  von  Habtitzsch 
verliehen  worden  sein. 

40  Beglaubigte  Abschrift  im  Purschcusteincr  Archive  nach  Copial  des  Haupt- 
staatsarchivs.  Die  Vormünder  der  Frau  Ii.se  waren:  der  Ritter  Hans  von  SCHON- 
bkiig  und  Hkncze  von  Hikschfki.d. 

»'  DA.  Cop.  ur.  40.  foL  24. 

04  Am  30,  Marz  1139  bezahlte  er  und  die  Amtleute  Kr  Caspab  Pkchexbebo  und 
Mass  Kkbtzs«  h  im  Namen  der  Herzoge  200  Schock  neuer  (iroschen  Schuldgeldcr  an 
Jurge  und  Hencze  Nuwendorf  zu  Locha  in  Hrux.  DA.  Urk.  nr.  Göll)  unil  am  25.  April 

1439  ebendaselbst  100  Schock  guter  schildechter  (iroschen  au  Prugksche.  DA.  Frk. 
ur.  6520. 
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Caspar  Hechenberg  neben  Peter  von  Maltitz  ein  Vertrag  mit  dem 
Hauptmaime  im  Saatzer  und  Leitraeritzer  Kreise,  Jacubko  Wrzicssowicz 
und  seinem  Sohne  Jhau  beredet  und  beteidingt,  worin  sieh  beide  Thcile 
verpflichten,  einander  nicht  um  irgend  welche  Schulde,  Spruche  oder 
Sachen  anzulangen,  sondern  einander  im  Gegeutheile  die  beiderseitigen 
Strassen ,  Land  und  Leute  zu  schützen.  Der  Zusatz ,  dass  die  Fürsten 
jene  Leute,  welche  noch  unbeschatzt  und  ihre  Gefangenen  seien,  nament- 
lich Jhau  von  Czeczschko  und  Klichte  von  Lüne,  ohne  Schätzung  los  und 
lcdig  lassen  sollen,  weist  auf  frühen  Kämpfe  zurück.*3  Dasselbe  gilt 
von  einer  Ycrschreibung  vom  4.  October  1441 ,  in  welcher  sich  Johann 
Dlask  von  Wchiniz  gegen  den  Herzog  Friedrich,  Sigfrid  von  Som- 
üerg,  Hauptmann  auf  Brüx  und  Caspar  Rkchenherg,  Hauptmann  auf 
Ossegg,  verbindlich  macht,  sich  als  Gefangenen  nach  Freiberg  zu  stellen, 
wobei  sich  Smvl  von  Wchiniz  und  Genossen  verbürgen,  welche  eine  Ein- 
lage von  200  Schock  gewähren  und  sich  zum  Einreiten  verpflichteten. s« 
Bald  nach  dieser  Zeit  ist  Sifiui»  mit  Tode  abgegangen.  Ob  ihn  die 
Anstrengungen  des  Dienstes  aufgerieben  haben,  oder  ob  er  im  Kample 
gefallen  sei,  wissen  wir  nicht.*  In  dem  Gesanmitlelinbriefe  der  Schön- 
berger und  Pursehensteiner  Zweige  vom  30.  August  1442  wird  er  als 
verstorben  bezeichnet,  und  da  er  keine  Leibeslehnserben  hinterlassen  hat, 
so  ist  sein  Erbantheil  mit  Ausnahrae  des  Leibgedinges,  welches  Frau 
Adelheid  bis  au  ihr  Ende  besass,  an  seinen  Bruder  Heincze  überge- 
gangen. 55 

M  DA.  Urk.  nr.  b53f). 
m  DA.  Urk.  nr.  6GG4  b. 

•  In  der  Untersuchung  einer  Streitigkeit  zwischen  den  Landrichter  Ern  Niclas 
von  Lobkowitz  auf  Nassenstein,  Landrichter  im  Saat/er  Kreise,  und  dein  Stadtrothe 
zu  Brüx  wird  am  1.  Novbr.  1441  ein  Bürger,  Nichts  Husengarten  aus  Kadun,  abgehört, 
welcher  aussagt ,  jener  Niclas  von  Lobkowitz  habe  den  Katfa  zu  Brüx  vor  des  Her- 
zogs Rathen,  i^rn  Hans  von  Schonbkrc.  und  Krn  Hkinrich  von  Maltitz  heschuldigt. 
Um  die  versessenen  Zinsen  und  Schäden  habe  man  sich  auf  den  Ausspruch  des  edeln 
Herrn  Heinrich  von  Waldenburg,  Krn  Hkinbuii  von  Schleinitz,  Km  Hans  von 
Schohbkbu  und  Krn  Hkinrich  von  Maltitz  bereinigt.  Damals  scheint  Sikrld  schon 
todt  gewesen  zu  sein;  ob  diese  Untersuchung  mit  seinem  Knde  zusammen  hängt, 
wissen  wir  nicht    DA.  Urk.  nr.  iWÜO. 

55  Der  zu  Schellenberg  ausgestellte  tahuhrief  befindet  sich  im  Koth  schön  berger 
Archive  und  ist  im  Auszuge  abgedruckt  in  Schottgen  und  Kreysig.  dipl.  Nachlese  II. 
S.  299  f.  Dort  heisst  es:  Der  Churfürst  Khikdrich  belehnt  —  mit  Burssenstein.  dem 
Schloss,  Sayda,  dem  Schloss.mit  sammt  dem  Stattgen  und  allen  ihren  Zugehörungen, 
als  die  Kr  Siprid  von  Sciionbbrg  seeliger  und  IIrincz,  sein  Bruder,  vormals  zu  Lehn 
gehabt  haben. 
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Die  Nachricht  jenes  Lehnbriefs,  dass  Sifrid  im  Jahre  14-12  bereits 
verstorbeil  war,  wird  durch  einen  Stadtbrief  bestätigt ,  welchen  Heincze 
von  Schonbero,  mit  seinen  Sühnen,  Hernhard  und  Caspar,  den  20.  Oc- 
tober  1442  für  Sayda  ausstellte. 56  Dahingegen  besitzen  wir  4  spätere 
Urkunden,  in  welchen  Sifrid  noch  als  lebend  aufgeführt  wird.  Inder, 
ersten  derselben  verleiht  Seyffrid  von  Schonrebgk,  Ritter,  czu  Sayda 
gesessin,  und  Hfjnczk  von  Schon hekg k,  Czum  Hurssinstein  gesessin,  am 
3.  Mai  144:3  den  Bäckern  zu  Sayda  einen  Innungsbrief,  in  welchem  zu- 
gleich ihre  Brüderschaft  bei  Leichenbegängnissen  bestätigt  wird.57 

Linen  Nachtrag  dazu  geben  dieselben  Brüder  den  27.  August  1443. 58 
Eine  andere  Angabe,  dass  den  2.  Februar  1448  Heinrich  von  Schonberg 
in  Pursehenstein  und  Almert  in  Sayda  den  Leinwebern  daselbst  einen 
Innungsbrief  verliehen  haben,  beruht  wohl  auf  einem  Irrthume,  weil  diese 
Vornamen  zu  jener  Zeit  in  der  Pursehensteiner  Linie  nicht  vorkommen.  *» 
An  demselben  Tage  bestellten  Sifrid  und  Heincze  Gebrüder  von  Schon- 
BERG  den  Gottesdienst  in  der  neu  erbauten  Schlosskapelle  zu  Sayda. 
Was  die  erste  der  vorgenannten  Urkunden  betrifft,  >o  ist  sie  ohne  Zweifel 
in  der  Zeit  niedergeschrieben  worden,  als  Sifrid  noch  am  Leben  war. 
Da  er  sich  gewöhnlich  in  Böhmen  aufhielt ,  musstc  man  die  Vollziehung 
des  Innungsbriefs  bis  zu  seiner  Heimkehr  verschieben  und  vollzog  die 
Urkunde,  als  unterdess  sein  Tod  erfolgt  war,  einfach  durch  sein  Siegel. 
Der  spätere  Zusatz  vom  27.  August  1443  scheint  als  einfacher  Nachtrag 
dazu  die  Namen  der  ersten  Aussteller  zu  wiederholen.  Was  aber  die 
letzte  Urkunde  betrifft,  so  hatte  wohl  Sifrid  die  Sehlosskapelle  in  Sayda. 
wo  er  seinen  Wohnsitz  hatte,  allein  erbaut  und  als  dieselbe  nach  seinem 
Tode  vollendet  winde,  hat  man  gewiss  ihm  zu  Ehren  und  seiner  Wittwe 
zu  Liebe  die  (iottesdienstordnung  in  derselben  mit  in  seinem  Namen 
festgestellt.  Diese  Kajielle  war  dem  heiligen  Michael  und  allen  Engeln, 
den  heiligen  Märtyrern  Erasmus  und  Valentinas  und  der  heiligen  Maria 
Magdalena  geweihet.  In  derselben  sollten  allwöchentlich  5  Messen  herr- 
lich gehalten  werden,  des  Sonntags  vom  heiligen  Michael  und  allen  lieben 
Engeln ,  Montags  von  allen  lieben  Seelen ,  Mittwochs  vom  heiligen  Nico- 
laus, Freitags  vom  heiligen  Kreuze  und  Sonnabends  von  unsrer  lieben 
Frauen  Himmelfahrt.  Diese  Messen  sollten  in  der  Schlosskapelle  gehalten 

•'  Kreysig:  Beiträge  zur  Historie  der  sächs.  Lande  Q,  S.  14*  ff 

Kbendai,.  II.  S.  153  ff. 
»•  Ebendas.  11.  S  15». 
"  Ebendas.  S.  158. 
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werden,  wenn  ein  Herr  oder  eineFrnn  daselbst  wohne,  auch  solle  man  dem 
Priester  Gehülfen  zuschicken,  welche  ihm  helfen  singen,  ausserdem  solle 
er  die  Messe  lesen.  In  Abwesenheit  der  Herrschaft  solle  der  Schloss- 
kaplan diese  Messen  am  Altar  des  heiligen  Georg  in  der  Pfarrkirche 
halten,  wozu  die  Stifter  Brod  und  Wein,  Geleuchte,  Gewänder,  Bücher 
und  Altarschmuck  nebst  einem  Diener,  welcher  bei  der  Messe  helfe, 
schicken  sollten.  Dieses  Gestift  wurde  mit  einem  Jahrgeldc  von  ü  Schock 
Groschen  Erbzins  von  der  Stadt  Sayda  ausgestattet,  wobei  die  Herrschaft 
sich  den  Wiederkauf  dieses  Zinses  zum  fünfzehn  fachen  Betrage  vorbe 
lüelt.  Dem  Kapellan  wurde  ausserdem  eine  Dienstwohnung  nebst  einem 
Acker,  freies  Bau-  und  Brennholz,  Grasungs-  und  Hutungsrecht  unter  den 
Schlosshirten  von  den  Stiftern  verwilligt60  Nach  der  Reformation  soll 
von  den  Einkünften  dieser  Kapelle  das  Diaconat  zu  Sayda  gestiftet  wor- 
den sein.61 

Ausser  diesen  Urkunden  ist  noch  ein  zweiter  Leibgedingebrief  der 
Frau  ADELHEID,  Em  Sigfrids  von  Schonheko  secligen,  nachgelassenen 
Wittwe,  welchen  der  Churfurst  Friedrich  am  15.  März  1445  ausgestellt 
hat,  vorhanden.  Wenn  derselbe  ebenfalls  den  damals  erfolgten  Tod 
Sifrids  bestätigt,  so  enthält  er  auch  abermals  einen  Widerspruch  mit 
dieser  Angabe  in  der  Bestimmung,  dass,  wenn  die  Wittwe  Eni  Sifrii»s 
Tod  erlebte  und  sich  verändere,  solle  sie  von  dessen  Gütern  300  Schock 
neue  Groschen  zur  Ablegung  haben.  Den  Zusatz  in  dieser  falschen  Form 
hatte  offenbar  die  Gedankenlosigkeit  des  Schreibers,  welcher  sich  an  die 
frühere  Fassung  hielt,  verschuldet.  Wenn  die  Abfindung  der  Wittwe 
für  den  Fall  ihrer  Wiedervercheliehung  diessmal  geringer  gestellt  war, 
als  in  der  Bestimmung  vom  Jahre  1438,  so  konnte  diess  nur  mit  ihrer 
eignen  Bewilligung  geschehen,  sie  hat  also  durch  dieses  Zugeständnis* 
die  treue  Liebe  zu  ihrem  verstorbenen  Gatten  und  die  Anhänglichkeit  an 
seiu  Geschlecht,  welche  sie  übrigens  noch  durch  die  oben  erwähnte  Be- 
theiligung an  der  Stiftung  der  ewigen  Vicarie  in  Meissen  bethätigt  hat, 
an  den  Tag  gelegt. 62 

60  lteinh.  Absch.  IV,  543.  WHisch:  Kirchengcschichte  von  Freyberg,  ürkunden- 
buch  S.  43. 

"  Kirchengalerie  von  Sachsen  XII,  S.  21o. 

**  Beglaubigte  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive  nach  einem  Copial  im  DA. 
Hiernach  bestand  das  Leibgedinge  der  Wittwe  in  dem  Hause  unter  dem  alten  Thurme 
zu  Sayda,  worunter  das  Schloss  daselbst  zu  verstehen  ist.  in  der  halben  Stadt  und 
den  Dörfern  Ullersdorf,  Pilsdorf,  Ditmannsdnrf,  Pfatl'rode.  Schönfeld  mit  den  Vor- 
werken Halbach  und  Reukersdorf  nebst  der  Glashütte.   Hierbei  sind  zwei  Zölle  er- 
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llciiwze  (Heinrich)  von  HcIioiiIm tb.  (40) 

Sifrips  Bruder,  scheint  siel»  auf  sejne  Güter  zurückgezogen  und  vom 
öffentlichen  Leben  fern  gehalten  zu  haben.  Er  erscheint  niemals  als 
Zeuge  bei  Verhandlungen,  hat  auch  die  Ritterwiirde  nicht  erlangt.  Dass 
er  mit  seiner  Gattin  Ilse  das  Hospital  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria  in 
Sayda  gegründet  hat,  erfahren  wir  nicht  aus  einer  besondern  Stiftungs- 
urkunde, sondern  aus  einem  Schenkungsbriefe  seines  Sohnes  Caspar  vom 
14.  Februar  1508.  ™ 

Am  20.  Januar  1451  empfing  Hkincze  von  Schonberg  mit  Hern- 
n.\Hi)  und  Caspar,  seinen  beiden  Söhnen,  zu  Torgau  vom  Churfiirston 
Fri  Rurich  die  Leben  über  Purschenstein  und  Sayda  mit  den  oben  bereits 
aufgeführten  Dörfern,  wobei  ausdrücklich  vermerkt  wurde,  dass  diese 
lielehnung  seiner  Schwägerin,  deren  jetziger  und  früherer  Vormund, 
Dietrich  von  Miltitz  und  Nicol  von  Schömberg,  bei  jener  Handlung 
zugegen  waren,  an  ihrem  Leibgedinge  unschädlich  sein  sollte.  Von  einer 
Mitbelehnung  der  Schönberger  J/ehnsvettern ,  welche  früher  und  auch 
später  sorgfältig  erneuert  wurde,  ist  in  diesem  Briefe  nicht  die  Rede. Ri 
Am  6.  October  1452  wurde  Heinczk  und  seine  beiden  Söhne  von  Anarch 
von  Waldenburg,  Herrn  zu  Wolkenstein,  mit  gewissen  (iereehtigkeiten 
in  Wigmannsdorf,  welche  er  wiederkäuHich  von  (Jörge  (»elfred  erwor- 
ben hatte,« beliehen.  Es  handelte  sich  hierbei  offenbar  nur  um  einzelne 
Zinsen  und  Hechte,  da  Weigmansdorf  bereits  früher  zu  der  Herrschaft 
Purschenstein  gehört  hatte.65 

wähnt,  einer  zu  Sayda  und  einer  unter  dem  Schlosse  Purschenstein,  ein  andrer  Zoll 
unter  dein  Purschenstein  gehörte  aher  der  Wittwe  nicht,  welche  übrigens  die  hohe 
und  niedere  Wildbahn  erhielt.  Als  neue  Vormünder  derselben  werden  Er  Dietrich 
von  Miltitz.  Er  Hans  von  Blankknukiu;.  Ritter,  und  (ikoko  von  Stkin  zu  Lüssnitz 
eingesetzt.  Da  zu  diesem  Amte  vorzugsweise  ein  Verwandter  der  Bevormundeten 
gewählt  zu  werden  pflegte,  so  möchte  man  vermuthen,  dass  sie  aus  dem  Geschleehte 
von  Miltitz  stammte,  weil  bei  der  früheren  Feststellung  ihres  Leibgedinges  Bern- 
hard und  jetzt  Dietrich  von  Miltitz  ihr  erster  Vormund  war.  Ein  besonderes 
Ge wicht  ist  allerdings  hierauf  nicht  zu  legen. 

<■  Wilisch  a.  a.  O.  Urkundenbuch  S.  IGS. 

61  DA.  Copialbuch  V,  25.  fol.  158. 
Kreysig:  Beitrage  II,  S.  159 ff 

«*  Hering:  Geschichte  des  sächs.  Hochlands  Theil  2..  Abth.  3,  S.  12«.  nach  einer 
Abschrift  im  Purscbensteiner  Archive.  Die  Zweifel,  welche  Hering  gegen  die  Echt- 
heit dieses  Lchiihriefs  erhebt,  gründen  sich  auf  den  Irrthum  dessellieu.  dass  Pur- 
schenstein 1452  noch  nicht  SchönburgVhes  Besitzt  h um  gewesen  sein  soll.  Hebrigens 
widerlegt  dieser  Lehnbrief  die  Ansicht,  dass  das  Haus  Waldenburg  1440  ausgetorben  sei 
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Nach  dieser  Zeit  wird  Hkinczk  nicht  weiter  genannt.  Da  er  aber 
auch  früher  seiner  Zurückgezogenheit  wegen  nur  in  den  Angelegenheiten 
erwähnt  worden  ist,  welche  ihn  seihst  betrafen,  so  ist  es  wohl  möglich, 
dass  er  noch  mehrere  Jahre  gelebt  habe.  Der  landesherrliche  Lehn- 
brief, welcher  seinen  Söhnen  das  väterliche  Out  übereignete,  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  desshalb  kann  die  Zeit  seines  Ablebens  nicht  genau  be- 
stimmt werden.  Die  erste  Thatsache,  welche  darthut,  dass  die  Söhne 
desselben  alleinige  Besitzer  von  Purschenstein  und  Sayds  waren,  ist  die 
Ausfertigung  eines  Stadtbriefs  für  Sayda,  welchen  die  Gebrüder  Bkrn- 
hard  und  Caspar  am  15.  August  1463  allein  vollzogen  haben.«6  Die 
Ordnungen,  welche  sie  mit  ihrem  Vater  1442  festgesetzt  hatten,  bezogen 
sich  auf  bestimmte  Gerechtsame  der  Stadt,  nach  denen  eine  Meile  weit 
im  Umkreise  derselben  das  Bierbrauen,  die  Betreibung  eines  Handwerks 
und  das  Abhalten  eines  Salz-  oder  Wochenmarkts  untersagt  wurde.  Da- 
neben wurden  die  Befugnisse  und  Berechtigungen  des  Stadtraths,  die 
Abgaben  an  die  Herrschaft,  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts,  so  wie  eine 
allgemeine  Handwerks-  und  Handelsordnung  festgestellt.  Andere  Vor- 
schriften bezogen  sich  auf  die  Benutzung  des  Stadtguts  und  auf  das  Erb- 
recht. Dabei  wurde  der  Rath  verpflichtet,  Aufsicht  zu  führen  über  den 
Brückenzoll,  über  Mass  und  Gewicht,  über  die  Marktordnung  und  zu 
verhüten,  dass  verdorbenes  Fleisch  verkauft  werde.  Die  Zusätze  von 
14GH  sind  meist  zur  Abstellung  gewisser  Unordnungen  erlassen,  verbieten 
das  Nachtgeschrei,  das  Umherlaufen  mit  brennenden  Spänen,  das  Wa- 
schen in  den  Wassertrögen  und  das  Alleinhüten.  Die  wichtigste  der 
neuen  Verordnungen  bezieht  sich  auf  die  Stadtschule.  Eine  solche  war 
damals  in  Sayda  wirklich  vorhanden,  denn  es  heisst  dort  wörtlich:  „Auch 
sollen  die  Bürger  der  Schule  vorstehen  und  Macht  haben,  aufzunehmen 
und  zu  bestätigen  einen  Schulmeister."  Das  treueste  Wohlwollen  gegen 
die  Stadt  und  ein  tiefer  sittlicher  Ernst  spricht  sich  in  diesem  Briefe 
durchgängig  aus.  Aus  derartigen  Zeugnissen  der  Vorzeit  lernt  man 
erkennen,  wie  auch  die  Fassung  der  Gesetze  zur  Volkserziehung  bei 
tragen  kann. 

Die  beiden  Söhne  Hkincze's  scheinen  die  väterlichen  Güter  gemein- 
schaftlich verwaltet  zu  haben,  wenigstens  geben  die  vorhandenen  Nach- 
richten von  einer  Theilung  derselben  keine  Kunde.  Der  ältere  dieser 
Brüder  war 

Bernhard  von  Schon  her*.  (61) 
«  Kreysig:  Beiträge  II,  S.  161. 
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Der  stille,  häusliche  Sinn  seines  Vaters  hatte  sich  auf  ihn  nicht  ver- 
erbt, er  strebte  vielmehr,  seine  Thatkraft  in  den  von  Kämpfen  bewegten 
Lebensgebieten  zu  erproben.  Das  preussische  Ordensland  war,  wie  be- 
reits erwähnt  wurde,  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunders  durch  innere 
Unruhen  zerrüttet  und  der  Erbfeind  der  deutschen  Vorhut  säumte  nicht, 
diese  Verlegenheit  zu  benutzen.  Damals  wurde  das  Land  vom  König 
Casimir  von  Polen  hart  bedrängt.  Im  Meissner-  und  Thüringerlande 
war  sich  seit  Jahrhunderten  die  edle  Jugend  der  Pflicht  klar  bewusst 
geworden,  die  getreuen  Vorkämpfer,  welche  an  den  äussersten  Grenzen 
des  Reichs  mit  den  geschwornen  Feinden  des  Glaubens  und  des  deutschen 
Namens  rangen,  wirksam  zu  unterstützen.  Ob  schon  früher  Glieder  des 
Sehönbergschen  Geschlechts  in  Preussen  gekämpft  haben,  lässt  sich 
nicht  mit  voller  Sicherheit  nachweisen.  Ein  Comthur  Hermann  von 
Schönen berg  zu  Christburg  wird  dort  1270  und  1273  als  ein  mannhafter 
Kämpfer  genannt, fi7  aber  er  scheint  dem  Schönburg'schen  Hause  ange- 
hört zu  haben,  in  welchem  sein  Vorname  in  jener  Zeit  häutig  vorkommt. 
Von  einem  Ritter  Johann  von  Schonbero,  welcher  dort  1385  das  Leben 
Hess,  werden  wir  später  zu  erzählen  haben.  Ein  andrer  von  Schonen- 
berge,  welcher  mit  dem  Landcomthur  Herrn  Molheim  von  Böhmen  131)2 
zum  Ordenskapitel  nach  Preussen  zog,  wurde  von  Markbrandenburgi- 
schen Hofeleuten  beim  Durchzuge  in  grosser  L' eberzahl  angefallen,  und 
so  tapfer  er  sich  auch  wehrte,  doch  so  schwer  verwundet,  dass  er  sterben 
musste.'*  Ob  er  einem  böhmischen  Geschlechte  dieses  Namens,  oder 
einem  ausgewanderten  Zweige  der  Meissner  Schönberge  angehört  habe, 
lässt  sich  nicht  feststellen. 

Bernhard  von  Schonberg  wird  unter  den  deutschen  Kriegsmannen 
mit  aufgeluhrt,  welche  im  Jahre  1455  dem  deutschen  Orden  zuzogen  und 
mit  demselben  einen  Vertrag  abgeschlossen  haben.159  Dort  mag  er  meh- 
rere Jahre  geblieben  sein;  denn  es  wird  erzählt,  dass  ihn  14(>2.  als  er  bei 
Kulmen  gelegen,  ein  grosser  Unfall  getroffen  habe.  Er  habe  nämlich 
seine  Leute  zu  einem  Raubzuge  über  die  Weichsel  geschickt  Mif  welchem 
sie  bis  auf  sechs  Mann  von  den  Polen  erschlagen  worden  seien. 70  Wäh- 
rend dieser  sieben  Jahre  wird  Bernhard  von  Schonberg  in  hiesigen 


aT  Voigt:  Gesch.  I'rcusscns  III,  S.  308  und  818. 
"»  Khondas.  V.  S.  472  f.  und  U23. 
•  Caspar  Schütz:  Preussische  Chronica  V.  fol.  213. 
•°  Caspar  Schutz  a.  a.  O.  VII.  fol.  300. 
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Urkunden  nur  einmal  erwähnt,71  er  erscheint  hierauf  erst  wieder  als 
Zeuge  zu  Torgau  am  13.  Mai  14G5.72 

Seit  dem  Jahr  14G0  wird  er  als  Rath  des  Churfursten  Ernst  und 
des  Herzogs  Albrecht  aufgeführt  und  1474  ausdrücklich  zum  Unter- 
marschall und  Rath  ernannt,  obgleich  er  schon  in  Urkunden  aus  früheren 
Jahren  den  Marsch allstitel  führt. 73  In  einer  Verhandlung  vom  28.  Sep- 
tember 1472  wurde  er  zuerst  als  Untermarschall  bezeichnet.  Vor  ihm 
bekleidete  sein  Vetter  Dietrich  von  Schonenberg  dieses  Amt,  als  der- 
selbe aber  die  Stelle  eines  Hofmeisters  übernommen  hatte,  folgte  ihm 
Bernhard  als  Untermarschall  nach.74  Im  Jahre  1474  wurde  er  zum 
Landvoigt  von  Sachsen  ernannt. 75  Er  besass  das  volle  Vertrauen  seiner 
Fürsten,  in  deren  Umgebung  er  sich  meistens  befand.  Wie  es  sein  Mar- 
schallamt mit  sich  brachte,  so  hatte  er  das  Einkommen  der  Herzöge  zu 
verwalten  und  deren  Ausgaben  zu  bestreiten.  Er  zahlte  für  dieselben 
an  die  Ritter  Renes  (Benisch)  von  der  Wettmüle,  Burggrafen  zu  Karl- 
stein, und  Jobst  von  Aynsidl  zu  Tirzaw,  königlichen  Secretarius,  am 
10.  April  14ü6  zu  Brüx  mit  Nicol  von  Köckeritz,  Landvoigt  zu  Meissen, 
und  Hans  Mergental,  Kanzler,  10000  Rheinische  Gulden.  Am  23.  März 
1407  leistete  er  abermals  zu  Prag  an  Benisch  von  der  Wkitmüül,  wei- 
ther später  als  treuer  Anhänger  Herzog  Albrechts  die  Wahl  desselben 
zum  Könige  von  Böhmen  zu  befördern  strebte,  eine  Zahlung  von  800 
ungarischen  (iulden,  die  dieser  an  Stephan  Eyczing  in  Oesterreich  für 
die  Fürsten  verlegt  hatte. 76   Als  die  Herzöge  das  Fürstenthum  Sagan 


11  Zu  Leipzig,  wo  am  IG.  November  1460  das  Leibgedinge  der  Frau  Plone, 
Heinrichs  von  Fichtenbbro  ehelichen  Wirthin.  festgestellt  wurde,  setzte  der  Chur- 
fürst  Friedrich  Heinrich  und  Bernhard  von  Schonbf.ro  zu  deren  Vormündern 
ein.  DA.  Cop.  nr.  45.,foI.285.  Möglicherweise  war  er  damals  auf  einige  Zeit  heimge- 
kehrt und  kann  später  wieder  nach  Preussen  gezogen  sein,  wenn  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  auch  ein  abwesender  Verwandter  Vormundschaften  übernehmen  konnte. 

•*  DA  Urk.  nr  7884.  abgedruckt  hei  Schöttgen  u  Kreysig  dipl.ll,  S.  293  f.  Hier 
traten  die  Herzöge  die  Lehngerechtigkeit  von  Weudishain  au  das  Kloster  Buch  gegen 
die  von  (iorschmitz  ab. 

w  DA.  Bestallungen  als  Rath  146b,  1467,  1469  und  1470,  als  Untermarschall 
1474.  Donnerstag  nach  Quasimodogeniti.  Marschall  wird  er  schon  in  Verband!  un- 
lungen  vom  10.  April  und  4.  Juni  1466,  so  wie  vom  23.  Marz  1467  genannt. 

u  DA.  Urk.  nr  8159. 

"  DA.  Bestallung  vom  Jahre  U74  Montag  nach  Kxaudi  und  1475  Sonntags 
Sixti.  Da  er  dieses  Amt  nur  kurze  Zeit  bekleidete,  ohne  dass  besondere  Verhand- 
lungen in  diesem  Wirkungskreise  hekannt  geworden  sind,  so  wird  bei  Caspar  von 
Schonenbbro  später  von  den  Pflichten  desselheu  ausführlicher  gesprochen  werden. 

:ü  DA.  Urk.  nr.  7941  uud  7996.    In  der  ersten  dieser  Urkunden  wird  er  von 
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erkauft  hatten,  verbürgte  er  sich  neben  andern  reichen  Edelleuten  und 
den  Hauptstädten  des  Landes  für  die  noch  rückständige  Kaufsumme  von 
4CKXH)  ungarischen  Goldgulden,  und  entschädigte  des  Verkäufen  Schwe- 
stern, welche  am  1.  Febr.  1473  ihr  Erbrecht  an  Sagan  aufgaben77. 

Bernhard  von  Schonen berg  stand  bei  seinen  Fürsten  in  grosser 
Gnade,  denn  sie  erkannten  seine  treuen,  mit  vielen  Opfern  verbundenen 
Dienste  an.  Im  Jahre  14*>9  hatte  er  im  Dienste  mehrere  Pferde  ver- 
loren, für  welche  ihm  die  Herzöge  eine  Entschädigung  von  451  ungari- 
schen Gulden  bewilligten,  auch  wurden  ihm  am  S.  Febr.  147b"  200  rhei- 
nische Gulden  für  Hafer  verschrieben,  welchen  er  in  das  Feldlager  der 
Fürsten  bei  Freiberg  geliefert  hatte.  78  In  der  Zeit,  wo  das  Königreich 
Böhmen  unter  weiblicher  Vormundschaft  stand,  war  die  Grenze  sehr 
unsicher  geworden  und  wir  erfahren  aus  einer  Urkunde  vom  17.  October 
.  1473,  dass  Heinrich  von  Rabenstein,  der  damalige  Besitzer  von  Rie- 
senburg, die  Strassen  unsicher  gemacht  und  Bernhard  von  Schonberg 
geschädigt  habe.  Darauf  waren  die  Herzöge  vor  Riesenburg  gezogen, 
hatten  dieses  Schloss  eingenommen  und  an  Frau  Johanna,  die  Verwese- 
rin der  Krone  Böhmen,  übergeben,  welche  ihrer  Seits  die  Versicherung 
abgab,  dass  die  Riesenburg  nie  wieder  in  Heinrichs  von  Rabenstein 
Hand  zurückkommen  und  dass  der  neue  Inhaber  des  Schlosses  sich  ver- 
schreiben solle,  die  Herzöge  weder  zu  bekriegen  noch  die  Strasse  zu  pla- 
gen. Auch  sollte  in  der  Stadt  Dux,  welche  die  Herzöge  erobert  und  der 
Königin  übergeben  hatten ,  die  Befestigung  binnen  14  Tagen  gebrochen 
und  endlich  der  gefangene  Heinrich  von  Rabenstein  durch  ihren  Sohn 
gerichtet  und  genöthigt  werden,  Berniiarii  von  Schonberg  zu  ent- 
schädigen. 7a 

Der  herzogliche  Rath  Bernhard  von  Schonberg  hatte  zahlreiche 
Vormundschaften  von  Frauen  übernommen.  Wenn  einige  derselben  mit 
ihm  verwandt  sein  mochten,  so  llisst  sich  doch  das  sicher  nicht  von  allen 
voraussetzen,  sondern  in  den  meisten  Fällen  scheint  ihn  das  allgemeine 
Vertrauen,  oder  seine  Stellung  am  Hofe  zu  diesen  Ehrenämtern  berufen 
zu  haben  und  in  der  Annahme  derselben  spricht  sich  offenbar  eine  wohl 


dem  böhmischen  Aussteller  der  Quittung:  Bernhard  von  Sciionewerk,  Marschall, 
genannt 

"  DA.  ürk.  nr.  81tö  vom  11  Dccbr.  1472  und  nr.  8172. 
"  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  230 b. 

79  DA.  Urkunde  nr.  «187.  zu  Töplitz  am  Sonntage  nach  CJalli  ausgestellt 
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wollende  Gesinnung  aus.80  Er  selbst  liess  am  2(>.  Februar  1470  zu 
I)resden  seiner  Ehegattin  Margarktha  den  Hot' mit  dem  Vorwerke  und 
Dorfe  zu  PfalVroda  und  die  Dörfer  Ditmannsdorf,  Schönfeld  und  Halbach 
mit  Gerichten,  der  hohen  und  niedern  Jagd  und  allen  Zinsen  und  Rech- 
ten zu  eiuem  rechten  Leibgedinge  reichen.  Die  Vormünder  derselben 
waren  der  Obermarschall  Haugold  von  Schlkinitz  und  Nicol  Pfluok, 
der  Amtmann  zu  Leipzig.«1  Der  Letztere  war  dem  Schönbergschen  Ge- 
schlechte nahe  verwandt,  es  lässt  sich  aber  nicht  sicher  nachweisen,  dass 
Bernhards  Gattin  aus  seiner  Familie  abstammte.  Als  Nicol  Pflug k 
für  die  dem  verstorbenen  Erzherzog  Albbsohx  geleisteten  Dienste  vom 
Kaiser  Frikdrich  III.  die  Synagoge  und  Judenschule  zu  Erfurt  erhalten 
hatte,  verweigerte  ihm  der  dortige  Stadtrath  die  Gewere  daran.  Chur- 
furst  Ernst  hatte  ursprüngl ich  den  Streit  entscheiden  sollen,  als  aber  der 
Kaiser  erfuhr,  dass  sich  der  Erzbischof  Adolph  von  Mainz  in  den  Streit 
mischte,  so  zog  er  den  bereits  ertheilten  Auftrag  dazu  zurück,  beschloss, 
nach  seiner  Heimkehr  aus  Welschland  die  Sache  selbst  zu  entscheiden 
und  setzte  dazu  eineu  Verhörstermiu  auf  deu  24.  August  146°-  an.  Da 
in  dieser  Zeit  der  Leipziger  Amtmann  durch  Geschäfte  verhindert  war, 
selbst  zu  erscheinen,  so  bat  er  den  Kitter  Caspar  von  Schonberg  zu 
Sachsenburg  und  Bernhard  von  Schonberg  zu  Burssenstein,  eine  Voll- 
macht zu  seiner  Vertretung  zu  übernehmen.82  Ob  sie  für  ihn  vor  dem 
Kaiser  erschienen  sind,  und  welchen  Ausgang  jener  Streit  genommen 
hat,  ist  nicht  bekannt 

Am  IG.  Juni  1473  überliessen  der  Churfdrst  Ernst  und  der  Herzog 


"  Kr  wurde  Vormund  von  Anna,  Hansens  von  Miltitz  Ehefrau,  29.  Mai  1468; 
von  Ilse,  Balthasars  von  Lindknau  Gattin,  25.  Juni  1468;  von  Dorothea,  Bal- 
thasars von  Taibenheim  ehelichen  Wirthin,  24.  Januar  1470;  von  Barbara,  Hans 
Beyhatz*  (Joinahlin.  24.  Juni  1470;  von  Frone,  Ulrichs  von  Canitz  Frau,  18.  Aug 
1470;  von  Margaretha,  Jacob  Hartitzsh  hs  Frau,  28  Nov.  1470;  von  Lena,  Chri- 
stoph Loras'  Frau.  4.  April  1470;  von  Margaretha,  Hans  Marschalls  Frau,  zu 
Mockritz .  30.  October  1472;  von  Margaretha,  Hansens  von  Lindenau  ehelichen 
Wirthin  zu  Machern,  7.  Januar  1472;  vou  Clären,  Sigmunds  von  Miltitz  Gattin, 
30.  Mai  1472;  von  Margaretha,  Nikol  Meissners  Frau,  25.  Marz  1472;  von  Mag- 
dalena, Hans  Monsters  Gemahlin,  5.  Febr.  147.5;  von  Elisabeth,  Jorgen  von 
Reinsberg  Frau,  2ft.  October  1473;  vou  Barbara,  Hansens  von  Hechenberg  Gat- 
tin, 26.  Novbr.  1474.  DA.  Cop.  nr.  58.  toi.  299  und  359.  Cop.  nr.  59.  fol.  469b,  470, 
471  b,  480,  480  b,  481,  483  b,  489  b,  492,  498  b. 

■>  DA.  Copialbuch  nr.  59.  fol.  469. 

H1  Schreiben  des  Amtmanns  Nicol  Pklugk  vom  9.  Mai  1469.  DA.  um  Witten- 
berger Archive.) 

*• 
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Albbkcht  ihrem  Rathe  und  lieben  (Jetreuen,  Bernhard,  und  dessen 
Binder  Caspar,  pfandweise  auf  einen  rechten  Wiederkauf  das  Schlott 
Frau  eilst  ei  n  mit  allen  seinen  Gefällen,  Rechten,  Renten,  Zinsen,  Zöllen, 
Wässern,  Fischereien,  Hölzern  und  Zubehörungen,  ausgenommen  die  Ge- 
richte, obei"ste  und  niederste,  welche  sie  für  die  Herzöge  einnehmen  und 
jährlich  berechnen  sollten,  eben  so  die  geistlichen  und  Ritterlehen,  auch 
die  gemeinen  Landsteuern,  L'ugeld,  Bete  und  Folge,  welche  die  Herzoge 
sich  vorbehielten.  Die  Pfandsumme  betrug  30Ü0  rheinische  Gulden. 
Dafür  sollten  sie  das  Schlott  gebrauchen,  gehörig  verwahren,  mit  Wäch- 
tern und  Thorwärtern  bestellen ,  auch  sollten  ihnen  die  dazu  gehörigen 
Leute  und  Hintersassen  schwören,  ihnen  unterthäiug  zu  sein,  doch  dürf- 
ten dieselben  nicht  mit  höheren  Diensten  und  Zinsen,  als  bisher,  belastet 
werden,  auch  sollte  das  Schloss  den  Fürsten  stets  offen  stehen.  Ginge 
dasselbe  in  den  Kriegen  der  Herzöge  verloren,  so  sollten  sich  diese  mit 
ihren  Feinden  nicht  abfinden,  so  lange  dasselbe  nicht  wiedergewonnen 
wäre;  könne  es  jedoch  nicht  wieder  erlangt  werden,  so  seien  die  Schön- 
berge durch  andere  im  Fürstenthume  belegene  Güter  zu  entschädigen. 
Dabei  wurde  den  beiden  Brüdern  zugesichert,  dass  bei  ihrem  Leben  das 
Wiederkaufsrecht  daran  nicht  geltend  gemacht  werden  solle.  *3  Das 
Schloss  Fraueustein  war  durch  den  Pressburger  Machtspruch  1439  von 
den  Burggrafen  von  Meissen  an  den  Herzog  abgetreten  und  bis  147.-J 
durch  Amtleute  verwaltet  worden.  Dazu  gehörte  das  Städtchen  Fraueu- 
stein nebst  den  sieben  niederen  und  fünf  oberen  Dörfern  ;  das  Gut  Rechen- 
berg und  das  Dorf  Nassau  war  aber  damals  an  die  Weikarte  vergeben. 
Der  Erwerb  von  Frauenstein,  dessen  Gebiet  sich  unmittelbar  an  die 
Herrschaft  Pursehenstein  anschliesst,  war  für  die  Gebrüder  Schönbero 
von  hoher  Wichtigkeit,  weil  dadurch  nicht  allein  der  Umfang  ihrer  Güter 
beträchtlich  erweitert,  sondern  auch  durch  das  feste  Schloss  Frauenstein 
gesichert  wurde.  Einen  Theil  der  Kaufgelder  scheinen  sie  aus  eignen 
Mitteln  aufgebracht  zu  haben,  ausserdem  nahmen  sie  am  14.  Januar 
1474  beim  Domcapitel  zu  Meissen  ein  Kapital  von  büß  rheinischen  Gul- 
den auf,  für  welches  sie  28  rheinische  Gulden  an  ihren  Jahrrenten  ein- 
setzten. 04  Wenn  die  Verpfändung  des  Frauensteins  für  eine  verhältniss- 
mässig  geringe  Summe  erfolgte,  so  mochte  es  in  der  Absicht  der  Fürsten 

■  DA.  Cop  nr.  59.  fol.  129b  und  18«. 

Bahn:  Amt,  Schloss  und  Städtchen  Franenstein.  S.  72. 

Märcker  a.  a.  0.  S.  245. 
"*  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  548  b. 
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liegen,  bei  dieser  Gelegenheit  ihrem  liehen  getreuen  Rathe  Bernhard 
einen  besondern  Beweis  ihrer  Gnade  zu  geben. 

Für  das  Wohl  ihrer  Unterthanen,  besonders  für  die  Hebung  der 
Gewerbe  und  des  Handels  in  ihrer  Stadt  Sayda,  waren  die  Gebrüder 
Bernhard  und  Caspar  von  SCHONBBBG  eifrig  besorgt.  In  ihren  Zu- 
sätzen zu  dem  alten  Stadtbriefe  vom  15.  August  1403  hatten  sie  schon 
die  Erlangung  eines  Jahrmarkts  in  Aussicht  gestellt  und  die  Fürsten 
ver  iehen  am  28.  März  14GS,  vorzüglich  auf  Bitten  ihres  Rathes  und  Hof- 
did.ers  Bernhard  von  Schoxbkro.  der  Stadt  diese  Begnadigung  und 
bestimmten,  dass  alljährlich  Sonntag  nach  Maria  Himmelfahrt  ein  drei- 
tägiger Jahrmarkt  mit  freiem  Zu-  und  Abzug  wie  in  den  herzoglichen 
Städten  daselbst  gehalten  werden  solle.»* 

Als  der  ritterliche  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  am  5.  März  147(5 
in  das  gelobte  Land  zog,  befand  sich  sein  Landvoigt  und  Marschall  Bern- 
hard von  Schoxbkro  mit  unter  dem  zahlreichen  Gefolge  desselben.  Er 
reiste  mit  seinem  lieben  Herrn  über  Weimar,  München,  Trient,  Florenz 
nach  Rom,  bestand  mit  ihm  die  beschwerliche  Meerfahrt  von  Venedig 
aus,  schaute  die  heiligen  Stätten  und  empfing  am  1.  August  zu  Jerusalem 
im  Tempel  des  heiligen  Grabes  von  seinem  Herzog  mit  einem  grossen 
Theile  des  Gefolges  den  Ritterschlag.  *6  Auf  der  Rückreise  erkrankte 
er  aber  zu  Rhodus  und  verstarb  daselbst.  Das  gleiche  Schicksal  hatte 
Coxrad  vox  Am  m ex  dorf.  Berxh  ard  wurde  im  dortigen  Augustinerkloster 
verpflegt,  wo  er  auch  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  hat. 87  Auf  dem 
Sterbelager  weilten  seine  Gedanken  in  der  Heimat,  welche  er  nach  Gottes 
Rathe  nicht  wieder  schauen  sollte.  Davon  zeugt  eine  letztwillige  Ver- 
fügung desselben  zum  Besten  des  Marienhospitals  zu  Sayda,  welches 
seine  Eltern  gestiftet  hatten.  Die  Urkunde  darüber  ist  nicht  mehr  vor- 
handen, der  Inhalt  derselben  ist  aber  in  einem  Schenkungsbriefe  seines 
Bruders  Caspar  vom  14.  Febr.  1508  angegeben.  Der  Herzog  Albrecht 
war  von  dem  frühen  und  unerwarteten  Tode  seines  treuen  Dieners 
tief  bewegt.    Er  Hess  ihm  und  Coxrad  vox  A.mmexdorf  so  wie  den 

*  DA.  top.  nr.  58.  fol.  8. 

"  von  Langenn:  Albrecht,  S.  III«  Müller:  Annalen.  S.  42  ff.  Bei  seinemLeben 
wurde  Bernhard  nie  als  Ritter  aufgeführt,  wohl  aber  in  dem  (iesammtlehnbriefe  vom 
24.  Febr.  1477  und  in  der  Schenkungsurkunde  seines  Bruders  vom  14.  Febr.  lüOS. 

"7  Fabricius:  Origines  VII,  p.  807.  Ausser  Bernhard  von  Schonhkro  verlor 
spater  auf  der  Reise  der  Herzog  seinen  nächsten  Diener  Heinrich  Bussmann,  welcher 
zu  Methone  (Maduni  begraben  liegt.  Sc  honbkro  starb  zwischen  dem  29.  August 
und  2.  September  1 17*i.    Müller:  a.  a.  0.  S.  40. 
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andern  auf  der  Reise  verstorbenen  Brüdern  ehrliche  Begängnisse  halten 
und  langte  darauf  nach  Monatsfrist  in  V  enedig  an.88 

Da  der  Ritter  Bernhard  keine  Kinder  hinterlassen  hat,  so  Hei  die 
ganze  Herrsehalt  Purschcnstein  mit  Frauenstein  an  seinen  Bruder  Cas- 
par, nur  Bernhards  Wittwe,  Margaretha,  behielt  auf  Lebenszeit  ihr 
ausgesetztes  Leibgedinge.  In  den  friedlichen  Tagen,  welche  nun  folgten, 
ist  der  Besitzstand  der  Herrschart  Pursehenstein  befestigt  und  erweitert 
worden,  wie  im  zweiten  Buche  ausführlich  berichtet  werden  soll. 

Müller:  Aimulen,  8.  42  ff.  v.  Langen!)  a.  a.  0.  S.  115. 
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Der  Zschochauor  Zweig  der  jüngeren  Sehönbergschen  Linie. 

Mit  dem  Erscheinen  der  drei  Gebrüder  SiFRin  (4),  Johann  (ö)  und 
Dietrich  (6)  von  Schonenherg  im  Jahre  132:1  ist  die  Geschichte  ihres 
Geschlechts  in  ein  helleres  Lieht  getreten,  weil  wir  durch  sie  zuerst  den 
Besitzstand  desselben  kennen  lernen  und  somit  einen  festen  Anhalt  zur 
Aufhellung  dunkler  Verhältnisse  gewinnen.  Ein  Theil  dieser  Lehngüter 
stand  durch  Coinvestitur  im  gemeinsamen  Besitze  und  Niessbrauehe 
aller  Brüder,  und  dieses  Verhältniss  wurde  aufrecht  erhalte«,  als  SlFBID, 
der  älteste  derselben,  verstorben  war,  indem  sein  Recht  auf  Johann  den 
jüngeren  (8),  seinen  ältesten  Sohn,  übertragen  wurde.  Ein  anderer  Theil 
der  Lehngüter  war  aber  ausschliessliches  Besitzthum  der  Einzelnen,  an 
welchem  die  übrigen  Lehusgenussen  kein  Nutzungsrecht,  auch  als  Seiten- 
verwandte  nicht  einmal  die  Lehnsfolge  hatten,  wie  sie  damals,  wo  die 
Belehnung  zur  gesummten  Hand  noch  nicht  gebräuchlich  war,  nur  aus- 
nahmsweise zugestanden  wurde.  Ein  solches  Sonderbesitzthum  war  das 
markgrütiiehe  Lehngut  Zschochau  in  der  Lommatzscher  Pflege,  welches 
ursprünglich  aus  sechs  Hufen  bestand,  die  später  durch  sechs  bäuerlich«' 
vermehrt  wurden.  Dass  Zschochau  ausschliessliches  Besitzthum  der  Brüder 
Johann  und  Dietrich  von  Schonenbero  war,  geht  klar  aus  dem  oben 
S.  23  f.  angeführten  Rechtsstreite  hervor,  welchen  sie  1337  mit  der  Meiss- 
ner Kirche  über  eine  Zehentenabgabe  führten.  Da  ihr  Nette  Johann  der 
jüngere  in  jenen  Verhandlungen  unter  den  Verklagten  nicht  mit  aufge- 
führt worden  ist  .  so  kann  er  auch  nicht  Mitbesitzer  jenes  Lehngutes  ge- 
wesen sein;  dahingegen  hesass  er  zuverlässig  auch  ein  besonderes  Lehn- 
gut aus  dem  Erbe  seines  Vaters,  an  welchem  seinen  beiden  Oheimen  kein 
Antheil  zustand.  Dieses  war  ohne  Zweifel  der  Hof  Schöllberg,  das 
Stammgut,  von  welchem  das  Geschlecht  den  Namen  angenommen  hatte 
und  welches  Johanns  d.j.  Söhne  besassen,  ohne  dass,  wie  bei  den  Uhrigen 
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Gütern  derselben,  die  Art  der  Erwerbung  zu  Tage  tritt.  Der  Zehent- 
streit  zu  Zsebochau  ist  die  zufällige  Ursache,  dass  dieses  Gut  früher,  als 
der  eigentliche  Stammsitz  Sehönberg  erwähnt  wurde.  Damals  besass 
das  Geschlecht  bloss  zwei  Wohnhöfe,  und  als  nach  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts die  Sonderung  desselben  in  zwei  Linien  erfolgte,  wurde  Zsebo- 
chau, das  Zweitälteste  Gut  der  Familie,  der  Stammsitz  der  jüngeren 
Linie. 

Bald  nach  dem  Tode  dieser  beiden  jüngeren  Brüder  hat  sich  die 
Lehnsgemeinschall,  in  welcher  sie  mit  der  älteren  Linie  gestanden  hatten, 
aufgelöst.  Wir  besitzen  zwar  keine  schriftlichen  Zeugnisse,  welche  von 
einer  Vertheilung  der  früheren  Ge^ammtlehen  handeln,  aber  aus  späteren 
Nachrichten  ersehen  wir,  dass  ungefähr  die  Hälfte  derselben  einer  jeden 
der  beideu  Linien  zugefallen  und  die  alte  Lehnsverbindung  vollständig 
aufgelöst  ist.  Durch  diese  Sonderling  der  beiden  Hauptzweige  ist  die 
Geschichte  der  jüngeren  Linie  wieder  mehr  in  das  alte  Dunkel  zuriickge- 
treten.  Wir  besitzen  von  ihr  wenig  Lehnbriefe  und  finden  nur  höchst 
selten  die  Spur  eines  Anschlusses  an  ihre  Gesehleehtsgeiiossen,  welche 
reicheren  Grundbesitz  erwarben  und  eine  mehr  hervorragende  Stellung 
einnahmen.  Daher  wird  die  Geschichte  dieser  Linie  sehr  lückenhaft  blei- 
ben, wiewohl  wir  manche  ältere  Nachricht  besitzen,  welche  den  früheren 
Geschichtsschreibern  verborgen  war. 

Wie  bereits  oben  S.  35  f.  erörtert  ist,  scheint  nur  einer  der  beiden 
jüngeren  Brüder,  Johann  und  Dietrich,  Söhne  hinterlassen  zu  haben. 
Der  Nachbesitzer  von  Zsebochau  gehörte  olfenbar  zu  denselben,  da  aber 
keines  der  früheren  Gesammtlehngüter,  an  welchen  Johann  und  Diet- 
rich ihren  Antheil  hatten,  mit  Zsebochau  verbunden  blieb,  so  muss  unbe- 
dingt noch  mindestens  ein  zweiter  Lehnserbe  der  beiden  Vorbesitzer 
angenommen  werden,  an  welchen  diese  Güter  gefallen  sind.  Johannes  von 
Schon enrerg  (11),  der  Besitzer  von  Sachsenburg,  muss  aus  zwei  gewich- 
tigen Gründen  für  ein  Glied  des  Zschochauer  Hauses  angesehen  werden, 
einmal,  weil  später  mit  seinem  Nachlasse  (he  ungefähre  Hälfte  jener  Ge- 
sammtlehen  verbunden  war,  sodann  aber,  weil  sein  unmittelbarer  Nach- 
folger mit  den  Besitzern  von  Zsebochau  eme  engere  Lehnsverbindung 
ahschliesst.  Da  von  einem  weiteren  Lehnserben  Johanns  und  Dietrichs 
keine  Spur  aufzufinden  ist,  und  der  uns  bekannte  Nachlass  derselben  nur 
an  zwei  Besitzer  übergeht,  so  ergiebt  sich,  dass  bald  nach  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  die  jüngere  Linie  des  Schön  bergsehen  Geschlechts  in 
die  beiden  Seitenzweige  Zsebochau  und  Sachsenbm  g  zerfällt.  Die  Stamm- 
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\  äter  derselben  waren  wahrscheinlich  Brüder,  es  findet  sich  aber  nicht 
die  geringste  Andeutung  vor,  auf  welche  sich  eine  Vermuthung  gründen 
Hesse,  ob  sie  die  Söhne  Johanns  oder  Dietrichs  gewesen  seien.  Da  sich 
eben  so  wenig  feststellen  lässt ,  ob  der  Besitzerin  Zschochau ,  oder  der 
von  Sachsenburg  der  ältere  der  Brüder  gewesen  sei ,  so  mag  der  Zweig 
den  Vorrang  einnehmen,  welcher  mit  Zschochau,  dem  älteren  Stammgutc 
des  Schernberg  sehen  Geschlechts,  verbunden  ist.    Hier  erscheint 

Mein*  von  Nchonberg  (10) 

als  der  erste  Nachbesitzer  Johanns  und  Dietrichs.  Von  einer  Bethei- 
ligung desselben  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  findet  sich  in  den 
Verhandlungen  jener  Zeit  keine  Spur.  Eben  so  wenig  ist  ein  Lehnbrief 
vorhanden,  welcher  über  sein  Besitzthum  ausgestellt  worden  ist.  Dahin- 
gegen ist  ein  von  ilmi  selbst  abgegebenes  Bekenntniss  auf  uusre  Zeit  ge- 
kommen, das  sich  auf  die  Lehnsverbindliehkeit  seines  Gutes  Zschochau, 
über  welche  Zweifel  entstanden  sein  mochten,  bezieht.  Am  23.  April 
1386  bekanute  nämlich  „Nikel  von  Schonberg  zu  Zcachow",  dass  er  an 
die  Fürston,  welche  die  Mark  zu  Meissen  inne  haben,  gehöre  mit  dem 
Hofe  Zcachow  mit  Diensten  und  mit  dem  Gerichte  und  dass  er  ihnen 
auch  damit  gewarte  und  zu  Diensten  sitze.1  Aus  diesem  Zeugnisse 
ergiebt  sich  nicht  etwa,  dass  die  Beschränkungen,  welche  vormals  auf 
den  Dienstgütern  gelastet  und  diese  hinter  die  Lehen  der  eigentlichen 
Vasallen  zurückgestellt  hatten,  bei  Zschochau  noch  geltend  gewesen 
wären;  denn  am  Ende  des  14.  Jahrhundeits  war  das  alte  Dienstrecht  der 
Mark  schon  längst  ausser  Hebung  gekommen,  die  Voriahren  Nicols  hat- 
ten dem  Ritterstande  angehört  und  waren  von  ihren  Fürsten  mit  reichen 
Lehen  begnadigt  worden,  hatten  auch  überdem  von  ihnen  Gunstbezei- 
gungen empfangen,  wie  sie  nur  treuen  Vasallen  gewählt  zu  werden  pfle- 
gen. Es  scheint  sich  demnach  jenes  Bekenntniss  mehr  auf  die  Zustän- 
digkeit als  auf  die  Eigenschaft  jenes  Lelms  zu  beziehen,  da  vielleicht  die 
Bischöfe,  oder  die  Burggrafen  von  Meissen  einen  Anspruch  darauf  erho- 
ben hatten.  Ausserdem  wird  Nici.as  von  Schon berg  nicht  erwähnt. 
Nach  ihm  erscheinen  als  Besitzer  von  Zschochau: 

Friedrich '10)  und  Hann  (17)  von  Schonenberg. 

Beide  wurden  am  13.  December  1411  zu  Dresden  von  dem  Land- 
grafen Friedrich  zur  gesammten  Hand  mit  Sachsenburg,  welches  dem 

1  DA.  Urk.  nr.  4543.  Au  dieser  Urkunde  hängt  das  Scköuberg'sche  Geschlechts- 
siegel mit  dem  Löwen. 
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lütter  DiKTKim  von  Schoneniiehu  gehörte,  beliehen.»  Diese  Lehnsver- 
bindung war  eine  gegenseitige,  denn  auch  der  Ritter  DiETlIfcii  empfing 
hierdurch  die  Anwartschaft  auf  die  Lehnsiolge  in  Zschochau.  Es 
heisst  ausdrücklich,  dass,  wenn  einer  von  beiden  Theileu  ohne  rechte 
Leibes  Lehnserben  mit  Tode  abginge,  dann  die  (Hiter  desselben  an  den 
andern  Theil  fallen  sollten.  Diese  Belohnung  zur  gesummten  Hand 
scheint  iu  uusern  Gegenden  erst  seit  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhun- 
derts gebräuchlich  geworden  zu  sein.  Durch  dieselbe  wurde  den  Seiten- 
verwandten  die  Lehnsfolge  an  den  Gütern  ihrer  Vettern  zugesichert,  die 
Lehnherren  aber  bezeichneten,  wie  es  auch  im  vorliegenden  Falle  ge- 
schah, die  Beleihung  zur  gesummten  Hand  als  einen  besondern  Gnaden- 
beweis. 3 

Fhieokich  und  Hans  von  Schuxenüehg  waren  ohne  Zweifel  die 
Söhne  des  vorgenannten  Xiclas  von  Schonexüekg  und  besasseu  Zscho- 
chau gemeinsam.  Wie  die  Zscho«  hauer  Schönbekoe  während  des  gan- 
zen 15.  Jahrhunderts  dein  öffentlichen  Leben  fern  standen,  so  werden 
auch  diese  Brüder  iu  den  uns  bekannten  Urkunden  aus  jener  Zeit  nur 
selten  genannt.  Dosshalb  verdunkelt  sich  die  Geschichte  dieses  Zweiges 
immer  mehr  und  es  ist  rein  unmöglich,  an  die  einzelnen  auftauchenden 
Namen  eine  sichere  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  anzuknüpfen. 
Zunächst  nehmen  wir  an,  dass  Frikiuuch  und  Haxs  von  Schonenuekg 
sich  nach  1411  über  ihr  Besitzthum  auseinandergesetzt  haben.  Wie  es 
seheint,  denn  eine  vollständige  Gewissheit  ergeben  die  Urkunden  nicht, 
hat  Friedrich  das  väterliche  Krbe  behalten  und  Hans  das  Gut  Reiche* 
uau  vo'r  1420  angekauft.  Das  Letztere  wird  durch  eine  Angabe  im 
ältesten  Album  der  Leipziger  Universität  bezeugt,  nach  welcher  1420 
am  23.  April  (ipso  die  St.  Georgii)  Johannes  Schonnberu  de  Reichnaw 
inscribirt  worden  ist.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  der  neue  Besitzer 
von  Reichenau,  welcher  sein  Recht  au  Zschochau  seinem  Binder  abge- 
treten hatte,  hierdurch  aus  der  früheren  Lehnsgemeiuschait  ausgeschieden 
sei;  denn  wir  haben  keine  Nachricht,  dass  er  an  seinem  neuen  Besitz- 
thume  den  früheren  Lehnsverwandten  die  gesammte  Hand  reichen  liess. 
Ob  durch  diese  Veränderung  die  alte  Lehnsgemeiuschait  aufgelöst  wor- 
den sei,  oder  ob  auch  vor  1422  der  alleinige  Besitzer  von  Zschochau, 
welcher  Leibes  Lehnsorben  hinterliess,  verstarb,  lässt  sich  nicht  nach- 

a  Beglaubigte  Abschrift  des  Lehnbriefs  im  I'urscheusteiner  Archive. 
3  Diese  I  k  lehnung  zur  gesammten  Hand  kommt  bei  dem  Schönberg'schen  Ge- 
schlechte zuerst  1380  vor,  vgl.  Ö.  4ü. 
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weisen:  es  stellt  iil>er  durch  zuverlässige  Urkunden  lest,  dass  am  20. 
April  1422  die  neue  Lehnsgemeinschaft  zwischen  den  Iliiusern  Sachsen- 
burg und  Schönberg  abgeschlossen  wurdc\  eine  Verbindung,  welche  nach 
den  Grundsätzen  des  alten  Lehorechta  nur  nach  dem  Erlöschen  der  frü- 
her erworbenen  Berechtigung  möglich  war.  Das  Recht  der  gesummten 
Hand  erbte  nicht  stillschweigend  auf  die  Nachkommen  der  früheren  Be- 
rechtigten foil,  die  Kmeuerung  desselben  hing  aber  von  der  Einwilligung 
des  Mitv  erblindeten  und  des  Lehnsherrn  ab.  Da  diese  in  dem  vorlie- 
genden Falle  nicht  ertheilt,  sondern  ein  neues  Verhältnis  geschaffen 
worden  ist,  so  erklärt  sich  die  ganze  Veränderung  am  einfachsten  durch 
diese  Annahme,  ohne  dass  man  dabei  an  eine  Rechtsverletzung  zu  den- 
ken hat. 

Allerdings  ist  die  jüngere  Linie  des  Sehönbergschen  Geschlechts 
durch  diesen  Wechsel  des  Lehnsverhältnisses  benachtheiligt  worden,  die 
bedeutenden  Güter  des  Sachsenburger  Nebenzweigs  gingen  ihr  verloren 
und  tielen  der  älteren  Linie  zu,  da  der  Ritter  Dietrich  von  Schonen- 
beris  keine  Söhne  hinterlassen  hat  ;  allein  da  in  jener  Zeit  die  Verleihung 
der  gesammten  Hund  an  die  Seitenverwandten  von  der  Gnade  des  Lehn- 
herrn abhing,  so  war  ein  rechtlicher  Einspruch  nicht  zu  erheben.  Eine 
spätere  Beschwerde  der  Stände  auf  dem  Landtage  zu  Leipzig  im  Früh- 
jahre 1428  des  Inhalts,  dass  die  gesammten  Lehen  den  Geschlechtern 
wollten  verweigert  werden,  beweist  allerdings,  dass  die  Ritterschaft  mit 
dem  bisherigen  mehr  willkürlichen  Verfahren  in  Lehrtssachen  nicht  ein- 
verstanden war;  die  Söhne  Friedrichs  des  Streitbaren  gaben  hierauf 
aber  auch  die  beruhigende  Zusicherung  ab,  dass  Brüder  und  Vettern,  so 
Eines  Helms  und  Schildes  wären,  zusammen  belehnt  werden  sollten  und 
fügten  auf  dem  Landtage  zu  Gotha  in  demselben  Jahre  hinzu,  dass,  wenn 
ein  Vasall  im  Kampfe  gegen  die  Hussiten  bliebe  und  keine  Söhne  hinter 
sich  liesse,  sein  Lehn  den  Töchtern,  oder  wenn  deren  nicht  vorhanden 
.  wären,  den  Brüdern  und  Vettern  desselben,  welche  gleichen  Geschlechts, 
Schildes  und  Helms  wären,  geliehen  werden  solle.  *  Diese  neue  Bestim- 
mung konnte  den  Zschochauer  Schönbeuoen,  welche  dem  Sachsenburger 
Dietrich  um  eine  Stufe  näher  verwandt  waren,  als  die  Schönberger  Vet- 
tern, in  dem  vorliegenden  Falle  die  Wiedereinsetzung  in  den  früheren 
Stand  nicht  gewähren,  weil  ein  neues  Rechtsverhält niss  bestätigt  worden 
war,  welches  nicht  aufgelöst  werden  durfte. 

'  Weck:  Dresdner  Chrouik.  S.  448  f. 
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Friedrich  von  Schonberg  wird  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  genannt. 
Nach  ihm  erseheinen  3  Gebrüder,  IIeinze,  Hans  und  Dietzk  von  Scho- 
NENBER(i,  im  Besitze  von  Zsehochau,  welche  wir  für  seine  Söhne  halten.* 
Sein  Bruder  Hans,  welcher  Reichenau  erkauft  und  auf  seine  Nachkom- 
men vererbt  hat,  wurde  von  nun  an  der  Stammvater  eines  neuen  Zweigs, 
so  dass  wir  seit  1420  den  besondern  Zschochauer  und  den  Reichenauer 
Nebenzweig  von  einander  zu  sondern  haben. 

A. 

Der  besondere  Zschochauer  Zweig 

besass  den  Sitz  und  das  Dorf  Czache  summt  den  Teichen,  Hölzern,  Wie- 
sen, Aeckern,  Gerichten,  obersten  und  niedersten  über  Hals  und  Hand, 
zwei  Güter  zu  Heppen,  ein  Gut  zu  Blasewitz  i  Biosswitz)  in  der  Pflege  zu 
Oschatz  und  «las  kleine  Wäldchen  bei  der  Mittweide  gelegen.  Mit  diesen 
Gütern  wurden  die  Brüder  Heinze,  Hans  und  Dietze  von  Schonenüerü 
im  Jahre  1443  vom  Churiui*sten  Friedrich  dem  San ftm^thjoen  gemein 
sain  beliehen.  *  Als  der  Churfüi^st  Friedrich  im  Jahre  144ö  vor  dem 
Ausbruche  des  Bruderkriegs  die  Erbarmannschaft  in  den  Pflegen  sei- 
nes Gebietes  mustern  und  ermahnen  liess,  sich  genistet  zu  halten,  ist 
in  dem  aufgenommenen  Verzeichnisse  bloss  „Hkinze  und  Hans  von 
Schonbkrö  zu  Ztschachaw" als  Besitzer  aufgeführt.**  Dietzk,  der  jüngere 
Bruder,  war  damals  noch  am  Leben,  vielleicht  aber  nur  auf  einige  Zeit 
vom  Gute  entfernt;  denn  wir  finden  ihn  kurze  Zeit  darauf  im  alleinigen 
Besitze  des  väterlichen  Lehens.  Nach  dieser  Theilung  wendeten  sich  die 
älteren  Brüder  desselben  in  die  Pflege  von  Würzen  und  kauften  sich  dort 
an.  Während  aber  zwischen  ihnen  und  dem  Reichenauer  Zweige  eine 
Lehnsverbindung  zur  gesammten Hand,  wenigstens  in  den  Urkunden,  nicht 
erwähnt  wird,  sind  sie  in  den  Zschochauer  Briefen  stets  als  Mitbelehnte 
aufgeführt. 

Heinze  von  gehonberjr,  (28) 

der  ältere  dieser  Brüder,  erscheint  im  Jahre  1458  als  Besitzer  des  Ritter- 
gutes Grosszschepa  bei  Würzen.    Am  21.  October  dieses  Jahres  verglich 

*  Der  Lehnbrief  seines  jüngeren  Sohnes  Dietzk  vom  24.  April  1-158  bezeugt 
ausdrücklich,  dass  Zsehochau  vormals  im  Besitze  seines  Vaters  gewesen  sei.  DA. 
Cop.  nr.  45.  fol.  190  b. 

4  Die  beglaubigte  Abschrift  dieses  Lehnbriefs,  in  welcher  der  Tag  der  Ausstel- 
lung nicht  angegeben  ist,  befindet  sich  im  Pursc  heusteiner  Archive. 

**    DA.  Verzeichnis«  der  Erbarmauuschaft  Montag  Inuocentum  1445. 
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sich  nämlich  der  Bischof  Caspar  zu  Meissen  mit  dem  Churfürsten  Fried- 
rjch  über  die  Obergerichte,  Fischereien  und  Raine  auf  dem  Werder, 
welcher  zwischen  Würzen  und  Bennewitz  liegt,  und  bei  dieser  Verhand- 
lung wurde  Hencze  von  Schon hero  zu  Zschepa  unter  den  Vermittlern 
auf  der  Seite  des  Bischofs  aufgeführt.6  Die  Wurzner  Chronik  bezeichnet 
ihn  noch  im  Jahre  1465  als  Besitzer  von  Grosszschepa.  14(51)  war  er 
verstorben,  denn  in  diesem  Jahre  wird  einer  seiner  Söhne  als  Inhaber 
jenes  Gutes  genannt.7  Er  hat  überhaupt  zwei  Söhne,  Hans  und  Hein- 
rich hinterlassen.    Der  zweite  Bruder  desselben, 

Hans  von  Schonberg,  (29) 

besass  1450  das  Rittergut  Zschorna  bei  Würzen. 8  Am  18.  November 
14G5  gestattete  der  Churtürst  Ernst  und  der  Herzog  Aijjrecht  zu  Tor- 
gau, dass  er  für  3(X)  rheinische  Gulden  einen  Jahreszins  von  15  rhein. 
Gulden  im  Dorfe  Zezscheniz  in  der  PHege  von  Meissen  wiederkäutiieh 
von  dem  Obermarschall  Hauoold  von  Schleinitz  erkaufe.  Damals 
besass  er  Zschorna  noch.9  Am  31.  Juli  14(5!)  Hess  Johannes  von  Rede- 
kyn,  Licentiat  der  Decretalen  und  Decan  der  Magdeburger  Kirche,  an 
den  Bischof  und  die  ganze  Diöces  Meissen  eine  richterliche  Entscheidung 
ergehen,  nach  welcher  Thetzo  von  Honsberg  zu  Loubel  untersagt 
wurde,  sich  die  Hälfte  des  Dorfes  Witzenhagen  (Weitschenhain),  welches 
dem  Meissner  Capitel  gehöre,  anzumaassen,  gleichwie  es  gewissen  Laien, 
welche  sich  für  Scabinen  ausgäben,  unter  denen  sich  auch  Johann  von 
Schonen bero  befinde,  untersagt  wurde,  gegen  das  Capitel  Etwas  durch 
ein  Urtheil  oder  sonst  auf  irgend  eine  Art  zu  unternehmen. 10  Da  die 
übrigen  angeführten  Schoppen  sämmtlich  aus  der  Wurzner  Gegend 
Stammten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  Johann  von  Scho- 
nexbero  auf  Zschorna  dort  mit  gemeint  sei;  nur  wird  dicss  wieder  da- 
durch zweifelhaft,  dass  damals  sein  gleichnamiger  Neffe  Mitbesitzer  von 
Grosszschepa  war,  und  wenn  rieh  Schöttgen's  Nachricht  bestätigt,  dass 
bereits  14(57  Zschorna  in  Ludwigs  von  Canitz  Besitz  übergegangen 
sei, 11  so  ist  es  unzweifelhaft,  dass  nicht  der  Besitzer  von  Zschorna,  son- 

•  DA.  ürk.  nr.  7588. 

7  Schöttgen:  Historie  von  Würzen.  S.  744. 
■  Ebenda«.  S.  377. 

•  DA.  Cop.  nr.  5M.  fol.  261  b. 

10  Reinhardt  Abschr.  IV,  8.  679  b. 

11  Historie  von  Würzen,  S.  773. 
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dem  der  Zsehepaer  Johann  von  Schonen berg  sich  das  Missfallen  des 
geistlichen  Richten  zugezogen  hatte.  Hans  von  Schonen rerg  auf 
Zschorna  hinterliess,  wie  es  scheint,  keine  männlichen  Nachkommen,  we- 
nigstens Huden  wir  keine  Spur,  welche  darauf  hindeutet.  Da  er  nun 
Zschorna,  welches  nicht  im  Lehnsverhande  seines  Geschlechts  stehen 
mochte,  verkauft  hat,  so  ist  es  möglich,  dass  er  nur  Töchter  hinterlassen 
habe,  welchen  er  sein  Vermögen  zuwenden  wollte. 

Dietze  von  Nclionberg*  (•"*") 

der  jüngere  der  vorgenannten  Brüder,  erhielt  in  der  Krhtheilung  Tscha- 
chaw,  den  Sitz  und  das  Dorf,  mit  Zinsen,  Gerichten,  obersten  und  nieder- 
sten, über  Hals  und  Hand,  das  kleine  Wäldchen  bei  der  Mitteweide  auch 
mit  Gerichten, obersten  und  niedersten,  zu  Reppyn  (Reppen)drei  Hofestätt?, 
zu  Klanschwitz  eine  Hufe,  zwei  Wiesen  zu  Pulst*  (Pulsitz)  mit  Erbgerichten, 
10  Groschen  Jahreszins  in  Peytick  i  Heutig»,  wie  sie  sein  seeliger  Vater 
besessen  und  auf  ihn  und  seine  Brüder  Heinze  und  Hans  vererbt  hatte. 
Den  Lehnbrief  stellte  ihm  der  Churfürst  Frjedrjch  am  24.  April  14Ö.S 
hierüber  aus. 12  Den  14.  December  14« >4  reichten  ihm  der  Churfürst 
Kunst  und  der  Herzog  Albrkcht  zu  Torgau  die  Lehen  über  dieselben 
Güter. 13  In  beiden  Lehnbriefen  empfingen  seine  Brüder  die  Mitbelchn- 
schaft  an  denselben. 

Da  Dietrich  von  Schonberg  ein  öffentliches  Amt  nicht  bekleidet 
hat,  so  kommt  er  in  Urkunden  selten  vor.  Nur  einmal  wird  er  neben 
Benisch  Kertzsch  zu  Gertitz  als  Vormund  der  Frau  Margarethe,  Hansens 
von  Dewyn,  ehelichen  Wirthin,  genannt,  als  derselben  vierzehn  Schock 
Jahreszins  auf  den  Dörfern  Connewitz  und  Wachwitz  (Wagelwitz)  in  der 
Pflege  zu  Grimma  am  2\K  Mai  14:7.)  vom  ChuiTiirsten  Friedrich  zum  Leih 
geüiuge  geliehen  wurden. 14  Ob  und  wie  er  mit  derselben  verwandt  war, 
lässt  sich  nach  den  vorhandenen  Quellen  nicht  ermitteln.  Seine  eigne  Ge- 
mahlin hiess  Anna,  für  welche  er  bei  den  Laiidestürsten  Ernst  und 
Albrecht  die  Vergünstigung  erlangte,  dass  ihr  von  denselben  am  10. 
Januar  1481  zu  Meissen  das  Vorwerk  und  lk>rf  zu  Zschochau  mit  allen 
andern  seinen  Lehngütern  zu  einem  rechten  Leibgedinge  unter  der  Be- 


*  Eine  Wiese  heisst  im  Lehnbriefe  von  14G4  die  Kukelschwese. 

m  DA.  Cop.  nr.  45.  fol.  190b. 

«  DA.  Cop.  nr  58.  fol.  109. 

14  DA.  Cop.  nr.  45.  fol  2S7. 
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dingung  geliehen  wurden,  da-ss,  wenn  seine  Krben  sie  nicht  länger  leiden 
wollten,  sie  dieselbe  mit  u<)0  rheinischen  Gulden  aus  den  Gütern  kaufen 
könnten.  Vormünder  derselben  waren  Er  Heinrich  von  Miltitz,  Ritter, 
und  Lorenz  von  Reinsberg,  herzogliche  Ruthe. 15  Rei  der  Landesthei- 
lung am  20.  August  14öf>  wurde  das  Gut  zu  Zschoehau  dem  Herzog 
Alurecht  zugewiesen. 16  Um  diese  Zeit  war  Dietrich  vermuthlich  nicht 
melu-  am  Leben,  denn  wir  besitzen  eine  Nachricht  vom  18.  November 
1485,  nach  welcher  die  Landesfürsten  gestatten,  dass  Georg  von  Schon  - 
Berg  (4^3)  und  seine  Brüder  zu  Schoehau  fünf  (iulden  Jahreszins  in  dem 
Dorfe  Beppen  der  Kirche  und  den  Altarleuten  zu  Stauchaw  um  HX) 
rheinische  Gulden  auf  einen  Wiederkauf  verkaufen. 17  Leider  lernen 
wir  die  Namen  der  übrigen  Brüder  Georgs  aus  andern  Nachrichten  nicht 
kennen.  Einen  Lehnbrief  aus  ihrer  Zeit  besitzen  wir  riefet,  und  da  die 
Glieder  der  jüngeren  Linie  überhaupt  die  Lehnsgemeinschaft  unter  ein- 
ander nicht  festgehalten  haben,  so  ist  eine  Verwirrung  in  der  Reihenfolge 
und  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  derselben  zu  einander  entstanden, 
welche  aus  den  vorhandenen  Quellen  nicht  vollständig  aufgeklärt  werden 
kann.  Die  Lücken,  welche  hierdurch  in  der  Geschichte  der  jüngeren 
Lhüe  vorkommen,  müssen  einfach  als  vorhanden  bezeichnet  und  die  Reihen 
folge  der  Glieder  soweit  angegeben  werden,  als  sie  klar  an  das  Licht  ge- 
treten sind,  bis  eine  spätere  Hand  im  Stande  sein  wird,  Ergänzungen 
dazu  zu  geben. 

Wie  oben  angeführt  ist,  hat  Heinze  von  Scuonberg,  Dietrichs 
ältester  Bruder,  zwei  Söhne, 

II  no-  (41)  und  Heinrich  von  Sc  hon  bei«,  (42) 

hinterlassen.  Der  entere  derselben  wird  im  Jahre  140V»  als  Besitzer  von 
Zechepa  genannt. Is  Sein  Bruder  Heinrich  kommt  in  einer  Urkunde 
vom  8.  Mai  1477  als  Mitbesitzer  vor.  An  diesem  Tage  bekennen  näm- 
lich Hans  Korbiss  zu  Tanunenhain  gesessen,  Hans  und  Heinrich  von 
Schon en beug,  Gebrüder,  zu  Czscheppe  gesessen,  und  Hans  und  Bern 
hard  l'agh,  Gebrüder,  zu  Hobergk  gesessen,  dass  sie  mit  Gunst  des  Bi- 
schofs Johannes  (von  Weissbach)  dem  Capitel  zu  Meissen  10  Schock 
40  Groschen  jährliches  Zinses  in  den  Dörfern  Tanunenhain,  Czscheppe 

16  DA.  Cop.  nr.  Gl,  fol.  199b. 
•«  DA.  ürk.  nr.  8578. 

17  Beglaubigte  Abschrift  im  Hause  Pursehenstein. 
>*  Seböttgeu:  Würzen,  8.  744. 
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und  Hoberg  in  der  Wurzner  Pflege  für  1000  rheinische  dulden  verkauft 
haben. 19  Nach  einer  ganz  sichern  Nachricht  war  Heinrich  von  Schon- 
berg in  den  geistlichen  Stand  getreten.  Wir  besitzen  nämlich  ein  Schrei- 
ben des  Dompropstes  Dietrich  von  Schonberg  vom  (>.  December  1473, 
in  welchem  er  seine  Vettern,  die  Räthe  Diktrich,  Caspar  und  Bernhard 
von  Schon  beug  bittet,  sich  bei  dem  Bischöfe  Dietrich  zu  verwenden, 
dass  die  demnächst  zur  Erledigung  kommende  Bischofsvicarie  in  Meissen 
an  Heinrich  von  Schon berg,  Hkynczen  von  Schon berg,  gottseeligen, 
Sohn,  welchen  der  Dompropst  selbst  „zcu  Liptzigk  im  studio  bie  synem 
eygen  gelde  swerlichen  halde,41  verliehen  werde.*0  Ob  Heinrich  jene 
Vicarie  erlangt  hat,  erfahren  wir  nicht;  doch  ist  es  kaum  anzunehmen, 
weil  er  dann  in  jener  Verkaufsurkunde  wohl  als  Vicar  aufgeführt  worden 
wäre.  Ob  er  später  in  das  Capitel  eingetreten  ist,  lässt  sich  nicht  sicher 
nachweisen,  wohl  aber  ist  es  unbestritten,  dass  kurze  Zeit  nach  dem 
Verkauf  der  erwähnten  Jahreszinsen  das  (iut  Grosszschepa  in  den  Besitz 
der  Familie  von  Amsdorf  übergegangen  ist.  Die  Veranlassung  dieses 
Wechsels  ist  unbekannt,  auch  erfalu*en  wir  nicht,  ob  Hans  von  Schon- 
berg  einen  Nachkommen  hinterhissen  hat,  aber  das  Eine  steht  fest,  dass 
Nicolaus  von  Amsdorf,  der  nachmalige  protestantische  Bischof  von 
Naumburg,  am  3.  December  14H3  zu  Grosszschepa  geboren  worden  ist 
and  dass  seine  Brüder  jenes  Rittergut  bis  zum  Jahre  1533,  wo  es 
Barthel  von  Amsdorf  an  Friedrich  Planken  verkaufte,  besessen 
haben. 21 

Die  beiden  Seitenzweige  der  jüngeren  Linie,  welche  sich  zu  Zschorna 
und  Grosszschepa  im  Wurzner  Stiftsgebiete  angesiedelt  hatten,  sind  dort 
nach  kurzer  Zeit  wieder  verschwunden ;  wir  erfahren  aber  nicht ,  ob  sie 
ganz  ausgestorben  sind.  Später  kommen  nahe  Verwandte  des  Zscho- 
chauer  Zweigs  in  andern  (  regenden  vor,  deren  Abstammung  aber  aus  den 
vorhandenen  Quellen  nicht  ermittelt  werden  kann.  Wenn  (jrosszschepa 
nach  der  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  abermals  in  den  Besitz  der  Zseho- 
chauer  Schönberge  übergeht,  so  lag  dieser  Erwerbung  nicht  eine  vorbe- 
haltene Berechtigung  zn  Grunde,  sondern  jenes  Rittergut  wurde  von  einem 
Gliede  der  jüngeren  Linie  wieder  angekauft. 


'»  Keinh.  Abscbr.  IV,  763b. 

»  DA.  W.  A.  Süft  Meissen  Präbonden,  fol.  38. 

41  Schöttgen  :  Würzen.  744  und  747. 
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B. 

Der  Reichenauer  Zweig  der  jüngeren  Linie. 

Hanoi  Ton  Hv honen herg  (17) 

besass  mit  Friedrich  von  Schonenberü,  welchen  wir  für  seinen  älteren 
Brmler  halten,  obgleich  er  in  der  Urkunde  vom  13.  December  1411  nicht 
ausdrücklich  als  solcher  angegeben  ist,  gemeinsam  Zschochan,  als  Beide 
mit  dem  Ritter  Dietrich  von  Schonenberg  auf  Sachsenburg  in  eine 
nähere  Lehnsverbindung  traten.  Ohne  Zweifel  waren  beide  Brüder  die 
Söhne  jenes  Niclas  von-  Schonendem; ,  welcher  13S(i  als  Besitzer  von 
Zsehochau  erscheint.  Nachdem  sich  dieselben  über  das  väterliche  Mibe 
auseinander  gesetzt  hatten  und  Zsehochau  von  dem  älteren  Bmder  ange- 
nommen worden  war,  erwarb  Hans  das  Rittergut  Reichenau  bei  Königs 
brück.  Sicher  besass  er  dasselbe,  wie  bereits  S.  122 erwähnt  wurde,  schon 
im  Jahre  1420,  wo  sein  gleichnamiger  mittlerer  Sohn  die  Universität  Leipzig 
bezog.  Die  eigentliche  Erwerbungsurkunde  dieses  Gutes  ist  nicht  mehr 
vorhanden,  auch  wird  in  späteren  Lehnbriefen  der  Name  des  Yorbesitzers 
nicht  angegeben;  doch  deuten  einige  spätere  Beziehungen  darauf  hin, 
dass  die  edeln  Herren  von  Cajienz,  denen  nach  einer  freilich  nicht  ganz 
sicher  verbürgten  Nachricht  1438  die  Lehnsgerechtigkeit  über  Reichenau 
zugestanden  haben  soll»22  vormals  dieses  Rittergut  besasseiL 

Im  Jahre  1440  den  14.  August  empfing  Hans  von  Schonberg,  wel- 
cher hier  der  ältere  genannt  wird, mt  seinen  Söhnen  Christoph,  Hans 
und  Georg  vom  Churfiirsten  Friedrich  das  Dorf  Reichenhach  bei  Rei- 
chenau mit  Ober-  und  Niedergerichten,  Hölzern,  Aeckern,  Wiesen,  Wäs- 
sern und  allem  Zubehör,  so  weit  es  vom  Churfiirsten  zu  Lehn  ging,  als 
ein  rechtes  Mannlehn.  Dabei  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  der  edle 
Er  Burse  von  Camenz  vormals  dieses  Dorf  besessen  und  sodann  an  die 
Gevettcrn  Hans  und  Hans  Jode  verkauft  habe. 2:1  Ob  die  Letzteren  das 
genannte  Dorf  an  Hans  von  Schonberg  unmittelbar  veräusserten,  wird 
nach  einer  späteren  Nachricht  zweifelhaft;  denn  Günther  von  Karle- 
witz,  zu  Neukirchen  gesessen,  beurkundete  am  20.  August  1447,  er  habe 
das  von  Hans  Jode  erkaufte  von  dem  Herzoge  Friedrich  zu  Lehn  ge- 
hende Gut,  Hof,  Dorf  und  Vorwerk  zu  Reichenbach  an  Hans  von  Scno- 


»  Schumann:  Loxicon  von  SachBcn  IX.  18. 

n  Beglaubigte  Abschrift  im  Purscheusteiner  Archive. 
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nenreho  und  dessen  Söhne  verkauft,  dem  Herzoge  aufgelassen  und  auf 
alle  Gerechtigkeit  daran  verzichtet.  Später  waren  aher  hierüber  Irrun- 
gen «Mitstanden,  denn  Gunther  von  Karlewitz  versprach  in  jenem  Be- 
kenntnisse zugleich,  wider  des  Herzogs  Land  und  Leute  Nichts  zu  thun 
mit  Worten  oder  Weiken,  Gerichten,  geistlichen  oder  weltlichen;  denn 
gewänne  er  cinigerlei  Schulde  oder  Sache  gegen  den  Herzog  oder  die 
Seineu,  das  wolle  er  nur  vor  dem  Herzoge,  dessen  Amtleuten  und  Gerich- 
ten suchen.21  Da  ein  Theil  von  ficiehenbaeh  zur  Mark  Meissen,  ein 
andrer  zur  Oberlausitz  gehörte,  so  konnten  über  die  volle  Lehngerech- 
tigkeit leicht  Streitigkeiten  entstehen,  und  hierauf  bezieht  sich  ohne 
Zweifel  jenes  Bekenntniss  des  früheren  Besitzers.  Die  strenge  Prüfung 
der  beiden  vorgenannten  Urkunden  führt  übrigens  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  Hans  von  Schon bero  zuerst  0111011  Theil  des  Dorfes  Rcichenbach 
von  den  Gevottern  Jode  unmittelbar,  hierauf  den  andern  Theil  mit  dem 
Rittergute  von  Günther  von  Kaht/ewitz  erkauft  habe.  Ausserdem 
erwarb  er  noch  durch  Kauf  von  Nicol  von  Heinitz  die  Hälfte  des  be- 
nachbarten Dorfes  Oberlichtenau,  in  der  Pflege  zu  Radeberg  gelegen, 
und  empfing  am  9.  März  1444  vom  Churfiirstcn  Friedrich  die  Lehn 
darüber. 25 

Erst  durch  die  Erwerbung  dieser  ansehnlichen  und  unter  sich  zu- 
sammenhängenden Güter  gelang  es  Hans  dem  älteren  von  Schonbero 
ein  sicheres  Stammbesitzthuni  für  seine  Nachkommen  zu  begründen,  wel- 
ches nicht  wie  vereinzelte  kleinere  Güter  in  Gefahr  stand,  dem  Geschlechte 
in  kurzer  Zeit  wieder  verloren  zu  gehen.  Getreu  den  alten  Grundsätzen 
seines  Hauses,  hat  er  bei  seinem  Leben  die  von  ihm  erworbenen  Güter  nicht 
unter  seine  Söhne  vertheilt.  Wir  ersehen  diess  aus  der  letzten  Urkunde 
desselben,  welche  Zeugniss  ablegt,  dass  er  1450  noch  am  Leben  wft'r.  Sie  ist 
am  7.  April  1450  vom  Churfiirstcn  Friedrich  ausgestellt  worden,' welcher 
auf  die  Bitte  Hans  des  älteren  von  Schonberg  der  Frau  Barbara,  der 
ehelichen  Wirthin  seines  ältesten  Sohnes  Christoph,  10  Schock  Jahres- 
zinsen in  dem  Dorfe  Oberlichtenau  und  was  ihr  hier  gebricht  am  oberen 
Ende  des  Dorfes  Reichenbach  zu  rechtem  Leihgedinge  reichte.86  Hätte 

— i  

*  DA.  ürk.  nr.  6994. 

25  Heglaubigte  Abschrift  im  Furschensteiner  Archive. 

M  Beglaubigte  Abschrift  im  Furschensteiner  Archive.  Die  Vormünder  der  Frau 
Fakbaka  waren  der  Hofmeister  Hans  von  Kockkkiz  uud  der  lütter  Nic-ol  von 

SCHONKKRO. 
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dieser  Solin  bereits  ein  eigenos  Lehngut  besessen,  so  würde  dureb  ihn 
selbst  dieses  Leibgedinge  bestellt  worden  sein. 

Der  Stammvater  dieses  Nebenzweiges,  Hans  der  ältere  von  Schon- 
REHCi  zu  Reichenau,  mag  bald  nach  dieser  Zeit  verstorben  sein.  Von  sei- 
nen übrigen  Verhältnissen  ist  Nichts  bekannt;  an  öffentlichen  Verhand- 
lungen hat  er  sich  nicht  betheiligt,  auch  wird  der  Name  seiuer  Gattin 
nicht  genannt. 

Wie  lange  die  drei  Söhne  Hans  des  älteren  von  Suhonherg  die 
väterlichen  Güter  gemeinsam  besessen  haben,  lässt  sieh  nicht  angeben, 
weil  der  nach  der  Erbtheilung  ausgestellte  Lehnbrief  nicht  mehr  vorhan- 
den ist.  l'cberhaupt  werden  von  dieser  Zeit  an  die  Quellen  des  Reiche- 
nauer Zweigs  so  mangelhaft,  dass  das  nähere  Verhältniss  der  Glieder 
desselben  zu  einander  und  zu  ihren  Vorfahren  nicht  zu  ermitteln  ist. 

(iirifttoph  von  Sclionbc-rg,  (31) 

der  erstgebome  Sohn  Hans  des  älteren,  wird  bis  zum  Jahre  14GÖ  biswei- 
len erwähnt,  ohne  dass  seine  eignen  Verhältnisse  näher  berührt  werden. 
Aus  welchem  Geschlechte  seine  oben  erwähnte  ( rattin  Harbaka  abstammte, 
wissen  wir  nicht.  Am  15.  April  14G5  übernahm  er  mit  Ulrich  von 
Hechenberg  in  Meissen  die  Vormundschaft  der  Frau  Magdalena,  Hein- 
richs von  Lass  ehelichen  Wirthiu,  den  Tag  darauf  mit  AlbrECHT  Tau- 
padel die  Vormundschaft  der  Frau  Anna  von  Grunroda,  der  Gattin 
Hansens  von  Grunroda-7,  und  an  demselben  Tage  die  Vormundschaft 
der  Frau  Margarethe,  der  Gemahlin  ALBBECHT  Taupadels.28  Damit 
sich  auf  diese  beiden  Tage  die  bekanntesten  Ereignisse  aus  seinem  Leben 
zusammend  längten,  empfing  er  auch  noch  am  IG.  April  1405  von  dein 
Churfiii  ten  Ernst  und  Herzog  Albrecht  zugleich  mit  seinem  Bruder 
Hans  ine  Mitbelehnschaft  über  Reichenau,  welches  sein  jüngerer  Bruder 
Georg  in  der  Erbtheilung  empfangen  hatte.  29  Wahrscheinlich  hatte  er 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Binder  Hans  das  Rittergut  Reichenbach 
übernommen.  Wann  er  verstorben  sei,  und  ob  er  Kinder  hinterlassen 
habe,  erfahren  wir  nicht. 

Hans  von  Schon  borg,  (32) 
Hans  des  älteren  zweiter  Sohn,  wird  nur  1465  den  IG.  April  erwähnt, 

"  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  285  b  und  289  b. 

"  DA.  ürk.  nr.  7871. 

»  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  140b. 
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als  er  die  gesummte  Hund  über  Reichenau  empfing.  Von  ihm  ist  eben 
so  Wenig  wie  von  seinem  jüngsten  Bruder 

CJeorg  von  Nclionberg,  (33) 

welchem,  wie  erwähnt,  Reichenau  zugefallen  war,  etwas  Näheres  be- 
kannt. 

Als  Nachbesitzer  der  Reichenauer  Güter  treten  1490  und  1494 
Jacok  von  SciinxitKito  zu  Reichenau  und  Hans  von  Schonbkuo  zu  Rei- 
chenbach hervor.  Oh  sie  Brüder  waren  und  von  welchem  der  drei  Vor- 
besitzet'  sie  abstammten,  vermögen  wir  nicht  zu  erforschen. 


< 
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SIEBENTES  KAPITEL. 

Der  altsachsenburger  Zweig  der  jüngeren  Linie. 

Die  früjieren  Geschichtsschreiber  haben  durchgängig  behauptet,  die 
ältere  Linie  des  Schönberg'schen  Geschlechts  habe  zuerst  Sachsenburg 
erworben  und  schon  der  Ritter  Caspar  von  Schonenberü  habe  um  das 
Jahr  l:M>  jenes  Scbloss  neben  Schönberg  besessen.  Diese  Angabe  stützt 
sich  auf  eine  Folgerung  aus  späteren  Verhältnissen,  wird  aber  durch  die 
jetzt  bekannten  Urkunden  vollständig  widerlegt.  Ks  ist  bereits  melir- 
faeh  nachgewiesen  worden,  dass  jener  Johannes  von  Schonenberü,  wei- 
cher Sachsenburg  erworben  hat,  der  jüngeren  Linie  angehörte,  weil  sein 
Nachbesitzer  Dietrich  die  erste  I/ebnsverbindung  mit  den  Zschochauer 
Vettern,  welche  wir  mithin  für  dessen  nächste  Verwandten  ansehen, 
scbloss,  und  weil,  wenn  auch  unter  veränderten  Verhältnissen,  später  der 
Autheil  an  den  ehemaligen  Gesammtlehen,  welcher  bei  der  Auseinander- 
setzung der  jüngeren  Linie  zufallen  musste,  mit  Sachsenburg  verbunden 
war.  Es  sind  diess  die  einzigen  Merkmale,  an  welche  sich  in  jener  ver- 
dunkelten Zeit  eine  gesunde  Folgerung  anschliessen  lässt,  mit  deren  Hülfe 
die  spateren  ziemlich  verwirrten  Verhältnisse  zwanglos  aufgeklärt  wer- 
den können. 

Johannes  von  Kelionenberg,  (11) 

der  Stammvater  des  altsachsenburger  Zweigs,  war  der  Sohn  eines  der  Brü- 
der, Johann  des  älteren  (5),  oder  Dietrichs  von  Schonenberc,  ,  (<»)  und 
hatte  wahrscheinlich  als  Erbe  den  Antheil  an  den  (iesammtlehen  erhalten, 
welchen  die  jüngere  Linie  bei  der  Auseinandei-setzung  mit  den  Nachkommen 
SiFiims  zu  beanspruchen  hatte.  Als  er  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  7.Dc- 
cember  1 308  aufgeführt  wurde,  hatte  er  bereits  die  Ritterwürde  erlangt  und 
befand  sich  im  Besitze  von  Sachsenburg.1    Hier  bezeugte  er,  dass  eine 

1  DA.  Urkunde  nr.  3913.  Dort  heisst  er:  Johannes  von  Schonenbeho,  Ritter, 
gesessen  zu  Sacbsynberg.   Beyer:  Altzella,  S.  620.  vgl.  ebendas.  S.  457.    Diese  Ur- 
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Irrung  zwischen  den  Bürgern  von  Fraukenberg  und  dem  Sehultheisscn 
des  Klosters  Altzella  in  Höckendorf  durch  gütlichen  Vergleich  beigelegt 
worden  sei.  Min  Lehnbrief,  welchen  Johann  von  Schonenbero  über 
Sachsenburg  empfangen  hat,  ist  nicht  mehr  vorhanden,  desshalh  lässt 
sich  weder  der  ursprüngliche«  Cinfang  dieses  Besitzthums,  noch  die  Art 
und  Zeit  seiner  Frwerbung  für  das  Schönberg'sehe  Geschlecht  mit  voller 
Sicherheit  angehen. 

Sachsenburg  war  in  der  frühesten  Zeit  niarkgrä  Hiebes  Besitzthum. 
Wenn  in  einer  Verleihungen  kumle  Heinrichs  des  Kkeauchten  an  das 
Kloster  (irünhayii  vom  Jahre  12f>4  unter  den  Zeugen  Heinrich  von 
Sachseuberg  genannt  wird,"  so  darf  mau  denselben  nicht  für  den  Besitzer 
des  Schlosses  Sachsenburg  halten,  sondern  es  ist  vielmehr  abzunehmen, 
dass  er,  wie  Heinrich  und  Dietrich  von  Vit a n k en u eru ,  welche  in  Ur- 
kunden des  Klosters  Buch  lo<M)  und  l.'Jn-l  vorkommen,3  einem  Burgman- 
nengesch  lochte  angehört  habe,  dein  der  Landesfürst  den  Schutz  seines 
Schlosses  anvertraut  hatte.  DlBTRICU  Kuneke,  aus  einem  angeseheneu 
Freiberger  Bürgergeschlechte ,  welches  schon  12SS  vorkommt  (Möller 
Chron.,  S.  3(31,  Ann.  S.  21»,  Märeker  S.  431)  besa*s  1340  mit  seineu  Bru 
dern  einzelne  Lehnstücke  zu  Frankenberg  und  Sachsenburg;  doch  schei- 
nen damals  die  Hauptgüter  der  Herrschaft  noch  im  Besitze  »1er  Markgrafen 
verblieben  zu  sein.*  Erst  am  IS.  Februar  1304  belehnte  der  Land- 
graf Friedrich  dku  Strenge  mit  Bewilligung  seiner  Brüder,  Balthasar 
und  Wilhelm,  und  in  derselben  (legenwart  den  gestrengen  Heinrich 
Gbosse,  Ritter,  und  Jlrgen  dessen  Bruder  mit  dem  Hause  Sachsenburg 
und  dem  Theile  von  Frankenberg,  so  dieselben  ihm  abgekauft  hatten.  * 
Schon  vier  Jahre  später  erscheint  Johannes  von  Schonenhero  im  Be- 
sitze dieser  Güter  und  es  liegt  die  Verniuthung  nahe,  dass  er  sie  von  den 
Gebrüdern  Grosse  von  Dobelin  erkauft  habe.  'Mit  diesem  Besitzthume 
waren  höhere  Berechtigungen  verbunden,  welche  vormals  einem  Dienst- 
mannengeschlechte  schwerlich  überlassen  worden  wären;  allein  nach  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  empfing  auch  die  Bittersehuft  grössere  Lehen 

kuude  enthalt,  wie  obeu  erwähnt  ist,  das  älteste  Siegel  dea  Sehönberg'siheu  (Je- 
schlcchta  mit  dem  Hilde  des  Lüweu. 

*  Sehöttgen  u.  Kreysig:  dipl.  II,  521). 

3  Ebenda».  II,  S.  22U  und  222. 

Huhn:  f'rnnkenberg  und  Sachsenburg,  S.  45  und  M. 

*  DA.  Cop.  nr.24,  fol.  22  b. 

4  DA.  Uber  privilegiorum  marehiouum  Misnensium  de  ao  1340—  138t).  fol.  65. 
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und  wurde  den  übrigen  Vasallen  gleichgestellt.  Diese  Umgestaltung 
des  alten  Verhältnisses  ging  nicht  nur  den  Belehnten  zu  Gute,  sondern 
sie  war  auch  vortheilhait  für  die  Landesfürsten ,  denen  das  grössere  Gut 
in  der  Hand  einer  getreuen  Ritterschaft  dienstbarer  war,  als  im  Besitze  des 
hohen  Adels,  dessen  Sonderbestrehungen  es  unterstützte.  Wenn  übrigens 
der  Burggraf  von  Meissen  auf  dein  Tage  zu  Forchheini,  den  20.  Juli  14;>.*> 
unter  den  Lehngütern,  welche  er  von  den  Herzögen  von  Sachsen  forderte, 
auch  Sachsenburg  mit  allen  seinen  Zugehörungen  aufrührt,  ''  so  war  die- 
ser Anspruch  unbegründet  Der  oben  erwähnte  von  dem  Landgrafen 
ausgestellte  Lehnbrief  heweist  diess  zur  Genüge  und  die  Lehusverfügun- 
gen  der  Landesherren  von  1411  und  1422  stellen  es  um  so  mehr  ausser 
Zweifel,  als  aus  jener  Zeit  nicht  das  Geringste  von  einer  Beziehung  der 
Burggrafen  zu  Sachsenburg  verlautet, 

Der  Bitter  Johannes  von  Schonenbkrg  ,  welcher  den  angeführten 
Quellen  nach  zwischen  den  Jahren  1364  und  L36ti  die  Herrschaft  SaehseV 
burg  erworben  hat,  wird  in  den  Urkunden  jener  Zeit  nicht  weiter  erwähnt. 
In  der  Verhandlung  vom  12.  Januar  1371,  welche  sich  auf  die  l  ebeieig- 
nung  des  Dorfes  Miera  an  das  Kloster  Altzella  durch  den  Burggrafen 
Heinrich  von  Leisniu  bezog,  erscheint  ein  Bitter  Johann  von  Schon in- 
BJEBG  unter  den  Zeugen. "  Der  Bitter  Johann  der  jüngere  von  Schonkn- 
berü  (8),  welcher  damals  noch  am  Leben  war  und  sich  früher  schon 
vielfach  mit  den  Angelegenheiten  jenes  Klosters  beschäftigt  hatte,  ist 
oben  S.  32  für  jenen  Zeugen  angesehen  worden;  in  der  Urkunde  selbst 
aber  findet  sich  kein  Merkmal,  mit  dessen  Hülfe  man  sich  sicher  ent- 
scheiden könnte  ,  ob  dort  der  Sachsenburger,  oder  der  Schönberger  Jo- 
hann zu  verstellen  sei.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kaufurkunde  vom 
12.  Juni  1377,  welche  von  der  Krwerbung  des  ersten  Drittheils  von  Dyt- 
mersdorf  und  Heinsberg  durch  den  gestrengen  Johann  von  Schon  UEHfl 
handelt.  Dort  kann  nur  der  Schönberger  Johann  gemeint  sein,  dessen 
Sohn  Caspar  später  die  beiden  andern  Theile  jenes  Gutes  angekauft  und 
dieses  vollständige  Besitzthum  mit  allen  seinen  Zubehörungen  auf  seine 
Kinder  vererbt  hat. 7 

Somit  enthalten  die  heimischen  Quellen  nur  eine  einzige  sichere 
Nachricht  von  dem  Bitter  Johannes  von  Schonenberc;  auf  Sachsenburg, 


5  Märcker:  liiirggrafeu,  S.  272. 
«  Beyer:  Altzella,  S.  621. 
■  vgl.  obeu  S.  32.  f. 
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nämlich  die  üben  erwähnte  Urkunde  vom  7.  December  13öS,  ohne  welche 
wir  von  dem  Krw  erber  der  Herrschaft  Saehsenburg  nicht  die  geringste 
Kunde  haben  würden.  Befremdend  ist  es  allerdings,  dass  ein  thatkräfti- 
ger  Mann,  welcher  dem  Anscheine  nach  schon  in  firüher  Jugend  die 
Ritterw  ürde  erlangt  hat,  sich  vom  öffentlichen  Leben  später  fern  gehalten 
haben  sollte;  es  würde  aber  ein  höchst  undankbares  Geschäft  sein,  die 
unbekannten  Gründe  dieser  Erscheinung  durch  Vennuthungen,  welche 
sich  nicht  auf  wirkliche  Thatsachen  stützen,  erforschen  zu  wollen.  Eine 
Nachricht  jedoch,  welche  die  Jahrbücher  des  deutschen  Ordens  in 
Preussen  von  einem  gleichnamigen  Ritter  in  jener  Zeit  aufbewahrt  haben, 
dürfen  wir  nicht  ganz  unbeachtet  lassen.  Als  dort  nämlich  im  Jahre 
1  ;>S5  das  Ordensheer  den  Uebergang  über  die  Nerin  bei  der  Burg  Kauen 
erzwang  und  den  Herzog  Skirgel  von  Litthauen  mit  grossem  Verluste 
zurückdrängt»!,  kam  mancher  Held  von  der  Ritterschaft  in  den  Wellen 
um,  namentlich  Graf  Wilhelm  von  Katzenellenbogen,  der  Ritter  Jo- 
hann von  Schönbekg  und  viele  andere  Kriegsgäste. 8  Wenn  sich  auch 
nicht  nachweisen  lässt,  dass  jener  Ritter  wirklich  der  Sachsenburger  Jo- 
hann gewesen  sei,  so  muss  doch  ein  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  dass 
das  Verschwinden  desselben  aus  der  Heimat  in  die  Zeit  jener  Kämpfe 
lallt.  Da  nun  die  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  sich  an  den  Kämpfen 
des  preussischen  Ordenslandes  seit  dem  13.  Jahrhundert  getreulich 
betheiligt  hat,  und  da  mehrere  Glieder  des  Schön  BEKGschen  Ge- 
schlechts in  denselben  sich  ausgezeichnet  haben,  so  dürfen  wir  es  für 
möglich  halten,  dass  der  Ritter  Johannes  von  Schonenbekg  auf  Saeh- 
senburg in  einer  Zeit,  wo  das  Heimatland  seinem  Thatendrange  keinen 
entsprechenden  Wirkungskreis  bot,  auf  jenen  entfernten  Kampfplatz  ge- 
zogen sei.  Da  in  jener  Zeit  bei  den  Rheinischen  Schön  beugen  der  Name 
Johannes  nicht  vorkommt,  so  gewinnt  die  Vermuthung  an  Wahrschein- 
lichkeit, dass  jener  in  Preussen  umgekommene  Ritter  Johannes  den  Meiss- 
ner Sc i [ön beug en  angehört  habe.  War  dieses  aber  wirklich  der  Fall,  so 
kann  nur  der  Besitzer  von  Saehsenburg  unter  jenem  Kampfgenossen  des 
Ordensheeres  verstanden  werden,  da  die  übrigen  gleichnamigen  Glieder 
seines  Geschlechts,  welche  wir  als  dessen  Zeitgenossen  erwähnt  finden, 
entweder  früher  verstorben  sind,  oder  später  noch  erwähnt  werden.» 


"~Voigt:  Geschichte  Prcusseus.  Th.  V,  S.  472  ff. 

0  Johann  der  altere  auf  ücuönberg  war  1377  zum  letzten  Male  genannt  wor- 
den und  damals  .so  hochbetagt,  dass  er  einem  beschwerlichen  Feldzuge  in  einem 
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Nach  dieser  Zeit  ist 

Dietrich  von  ftchoneiiberg  (18) 

Besitzer  von  Sachsenburg.  Als  solcher  kommt  er  zuerst  am  17.  Januar 
lviUü  vor,  wo  er  das  Dorf  zu  der  Ywe  (Kuba  im  Amte  Augustusburg)  mit 
allen  Zubehörungen  und  Rechten  seinem  Herrn,  dem  Markgrafen  Wil- 
helm von  Meissen  aufliess,  so  wie  er  und  sein  Bruder  dasselbe  Dorf  ruhig 
besessen  hatte. 10  Diese  Erwähnung  eines  Bruders,  dessen  Name  weder 
hier  genannt,  noch  anderswo  sicher  bezeichnet  wird,  bietet  besondre 
Schwierigkeiten  dar.  In  einer  Urkunde  vom  14.  Oetober  140ö'  werden 
zwar  die  Brüder,  Hans,  Ritter,  und  Dietrich  von  SCHOKENBEBQ,  er- 
wähnt, welche  dem  Kloster  zu  Riesa  12  Schock  Groschen  guter  Freibei- 
ger Münze  zu  2  Mettenbüchern,  zu  einem  ewigen  Scclengeräthe  und  zu 
einer  ewigen  Brüderschaft  übereignen, 11  sie  werden  aber  hier  nicht  als 
Besitzer  von  Sachsenburg  bezeichnet  und  wir  dürfen  sie  auch  nicht  als 
solche  ansehen.  Eine  Chemnitzer  Urkunde  vom  21).  September  1402 
bezeugt  nämlich,  dass  Dietrich  von  Schonenbero,  czu  Sachsseuberg 
gesessen  damals  schon  Ritter  war,1-  mithin  auch  4  Jahre  später  um  so 
/  mehr  hätte  als  solcher  aufgeführt  werden  müssen,  weil  seinem  voran- 
stellenden Bruder  diese  Würde  ertheilt  wurde.  Hieraus  folgt,  dass  die 
Sachsenburger  Brüder  in  der  Riesaer  Urkunde  nicht  gemeint  sein  können.  * 
Wollten  wir  annehmen,  Dietrich  sei  der  Bruder  des  als  Vorbesitzer  von 
Sachsenburg  genannten  Ritters  Johann  Ks  von  Schonenberg  gewesen,  so 
ist  die  Altersversehiedenheit  Beider  zu  gross,  als  dass  man  dieses  Aus- 
kunftsmittel für  ein  natürliches  halten  möchte.    Johannes  erscheint 

fernen  Lande  nicht  beiwohnen  konnte.  Der  gleichnamige  Sohn  desselben,  Heuczhil 
/.um  Unterschiede  von  seinem  Vater  so  genannt,  kommt  bis  1403  vor.  Hans  von 
Schonbebq,  der  Sohn  des  Ritters  Pktkb  auf  Purschenstein,  wird  in  demselben  Jahre 
erwähnt  und  der  gleichnamige  Mitbesitzer  von  Zschochau  war  1411  sicher  noch  am 
Leben. 

10  DA.  Urk.  nr.  49;J3. 

11  DA.  Urk.  nr.  5386.  Damals  lebten  die  oben  S.  5«  angeführten  drei  Jung- 
frauen Gelb,  K  um.  und  Mahgakkthe  von  Schonenbbbg  im  Kloster  zu  Riesa, 
welche  den  13.  Februar  1407  demselbeu  eiue  Schenkung  machten  und  wohl  in  einer 
nahen  Beziehung  zu  jenen  beiden  Brüdern  gestanden  haben. 

14  Richter:  Chronik  von  Chemnitz  II,  S.  111  ff. 

♦  Damals  lebten  2  Brüder  Hans  (2G)  uud  Dibtbich  (27)  von  Scuonknbekg 
aus  dem  Hause  Purschenstein.  Sie  können  jene  Scheukgeber  gewesen  sein.  Ob  der 
ältere  derselben  die  Ritterwürde  erlaugt  habe,  wissen  wir  nicht,  überhaupt  traten 
diese  Söhne  Pktkb»  sehr  zurück  und  wurden  nicht  mehr  erwähnt,  nachdem  sie  ihrem 
älteren  Bruder  Sikkiu  ihren  Antheil  am  väterlichen  Erbe  verkauft  hatten. 
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Dämlich  schon  1368  als  Ritter,  Dietrich  kommt  2S  Jahre  später  zuerst 
vor  und  wird  142U  noch  als  lebend  erwähnt,  so  dass  man  ihn  weit  eher 
für  den  Sohn  des  Ersteren,  als  für  dessen  Bruder  halten  kann.  Der 
Name  jenes  Bi  nders  ist  aber  nach  den  jetzt  bekannten  Quellen  nicht  auf- 
zufinden, derselbe  war  wahrscheinlich  1 3*. M i  nicht  mehr  am  Leben,  weil 
er  sonst  als  Mitbesitzer  von  Euba  der  Entsagungsverhaudlung  beige- 
wohnt haben  würde. 

In  der  oben  erwähnten  Urkunde  vom  Michaelistage  14<>2  war  der 
Bitter  Dietrich  von  Schonknbeho,  czu  Sachssenberg  gesessen,  mit  dem 
Abte  „  Franciseus  in  der  Ahlen  c/.elle  und  dem  gestrengen  Bitter  Ern 
Albrecht  von  Botelstete,  hofemeister  vnser  Jhungen  lierren  Mmggrafen 
czu  Missen,"  Tevdungsmaun  auf  Seiten  des  Klosters  Chemnitz,  um  eine 
(irenzstreitigkeit  zwischen  demselben  und  der  Stadtgemeinde  daselbst 
zu  schlichten.  Nachdem  es  gelungen  war,  einen  gütlichen  Vergleich 
abzusehliessen,  wurde  der  darüber  ausgestellte  Sühnebrief'  durch  die 
Siegel  jener  Vermittler  bestätigt. 13 

Dietrichs  Ehegattin  hiess  Elisabeth  und  empfing  mit  Genehmi- 
gung der  Markgrafen  Friedbich  und  Wilhelm  am  25.  Febniar  1411 
das  Dorf  und  den  Hof  Ibanitz  mit  Sifridsdorf  zu  rechtem  Leibgedinge. 
Der  Bitter  Johann  von  Schleinitz  und  Heinrich  von  Honsberg  waren 
Vormünder  derselben.  Das  (ieschlecht,  welchem  sie  ursprünglich  an- 
gehörte, lernen  wir  nicht  kenneu. 14  Zu  dieser  Zeit  war  Dietrichs  Bruder 
sicher  nicht  mehr  am  Leben,  weil  seiner  hierbei  nicht  gedacht  wird. 
Noch  augenscheinlicher  ergiebt  sich  sein  Tod  aus  dem  schon  erwähnten 
Erbverbrüderungsvertrage  des  Bitters  Dietrich  von  Schonenhercj  mit 
seinen  Vettern  Friedrich  und  Hans  von  Schonknberu  auf  Zschochau, 
welcher  den  13.  December  1411  vom  Landgrafen  Friedrich  bestätigt 
wurde. 15  Hier  wird  Dietrichs  Bruder  nicht  mehr  genannt,  was  doch, 
wenn  er  gelebt  hätte,  unbedingt  nothwendig  gewesen  wäre,  da  er  sein 
nächster  Erbe  war.  Es  ist  schon  mehrfach  erwähnt,  dass  die  Lehns- 
verbindung des  Bitters  Dietrich  mit  seinen  Zschochauer  Verwandten 
nur  einen  kurzen  Bestand  hatte  und  es  unterhegt  wohl  keinem  Zweifel, 
da-ss  der  Tod  Friedrichs  von  Schon  muh:  zu  Zschochau  und  die  Besitz- 

>'  Richter:  a.  a.  0.  II,  S.  IIB. 
>*  DA.  Cop.  nr.  31.  fol.  130. 

,%  Nach  einer  beglaubigten  Abschrift  des  Vertrags  im  l'iirschensteiner  Arch. 
vgl  oben  6.  -W  t. 
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Veränderung  seines  Bruders  Hans,  welcher  Reichenau  ankaufte,  die 
Hauptursache  zur  Auflösung  jener  Lehnsverbi-üderung  wurde.  Den  Be- 
weggrund, wosshalh  Dietrich  den  Vertrag  mit  den  Nachkommen  seines 
Lehnsvetters  in  Zsehochau  nicht  erneuerte,  kennen  wir  nicht.  Vielleicht 
fühlte  er  sich  persönlich  mehr  zu  seinen  Verwandten  in  Sehönberg  und 
Reinsberg  hingozogen,  weil  er  durch  den  Antheil  am  Besitze  der  früheren 
(iesainmtlehen  mit  ihnen  in  einer  gewissen  Verbindung  stand,  oder  weil 
überhaupt  ihre  äussere  Lebensstellung  ihm  mehr  ebenbürtig  erschien, 
als  die  seiner  näheren  Verwandten.  Da  übrigens  die  Schönberger  Vet- 
tern ihm  nur  um  Eine  Stufe  ferner  standen,  als  die  Zschochauer,  so  hat 
ihm  jedenfalls  der  Wechsel  dieser  Verbindung  keine  grossen  Bedenken 
gemacht.  Dennoch  ist  diese  willkürliche  Abweichung  von  den  Gesetzen 
der  Erbfolge  nicht  zu  billigen.  Die  jüngere  Linie,  welche  ohnehin  nicht 
so  reiche  Lehngüter  besass,  als  die  ältere,  wurde  hierdurch  offenbar  be- 
nachtheiligt,  und  Caspars  Nachkommen  haben  jene  Sachsenburger  Güter 
auf  die  Dauer  nicht  zu  behaupten  vermocht. 

Die  Verwandlung  der  früheren  Lehnsverbindung  erfahren  wir  nicht 
aus  dem  eigentlichen  Lehnbriefe,  welcher  den  Brüdern  Heinrich,  Hans, 
Friedrich,  Caspar  und  Diktrich  von  Schonenberg  die  gesammte  Hand 
von  Sachseuburg  reichte.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  ein  solcher  nicht 
mehr  vorhanden  ist,  weil  derselbe  höchst  wahrscheinlich  genauere  Aus- 
kunft über  die  Ursachen  dieses  Wechsels  und  über  die  dabei  betheiligten 
Personen  gegeben  haben  mag.  Statt  desselben  ist  eine  bereits  S.  4(>  f. 
erwähnte  Verschreibung  der  Brüder  Heinrich,  Hans  und  Friedrich  von 
Sciionenbero  vorhanden ,  welche  dem  Landgrafen  Friedrich  600  Rhei- 
nische Gulden  für  die  Reichung  der  gesammteu  Hand  an  Sachseuburg 
zusicherten.  Ausserdem  ertheilte  der  S.  47  f.  angeführte  burggräfliche 
Lehnbrief  vom  14.  März  1423  dem  Ritter  Dietrich  von  Schon enberg  zu 
Sachseuburg  die  gesammte  Hand  an  den  Gütern  seiner  neuen  Lehnsvettem. 

Der  Ritter  Dietrich  von  Schonen  beug  befand  sich  mit  unter  dem 
Gefolge  des  Landgrafen,  als  dieser  am  13.  April  1417  seinen  glänzenden 
Einzug  in  Constanz  hielt.1«    Friedrich  der  Streitbare  entfaltete  diese 


16  Das  Cuucilium,  so  zu  Coustauz  gehalten  worden.  2.  AuH.  Augsburg 
fol.  H>7,  wo  er  namentlich  aufgeführt  wird.  Da  hier  12  Grafeu  und  nur  10  Ritter 
als  Begleitung  Friedrichs  des  Streitharen  genannt  werden  und  doch  der  allgemeinen 
Meinung  jeuer  Zeit  nach  die  Gefolgschaft  des  Landgrafen  die  zahlreichste  und  glän- 
zendste auf  dem  l'oiicile  war ,  so  setzen  wir  voraus  ,  dass  der  Verfasser  jener  Schrift 
(Ulrich  Keichenthal)  die  Namen  jener  Ritter  nur  zum  geringsten  Theile  erfahren 
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Pracht  vor  den  versammelten  Reichsfursten,  weil  er  die  Lehen  über  seine 
Lande  vom  König  Sigismund,  der  ihn  mit  mehreren  Fürsten  festlich  ein- 
holte, empfangen  sollte.  Als  aber  der  König  Schwierigkeiten  über  die 
Belehnung  mit  gewissen  böhmischen  Orten,  welche  Friedrich  erobert 
hatte,  erhob,  verliess  dieser  den  12.  Mai  grollend  die  Reichsversammlung 
mit  der  Erklärung,  der  König  werde  ihm  bald  im  offnen  Feldlager  leihen 
müssen ,  was  er  ihm  jetzt  verweigere. 

Dietrich  stand  in  hohem  Ansehen  bei  seinen  Landesfursten ,  denn 
als  Irrungen  zwischen  dem  Landgrafen  Friedrich  und  seinem  Bruder 
Wilhelm  entstanden  waren,  wurden  8  Schiedsrichter  aus  den  Mannen 
und  Städten  zur  Entscheidung  „aller  yrer  brache  vnde  schulde,  wy  sich 
die  gemachit  vnde  gein  einander  gehabit  haben"  von  den  Fürsten 
ernannt,  unter  denen  sich  Ditterich  von  Schönerer«,  Ritter,  neben  Ru- 
dolfV  Schenke,  Hcrre  zeu  Tutenberg ,  Ticzmanu  von  Grunenrod  und  Jorani 
von  Eychelberg  mit  den  Burgemeistcm  und  Rathmannen  zeu  Lipczk, 
Ihene,  Aldenborg  und  Torgow  befand.  Sie  verglichen  die  Brüder  am 
23.  August  1418  und  besiegelten  diesen  Sühnevertrag.  '»  Am  21.  Octo- 
ber  1418  erschien  er  mit  Heinrich  von  Honsberg  als  Bürge  für  Dietrich 
von  Honsberg  auf  Noschkowitz,  welcher  den  Klosterfrauen  zu  Riesa 
1  Schock  Groschen  Jahreszins  in  dem  Dorfe  Albrechtitz  in  der  Meissner 
PHege  für  10  Schock  Groschen  oder  40  Ungarische  Goldgulden  verkauft 
hatte.  ,,J  Im  Jahre  1423  war  er  Bürge  für  den  Churfursten  Friedrich, 
welcher  dem  Marschall  Apel  Viczthum  200  Schock  böhmischer  Groschen 
von  der  Jahresrente  zu  Lipzyck  und  Ilburg  für  200<)  Schock  böhmi- 
scher Groschen,  von  denen  24  Stück  auf  einen  Ungarischen  Gulden  gehen, 
wiederkäuflich  verkauft  hatte.20 

Am  17.  October  142i>  wird  der  Ritter  Dietrich  von  Schonberg 
unter  den  Schiedmännern  mit  aufgeführt,  welche  die  Ablösung  gewisser 
Frohndienste  der  Stadt  Chemnitz  an  die  dortige  Benedietinerabtei  ver- 


uml  angefahrt  hat.  wenn  wir  auch  zugestehen  wollen,  dass  Tylich,  welcher  die  Zahl 
von  1H  Grafen  und  MIO  Kdeln  und  Rittern  in  Fkikdkk  hs  Gefolge  annimmt,  zu  hoch 
genrifleu  und  den  ganzen  Tross  dazu  gezahlt  haben  mag.  Vgl.  Schamrot:  Vindem. 
liU;r.  II ,  S.  90.    Horn :  Friedrich  der  Streitbare  S.  3G0  f 

17  Diese  Weissagung  ging  am  IK  Juli  1420  im  Lager  vor  Prag  in  Erfüllung. 
Horn  a.  a.  0.  S.  83*. 

,M  Horn  a.  a.  0.  S.  832  f 

19  DA.  Urk.  nr.  5755. 

-°  Horn  a.  a.  0  S.  2«>I.  Unter  den  Borgen  befand  sich  auch  Hkinkich  von 
Scuonbeko  daselbst. 
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mittelten81.  Hier  wird  er  Hofmeister  unser  gnädigen  Frauen  zu  Sachsen 
genannt.  Nacli  dieser  Zeit  kommt  der  Name  des  Ritters  Dietrich  von 
Schon berg  nicht  mehr  vor.  Die  Zeit  seines  Todes  liisst  sich  nicht  be- 
stimmen. Da  er  jedenfalls  keine  Kinder  hinterliess,  so  starb  mit  ihm  der 
Mannsstamm  des  Sachsenburger  Zweigs  aus  und  die  (Jüter  desselben 
fielen  vertragsmässig  an  die  ältere  Schönberger  Linie.  Der  erste  vor- 
handene Lehnbrief,  welcher  diess  darthut,  ist  vom  30.  August  1442. 22 
Da  es  ein  (Jesaramtlelmbrief  ist,  so  führt  er  die  einzelnen  Zugehörujigen 
von  Sachsenburg  nicht  au£  sondern  beweist  nur,  dass  zwischen  1421)  und 
1442  die  dortige  Linie  ausgestorben  sei. 


*'  Richte  r  a.  a  ü.  II,  S.  122  f. 

22  In  diesem  Lehnbriefe,  welcher  sich  |im  Rothschönberger  Archive  befindet, 
empfingen  die  Brüder  Diktrich,  Propst,  Caspar,  Deebant.  Hans  und  Nickki.  von 
Schonbf.ro,  Ritter,  mit  Hans,  ihrem  Neffen,  und  Heineze  auf  Purschenstein.  ihrem 
Vetter,  die  Schlösser  Purschenstein ,  die  Stallt  Sayda  mit  Zubehör,  die  Schlösser 
Schönberg,  Reinsberg  und  Saehseuburg,  Wilsdruf  und  Krankenberg,  die  Stadtchen,  und 
Neukirchen, den  Hof,  mit  Zubehör  zu  reehtem,  gesammten  Lehen.  Kin  Auszug  davon 
steht:  Schöttgeu  und  Kreysing  diplom.  Nacblese  II,  S.  299. 


• 
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Rückblicke. 

Das  Jahr  147(5  war  bodeutimgsvollfi'uHlasSciniNnEROsoheOewblecht, 
denn  in  demselben  verstärken  drei  seiner  wackersten  Glieder,  der  Bisehof 
Dietrich,  der  Ritter  Nicol  auf  Sehönberg,  Reinsberg,  Wilsdruf  und  Neu- 
kirchen, so  wie  der  Ritter  Beknhaki»  von  Schömberg  auf  Purschcnstein. 
Da  die  beiden  ersteren  Todesfälle  die  Trennung  der  älteren  Linie ,  welche 
schon  damals  die  lebensfähigste  und  thatkräftigste  war,  in  vier  Ilauptzweige 
veranlassten ,  aus  denen  in  der  nächsten  Zeit  noch  mehrere  Seitenzweige 
sich  absonderten,  so  war  eine  wesentliche  Veränderung  in  dem  Ent- 
wickelungsgange  des  Geschlechts  eingetreten,  welche  einflussreich  auf 
die  äussern  und  iiinern  Verhältnisse  desselben  einwirkte.  Gleichzeitig 
erfolgte  jener  Umschwung  auf  den  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  im 
deutschen  Reiche,  welcher  eine  Umgestaltung  der  alten  Ordnungen  und 
Verhältnisse  bewirkte,  von  welcher  alle  Stände  berührt  wurden.  Das 
Mittelalter  mit  seiner  Herrlichkeit  ging  zu  Ende,  und  die  neue  Zeit,  welche 
hierauf  anbrach,  trug  ein  ganz  andres  Gepräge,  welches  sie  ihren  sämmt- 
lichen  Schöpfungen  aufdrückte,  iuu  den  Bruch  mit  der  Vorzeit  vollständig 
werden  zu  lassen.  Wurde  auch  in  der  Mark  Meissen  der  alte  Rechts- 
zustand  beharrlicher  festgehalten,  als  in  andern  deutschen  Gebieten,  so 
mussten  doch  auch  liier  manche  alte  Ordnungen  und  Berechtigungen 
andern  Gestaltungen  weichen,  und  die  neuen  Verhältnisse,  welche  hieraus 
sich  entwickelten,  standen  nicht  mehr  in  einem  so  innigen  Zusammen- 
hange mit  der  Vorzeit ,  dass  sie  häutig  zur  Aufhellung  ihrer  dunkeln  Zu- 
stände benutzt  werden  könnten.  Hierdurch  war  es  geboten,  mit  dem 
Jahre  147G  den  ersten  Zeitraum  unserer  Geschlechtsgeschichte  abzu- 
schliessen,  nicht  allein,  um  den  U eberblick  der  ersten  Entwicklungszeit 
zu  erleichtern,  sondern  auch  um  einen  Ruhepunkt  zu  finden,  von  welchem 
aus  die  besondern  Rechts-  und  Lebensverhältnisse  unsers  Geschlechts 
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im  Zusammenhange  erwogen  werden  können,  damit  ein  möglichst 
klares  Bild  von  der  Stellung  und  Bedeutung  der  Ritterschaft  jener  Zeit 
im  Ileimatlande  gewonnen  werde. 

Die  Glieder  des  Sehönbergschen  Hauses  in  jener  Zeit  bilden  ein 
echtes  ritterliches  Geschlecht,  welches  die  Treue  gegen  seinen  Landes- 
herru  unverbrüchlich  bewährte,  ihm  im  Kampfe  mannhaft  zur  Seite 
stand  und  gewissenhaft  im  Rathe  diente.  Unter  den  fürstlichen  Kathen 
zeichneten  sich  Caspar  (13),  Peter  (14),  Hans  (20)  und  Nicol  von 
Schonberg  (24.)  durch  Tüchtigkeit  und  Treue  aus.  Sie  waren  den  Fürsten 
in  schwerer  Zeit  unentbehrlich,  aber  keiner  dersell>en  hat  wie  Apel  Vitz- 
thum und  Hugoli»  von  Schleinitz  selbstsüchtige  Absichten  verfolgt 
und  den  Saamen  verderblicher  Zwietracht  im  Fürstenhause  ausgestreut. 
An  einem  Landfriedensbruche ,  wie  er  überhaupt  unter  der  kräftigen  und 
weisen  Herrschaft  der  Wettiner  Fürsten  im  Meissnerlande  höchst  selten 
vorkam,  hat  sich  in  dieser  Zeit  kein  Sciiönberg  bet heiligt;  vielmehr  hat 
dieses  Geschlecht  in  alter  Zeit  den  ererbten  ritterlichen  Grundsatz  ge- 
wahrt, auf  dem  Wege  des  Rechts  und  der  Ordnung  zu  wandeln,  die  Un- 
terdrückten zu  beschirmen  und  den  edelsteu*  Bestrebungen  sich  kräftig 
anzuschliessen.  Dieselbe  Treue  hat  der  Schönbergsche  Stamm  der 
Kirche  bewiesen.  Von  seiner  Frömmigkeit,  welche  im  Geiste  des  Mittel- 
alters zu  würdigen  ist ,  zeugt  der  zahlreiche  Eintritt  seiner  Kinder  in  den 
Kirchendienst  uud  die  würdige  Hingabe  derselben  an  ihren  Beruf.  Die 
Gediegenheit  der  beiden  Bischöfe  Caspar  und  Dietrich  von  Schonen- 
berg  zu  Meissen  hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Dietrich  von 
Schonberg  ,  welchem  nach  der  Erhebung  seines  gleichnamigen  Vetters 
auf  den  Bischofstuhl,  die  Propstei  im  Meissner  Capitel  verheben  wurde, 
zeichnete  sich  gleich  seinem  Vorgänger  durch  grosse  Gelehrsamkeit  aus. 
Auch  die  frommen  Stiftungen,  an  welchen  das  Geschlecht  sich  bethei- 
ligte, die  Kapellen  in  den  Schlössern  und  über  den  Grüften  und  die  Hos- 
pitäler, welche  es  gründete,  bethätigen  den  kirchlichen  Sinn  desselben. 
Die  Theilnahme  an  den  Kämpfen  im  preussischen  Ordenslande  wurde 
gleichfalls  als  ein  Dienst  für  die  Kirche,  als  ein  Kreuzzug,  angesehen. 
Wir  haben  zuverlässige  Kunde,  dass  einzelne  Glieder  des  Sehönbergschen 
Geschlechts  dort  ihre  Kraft  erprobten  und  sicher  waren  sie  nicht  die  ein- 
zigen ihres  Stammes  in  der  Betheiligung  an  den  wilden  Kämpfen,  in 
deren  Gedränge  viele  Namen  spurlos  verschwunden  sind.  Drei  Schönberge, 
Dietrich  auf  Schönberg,  Caspar  auf  Sachsenburg  und  Bernhard  auf  Pur- 
schenstein,  haben  140 1  und  147(>  im  Gefolge  ihrer  Fürsten  die  heiligen  Stät- 
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ton  geschaut  und  dort  die  Ritterwürde  empfanden. 1  Der  ernste,  ehren- 
wert  he  Sinn,  welcher  an  vielen  Mitgliedern  der  Familie  Schön  berq  hervor- 
tritt, und  das  Wohlwollen  gegen  ihre  Unterthanen,  das  sich  in  den  Urkunden, 
worin  sie  ihnen  Rechte  und  Vergünstigungen  ertheilen.  ausspricht,  be- 
zeugt,  dass  ihre  Frömmigkeit  nicht  bloss  äusserlicher  Art  war.  Wenn 
ferner  zu  den  Anforderungen,  welche  mit  Recht  an  die  echte  Ritterschaft 
gestellt  werden,  jene  Einfachheit  gehört,  die  das  väterliche  Erhe  zu 
erhalten  und  das  Gut  des  Geschlechts  zu  sichern  sticht,  so  müssen  wil- 
den Altvätern  des  Schön  BERGschen  Geschlechts  bezeugen,  dass  sie  ihren 
Kindern  strenge  Verwaltungsgrundsätze  vererbt  und  dadurch  Viel  zur 
Erhaltung  ihrer  ältesten  Stammsitze  beigetragen  haben.  Die  Lehngüter 
des  Geschlechts  vermein  ten  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhun- 
derts ansehnlich.  Die  Markgrafen  Friedrich  der  Ernsthafte  und  seine 
Söhne  helohnten  die  treuen  Ritterdienste  ihrer  mannhaften  Vasallen  durch 
die  Verleihung  neuer  Rechte  und  Besitzungen;  aber  weit  wichtiger  waren 
die  Erwerbungen,  welche  das  Schönherg  sehe  Geschlecht  schon  damals, 
und  besonders  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  durch  Ankauf  der 
grösseren  Güter  Sachsenburg,  Purschenstein,  Reinsberg,  Wilsdruf,  Stoll- 
berg und  Reichenau  machte.  Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  Lehns- 
herren die  Erwerbung  dieser  Güter  durch  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
dienste ihrer  getreuen  Vasallen  wesentlich  erleichtert  haben  mögen,  so 
beweist  doch  diese  auffallende  Vermehrung  des  Grundbesitzes  in  kurzer 
Zeit,  dass  das  Schönberg  sehe  Geschlecht,  welches  überdem  bedeutende 
Bürgschaften  übernahm  und  sich  an  zahlreichen  Stiftungen  betheiligte, 
damals  über  reiche  Mittel  zu  'verfugen  hatte.  Diesen  ungewöhnlichen 
Woldstand  soll  die  Familie  nacli  alten  Sagen  dem  Freiberger  Bergbaue 
verdanken. 2  Wenn  hierüber  aus  der  ältesten  Zeit  klare  Zeugnisse  nicht 
beizubringen  sind,  so  liegen  doch  einzelne  Andeutungen  vor,  welche  jene 
Ueberlieferung  zu  bestätigen  scheinen.  Der  oben  S.  34  erwähnte  Hein- 
rich von  ScnoNENREBG  (9)  erscheint  zuerst  in  einer  gewissen  Beziehung 
zum  Freiberger  Bergbau,  und  auch  später  steht  das  Geschlecht,  nament- 
lich der  Pursehensteiner  und  Reinsberger  Zweig,  mit  der  alten  Bergstadt 
in  genauer  Verbindung,  erwarb  dort  Grundstücke  und  übernahm  städti- 
sche Aemter.  Ausserdem  bezeugen  zahlreiche  Spuren  von  alten  Gruben 
in  den  Gebieten  von  Purschenstein  und  Sachsenburg,  dass  die  früheren 


'  Müllers  Annalcn  S.  .'14  und  42. 

*  Möller:  Chronik  von  Freiberg  S.  426. 
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Besitzer  dieser  Güter  Bergbau  getrieben  haben,  und  eine  spater  zu  er- 
wähnende Urkunde  vom  17.  September  1474  giebt  uns  die  sichre  Nach- 
richt, dass  Dietrich  vox  SCHÖMBERG  eine  Sehneeberger  Grube  von 
Martin  Römer  erkauft  hatte.  Das  lebhafte  Interesse,  welches  später  das 
ScHöNBKKOsche  Geschlecht  am  Bergbaue  nahm  und  die  grosse  Saeh- 
keuntniss  desselben,  welche  einzelne  Glieder  hierbei  offenbarten,  deutet  an, 
dass  die  Neigung  zu  diesem  Berufe  in  der  Familie  längst  heimisch  war  und 
von  den  Vätern  sich  auf  die  Enkel  fortgeerbt  hatte,  so  dass  der  Herzog 
Georg  und  der  Churfürst  August  bei  den  Anordnungen ,  welche  sie  zur 
Umgestaltung  des  Bergwesens  trafen,  vorzugsweise  den  Rath  und  Bei- 
stand sachverständiger  Männer  aus  dem  Schönbebg' sehen  Geschlechte 
in  Anspruch  nahmen.  Die  Ritterschaft,  welche  in  der  Umgebung  von 
Freiberg  ansässig  war,  hatte  die  nächste  Veranlassung,  dem  einträglichen 
Bergbaue  ihre  Theilnahme  zuzuwenden.  Neben  den  Schönbergen  werden 
die  von  Hartitzsch,  Rülcke,  Berbissdorf,  Kröen,  Mergenthal,  Schrenck, 
Ziegler,  Weickart.  Honsberg,  Kölbel  und  Schleinitz  als  Geschlechter  be- 
zeichnet, welche  ihren  Reichthum  vorzugsweise  der  Ausbeute  der  Frei- 
berger  Gruben  verdanken. 

Die  alten  Dienstlehngüter  waren  ursprünglich  von  geringem 
Umfange».  Zu  Zschochau  gehörten  vormals  nur  6  Hufen,  eben  so 
hatte  auch  Schönberg  wenig  Grundbesitz.  Später  wurde  Zschochau 
um  6  bäuerliche  Hufen  vermehrt  (S.  23),  und  im  Jahre  13*2  erwarb 
der  Ritter  Caspab  von  Schonenberg  zwei  Güter  in  Schönberg,  welche 
er  mit  dem  dortigen  Hofe  vereinigte,  nachdem  er  sie  von  dem  an 
das  Schloss  Meissen  zu  entrichtenden  Geschosse  befreit  hatte  (S.  39). 
Im  Jahre  1476  besass  die  ältere  Linie  die  Höfe  zu  Schönberg,  Reinsberg, 
VVilsdruf,  Neukirchen  und  das  Vorwerk  Krummhennersdorf  nebst  den 
oben  S.  82  f.  und  S.  88  f.  aufgeführten  Zinsgütern  und  Gerechtigkeiten. 
In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  waren  dieser  Linie  durch  das 
Aussterben  des  älteren  Sachsenburger  Zweigs  die  Güter  an  der  Zschopau 
zugefallen.  Hierzu  gehörte  das  Schloss  Sachsenburg  mit  der  Stadt 
Frankenberg,  wahrscheinlich  aucirschon  seit  früherer  Zeit  der  Hof  zu 
Neukirchen,  welcher  später  147;J  an  den  Schönberger  Zweig  verkauft 
wurde.  Ausserdem  waren  hiermit  die  Dörfer  Molbach,  Bemisdorf,  das 
Vorwerk  Hussdorf,  Gondramsdorf,  Sachsenberg,  Silbersbach,  Frankenau, 
Crumbach,  die  Männer  zu  Thalheim  und  Alten  Mitteweide  verbunden. 3* 

»  Marcker  a.  a.  0.  S.2G4. 

8*  Mühlbuch,  Hausdorf,  Cunnersdorf,  Sachsenburg,  das  Dorf,  Frankenau,  Crum- 
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Von  den  alten  Gesamnitlehen,  welche  nach  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  an  die  beiden  Hauptlinien  vertheilt  worden  waren ,  finden  wir 
bei  Sachsenburg:  das  Vorwerk  Ybanwitz  mit  den  Männern  daselbst,  den 
Mann  zu  Prostewitz,  der  mit  einer  Hufe  zu  Ybanwitz  gehörte,  die  Män- 
ner zu  Trept,  Gliche,  Podelross  und  Berntitz,  zu  Litschenitz,  Arntitz, 
Mertitzsch,  Ponitz,  Pennewitz  mit  der  Gärtnerei  daselbst,  die  Dörfer 
Trebin  und  Telmschitz,  den  Kretzschmar  zu  Merschewitz,  den  Mann  zu 
Otwig  und  den  Lehnmann  zu  Rotschitz4;  das  Dorf  Blanckstein  und  die 
Männer  zu  Nuwekirch ,  Lympach  und  zu  Gross-Rudigisdorf ,  die  Dörfer 
Lypan  und  Lestin,  den  Lehnmann  halb  zu  Prauschitz,  6  Groschen  mit 
0  Hühnern  zu  Sörnewitz,  den  Mann  zu  Plawenitz  mit  Zinsen  und  Ge- 
schosse, das  Geschoss  zu  Tronitz,  den  Mann  zu  Stroschin  mit  Zinsen, 
Hühner  und  Eier  zu  Sara,  zu  Schönberg  an  der  Elbe  und  zu  Sieben witz, 
Eier  zu  Hertigswalde,  13  Scheffel  Korn  und  Hafer  zu  Borsdorf  6,  das  Dorf 
Moekerfs  in  der  Pflege  zu  Dresden,  die  Leute  zu  Kotczschbrode ,  und  die 
Leute  zu  Nassenbabe  in  der  Pflege  zu  Hayn  6.  Ausser  diesen  vorgenann- 
ten Gütern  fiel  bei  der  Theilung  vom  28.  Januar  1454  an  Sachsenburg: 
die  Stadt  Hainichen  mit  dem  halben  Walde,  welche  1440  erkauft  worden 
war  (vgl.  S.  55  f.)  nebst  Wißmannsdorf  (?),  die  Hälfte  von  Lichtenberg  in 
der  Freiberger  Pflege  mit  dem  halben  Walde,  dessen  andere  Hälfte  die 

bach  und  Altmittweide  liegen  sämmtlich  iu  der  nächsten  Umgebung  von  Sachsen- 
burg. Beniisdorf  uud  Silbersbach  sind  jetzt  schwerlich  noch  aufzufinden.  Audi 
Thalheini  ist  verschwunden.  Das  Dorf  dieses  Namens  bei  Stollberg,  welches  später 
mit  jener  Herrschaft  an  das  ScuöNMERG'sche  Geschlecht  überging,  kann  hier  nicht 
gemeint  sein;  denn  während  jenes  später  unter  den  Stollberg'schen  Zubehörungen 
vorkommt,  wird  in  den  Sachsenburger  Lehnbriefen  die  Besitzung  zu  Thalheim ,  wel- 
ches bei  Altmittweida  gelegen  zu  haben  scheint,  auch  noch  im  1«.  Jahrhundert 
genannt. 

•  Diese  vorgenannten  Orte,  so  weit  sie  zu  den  ehemaligen  Gesamnitlehen  ge- 
hört hatten,  oder  in  späteren  Zeiten  dazu  geschlagen  worden  waren,  lagen  sämmtlich 
nicht  allzufern  von  Zschochau  und  sind  desshalb  ohne  Zweifel  der  jüngeren  Linie 
überwiesen  worden.  Wir  finden  Ibanitz  mit  Prositz  (Prostewitz?,»,  Berntitz,  Arntitz, 
Panitz  und  Treben  im  Kirchspiele  Staucha  bei  Lommatzsch,  Dclmschiitz  bei  Hohen- 
wussen,  Merschütz  und  Ottewig  im  Kirchspiele  Zschaitz  bei  Dübeln ,  Lützscheuitz 
nach  Zschochau  selbst  eingepfarrt  und  Pinnewitz  bei  Nossen. 

5  Diese  Güter  von  Blankenstein  an  bis  Pohrsdorf  sind  147.J  nebst  einigen  andern 
später  dazu  erworbenen  Grundstücken  wie  oben  S.  82  f.  genau  angegeben  ist,  an  die 
Besitzer  von  Schönberg  verkauft  worden. 

6  Ob  Mockritz  bei  Dresden  (Leubnitz)  unter  Mockeris  und  Nassenböhla  bei 
Walda  (Grossenhain)  unter  Nassenbabe  zu  verstehen  ist,  bleibt  zweifelhaft,  aber 
Kotczschbrode  ist  Kö  zscheubroda.  Alle  diese  Orte  haben  der  grossen  Entfernung 
wegen  nicht  lange  zu  Sachsenburg  gehört. 
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Schönberg-Reinsberger  Linie  (S.  88  f.)  besass  und  Wenigendorf  (Wingen- 
dorf) bei  Oederan,  welches  schon  1454  als  Sehönbergsches  Besitzthum 
genannt  wurde,  ohne  dass  wir  die  Art  der  Erwerbung  kennen  lernen. 
Die  Veränderungen,  welche  diese  Güter  in  der  Hund  der  Saehsenburger 
Linie  erlitten  haben,  werden  im  nächsten  Buche  näher  behandelt  werden. 

Wie  oben  S.  83  f.  bereits  erwähnt  Winde,  haben  die  Besitzer  von 
Sachsenburg,  der  Bischof  Dietrich  mit  seinen  beiden  Neffen  IIkinrich 
und  Caspar,  die  Herrschaft  Stollberg  von  dem  edlen  Ritter  Matthias 
Schlick  von  Lazan  erkauft.  Da  der  erste  Lehnbriet'  hierüber  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nicht  mit  vollständiger  Sicherheit  nachweisen, 
welche  Güter  ursprünglich  zu  Stollberg  gehört  haben.  Ein  Leihgedinge- 
brief vom  3.  Juni  1478  führt  die  Orte  auf,  welche  mit  Stollberg  in  jener 
Zeit  verbunden  waren. 7  Die  Herrschaft  umfasste  damals  dasSchloss  und 
die  Stadt  Stollberg  mit  den  Dörfern  Oberdorf,  Mitteldorf,  Niederdorf, 
Ober-  und  Niederwürschnitz,  Dorf Zwönitz,  Dorfehemnitz,  Hormersdorf, 
Auerbach,  Bernsdorf,  Thalheim,  Erlbach  nebst  Leupclsdorf  (Leubsdorf) 
bei  Schellenberg,  welches  vermuthlich  später  erst  von  Heinrich  von 
Schonberg  erworben  worden  ist.  Ein  Lehnbrief  vom  28.  Juli  1486, 
welcher  ausdrücklich  die  Güter  aufführt,  die  von  dem  edeln  Herrn 
Matthias  Schlick  Beel,  erkauft  worden  sind ,  erwähnt  Leubsdorf  nicht, 
fügt  aber  Brünlos  und  Frohnsdorf  (Jahnsdorf?)  hinzu.8  Diese  Besitzungen 
mögen  also  den  ursprünglichen  Bestand  der  Herrschaft  gebildet  haben. 
Die  Erwerbungen,  welche  die  späteren  Besitzer  derselben  machten, 
wurden  nicht  damit  verbunden,  sondern  als  besondere  Lehnstücke  au- 
gesehen. 

Die  Bestaudtheile  der  Herrschaft  P urschen ste i  n  mit  Sayda  sind 
oben  S.  ICH)  angeführt.  Erst  im  nächsten  Zeiträume  mehrten  sich  diese 
Güter  durch  neue  Erwerbungen.  DasSchloss  Frauenstein  blieb  nur 
als  Pfandbesitz  in  der  Hand  der  Purschensteiner  Linie,  welche  also  auch 
keinen  Lehnbrief  darüber  empfing.  Desshalb  werden  die  Ortschaften, 
welche  zu  diesem  Schlosse  gehörten,  nirgends  genannt. 

Die  Güter  der  jüngeren  Linie  bestanden  in  dem  Stammsitze  zu 
Zschochau,  dessen  Zubehöruugen  oben  S.  124  und  120  augegeben  sind. 
Die  Güter  zu  Zschorna  und  Grosszschepa  im  Wurzner  Gebiete 
blieben  nur  kurze  Zeit  im  Besitze  dieses  Stammes,  während  ein  anderer 


»  DA.  Cop.  nr.  til.  fol.  187b. 
•  bei  König  U,  S.  923. 

10» 


Digitized  by  Google 


148 


Seitejizweig  desselben  die  Güter  Reichenau,  Reiclienbach  und  das  halbe 
Dorf  Oberliehtenau  bei  Königsbrück  in  fester  Hand  behielt. 

Die  Dienste,  welche  die  Ilesitzer  dieser  umfangreichen  Güter  mit 
ihren  Mannschaften  dem  Lehnsherren  zu  leisten  hatten,  sind  aus  den  ver- 
einzelten alten  Nachrichten  nur  unvollständig  zu  erkennen.  In  dem  Auf- 
gebote, welches  der  Churfürst  Friedrich  1445  erliess,  wird  geklagt,  dass 
die  Erbarmannschalt  in  den  einzelnen  Pflegen  an  Pferden  und  sonst  ganz 
unriistig  sei  und  ungehorsam,  dem  Schösser  zu  folgen.  Diese  Beschwerde 
scheint  sich  jedoch  nur  auf  die  Lehnsleute  zu  beziehen,  welche  man  später 
Amtssassen  nannte.  Ausserdem  wurde  geboten,  dass  das  Landvolk  in 
jeder  Gemeinde  angehalten  werden  sollte,  sich  mit  Wagen,  Ketten,  Fle- 
geln, Bretern,  Pafeusen9,  Lebeken  (?),  Spiessen,  Messern  und  andern 
wehrlichen  und  nothdürftigen  Waffen  oder  wer  es  vermag,  mit  Büchsen 
und  Armbrüsten  zu  rüsten.  Damals  wurden  die  von  Schonenberg  zu 
Beichenaw  gesessen  zu  2  Pferden  veranschlagt,  das  Dorf  Borsdorf  in  der 
Meissner  Pflege  zu  13  Männern  mit  0  Armbrüsten  und  7  Spiessen.  Das 
Dorf  Schönberg  mit  14  besessenen  Männern  zu  7  Armbrüsten  und  7  Spies- 
sen. 10  Aus  spätem  Nachrichten  ersehen  wir,  dass  i486  Caspar  von 
Schon berg  von  Purschenstein  mit  5  Pferden  und  45  Fussknechten  zu 
dienen  hatte. 11  Weitere  Nachrichten  über  die  Dienstpflicht  der  einzelnen 
Vasallen  in  dieser  Zeit  sind  nicht  vorhanden. 

DieBerechtigungen,  welche  mit  den  einzelnen  Lehngütern  verbun- 
den waren,  sind  in  den  ältesten  Urkunden  nicht  genau  bezeichnet.  Erst  mit 
der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  werden  die  besonderen  Rechte  der  Lehn- 
güter deutlicher  aufgeführt,  aber  Lelmbriefe  wurden  damals  nur  dem 
ersten  Erwerber  eines  Gutes  ausgestellt,  wenigstens  enthalten  die  noch 
vorhandenen  Schünberg 'scheu  Geschlechtsnachrichten  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert kein  schriftliches  Zeugniss  einer  Belehnung  mit  Gütern,  welche 
auf  die  natürlichen  Erben  übergingen.  Die  ersten  Lehnbriefe  dieser  Art 
hat  der  Bischof  Tihmo  zu  Meissen  am  4.  Juli  14<  >3  für  Caspar  von 
Schonenberg  und  die  Burggrafen  Heinrich  I.  und  Meinher  VI.  nach 
Peters  und  Henczhtls  von  Schonenberg  Tode  den  23.  Juli  1403  aus- 
gestellt.12 Von  dieser  Zeit  an,  wo  die  Belehnimg  zur  gesammten  Hand 
gebräuchlicher  wurde,  scheinen  bei  jeder  Besitzveränderung  Lehnbriefe 

9  nach  Hoffmann :  Oschatz  1,  S.  361  ein  dolchartiges  Stossmesser. 

10  DA.  Verzeichnung  der  Erbarmannsehaft  Montag  Innocentum  1445. 

11  DA.  Loc.  7997 

,a  vgl.  oben  S.  38,  wo  irrthUmlich  1407  statt  1403  angegeben  ist. 
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ausgefertigt  worden  zu  seiD,  wenu  auch  nicht  alle  auf  unsere  Zeit  gekom- 
men sind. 

Schon  im  Jahre  1349  hatten  die  Markgrafen  das  Bedürfniss  gefühlt, 
Hauptlehnbücher  anzulegen ,  weil  die  Rechte,  welche  auf  den  einzelnen 
Gütern  hafteten,  so  verschieden  waren,  dass  leicht  nachtheilige  Irrthümer 
und  Verwirrungen  zu  befürchten  waren.  Die  frühereu  Dienstlelmgüter 
hatten  beschränktere  Berechtigungen,  als  die  eigentlichen  Vasallenlehen; 
nachdem  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der  Stand  der  Ministerialen  gehoben 
hatte,  wurden  sie  entweder  mit  gleichen  Vorrechten  begnadigt  oder  ver- 
mochten grössere  Lehngüter  zu  erwerben,  mit  denen  bereits  höhere  Be- 
rechtigungen verbunden  waren.  Nachdem  es  den  Dienstmanncngeschlech- 
tem  einmal  gestattet  war,  höhere  Lehen  zu  erwerben ,  scheint  es  nicht  in 
der  Macht  der  Lehnherren  gestanden  zu  haben,  die  bestehenden  Rechte 
dieser  Güter  bei  einem  Besitzwechsel  zu  beschränken,  wenigstens  fandet 
sich  in  der  Geschichte  des  Schönherg  scIicu  Gescldechts  kein  Beispiel 
einer  solchen  Rechtsvenninderung  vor,  denn  die  Güter  Purschenstcin, 
Sachsenburg,  Reinsberg  und  Stollberg  sind  mit  denselben  höheren  Be- 
rechtigungen an  die  SghöNBEBGE  verliehen  worden,  welche  die  Vorbe- 
sitzer ausgeübt  hatten.  Nur  in  dem  Falle,  wo  der  Lehnherr  des  Guts 
zugleich  Verkäufer  desselben  war,  stand  es  ihm  frei,  sich  gewisse  Rechte 
daran  vorzubehalten.  Bei  der  Verpfändung  von  Schellenberg  und  Oede- 
ran  auf  Wiederkauf  behielten  sich  die  Landgrafen  das  Bergwerk,  die 
Wildbahn  und  die  Folge  vor, 13  und  bei  der  wiedei  käuftichen  Verpfändung 
von  Frauenstein  am  IG.  Juni  1473  wurden  die  Gerichte,  oberste  und  nie- 
derste, die  geistlichen  und  Ritterlehen,  auch  gemeine  Landsteuern,  Un- 
geld,  Bete  und  Folge  ausgenommen.  11  Diesen  Vorbehalt  machten  die 
Lehnherren  nicht  bloss  bei  Verpfändungen  und  wiederkäuflichen  Ver- 
äusserungen,  sondern  auch  da,  wo  ein  Lehnstück  vollständig  vergabt 
wurde,  wie  oben  S.  41  bei  Schönow  mitgetheilt  wurde,  wo  sich  der  Mark- 
graf WilhkIjM  die  Obergerichte,  das  Geschoss  und  die  24  Fuhren  vorbe- 
hielt, welche  die  Unterthanen  daselbst  jährlich  zu  leisten  hatten. 15 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit,  welche  auch  in  dem  markgräf- 


•>  DA.  Cop.  26.  S.  17  b.  Verhandlung  vom  12.  März  1356. 
»*  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  188. 

*  DA.  Cop.  nr  30,  fol.  127  b.   Dieser  Vorbehalt  deutet  an ,  dass  der  Markgraf 
Wilhelm  selbst  seinem  Ritter  Caspar  von  Schoxbero  Niederschöna  geschenkt  oder 
verkauft  hatte,  weil  ausserdem  die  Zurücknahme  jener  Rechte,  wenn  sie  einem  au-, 
dem  Vorbesitzer  zugestanden  hatten,  nicht  zulassig  gewesen  wäre. 
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liehen  Lehnbache  von  1349  das  Gericht  {Iber  die  Sachen  genannt  wird, 
beschränkte  sich  auf  bürgerliche  Rechtssachen,  Vertrüge  und  Irrungen, 
so  wie  auf  geringere  Vergehen,  welche  nicht  an  Hals  und  Hand  gingen. 
Diese?  niedeni  Gerichte,  später  auch  Krbgerichte  genannt,  finden  wir  im 
14.  Jahrhundert  bei  den  Besitzern  der  vormaligen  Dienstlehngüter,  we- 
nigstens kommt  kein  Fall  vor,  wo  die  Ausübung  dieser  Berechtigung  hei 
der  Lehnsertheilung  ihnen  entzogen  wird.  Die  niedere  Gerichtsbarkeit 
hatte  ihren  Dezirk  aber  bloss  in  der  eigentlichen  Dorfiage  oder  wie  es  in 
den  Urkunden  heisst:  innerhalb  der  Zäune,  wo  dem  Markgrafen  nur  die 
Obelgerichte  (peinliche  Gerichtsbarkeit  über. Hals  und  Hand)  zustanden, 
während  er  in  der  FeldHnr  die  volle  (obere  und  niedere)  Gerichtsbarkeit 
ausübte.  Als  im  Laufe  der  Zeit  auch  Güter,  mit  welchen  die  obere  Ge- 
richtsbarkeit verbunden  war,  an  Dienstmannen  gelangten,  so  konnte  die 
Verwaltnng  derselben  ihnen  nicht  entzogen  werden.  Solche  Fälle  kom- 
men vereinzelt  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  vor.  Albrecht  von 
Maltitz  hatte  1349  als  Besitzer  des  Schlosses  Neubieberstein  die  Ge- 
richtsbarkeit über  Körper  und  Sachen,  wie  sie  vermuthlich  schon  früher 
mit  seinem  Besitzthuine  verbunden  war.  Als  später  einige  Dienstmannen- 
geschlechter  häufiger  Lehnstücke  erworben  hatten ,  mit  denen  auch  die 
obere  Gerichtsbarkeit  verbunden  war,  so  wurde  ihnen  auch  bisweilen  als 
ein  besonderer  Gunstbeweis  die  Gerichtsbarkeit  über  Hals  und  Hand  auf 
den  Gütern  verliehen,  wo  sie  bisher  nur  die  Erbgerichte  besesseu  hatten. 
Dieser  Fall  trat  bei  Schönberg  ein,  wo  die  Herzöge  Friedrich  und  Siko- 
muxd  von  Sachsen  am  2f>.  Februar  14«>4  Hansen  von  Schonbkrü  und 
dessen  Brüdern  die  Halsgerichte  im  Dorfe  und  Felde  daselbst  besonders 
verliehen.  »7  Auch  Zsehochau  hatte  die  Obergerichte  erlangt.  Im  Jahre 
144.j  wird  diess  zuerst  erwähnt  ,  während  früher  dem  Anscheine  nach 
dein  Markgrafen  die  oberste  Gerichtsbarkeit  hier  zustand. 18  Die  Herr- 
schaft Pursehenstein,  die  Schlösser  Sachsenburg,  Reinsberg  und  Stollberg 
sind  mit  der  vollen  Gerichtsbarkeit  in  den  Besitz  des  ScHÖNBERo'schen 
Geschlechts  übergegangen,  auch  mit  dem  Besitze  von  Hainichen,  Wils 
druf,  Grumbach,  Reichenbach  bei  Königsbrück  und  der  Hälfte  von 
Krummhennersdorf  waren  die  Obergerichte  über  Hals  und  Hand  ver- 
bunden. 19    In  jenen  Zeiten,  wo  die  obere  Gerichtsbarkeit  nur  ausnahms- 

18  DA.    Lehnbuch  Markgraf  Friedrich  des  altern  Cop.  24.  l'ol.  6. 

"  vgl.  oben  S.  51  f. 

»  vgl.  S.  13J  mit  S.  121. 

»3  Lchnbrief  vom  25.  Jan.  1454  bei  Hering:  Hochland  II  Abthlg.  3,  8.  120. 
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weise  an  einzelne  ritterschaftliche  Geschlechter  gelangte,  trug  sie  dazu 
hei,  das  Ansehen  derselben  zu  erhöhen  und  ihnen  einen  Vorrang  unter 
ihren  Staudesgenossen  zu  verleihen. 

Das  Jagd  recht  wurde  höchst  selten  in  den  Lehnbriefen  besonders 
erwähnt,  nur  den  Besitzern  der  Herrschaft  Purschensteiu  wurden  „  die 
wiltbanen  hoch  vnd  nydder  vnd  die  Jagitten 44  ausdrücklich  als  bestimm- 
tes Recht  der  Vorbesitzer  geliehen. 20  Spätere  Nachrichten  ergeben,  dass 
in  der  Folge  auch  auf  andern  ScnÖNBERo'schen  Gütern  die  volle  Jagd- 
gerechtigkeit von  ihren  Besitzern  beansprucht  worden  ist,  obgleich  die- 
selbe nicht  verbrieft  war.  Mit  dem  Besitze  von  Sachsenburg  und  Haini- 
chen waren  gewisse  Waldungen  verbunden,  welche  besonders  in  den 
Lehnbriefen  aufgeführt  wurden*  oline  dass  die  Jagd  in  denselben  erwähnt 
worden  ist.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  ein  Waldlehn  das  Jagdrecht  in  sich 
schloss,  jedoch  scheint  der  Sprachgebrauch  jener  Zeit  diess  angenommen 
zu  haben,  denn  obgleich  der  Herzog  Georg  genau  wissen  konnte,  dass 
in  den  älteren  Lelmbriefen  die  Jagdgerechtigkeit  nicht  ausdrücklich  auf- 
geführt worden  war,  so  lieh  er  doch  am  7.  Januar  1492  in  Vollmacht 
seines  Vaters  den  Besitzern  von  Sachsenburg  die  Jagd  und  Wildbahn, 
sofern  sie  ihr  Vater  und  ihre  Vorfahren  gehabt  und  gebraucht  hatten. 21 

Diese  Berechtigung  wurde  also  anerkannt,  wo  sie  schon  früher 
stillschweigend  zugestanden,  oder  durch  Verjährung  erworben  war. 
Bisweilen  wurde  dieses  Recht  mit  gewissen  Beschränkungen,  oder  in  seinem 
vollen  Umfange  von  deu  Fürsten  aus  Gnaden  verliehen.  Der  Markgraf 
Wilhelm  hatte  dem  Ritter  Caspar  von  Schonen berg  am  9.  August 
1399  gestattet,  auf  den  DorfHuren  von  Niederschöna,  Rephühner,  Birk- 
hühner und  andre  Vögel  stellen  und  fangen  zu  können, 22  und  dem  jüng- 
sten Sohne  desselben,  dem  Ritter  und  Hufmeister  Nicol  von  Schonenberg 
auf  Schönberg,  Reinsberg  und  Wilsdruff  wurden  am  10.  Mai  1465  vom 
Churfürsten  Ernst  und  Herzog  Albrecht  auf  seinen  Gütern  alle  Jagden 
der  Hirsche,  Schweine,  Rehe  und  was  ihm  vorkäme,  auf  ewige  Zeiten  ver- 
schrieben.23   Später  wurde  mit  ihm  am  31.  October  1470  noch  ein  be- 

*°  L^hnbrief  vom  Vi.  Jan.  1429  in  Kreysifts  Beiträgen  II.  S.  146.  Selbst  das 
lA»ibgedinge.  welches  am  24.  Febr.  1470  der  Frau  Maboabbtha,  Bkrmhabds  von 
ScHONjfBERo  Gattin,  zu  Pfaffenroda  ausgesetzt  wurde ,  erstreckt«  sich  mit  auf  dio 
hohe  und  niedere  Jagd.    DA.  top.  nr.  59  foL  469. 

Beglaubigte  Abschrift  des  Lehubriefs  im  Purschensteiner  Archive. 

w  vgl.  oben  S.  41. 

^  DA.  Cop.  nr.  58.  S.  145  b. 
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soudrer  Vergleich  über  die  Wildbahn  der  Herzöge  zu  Tharand  und  deren 
Grenzen  abgeschlossen.  24  Die  Jagdgerechtigkeit  auf  fremdem  Grund 
und  Boden  stand  in  der  ältesten  Zeit  den  Vasallen  nicht  zu.  Vor  dem 
Jahre  1470  ist  uns  nur  einmal  der  Fall  vorgekommen,  dass  eine  Ver- 
leihung dieser  Art  aus  besonderer  Gnade  erfolgte.  Der  Churfürst  Ernst 
und  der  Herzog  Albreciit  übereigneten  nämlich  am  27.  December  1407 
ihrem  Obermarschall  Hcgold  von  Schleinitz  ein  Hasengeheege,  das  eines 
Theils  auf  seinen  eignen,  andern  TheiLs  auf  herzoglichen  und  etlichen 
ihrer  Geistlichen  und  Ritterschaft  Gerichten  und  Gütern  war  und  be- 
stimmten, dass  es  beständig  bei  der  Behausung  zu  Schleinitz  bleiben 
sollte.  *  Die  Fürsten  wachten  übrigens  sehr  sorgsam  über  ihr  Jagd- 
recht. Wir  werden  später  sehen ,  mit  welchen  grossen  Opfern  sie  das- 
selbe zurückgekauft  haben,  wo  es  in  alter  Zeit  ihnen  verloren  gegangen 
war.  Auch  die  Fischereigerechtigkeit,  namentlich  in  der  Zschopau 
bei  Sachsenburg  und  das  Fischwasser  bei  Lichtenberg  imd  Wilsdruf 
wurde  besonders  verliehen,  z.  B.  in  dem  Lchnbriefe  vom  10.  Mai  1465. 25 
Die  Flösse  auf  der  Mulde  gehörte  den  Schönbergen,  so  weit  dieser  Fluss 
das  Purschensteiner  Gebiet  berührte.  Dieses  Recht  wird  erst  in  spätem 
Lelmbriefen  und  Verträgen  erwähnt. 

Wichtige  Zölle  und  Geleite  besassen  die  Schünberge  in  der  Herr- 
schaft Pursehenstein..  Hier  werden  zwei  Hauptzölle  zu  Sayda  und  unter 
dem  Schlosse  Pursehenstein  erwähnt.  Einelebhalte  Hauptstrasse  von  Frei- 
berg nach  Böhmen  führte  hier  vorüber  und  diese  Zölle  mochten  sehr 
einträglich  sein,  da  in  Sayda  selbst  Handel  getrieben  wurde.  Dieser 
Zwischenhandel  mag  früher  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  doch  soll  nach 
einem  Brande  am  31.  März  1405  der  Wohlstand  der  Stadt  Sayda  sehr 
abgenommen  haben.  Man  nimmt  an,  dass  vormals  des  Handels  wegen 
sich  Juden  daselbst  niedergelassen  hatten,  wenigstens  giebt  es  dort  noch 
einen  Judenkirchhof  und  einen  Judenborn;  *6  wir  finden  jedoch  in  den 
noch  erhaltenen  Urkunden  keine  Angabe,  welche  andeutet,  dass  in  der 
Zeit,  wo  die  Schönberge  Besitzer  waren,  Israeliten  sich  in  Sayda  nieder- 


84  DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  160.  Der  Inhalt  dieses  Vergleichs  ist  nicht  genau  an- 
geloben, es  scheint  aber,  als  wäre  den  Besitzern  von  Schömberg  desshalb  auf  ihren 
iiauptgütern  die  volle  Jagdnutzung  gewahrt  worden,  weil  sie  gewisse  Berechtigungen 
in  der  Tharander  Wildhahn  abgetreten  hatten. 

•  DA.  Urk.  nr.  8014. 

*  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  145b. 

»•  Kirchengalerie  von  Sachsen,  Bd.  12,  S.  210. 
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gelassen  hatten.  Ausserdem  befand  sich  ein  Schünberg 'scher  Zoll  zu 
Grumbach  und  Wilsdruf.* 

Das  Bergrecht  wurde  jedenfalls  in  der  Herrschaft  Purschenstein 
und  zu  Sachsenburg  ausgeübt,  ohne  dass  es  besonders  verliehen  wurde. 
StolJberg  war  das  einzige  ScHÜNBERGsche  Besitzthum,  welchem  „die 
Nutzen,  Rechte,  Obleyen  und  Zugehörungen  über  der  Erde  und  darunter" 
im  Lehubriefe  vom  25.  Juli  1487  zugesichert  worden  sind.  ■> 

Die  Kirchlehen  standen  seit  alter  Zeit  der  Gutsherrschaft  zu,  in 
deren  Gebiete  sie  gelegen  waren.  Schon  in  dem  markgräfiieheu  Lehn- 
buche von  1349  wird  gesagt,  dass  Albrecht  von  Maltitz  das  Recht 
des  Kirchlehens  zu  Neubiberstein  und  Pretzschendorf  hatte.  Damals  ge- 
hörte das  Kirchlehen  zu  Reinsberg  den  Vettern  Johannes  und  Dietrich 
von  Bor,  welche  nicht  das  Schloss,  sondern  den  dritten  Theil  des  dortigen 
Dorfs  besassen.  Dietrich  Kuneke  und  seine  Brüder  waren  im  Besitze  des 
Kirchlehnrechtes  zu  Frankenberg  und  über  die  Kapelle  zu  Freiberg.  *• 
Seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  zuerst  im  Lehnbriefe  vom  1U.  Mai 
14G5,  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die  Kirchlehen  zu  Schönberg, 
Reinsberg ,  Ditmansdorf,  Wilsdruf,  Grumbach ,  Herzogswalde ,  Cunners- 
dorf, Sara  und  Burkartswalde  dem  ScHÖNBERGschen  Geschlecht  über- 
lassen waren.  Dasselbe  war  nach  späteren  Nachrichten  bei  den  übrigen 
Orten  ihres  Besitzthums  der  Fall.*»  Nur  das  Kirchlehn  in  Krumm- 
hennersdorf stand  schon  früher  den  Besitzern  von  Biberstein  zu.  Die 
Herren  von  Schönberg  besassen  anfänglich  ausser  dem  Vorwerke  nur 
das  halbe  Dorf  daselbst  und  hatten  vermuthlich  die  Lehustücko  nicht  mit 
erlangt,  mit  welchen  das  Collaturrecht  verbunden  war. 

Am  Scldusse  dieses  Zeitraums  hatte  sich  die  Stellung  der  Ritter- 
schaft in  der  Mark  Meissen  wesentlich  verändert  Die  Beschränkungen 
des  früheren  Dienstrechts  waren  aufgehoben  worden,  und  die  alten  Hof- 
ämter der  Marschalle,  Kämmerer,  Truchsesse  und  Schenken  hatten  ihre 
Bedeutung  verloren.  Die  Herzöge  wählten  sich  ihre  Räthe  und  Hofdieuer 
aus  den  angesehensten  Vasallengeschlechtern  des  Landes,  deren  Treue 
sich  bewährt  hatte.  Die  Ahnen  des  ScHÖNBERGschen  Geschlechts  haben 
ihrem  Fürstenhause  unter  allen  Verhältnissen  mit  derselben  Thatkraft, 
Hingebung  und  Beharrlichkeit  gedient  und  ihren  Nachkommen  einen 

#  vgl.  o.  S.  88  u.  89  n.  25. 

87  Nach  einer  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive. 
«•  DA.  Cop.  nr.  24,  S.  6.  14.  22  b. 
*»  DA.  Cop.nr.08fol.145b. 
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guten  Namen  vererbt,  welcher  nicht  erbleichen  wird,  so  lange  echte 
Kittertreue  in  ihrem  Hause  heimisch  bleibt. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  für  den  ersten  Abschnitt  der  Schön- 
BEKo'scheu  Geschlechtsgeschichte  ist  die  Aufstellung  einer  Stammtafel 
besonders  schwierig,  wie  schon  aus  der  vorhergehenden  Darstellung  zu 
ersehen  ist.  Die  letzte  Hälfte  des  14.  und  der  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts ist  vorzugsweise  so  arm  an  genauen  Nachrichten,  dass  der  Zusam- 
menhang in  der  Geschlechtsfolge  schwer  herzustellen  ist.  Die  ältere 
Schön  beug  sehe  Linie  als  die  thatkräftigste  und  regsamste  hM  auch  die 
klarsten  Verhältnisse.  Nur  über  die  Söhne  des  älteren  Caspah  war 
bisher  eine  Unsicherheit  und  Verwirrung  entstanden,  welche  jedoch  ihren 
Grund  mehr  in  der  Auffassung  späterer  Schriftsteller,  als  in  der  Angabe 
der  Quellen  hatte.  Auch  die  Geschichte  des  Purschensteiner  Zweigs  ist, 
wenigstens  seit  Peter,  dem  Stammvater  desselben,  genau  tortzufuhren, 
doch  scheint  es,  als  ob  einzelne  seiner  Glieder  dem  Heimatlande  entfrem- 
det und  in  das  benachbarte  Böhmen  ausgewandert  seien.  Der  oben 
S.  96  erwähnte  Sifrid  von  Schonenberg,  welcher  1373  vorkommt  und 
wahrscheinlich  Peters  Bruder  war,  kann  sich  in  Böhmen  bleibend 
niedergelassen  haben,  denn  unter  dem  dortigen  Landcomthur  zog  1392 
einer  von  Schonenherge  nach  Preussen  und  fiel ,  wie  S.  112  erwähnt 
ist,  auf  dem  Wege  dahin  gegen  die  räuberischen  Horden  der  Mark  Bran- 
denburg. Eben  so  sind  Hans  (26)  und  Dietrich  (27)  von  Schonenbebg, 
die  Brüder  Sifrids  (25),  nachdem  sie  dem  Letzteren  ihren  Anthcil  an 
Purschenstein  verkauft  hatten,  verschollen.  Wenn  wir  aber  in  späterer 
Zeit  Schönberge  in  Böhmen  antreffen,  so  fehlt  uns  doch  joder  Nachweis 
ihrer  Abstammung.  Da  wir  nicht  einmal  sicher  zu  behaupten  vermögen, 
dass  sie  zu  dem  Geschlechte  der  Meissner  Schönberge  gehört  haben,  so 
werden  wir  um  so  weniger  im  Stande  sein,  den  Zweig  zu  bezeichnen,  aus 
welchem  sie  hervorgegangen  sind. 

Am  dunkelsten  erscheinen  die  Verhältnisse  der  jüngeren  Linie  des 
ScHÖNBERG  schen  Geschlechts,  da  im  ersten  Zeiträume  unsrer  Geschichte 
seit  dem  Tode  ihrer  Stammväter  Johann  (5)  und  Dietrich  (6)  kaum  ein 
Glied  derselben  in  öffentlichen  Raths-  oder  Hofdiensten  thätig  war  und 
da  die  Lehnsgemeinschaft  unter  ihren  Nebenzweigen  und  mit  der  älteren 
Linie  nur  ausnahmsweise  bestanden  hat.  Ceberdem  war  es  dem  Haupt- 
stamme zu  Zsohochau  nicht  gelungen,  zusammenhängende  grössere  Lehn* 
guter  in  der  Nachbarschaft  zu  erwerben  und  dadurch  ist  es  nothwendig 
geworden,  dass  die  überzähligen  Glieder  dieses  Zweigs  ferner  gelegene 
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kleinere  Bcsitzthümer  ankauften ,  wodurch  sie  sich  nicht  nur  ihren  Ge- 
schlechtsgenossen immer  mehr  entfremdeten,  sondern  auch  selbst  zu 
keinem  besonderen  Ansehen  gelangen  konnten.  Desshalb  war  die  ältere 
Geschichte  dieser  Linie  bisher  ganz  unbekannt  und  man  hatte  der  fal- 
schen Nachricht  vertraut,  dass  sie  einen  Seitenzweig  der  Stollberger 
Linie  gebildet  habe,  weil  Caspar,  der  iiiteste  Sohn  Heinrichs  von  Schon- 
berg auf  Stollberg,  1494  das  Rittergut  Zsehochau  gekauft  haben  sollte. 
Allem  Anscheine  nach  ist  dieses  Mährchen  von  König  erfunden  worden, 
welchem  die  Geschichte  des  sächsischen  Adels  unzählige  Fälschungen 
verdankt.  Der  gewissenhafte  Kanzler  Hans  Dietrich  von  Schömberg 
hatte  zwar  auch  erst  aus  einem  Lehnbriefe  vom  Jahre  1540  die  jüngere 
Linie  seines  Geschlechts  kennen  gelernt,  gestand  aber  offen  zu,  dass  er 
aus  Mangel  zuverlässlicher  Nachricht  von  deren  Vorfahren  zur  Zeit  Nichts 
melden  könne.  In  der  Hauptsache  ist  die  Reihenfolge  -der  Glieder  dieser 
Linie  auf  Grand  -der  vorhandenen  Urkunden  ziemlich  sicher  hergestellt, 
wenn  es  auch  nicht  möglich  war,  über  alle  einzelnen  Genossen  derselben 
zuverlässige  Nachrichten  aufzufinden.  Im  nächsten  Zeiträume  werden 
uns  einige  Schönberge  begegnen ,  welche  wir  keinem  bekannten  Zweige 
dieses  Geschlechts  zuzuweisen  vermögen.  Wahrscheinlich  stammen  sie 
von  einem  früher  vorschollenen  Gliede  der  Purschensteiner,  oder  der  jün- 
geren Linie  her.  Gewöhnlich  verschwinden  sie  schnell  wieder,  bisweilen 
tritt  ein  einzelnes  derselben  in  fernen  (legenden  wieder  hervor. 

Die  alten  Schriftsteller  haben  das  ScHÖNBERo'sche  Geschlecht  um 
einzelne  Glieder  vennehrt,  welche  nach  den  Ergebnissen  einer  eingehen- 
den Prüfung  andern  Familien  zuzuweisen  sind.  Dahin  gehört  zunächst 
Heinrich  von  Schömberg,  welcher  1430,  als  Plauen  von  den  Hussiten 
furchtbar  verwüstet  wurde,  unter  den  Rittern  des  deutschen  Ordens- 
hauses daselbst  aufgeführt  wird,  welche  ermordet  oder  lebendig  be- 
graben worden  sein  sollen. 20  Heinrich  von  Schonenberg  (19), 
der  älteste  Sohn  des  Rittei-s  Caspar,  welcher  nach  1424  nicht  mehr  vor- 
kommt, kann  hier  nicht  gemeint  sein,  weil  er  die  Ritterwürde  nicht  er- 
langt hat ,  auch  wohl  als  bereits  verheirathet  nicht  in  den  Orden  treten 
konnte.  Da  um  dieselbe  Zeit  ein  zweiter  Heinrich  von  Schönberg 
nicht  vorkommt  und  unser  Geschlecht  niemals  in  einer  näheren  Verbin- 
dung mit  dem  Ordenshause  in  Plauen  gestanden  hat,  so  nehmen  wir  an, 

*»  Munsterus:  Ctwmotfraph.  III,  S.  1010  nach  Hans  Dietrichs  von  Schönrkko 
Geschleclitsgesch.  II,  S.  16b. 
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dasa  jeuer  Heinrich  wahrscheinlich  dem  edeln  Schönburg' sehen  Hause 
angehört  hauen  mag.  Dasselbe  ist  sicher  der  Fall  mit  Ernst  von  Schön- 
berg, welcher  1488  bei  der  Erstürmung  des  .Schlosses  Grimbergen  unter 
dem  Herzog  Albrecht  fiel  und  in  der  Kathedrale  zu  Antwerpen  beigesetzt 
wurde.  Das  Denkmal  desselben  enthielt  das  Schön RURGsche  Wappen.* 
Ubbo  Eiumius  nennt  unter  des  Herzog  Albrechts  Reiterobersten  in 
Friesland  einen  gewissen  Vilibold  Scomburgj  aus  Meissen.  Dieser  Will- 
bord von  Schauwenberg,  wie  er  wirklicb  hiess,  gehörte  aber  ursprüng- 
lich der  fränkischen  Ritterschaft  an  und  war  später  in  des  Herzogs 
Dienste  getreten,  welcher  ihn  14!)«  zum  Statthalter  in  Friesland  ein- 
setzte. 30 

Am  schwieligsten  lässt  sich  die  Abstammung  der  Geistlichen  und 
der  weiblichen  Glieder  des  Geschlechts  feststellen,  weil  derselben  nur 
ausnahmsweise  in  den  Lehnbriefen  Erwähnung  gescbieht.  So  ist  es  bis 
jetzt  nicht  möglich  gewesen,  den  Zweig  des  SciiöNBEKG'sehen  Geschlechts 
zu  ermitteln,  welchem  der  wiederholt  genannte  Dompropst  Dietrich  zu 
Meissen  (1403  —  1481)  angehörte.  Er  war  etwa  seit  1457  Propst  zu 
Budissin  und  wie  bereits  S.  70  erwähnt  wurde,  behielt  er  diese  Stellung 
bei,  als  er  1463  nach  der  Erhebung  seines  gleichnamigen  Vetters  auf 
den  Bischofsstuhl  zu  Meissen  dessen  Naclifolger  in  der  Dompropstci  da- 
selbst wurde,  musste  sich  jedoch  verpflichten,  dem  Bischöfe  auf  dessen 
Lebenszeit  alljährlich  100  rheinische  Goldgülden  zu  zahlen.  Als  am 
18.  August  1463  die  päpstliche  Bestätigung  erlassen  wurde,  befand  sich 
dieser  Dietrich  vermuthlich  in  Rom,  wo  er  seine  Einwilligung  in  jene 
Bedingung  abgab ,  da  sich  der  Papst  ausdrücklich  auf  dieselbe  berief. 
Dass  er  bei  der  Erwählung  seines  Vetters  zum  Bischöfe  in  Meissen 
nicht  anwesend  war,  beweisen  auch  die  Wahlact'eu.  Dietrich  stand 
bei  seinen  Zeitgenossen  im  Rufe  grosser  Gelehrsamkeit.  Im  Jahre 
1444  erlangte  er  das  Baccalaureat  bei  der  Universität  Leipzig  und  wurde 
daselbst  14G5  zum  Rector  erwählt.  Als  solcher  hatte  er  em  Gutachten 
über  gewisse  Irrungen  abzugeben ,  welche  theils  che  Stellung  der  Hoch- 
schule zu  dem  Bischöfe  von  Merseburg,  theils  die  Beftigniss  des  academi- 
schen  Rathes  betrafen. 31    Das  oben  S.  128  angeführte  Gesuch  desselben 


*  Inscriptions  Funtfraires  etc.  de  la  Province  d'Anvers.  a.  v.  Anvers.  Eglise 
Cath^drale. 

80  von  Langenn:  Albrecht  S  L'53  ff. 

31  von  Langenn:  Albrecht  S.  3»ö  f.  Schneider:  Chronicou  Lipsiense  S.  306 
und  315. 
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an  seine  Vettern,  die  Hofräthe  Dietrich,  Caspar  und  Bernhard  von 
Schonbkro,  um  Fürsprache  für  Heinrich  von  Sohonberg  bezeugt,  dass 
sein  Verhältnis*  zu  dem  Bischöfe  kein  sehr  inniges  war.  Wir  erfahren 
nicht,  ob  andre  ernstliche  Errungen  zwischen  Beiden  bestanden ,  oder  ob 
der  Propst,  welcher  in  der  Fürsorge  für  das  Wohl  seiner  Freundschaft  zu 
weit  zu  gehen  schien ,  dem  Bischöfe  lästig  geworden  war.  Der  von  ihm 
Empfohlene  gehörte  der  jüngeren  Linie  an.  Möglicher  Weise  stand 
dieser  zu  dem  Propste'  in  nächster  Verwandtschaft.  Der  Brief  Diet 
RiCHs  lautet: 

Meine  fruntliehe  vnd  willige  dinste.  Lieben  hern  vnd  vettern. 
Durch  willen  des  aUemechtigen  gotes  ist  her  Johannes  Duttzendorff, 
vicarius  des  bischoff  vicarien  gnannt,  itczund  in  groser  krangheid,  so  man 
saget  nichtes  hofflichen  an  synem  leben  sthet.  Sulche  vicarie  gehet  zcu 
lehene  von  mynem  gnedigen  heren  von  Missen  (dem  Bischöfe).  Wisset 
ir  alleglich,  was  ich  geneiget  byn,  vnsern  armen  frunden,  die  ich  zcu  mir 
czyhe,  genie  mit  willen  yrhohen  (erhöhen)  vnde  so  weyt  das  an  mir 
sthet  yrheben  wolde,  Byn  ich  doch  nicht  nach  willen  so  stathafftigk 
genuglichen  so  ys  (es)  die  notdorfft  fordert  zcu  volenden  ane  (ohne)  for- 
derunge  (Fördening)  vnd  sunderliche  hulffe  uwer  (eurer)  allen.  Douon 
bitte  ich  euch  in  bisundern  fruntlichem  vleisse,  ir  wollet  vnserm  gnedigen 
hern  von  Missen  schreiben  alleglich  bittende ,  so  sich  solche  vicarie  vor- 
ledigen worde ,  das  so  denne  syne  gnade  die  Heynriche  von  Schonberg, 
Heynczen  von  Schonberges  gottseligen  sone,  lyhen  wolde,  den  ich 
itczund  zcu  Liptzigk  im  studio  bie  mynem  eygen  gelde  swerlichen  halde. 
Ab  so  syne  g.  ymande  trost  ader  zcusage  gethan  hette,  czweyfelt  mir 
nicht,  her  werde  ewer  bethe  semptlichen  yrhoren  nach  gestalten  Sachen. 
Ir  wollet  sulche  ewer  vorbethe  mit  czemlichem  yrsuchen  vnde  yrmanun- 
gen  sunderss  (ohne)  bewandes  anczyhen,  so  ir  wol  wisset,  wie  syne 
gnade  deme  gesiechte  verwanth  ist,  vormanen  Hone  ich,  ir  wert  was 
yrlängen.  Wurde  iss  (es)  euch  gerathen  syn,  so  hat  vnser  vetter  eyn 
altar  zcu  Dresden,  das  sulde  her  lassen  vnserem  hern  von  Missen  zcu 
willen.  Ir  wollet  och  eynen  bothen  auss  richten ,  der  sulche  uwer  (eure) 
schrifft  trage ,  so  das  ich  nicht  vormerghet  werde ,  deme  wil  ich  gerne 
Ionen.  Was  ir  alle  hyrinne  bedencket  am  besten,  sal  myr  wol  gefallen. 
Des  uwer  beschriben  antwort,  wes  ich  zcu  wolgefalleu  dinstlichen  werden 
magk,  dorczue  byn  ich  willig.  Geschriben  ylende  (eilend)  zcu  Missen 
am  montag  nach  Andree  (6.  Decbr.  1473). 

Were  vnser  bisundern  guter  frund,  der  obermarschalgk  (IIdgold  von 
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Schleinitz)  ym  hoffe,  nehemet  zcu  hulff,  wenne  das  leben  ist  der  inulic 
werth. 

DlTTEKICH  VON  Sc HON BERG, 

thumprobst  ZCU  Missen,  uwer  williger. 

Den  gestrengen  vnd  ernfesten  ern  Ditteriche ,  ern 
Caspar,  Bernharde  vnde  andern  von  Schonhero  yn  myner 
gnedigen  hern  hoffe  etc.  mynen  liben  hern  vettern  vnd 
guten  frunden.52 

Der  Erfolg  dieses  Sehreibens  ist  nicht  bekannt.    Der  Dompropst 
erlebte  den  Tod  seines  Vetters,  des  Bischofs  und  zeigte  dem  Papste 
Sixtus  IV.  am  2G.  April  147b'  das  Ableben  desselben  und  die  Wahl  des  Jo- 
hannes von  Weissenkach  an.    Am  530.  Juni  desselben  Jahres  kaufte  er 
vom  Capitel  das  Dorf  Oberwarthe  und  verfügte,  dass  es  nach  seinem 
Tode  wieder  an  dasselbe  zurückfallen  solle,  auch  bestimmte  er,  dass  «an 
dem  Weinberge,  welchen  er  zu  Zitzschewig  von  Conrad  Mönch  erkauft* 
das  Capitel  das  Vorkaufsrecht  haben  solle. 33    Bald  nach  dieser  Zeit  ver- 
schwindet Dietrich  von  Scuonbero  aus  dem  Meissner  Capitel.  Mel- 
chior von  Meckau  wurde  hierauf  vom  Tapst  Sixtus  IV.  als  Propst  zu 
Meissen  eingesetzt.  34    Ob  Dietrich  damals  verstorben  sei,  oder  ein  an- 
deres geistliches  Amt  übernommen  habe,  wird  nirgends  erwähnt.  Im 
Meissner  Dome  findet  sich  kein  Grabstein  desselben,  auch  hat  er  sich  da- 
selbst kein  Jalu'esgedächtniss  gestiftet,  sondern  der  dortigen  Kirche  nur 
Zinsen  zu  Treben  und  Cotbus  mit  der  Bestimmung  überwiesen ,  dass  von 
denselben  die  durch  ihn  gestiftete  Nachfeier  des  Allerheiligenfestes  am 
7.  November  ausgestattet  werden  sollte. 33    Da  das  Calendarium  der 
Meissner  Domkirclie,  in  welchem  diese  Stiftung  verzeichnet  ist  ,  ihn  bei 
Erwähnung  derselben  als  Dompropst  aufführt,  so  lässt  sich  annehmen, 
dass  er  auch  als  solcher  verstorben  sei,  weil  ausserdem  die  höhere  Würde, 
welche  er  nachmals  erlangt  hätte,  nachträglich  angegeben  worden  wäre. 
Dahingegen  meldet  eine  alte  Nachricht,  auf  welche  sich  der  Kanzler 
Hans  Dietrich  von  Schonhero  beruft,  dass  der  nachmalige  Bischof 

*  DA.  W.  A.  Stift  Meissen.    Brühenden  Hl.  38. 

83  Reinhards  Abschr.  aus  dem  Meissner  Capitelsarch.  IV,  S.  747  u.  756 b. 

84  Er  stammte  aus  einem  alten  Meissner  Geschlcchtc  nnd  wurde  von  seinen 
Zeitgenossen  als  papstlicher  Bullenschreibcr  (qui  Pontitici  Maximo  ab  epistolis  erat 
Calles:  Ser.  epp.  Misn.  p.  323)  bezeichnet.  Später  wurde  er  Bischof  zu  Brixen  und 
Cardinal. 

36  Schüttgen  u.  Kreysig  dipl.  II,  S.  130  A. 
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Dietrich  von  Schonberg  zu  Naumburg,  welcher  1480  dort  eingesetzt 
wurde  uud  bis  dahin  Coadjutor  seines  Vorgängers  Heinrichs  von  Stam- 
mer  gewesen  war ,  bei  seiner  Berufung  nach  Naumburg  Dompropst  zu 
Meissen  gewesen  sei.  Diese  Angabe  lässt  sich  schwer  mit  andern  voll- 
ständig beglaubigten  Nachrichten  vereinigen.  Obgleich  nämlich  nach 
der  Abschrift  einer  im  Originale  verlornen  Urkunde  Melchior  von 
Meckau  schon  am  3.  November  147b'  als  Donipropstzu  Meissen  bezeich- 
net wird,  so  besitzen  wir  doch  zwei  ächte  Urkunden  vom  21.  Juni  1478 
und  vom  1.  Juni  1481,  in  denen  Dietrich  von  Schon bero  als  Dompropst 
zu  Meissen  vorkommt.  Da  nun  der  Bischof  Dietrich  von  Naumburg 
den  17.  April  1481  sein  Amt  angetreten  hat,  so  kann  er  nicht  für  den 
vormaligen  Dompropst  gleichen  Namens  angesehen  werden ,  welcher  zu- 
verlässig nach  dieser  Zeit  in  seiner  alten  Wirksamkeit  zu  Meissen  er- 
scheint Ausser  dem  war  jener  Bischof  Dietrich  von  Naumburg,  wie  wir 
später  seilen  werden,  ein  Sohn  des  Ritters  Hans  (20)  von  Schonbero, 
mithin  ein  Nene  der  Bischöfe  Caspar  und  Dietrich,  so  wie  ein  Bruder 
Heinrichs  und  Caspars  von  Schonbero  auf  Stollberg  und  Sachsenburg. 
Vergleichen  wir  mit  diesen  Verhältnissen  den  oben  angeführten  Empfeh- 
lungsbrief, in  welchem  der  Rath  Caspar  nicht  als  Bruder  des  Schreibers 
bezeichnet  und  der  Bischof  nicht  als  sein  naher  Blutsverwandter  ange- 
sehen wird,  so  können  wir  den  späteren  Naumburger  Bischof  schwei  lich 
für  Kine  Person  mit  dem  hier  erwähnten  Meissner  Dompropste  halten; 
sondern  sehliessen  vielmehr  aus  der  warmen  Fürsprache,  welche  er  für 
ein  Glied  der  jüngeren  Linie  einlegt,  dass  er  dieser  selbst  angehört  habe*. 
Bestätigt  sich  diese  Vermuthung,  so  liegt  die  Annahme  am  nächsten,  dass 
Dietrich  als  Dompropst  zu  Meissen  im  Jahre  1481  verstorben  sei; 3,1 
doch  wird  sieh  im  2.  Buche  bei  dem  Leben  des  Bischofs  Dietrich  von 
Naumburg  Gelegenheit  darbieten,  auf  diese  zweifelhafte  Frage  nochmals 
näher  einzugehen. 

Die  Abstammung  der  Frauen  und  Töchter  des  Schönberg'schen 
Geschlechts  ist  im  ersten  Zeiträume  nicht  zu  bestimmen  gewesen,  weil  in 
den  Urkunden  hierüber  nur  ausnahmsweise  eine  Andeutung  gegeben  wird. 

*  Das  Vcrzeichniss  der  Meissner  Dompröpstc  in  Hasche's  Magazin  der  sächss. 
Gesch.  TU,  S.  48U,  weist  diesen  Dietrich  der  Schwetaer  Linie  zu.  Das  Rittergut 
Schweta  hei  Döheln  erwarh  die  Zscboehauer  Linie  aber  erst  um  1630.  Holtmann: 
Oschatz.  11,  S.  192. 

38  Die  erste  achte  Urkunde,  in  welcher  Melchior  von  Meckau  als  Dompropst  zu 
Meissen  auftritt,  ist  vom  2.  Februar  1482. 
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In  den  Leibgedingebriefen  ist  das  Geschlecht  der  Frauen  nicht  erwähnt. 
Verhandlungen  über  Eheverträge  aus  jener  Zeit  sind  nicht  mehr  vorhan- 
den, vielleicht  auch  gar  nicht  schriftlich  aufgenommen  worden,  und  bei 
dem  Eintritt  einer  Jungfrau  in  das  Kloster  wurde  die  Aussteuer  dersel- 
ben, wie  es  scheint,  in  eine  Schenkung  verwandelt,  welche  entweder  von 
ihren  Angehörigen  ausging,  ohne  den  Namen  der  Nonne  zu  erwähnen, 
oder  von  der  Klosterschwester  seihst,  ohne  ihr  Stammhaus  zu  nennen. 
Nur  in  seltenen  Fällen  lernen  wir  das  Vaterhaus  der  Klosterjungfrauen 
kennen,  ihren  Geschlechtsnamen  hingegen  behielten  sie  bei.  Da  sich 
die  schriftlichen  Zeugnisse  der  Vorzeit  hauptsächlich  auf  die  Sicherstel- 
lung der  Rechtsverhältnisse  beschränken,  so  enthalten  sie  nur  gelegent- 
liche Hindeutungen  auf  die  sittlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände 
jener  Tage,  in  welchen  uns  nur  wenige  Züge  aus  dem  häusslichen  Leben 
der  edeln  Frauenwelt  aufbewahrt  worden  sind.  Wenn  wir  uns  aber  an 
dem  ehrenhaften,  tüchtigen  Wesen  der  Männer  erfrischen,  welche  im 
Mittelalter  aus  dem  Schönberg'schen  Geschlechte  hervorgetreten  sind, 
so  wollen  wir  auch  die  Mütter  in  Ehren  halten,  welche  sie  erzogen  haben 
und  die  Schwestern ,  welche  mit  ihnen  in  Einem  Geiste  der  Wahrhaf- 
tigkeit und  Treue,  der  Frömmigkeit  und  Zucht,  der  Einsicht  und  Milde 
verbunden  waren. 
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NEUNTES  KAPITEL. 
Die  älteste  Begräbnisstätte  des  Bchönbergschen  Geschlechts. 

Die  Michaeliskapelle  in  Altzella,  neben  welcher  sich  die  Grufthalle 
tles  ScHöNBEBo'schen  Geschlechts  befunden  hat,  soll  an  der  Mittagsseite 
des  hohen  Chores  bei  der  Klosterkirche  daselbst  gelegen  haben.  So 
urtheilten  im  Jahre  1786  die  Männer,  welche  l)eriifen  waren,  die  alten 
Grabstätten  des  Fürstenhauses  aufzusuchen  und  zu  verwahren. 1  Wohl 
mochte  es  schwierig  gewesen  sein,  aus  dem  Trümmerhaufen,  in  welchen 
seit  zwei  Jahrhunderten  das  ehrwürdige  Gotteshaus  zerfallen  war,  die 
Lage  der  Nebengebäude  sicher  zu  ermitteln,  und  die  Zeit  in  welcher  ein 
Blitzstrahl  die  bereits  durch  Menschenhände  verwüstete  Kirche  zerstörte, 
hatte  so  befangen  und  gedankenlos  mit  ihrer  Vergangenheit  gebrochen, 
dass  sie  der  Nachwelt  keine  Kunde  von  der  Herrlichkeit  des  alten  Baues 
im  Ganzen  und  Einzelnen  überlieferte.  Ob  also  die  Begräbnisshalle,  in 
welcher  man  fünf  Gräber  gefunden  haben  soll,  die  ScHÖNBERGsche  ge- 
wesen ist,  muss  unentschieden  bleiben,  denn  jedenfalls  ist  anzunehmen, 
dass  in  Altzella,  wo  nach  sicheren  Nachrichten  noch  im  16.  Jahrhundert 
Glieder  des  ScHflNBER^schen  Stammes  beigesetzt  worden  sind,  mehr  als 
fünf  Gräber  derselben  vorlianden  sein  mussten;  weniger  zweifelhaft  scheint 
es  zu  sein,  dass  die  Kapelle  selbst  welche  drei  Altäre  enthielt  mit  der 
Hauptkirche  in  unmittelbarer  Verbindung  gestanden  hat. 

Unbegreiflicher  Weise  sind  auch  die  Todtenbücher  des  Klosters, 
welche  erwünschten  Aufschluss  über  die  dort  erfolgten  Beerdigungen 
geben  konnten,  nicht  mehr  aufzufinden.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  ein 
Bruchstück  des  ältesten  Nekrologiums  auf  der  Leipziger  Universitäts- 
bibliothek entdeckt  worden,  dasselbe  reicht  aber  blos  bis  in  die  Mitte  des 
13i  Jahrhunderts,  uiufasst  nur  die  Zeit  vom  12.  Februar  bis  zum  14.  März 
und  von  1.  August  bis  zum  23.  September  und  erwähnt  kein  Glied  aus 
dem  Sc'HÖNHEHü'schen  Geschleehte.  -  Erst  in  diesen  jüngsten  Tagen,  als 
bereits  das  erste  Buch  dieser  Geschlechtsgeschichte  gedruckt  war,  hat 
sich  ein  altes  Verzeichniss,  welches  die  in  Altzella  beigesetzten  Glieder 
des  ScHÖNBKRG'schen  Stammes  enthält  abschriftlich  im  Archive  zu  Bör- 
nichen  gefundeu.  Leider  ist  das  Original  dieses  Schriftstückes,  welches 

'  Beyer:  Altzella  S.  506,  Anm.  Ü 

*  Pas  Bruchstück  ist  abgedruckt  im  Berichte  der  deutschen  Oesellschaft  zu 
Leipzig  vom  Jahre  l»4l.  S.  1—10. 
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noch  im  Jahre  1662  in  Purschenstein  aufhewahrt  wurde,  dort  nicht  mehr 
vorhanden.  Es  ist  diess  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  die  Abschrift  un- 
genau ist  und  überdem  die  Form  der  Urschrift  einen  sichern  Anhalt  zu 
der  Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  sie  abgefasst  ist,  abgeben  würde. 
Hans  Georg  von  Schönberg  auf  Börnichen,  Schöna  und  Wingendorf 
hat  diesem  Verzeichnisse  die  Bemerkung  beigefügt:  „Von  dem  von  Schön- 
berg zum  Bursenstfjn  communicirt  bekommen  Mense  Decembr.  ao.  1 662." 
In  jener  Zeit  war  Caspar  Heinrich  von  Schönberg  Besitzer  von  Pur- 
schenstein. Der  Kanzler  Hans  Dietrich  von  Schönberg,  welcher  seit 
1661  mit  grossem  Fleisse  die  Nachrichten  zu  seiner  Geschlechtsgeschichte 
,  sammelte  und  die  meisten  seiner  Verwandten  aufforderte,  sein  Vorhaben 
zu  unterstützen,  hat  jenes  Verzeichniss  nicht  gekannt,  denn  er  erwähnt 
es  niemals  und  geht  auf  den  Inhalt  desselben  nie  ein.  In  Gauhe's  Adels- 
lexicon,  erste  Ausg.  S.  1506  und  im  Schedler'schen  Universallexicon, 
Bd.  aö,  S.  672,  wird  jene  alte  Nachricht  zuerst  angeführt,  ist  also  in  der 
ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewesen,  jedoch  hat  man 
auf  den  Inhalt  derselben  keine  besondere  Rücksicht  genommen. 

Jenes  Verzeichniss  lautet  nach  der  angegebenen  Abschrift  wörtlich: 
„Item,  Er  Reichart  von  Schönbergk  Ritter  hat  gebauet  und  an- 
gefangen die  Capel  in  der  Zell  das  ersten  mit  einem  Altar  in  Sanct 
Michelis,  Fraw  Kündigunt  hat  geheissen  sein  Weib, 

Item  darnach  ist  kommen  Herr  Wyland  Ritter,  Fraw  Soffia 
sein  Weib, 

Item  darnach  Er  Seyffribt  Ritter,  Fraw  Brigitta  sein  Weib 
und  hatt  gehabt  einen  Sohn  Nickel  genandt, 

Item,  aber  einer  Er  Seiffrit  genandt,  Ritter,  Fraw  Elisabeth 
sein  Weib, 

Item  Er  Hannss  Ritter  Fr:  Gerdraut  sein  Weib, 
Item,  Er  Dittrich  Ritter,  Fr:  Soffia  sein  Weib, 
Item,  Er  Cunradt  Ritter,  ist  gewest  ein  Sohn  Er  Dittrich, 
Soffia  sein  Weib,  , 
Item,  aber  Er  Seiffrit  Ritter,  Fraw  Ermegart  sein  Weib, 
Item  Er  Caspar  Ritter,  Fraw  Anna  sein  Weib,  Reinhart  und 
Dittrich  ihre  Söhne, 

Er  Seiffridt  Ritter  Fraw  Cecilia  sein  Weib,  Hannss  ihr  Sohn, 
derselbige  Er  Seiffridt  hat  sonst  Zwene  Söhue  gehabt  der  eine  Er 
Cunradt  genandt  ist  Apt  Zur  Zell  gewest  und  derselbige  hat  geregieret 
27.  Jahr  und  die  Zeit  hat  mann  geschrieben  ao.  .  .48.  Derselbe  Apt  hat 
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einen  rechten  Bruder  gehabt  Er  Heumann  genaudt  ist  Apt  zum  Bür- 
geln gewest  und  sein  alle  des  oben  gemelten  Herr  Seiffkidts  Kinder 
gewest, 

Darnach  ist  begraben  Er  Hannss  Ritter  ein  Gebhakt, 
Iteui  Petek  Ritter  ein  Hoffmeister  der  Fürsten  gewest  Fraw 
Cathakln  sein  Weib, 

Heinczschell,  sein  Weib  3 

Heinrich,  Friedrich  ihre  Söhne  sein  im  Streit  aussenblieben,  * 

üerselbige  Er  Caspar  hatt  die  Capell  der  Vier  Evangelisten  er- 
weitert und  2  Altar  darein  gebawet  in  der  eine i>  der  Vier  Evangelisten 
ein  weit 6  lassen, 

Er  Dittrich  Ritter  Fraw  Elisabeth  sein  Weib, 

Item,  aber  Er  Dittrich  Ritter, 

Item,  Er  Hanns  Ritter  Fraw  sein  Weib,  Seyffrid,  Kunradt 

sein  Bruder, 

Item,  Er  Seiffridt  lütter, 
Heinrich,  Ölse  sein  Weib, 

Er  Berniiart  Ritter  sein  Sohn,  Margreth  sein  Weib, 
Er  Nickel  Ritter  Margreth  sein  Weib, 

Die  alle  sein  mir  aus  der  Zell  verzeichnet  geschicket  die  so  unsere 
Geschlechts  begraben  sein,  undt  dafür  man  bitt  dazu  die  2  Bischoffe 
Herr  Caspar  und  Herr  Dittrich  zu  Meissen  Bischoffe  gewest,  sunst 
sein  etliche  Thumherren,  auch  Hanss  und  Vater  der  dohie 7  begraben 
leidt,  In  diesen  Zettel  nicht  bestimbt,  was  ihr  auch  vormals  vor  den 
2  Altarn,  die  von  Unser  Capelu  sein,  auch  uns  angehörentis  undt  unser 
Wappen  darüber  stehet  dass  ist  nicht  der  ohue  Zweiffei  gar  viel  müssen 
sein  dass  hab  ich  nicht  wissen  zu  haben,  nicht  vorhalten  wollen,  Die 
Jahrzahl  stehet  nicht  im  Closter  behalten,  Darumb  ich  die  Euch  auch 
nicht  mitschicken  kann,  ahn  (ohne)  allein  des  Amptis, 8  die  pfleget  mann 
alle  zu  schreiben.  Die  alle  von  Schünbergk  haben  gewohnet  zu  Schön- 
burgk der  mehrer  theil  zu  Zschocha  die  andern  zu  Sayda,  Burschen- 
stein und  Sachssenburgk,  was  ander  Gesesse  darbey  und  neben  gehabt, 
findet  mann  nicht  eigentlich  geschrieben." 

•  Hier  fehlt  nicht  allein  der  Name  von  Hknzchil's  Gattin,  sondern  auch  der  von 
Caspar  und  seinem  Eheweibe,  wie  das  Folgende  ergieht:  Derselbige  Kr  Caspar. 
«  statt:  vor  Awssk  blieben       5  statt:  Ehre       •  statt:  einweihen. 
7  d.  h.  in  Meissen.      •  statt:  des  Aptis. 
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Da  der  Inhalt  des  vorstehenden  Vei-zeichnisses  vielfach  mit  den 
Ellgebnissen  der  neuesten  Forschungen,  welche  sich  auf  urkundlich  be- 
glaubigte Nachrichten  stützen,  übereinstimmt,  und  sich  dadurch  von  den 
meisten  erdichteten  Ueberlieferuugen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  vor- 
teilhaft unterscheidet,  so  ist  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass  die  mei 
sten  Nainensangaben  desselben  alten  sichern  Zeugnissen  des  Kloster- 
aichivs,  also  den  Todtenbüchern ,  oder  den  Inschriften  der  Kapelle, 
entnommen  sind.  Der  Werth  dieser  Angaben  wird  freilich  dadurch  be- 
einträchtigt, dass  die  Zeit,  in  welcher  die  Geschlechtsgenossen  lebten, 
nicht  angegeben  werden  konnte,  weil  sie  in  den  Nekrologien  nicht  ange- 
fühlt wurde.  Desshalb  kann  man  sich  auf  die  Reihenfolge  der  hier  auf- 
geführten Glieder  des  Geschlechts  nicht  verlassen,  sie  konnte  weder  aus 
dem  Nekrologium ,  noch  aus  der  Lage  der  Gräber  festgestellt  werden. 
Eben  so  zweifelhaft  ist  es,  ob  die  den  Söhnen  der  Verstorbenen  beigeleg- 
ten Namen  durchaus  zuverlässig  sind,  denn  die  Namen  ihrer  Eltern  wur- 
den  nur  ausnahmsweise  in  das  Todtenbuch  eingetragen;  vollständig 
konnten  sie  nicht  aufgeführt  werden,  da  nur  die  Namen  derer,  welche  im 
Kloster  beerdigt  worden,  oder  für  deren  Seelenheil  Messen  gestiftet 
waren,  angegeben  worden  sind.  Die  Unsicherheit  dieser  Angaben  ist  da 
durch  noch  grösser  geworden,  dass  der  letzte  Abschreiber  die  Urschrift 
nicht  durchgängig  entziffern  konnte  und  desshalb  offenbare  Unrichtig 
keiten  in  das  Verzeichniss  gebracht  hat.  Abgesehen  von  diesen  Mängeln 
ist  dieses  Zeugniss  doch  höchst  beachtungswerth  und  mag  hier  für  spä- 
tere Forscher,  denen  sich  vielleicht  reichere  Quellen  erschlossen  haben, 
zur  Vergleichung  und  Würdigung  aufbewahrt  werden. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Urschrift  dieses  Verzeichnisses  aus  dem 
letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts,  weil  der  Bischof  Dietrich  und  die 
Ritter  Reknhard  und  Nicolas  von  Schonberg,  welche  sämmtlich  im 
Jahre  1470  verstorben  sind,  hier  als  die  letzten  aufgeführt  werden,  deren 
(Jedächtniss  das  Kloster  bewahrte,  während  Caspar  von  Schonberg  auf 
Sachsenburg,  welcher  in  Zella  nach  sichern  Nachrichten  1522  beerdigt 
wurde,  und  dessen  gleichnamiger  Vater,  welcher  1491  verstorben  und 
wahrscheinlich  an  dem  Orte  beigesetzt  worden  ist,  wo  der  Sohn  dessel- 
ben später  seine  Ruhestätte  suchte,  hier  nicht  aufgeführt  sind. 

Das  Verzeichniss  selbst  scheint  nach  der  Andeutung,  welche  es 
bezüglich  der  beiden  Bischöfe  und  der  übrigen  im  Dome  daselbst  beige- 
setzten Geschlechtsgenossen  giebt  in  Meissen  auf  Grund  der  aus  Altzella 
geforderten  und  empfangenen  Nachrichten  verfasst  und  nach  Purschen- 
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stein  abgesandt  worden  zu  sein.  Ist  hier  eine  Vennuthung  gestattet,  so 
könnte  man  annehmeu,  der  Dompropst  Dietrich  von  Schon nERG,  welcher 
bis  1481  lebte,  habe  diese  Nachrichten  aufgesetzt  und  seinem  Vetter 
Caspar  von  Schon bero  auf  Purschenstein  mitgetheilt. 

Was  nuu  den  Inhalt  des  genannten  Verzeichnisses  seilet  betrifft,  so 
muss  hierbei  hervorgehoben  werden,  dass  die  meisten  in  demselben  vor 
kommenden  Namen  auch  in  den  gleichzeitigen  Quellen  genannt  werden 
während  sie  den  Geschichtsschreibern  des  1 7.  Jahrhundert*  zum  grössten 
Theile  unbekannt  waren.  Die  beiden  ältesten  liier  erwähnten  Ahnen 
Reinhaut  und  Wtland  mit  deren  Frauen  Kunigunde  und  Sophia  sind 
auf  guten  Glauben  anzunehmen;  in  den  Urkunden  der  bekannten  Archive 
findet  sich  von  ihnen  keine  Spur.  Der  Name  Seyffridt,  welcher  in  jenem 
Verzeichnisse  sechsmal  wiederkehrt,  kommt  in  unsrer  Stammtafel  bis 
zum  Jahre  147<>  nur  fünfmal  vor-,  aus  den  Zusätzen  aber,  welche  das 
Verzeichnis*  tlen  Namen  dieser  Ritter  beifügt,  lässt  sich  weder  die  Reihe- 
folge derselben  bestimmen,  noch  ihre  Identität  mit  den  uns  bekannten 
Ahnherren  erkennen.  Die  Namen  von  vier  Frauen,  welche  als  Gattinnen 
derselben  bezeichnet  werden,  nämlich:  Brigitta,  Elisabeth,  Ermegart 
und  Ceciua  fehlen  in  unsem  Urkunden,  es  ist  mithin  nicht  möglich  zu 
bestimmen,  welche  Stelle  die  hier  aufgeführten  Männer  dieses  Stammes 
in  der  Stammtafel  einzunehmen  haben.  Adelheid,  die  Gemahlin  Sifrid's 
von  Schon h erg  (39)  auf  Purscheustein,  welche  im  Leibgedingebriefe 
vom  22.  Juli  1438  (S.  10;*)  erwähnt  wird,  die  einzige  Gattin  eines  Sifrid 
welche  wir  kenneu  lernten,  fehlt  in  jenem  Verzeichnisse,  vennutlilich  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  weder  in  Altzella  begraben  war,  noch  daselbst  eine 
Stiftung  hatte.  Wahrscheinlich  war  der  an  der  6.  Stelle  im  Verzeich- 
nisse genannte  Sifrid,  dessen  Gemahlin  nicht  erwähnt  wird,  deren  Ehe- 
gatte. Könnten  wir  den  zuerst  erwähnten  Sifrid  für  denjenigen  (2) 
halten,  welcher  in  den  Jahren  1282  und  1284  als  Zeuge  vorkommt  (S. 
18  £),  so  wäre  in  seinem  Sohne  Niclas  der  bisher  fehlende  Name  für  den 
Vater  Sifrid's  II.,  Johanns  und  Dietrichs  gefunden.  Der  Nachweis 
hierfür  ist  jedoch  nicht  zu  fuhren.  Dahingegen  ist  neuerdings  in  einer 
bisher  ungedruckten  Urkunde  des  Klosters  Buch,  welche  unter  den  im 
Altenhurger  Rathsarchive  aufbewahrten  Sagittarschen  Abschriften  alter 
Klosterzeugnisse  sich  befindet,  ein  Ritter  Conrad  von  Sconenberg  den 
3.  Februar  1297  als  Zeuge  aufgeführt,  welcher  wahrscheinlich  den  Meiss- 
ner Schönbergen  zuzuzählen  und  für  einen  Sohn  des  älteren  Sifrid  an- 
zusehen ist. 
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Der  einzige  Slfrid  des  Verzeichnisses,  dessen  hier  angegebene  Ver- 
hältnisse mit  den  urkundlich  beglaubigten  Nachrichten  im  Allgemeinen 
übereinstimmen,  ist  der,  welcher  als  der  vierte  dieses  Stammes  und  als 
der  Ehegatte  der  Cacilia  aufgeführt  wird  (4).  Als  einer  seiner  Söhne  wird 
Hans  genannt,  welchen  wir  als  Johann  den  jüngeren  (H)  S.  31  ff.  keuuen 
gelernt  haben.  Einen  andern  lebensfähigen  Bruder  Johanns  giebt  das 
Verzeichniss  nicht  an;  aber  dadurch  wird  die  S.  34  ausgesprochene  An- 
sicht, das*  vielleicht  Peters  von Schonbero  Vater,  Heinrich  von  Scho- 
nynbero  (Ii),  Johann  des  jüngeren  Bruder  gewesen  sei,  keineswegs  wi- 
derlegt, sondern  nur  bestätigt,  dass  dieser  zweite  Sohn  Sifrid's  in  Alt- 
zella  nicht  beigesetzt  worden  ist.»  Als  zwei  andere  Söhne  Sifrid's  IL, 
welche  als  Glieder  der  Klostergeistlichkeit  nicht  lehnsfähig  waren,  nennt 
das  Verzeichniss  den  Abt  Conrad  von  Altzella  (7)  und  den  Abt  Hermann  zu 
Bürgel.  Der  entere  derselben  ist  für  Sifrid's  Bruder  (vgl.  S.  29)  gehalten 
worden,  obwohl  ein  sicheres  Zeugniss  für  diese  Annahme  in  den  Urkunden 
nicht  enthalten  ist. 10  Er  könnte  allerdings  auch  dessen  Sohn  gewesen 
sein,  da  Sikrid  im  Jahre  13-3  verstorben  und  Conrad  1344  als  Abt  ein- 
getreten ist.  Das  Jahr,  in  welchem  er  gelebt  hat,  1348,  (so  ist  die  halb 
verwischte  Zahl  zu  ergänzen,)  ist  richtig  angegeben  worden,  nicht  aber 
die  Zeit  seiner  Regierungsdauer.  Er  hat  nicht  27,  sondern  nur  10  Jahre 
dem  Kloster  als  Abt  vorgestanden  und  zwar  von  1344  bis  1354.  Dieser 
Irrthum  beeinträchtigt  aber  die  übrigen  Angaben  jenes  Verzeichnisses 
nicht.  Ob  der  Abt  Hermann  zu  Thalbürgel  Conrad's  Bruder  gewesen 
sei,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Weder  vorher,  noch  später  kommt  dieser 
Name,  welcher  im  Schönburg'schen  Hause  häufig  erscheint,  bei  dem 
Schönberg'schen  Geschlechte  vor.  Im  Jahre  1351  lebte  allerdings  nach 
einer  sichern  Nachricht  ein  Abt  Hermann  in  Burgelin,  welchem  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Balthasar  erlaubten,  für  sein  Gotteshaus  das  Schloss 


9  Die  oben  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Heinbich  von  Schonynbebg  (9),  wel- 
cher sich  wesentlich  in  Freiberg  aufhielt,  S.  34  f..  und  daselbst  mit  seiner  Ehegattin 
bei  den  Kranciskanern  seine  Ruhestatte  gefunden  haben  mochte  S.  91  u.  98,  Johann 
des  jüngeren  Bruder  und  Petbb's  von  Schonknbbbc  Vater  gewesen  sei,  wird  dadurch, 
dass  ihn  die  Zellaer  Todtcnregister  nicht  erwähnen .  keineswegs  widerlegt,  weil  er 
eben  nicht  dort,  sondern  in  Kreiberg  beigesetzt  gewesen  zu  sein  scheint 

10  Wenn  Beyer:  Altzella  S.  '622  sich  zur  Begründung  dieser  Behauptung  auf  eine 
Klosterurkunde  vom  .'>.  April  1344  (S.  598)  beruft,  so  ist  in  derselben  nicht  gesagt, 
dass  Johannes  und  Theodobkcs  von  Schonenbebg  Brüder  des  Abtes  Conbad  wa- 
ren, sondern  diese  beiden  Ritter  werden  nur  einfach  als  Gebrüder  bezeichnet. 
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Waldeck  von  Burgold  und  Reinvold  von  Mosin  zu  kaufen ; 1 1  aber  die  An- 
gabe des  Verzeichnisses,  welche  leicht  auf  einem  Missverständniss  beru- 
hen konnte,  bedarf  noch  einer  anderweiten  Bestätigung,  bevor  wir  sie  als 
wohl  begründet  ansehen  dürfen,  da  sie,  an  sich  betrachtet,  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.  Altzella  war  ein  Cistereiensennönehskloster, 
die  Abtei  Bürgel,  ein  Stift  für  Nonnen,  gehörte  ursprünglich  dem  Bene- 
dictineroi-den  an  und  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  zwei  Brüder  sich 
verschiedenen  geistlichen  Orden  zugewendet  haben  sollten. 

Von  den  übrigen  Gliedern  des  Schönberg'schen  Geschlechts,  welche 
den  Namen  Sifbid  führten,  lässt  sich  nach  den  dürftigen  Angaben  unsers 
Verzeichnisses  eine  nähere  Uebereinstimniung  mit  den  urkundlichen 
Nachrichten  nicht  auffinden.  Wahrscheinlich  hatten  sie  sämmtlich  mit 
den  ihnen  zugeschriebenen  Gattinneu  ihre  Ruhestätte  in  der  Kloster 
kapelle  gefunden. 

Die  nach  dem  zweiten  Sifrid  iu  unserm  Verzeichnisse  genannten  Ritter 
Hans  und  Dittrich  können  jene  Biüder  (5  u.  G)  gewesen  sein,  welche  bis 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Zschochau  besassen.  Wäre  diess  sicher 
festzustellen,  so  hätte  die  S.  35  f.  angeregte  Frage,  welcher  von  diesen 
Brüdern  Nachkommen  hinterlassen  hätte,  ihre  Erledigung  gefunden,  da 
dort  Conrad  als  Dietrichs  Sohn  aufgeführt  ist.  Von  diesem  Conrad 
haben  wir  ausserdem  keine  Kunde.  Ob  wir  ihn  für  den  Vater  des  Niclas 
von  Schonbero  (lü)  auf  Zschochau  halten  dürfen,  wird  kaum  zu  bestim- 
men sein. 

Der  hierauf  folgende  Ritter  Caspar  mit  seiner  Gattin  Frau  Anna 
und  seinen  Söhnen  Reinhart  und  Dietrich  kann  schwerlich  der  1411 
verstorbene  Besitzer  von  Schönberg  und  Reinsberg  (13)  gewesen  sein, 
man  müsste  denn  annehmen,  dass  hier  zwei  seiuer  uns  bis  jetzt  unbekann- 
ten und  jung  verstorbenen  Söhne,  welche  in  Altzella  begraben  wareu, 
gemeint  wären.  Später  hingegen  kommt  jener  Reinsberger  Caspar 
sicher  nochmals  vor;  aber  sein  Name  war  entweder  in  der  alten  Hand- 
schrift des  Verzeichnisses  verloschen,  oder  durch  Schuld  des  Abschreibers 
ausgelassen  worden.  An  der  Stelle  nämlich,  wo  Henczhil,  Caspars 
älterer  Bruder,  erwähnt  wird,  muss  es  heissen: 

„Heincz8Chell,  sein  Weib  Anna;  Caspar,  sein  Weib  ,  Hein- 

"  Dieser  Abt  wird  Hr.  genannt,  welches  in  der  Urkundensprarhe  Hebmann  be- 
deutet. DA.  Copialbuch  nr.  29.  Bl.  117b.  nicht  Cop  27,  wie  S.  93  Anra.  1  angegeben 
war.   In  der  ungenauen  Gleichenstein'schen  Geschichte  der  Abtei  Bürgel  fehlt  dieser 

Abt  HlSRM  ANN 
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rich,  Friedrich  ihre  Söhne  sein  im  Streit  vor  Awssk  bliben  (statt  des 
sinnlosen  aussen  bliben;.  Derselbige  Er  Caspar  hatt  die  Capell  etc. 
erweitert  etc." 

Der  letzte  Satz  weist  nämlich  auf  etwas  kurz  Vorhergegangenes 
'zurück  und  die  Nachrichten  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  tre- 
ten hier  deutlicher  hervor.  Zunächst  scheint  die  oben  S.  49  f.  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  die  beiden  Söhne  Caspars,  Heinrich  und 
Friedrich,  im  Treffen  bei  Aussig  geblieben  sind,  hierdurch  bestätigt  und 
die  Aendcrung  der  fehlerhaften  Absclirift  auf  die  einfachste  Weise  erfolgt 
zu  sein.  Einen  neuen  Aufschluss  giebt  das  Yerzeiehniss  über  die  Erwei- 
terung der  Michaeliskapelle,  welche  von  dem  Ritter  Caspar  ausge- 
gangen ist.  Allerdings  ist  derselbe  schon  um  1411  verstorben,  die 
Weihung  der  beiden  Altäre  jedoch  erst  30  Jahre  später  erfolgt;  aber 
dieser  scheinbare  Widerspruch  wird  durch  die  Annahme  aufgehoben,  dass 
der  Ritter  Caspar  vor  der  Vollendung  des  Umbaues  verstorben  ist  und 
dass  später  seine  Söhne,  Caspar  der  Domdechant  und  Dietrich  der 
Propst  in  Meissen,  seine  Absicht  vollständig  durchgeführt  haben.  Im 
Jahre  1441  wurden  diese  Altäre  vom  Bischof  Johann  von  Meissen  ge- 
weihet und  mit  Ablass  versehen , ia  der  Rischof  Caspar  schenkte  später 
der  Kapelle  ein  Messbuch  und  der  Bischof  Dietrich  stiftete  in  derselben 
eine  ewige  Lampe. 13  Nach  der  Lage  der  Umstände  lässt  sich  kaum  an- 
nehmen, dass  die  beiden  Brüder,  Heinrich  und  Friedrich  von  Schon- 
berg,  welche  bei  Aussig  gefallen  waren,  in  Altzella  beigesetzt  worden 
sind,  die  wichtige  Nachricht  aber,  welche  das  Klosterarchiv  von  ihnen 
aufbewahrte,  beweist  sicher,  dass  für  sie  Seelgeräthe  in  der  dortigen 
Kirche  gestiftet  waren. 

Wenn  vorher  zu  lesen  ist:  „Er  Hanss  Ritterein  Gebhart,  Item  Peter 
Ritter  ein  Hoffmeister  der  Fürsten  gewest,  Fraw  Catharin  sein  Weib'1, 
so  scheint  es  dem  Zusammenhange  nach,  vorausgesetzt,  dass  der  Ab- 
schreiber richtig  gelesen  hat,  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  der  Ausdruck 
„Gebhart'4  eine  amtliche  Stellung  bezeichnet,  welche  bis  jetzt  nicht  näher 
ermittelt  werden  konnte.  Da  der  Name  Hans  im  Schönberg'schen  Ge- 
schlechte häutig  vorkommt,  so  wird  erst  ein  Versuch,  das  hier  erwähnte 
Glied  desselben  näher  zu  bezeichnen,  dann  stattfinden  können,  wenn  die 
Bedeutung  jenes  Titels  ermittelt  ist.   Der  weiter  erwähnte  Peter  kommt 

14  Beyer  a.  a.  U.  S  504  und  683. 

,!l  Cod.  dipl  Sax  lieg.  II,  3 ,  p.  145  u  p.  233. 
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sonst  bloss  als  Rath,  nicht  als  Hofmeister  der  Markgrafen  vor.  Wir  haben 
ihn  (14)  als  Stammvater  der  älteren  Purscheusteiner  Linie  kennen  geleimt, 
welcher  1403  nicht  mehr  erwähnt  wird.  Dass  er  in  seinen  letzten  Le- 
bensjahren als  Hofmeister  der  Fürsten,  deren  Vertrauen  er  besass,  ange- 
stellt worden  ist,  kann  nach  dieser  Nachricht  als  glanblich  angenommen 
werden. 

Der  auf  Caspar  folgende  Er  Dietrich  Ritter,  als  dessen  Gattin 
Frau  Elizabeth  angegeben  wird,  ist  für  den  Besitzer  von  Sachsenburg  (18) 
anzusehen,  dessen  Gattin  nach  dem  Leibgedingebriefe  vom  25.  Februar 
1411  (S.  138)  den  Namen  Elisabeth  führte.  Von  diesem  Sachsenbur- 
ger Dietrich  ist  jüngst  noch  eine  wichtige  Nachricht  aufgefunden  worden, 
welche  hier  nachgetragen  zu  werden  verdient    Sie  lautet  wörtlich: 

„Anno  domini  M°ccccxxvhj"  feria  quarta  post  dorainicam  letire 
(  TJ.  März  1428)  haben  myne  herren  (die  Herzoge  voa  Sachsen)  Ern 

DlTEBICHE  VON  ScHONBEB»,    HANSE  VON  Sc HON BERG    daseibist  (ZU 

Schonberg)  gesessin,  synen  Brüdern,  Irer  beider  Erben  vnd  Erbnemen 
das  gerichte  zcu  Franckenow  Ingesaczt  vnd  Ingetan,  vor  funffczig  schock 
groschen  die  Ern  Ditebiciie  von  Schonbeb»  angeslagen  sint  wurden 
vor  sinen  schaden  den  er  vor  Awssk  in  dem  Stryte  vnd  andern  schaden 
den  er  Im  lande  zcu  Beltmen  biss  vn°  dissen  hutigen  tag  genomen  hat 
doch  also,  wenn  yn  von  mynen  heren  von  Sachsen  die  gnantcu  funfczig 
gülden  beczalt  werden,  so  snllin  sy  mynen  heren  dasselbe  gerichte  zcu 
Franckenow  ledeclichon  abetreten."  14 

Dieser  Lehnbrief  bezeugt  klar,  dass  der  Ritter  Dietbich  von  Schon- 
beb» zu  Sachsenburg  bei  Aussig  mit  gekämpft,  aber  dort  den  Tod  nicht 
gefunden  hatte,  und  dass  die  I/ehnsverbiudung  zwischen  den  Häusern 
Sacbsenburg  und  Schönberg  1428  noch  bestand,  da  der  Ritter  Hann  von 
Schonbeb»  (20)  mit  seinen  Brüdern  die  gesummte  Hand  uu  dem  Frankenauer 
Gerichte,  welches  1473  (vgl.  S.  14f>)  mit  Sachsenburg  verbunden  war. 
erlangten. 

Der  zweite  Ritter  desselben  Namens,  welcher  hierauf  folgt,  ist  nicht 
näher  zu  bezeichnen,  da  der  Name  seiner  Gattin  fehlt.  Der  hierauf 
folgende  Ritter  Hans  kann  der  Sohn  Caspab' s,  der  Vater  Heinrich  s  und 
Caspars,  welche  die  Stollberger  und  Sachsenburger  Linien  stifteten.  Und 
des  Bischofs  Dietrich  von  Naumburg  gewesen  sein  (20).  Da  am  Schlüsse 
des  Verzeichnisses  nur  Glieder  des  Geschlechts  genannt  werden,  welch«' 


n  DA    Cop.  34,  S.  47b. 
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im  15.  Jahrhundertc  lebten  und  bei  ihrer  Aufzeichnung  noch  im  leben- 
digen Andenken  waren,  so  liegt  diese  Annahme  nahe.  Der  verwischte 
Name  der  Gattin  dieses  Ritters  würde,  wenn  er  zu  ermitteln  wäre,  uns  we- 
nig Aufklärung  bringen,  da  derselbe  in  den  Urkunden  nicht  erwähnt  wird. 

Grössere  Schwierigkeit  bietet  der  folgende  Satz:  Seiffridt,  Kun- 
radtsein  Bruder.  Conrad,  als  Bruder  eines  Sikrid,  kommt  nach  den 
vorhandenen  Urkunden  nicht  vor.  Der  einzige  Conrad  von  Schonberg, 
welcher  im  15.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  erscheint  als  ein  Sohn  des 
Ritters  Caspar,  hatte  aber  keinen  Bruder,  welcher  Sdjrid  hiess.  Nach 
neuerdings  erschlossenen  Quellen  war  er  der  oben  S.  62  erwähnte  Dom- 
herr (19a),  dessen  Präbende  1416  an  seinen  Bruder  Caspar  überging. 
Dass  er  ein  Sohn  des  Ritters  Caspar  L  von  Schonberg  (13)  war,  geht 
aus  einer  alteu  Entscheidung  des  Leipziger  Schöppenstuhls  hervor.  Nach 
derselben  hatte  er  und  sein  Bruder  Dietrich  gegen  den  älteren  Bruder 
Caspar,  welcher  schon  damals  in  den  geistlichen  Stand  getreten  war, 
durch  eine  Klage  die  Entfremdung  seines  Lehnsantheils  zu  verhindern 
gesucht.  Die  Entscheidung  lautete  dahin,  dass  Er  Caspar  als  „Ein 
geistlich  man  vnd  Priester,  der  kein  Leibs  Lelms  Erben  gewynnen  kann", 
zwar  die  rechte  Folge  an  dem  Lehngute  mit  seinen  Brüdern  gemeinschaft- 
lich haben  möge,  aber  seinen  Antheil  daran  ohne  Bewilligung  seiner  Brü- 
der nicht  veräussern  dürfe,  während  er  berechtigt  sei,  über  die  fahrende 
Habe  seines  Erbes  ohne  Einsprache  seiner  Brüder  zu  verfügen. 15  Auf- 
fallend ist  es,  dass  gerade  die  beiden  Brüder,  welche  selbst  dem  geistli- 
chen Stande  angehörten,  nicht  aber  die  übrigen  hier  klagbar  werden. 
Conrad  besass  eine  niedere  Präbende  und  seit  1407  die  Anwartschaft 
auf  eine  grössere  Pfründe  im  Meissner  Capitel.  Diese  kleinere  Präbende 
welche,  wie  es  ausdrücklich  heisst,  durch  Tausch  erledigt  war,  ging  im 
Jahre  1416  an  Caspar  von  Schonberg,  den  nachmaligen  Dechanten 
und  Bischof  zu  Meissen,  über.*)  Ob  Conrad  damals  in  ein  anderes  Capitel 
eingetreten  ist,  oder  dem  geistlichen  Stande  entsagt  hat,  wissen  wir  nicht 
Im  Jahre  1428  kommt  ein  Cürt  Schonenberg  neben  Hans  de  Schonen- 
berg  vor,  als  die  Beiträge  zu  dem  bischöflichen  Steuerausschreiben  ver- 
zeichnet wurden. 16    Ob  dieser  Curt,  welcher  auffallender  Weise  ohne 

11  Dieses  Urtel  ist  dem  alten  auf  der  Dresdner  Bibliothek  aufbewahrten  Schrtp- 
penbuche  M.  nr  20,  Bl.  287  entnommen  Es  weist  auf  die  Zeit  zwischen  141 1  und 
1422  zurück,  wo  die  Gebrüder  Friedrich  und  Wilhelm  d.  j.,  welche  diese  Entschei- 
dung der  Schoppen  veranlassten,  noch  als  Markgrafen  bezeichnet  wurden. 

•)  Cod.  dipl.  Sax  Reg  II.  2.  p.  33  7,  448 
Cod.  dipl  Sax  .  Reg  II,  3.  p  18 
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das  Zeichen  der  adligen  Herkunft  angeführt  wird,  ein  Bruder  des  Ritters 
Hans,  neben  welchem  er  erwähnt  wird,  und  also  Eine  Person  mit  dem 
vorgenannten  Domherrn  Conrad  war,  ist  nicht  sicher  zu  behaupten  und 
da  der  Name  in  dieser  Form  sonst  nicht  weiter  vorkommt,  so  müssen  wir 
uns  jeder  weiteren  Erörterung  enthalten.  Sierid's  von  Schönem bero  (25) 
Brüder  waren  Hans  und  Dietrich;  ob  aber  ihr  Vater  Peter  noch  einen 
vierten  Sohn,  Namens  Conrad  hinterlassen  hat,  welcher  bei  seinem  Ab- 
leben das  Alter  der  Lehnsfähigkeit  noch  nicht  erreicht  hatte  und  dess- 
halb  in  den  Urkunden  nicht  erwähnt  worden  ist,  lässt  sich  nach  den  vor- 
handenen Quellen  nicht  mehr  ermitteln. 

Der  in  dem  Verzeichnisse  zuletzt  genannte  Ritter  Seeffridt,  dessen 
Gattin  hier  nicht  genannt  ist,  kann  der  S.  105  ff.  aufgeführte  Besitzer  von 
Sayda  (3!>)  gewesen  sein.  Ihm  war  in  Altzella  vielleicht  ein  Gedächtniss 
gestiftet  worden,  seiner  Gattin  Adelheid  aber  wahrscheinlich  nicht,  und 
desshalb  fehlt  hier  ihr  Name.  Die  drei  letzten  in  dem  Verzeichnisse  ent- 
haltenen Glieder  des  Geschlechts,  Heinze  (Heinrich),  Sifrids  Bruder  (40), 
und  seine  Gattin  Ölsk  (Elisabeth),  der  Ritter  Bernhard,  sein  Sohn  (61), 
und  dessen  Gattin  Margreth,  so  wie  der  Ritter  Nickel,  der  Hofmeister 
der  Churfürstin  Wittwe  (24),  und  seine  Gemahlin  Margreth  stimmen 
ganz  genau  mit  den  Angaben  der  vorhandenen  Urkunden  überein.  Be- 
kanntlich lag  Bernhard  in  Rhodus  begraben,  seine  Wittwe  hatte  aber 
sicher  für  ihn  in  Altzella  Seelgeräthe  bestellt.  Jedenfalls  aber  ist  sie, 
wie  ihre  Schwiegereltern  und  ihr  Vetter  Nicol  mit  seiner  Gattin,  in  der 
Ruhestätte  des  Geschlechts  beigesetzt  worden. 

Ueber  Bernhard  von  Schonbero,  dessen  ritterliche  Haltung  ihm  die 
Gunst  seiner  Fürsten  erwarb,  ist  nachträglich  noch  zu  berichten,  dass  ihm, 
nach  einer  neuerdings  aufgefundenen  alten  Nachricht,  der  Churfurst  Fried- 
rich der  Sanftmüthige  das  Kleinod  des  Ordens  St.  Hieronymi  verliehen  hat 
Dieser  Orden  war  1450  gestiftet  worden  und  das  Kleinod  desselben,  von  Gold 
oder  Silber,  wurde  in  Weise  eines  Halsbandes  getragen.  Jedes  Ordens- 
glied musste  seiner  Geburt  nach  von  edelm  Stamme  oder  sonst  von  guter 
Ritterschaft,  eines  guten  ehrlichen  Geschlechts,  wohl  und  ehelich  geboren, 
auch  von  löblicher  Handlung  sein,  nicht  Wucherer,  oder  Strassenräuber, 
also  dass  er  von  einigerlei  Untreu  nicht  vermerkt  werde  und  sich  an 
seinem  natürlichen  Erbherrn,  oder  an  seiner  ehelichen  Bettgenossin  nicht 
vergriffen  habe.  Er  durfte  auch  wider  seinen  Fürsten  und  dessen  Herr- 
schaft weder  selbst  Arges  thun,  noch  zu  thun  gestatten,  es  sei  denn,  das« 
er  demselben  sein  Kleinod,  das  er  getragen  hat,  selbst  wenn  er  dasselbe 
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um  sein  eigen  Geld  ge/.euget  hätte,  vier  Wochen  zuvor,  ehe  er  dessen 
Feind  würde,  wieder  zugeschickt  hätte.  In  Streiten  oder  andern  ritter- 
lichen Geschäften  wurde  er  verpflichtet,  sich  aufrichtig  zu  halten.  Wohin 
er  geschickt  wurde,  mochte  es  auch  ein  fährlieher  Ort  sein,  durfte  er  in 
keiner  Weise  weichen,  zurücktreten,  oder  die  Flucht  geben,  sondern 
luänidich  und  ritterlich  thun  nach  (iebührliehkeit  auch  bis  in  den  Tod, 
ob  das  noth  thuu  würde.  Dabei  war  er  gehalten,  die  Geistlichkeit  zu 
lieben,  Kirchen,  Wittwen  und  Waisen  nach  Möglichkeit  zu  schirmen  und 
Allen,  die  diesen  Orden  tragen,  Hülfe,  Rath  und  guten  Willen  zu  erzeigen. 
In  dem  jener  Nachricht  beigefügten  Verzeichniss  der  Ordensglieder  er- 
scheint BERNHARD  als  der  einzige  Schönberg,  welchem  diese  Auszeich- 
nung verliehen  wurde. 17  Der  Todestag  Bkhnhakd's  von  Schonberg 
war  nach  einer  neuerdings  aufgefundenen  gleichzeitigen  Nachricht  der 
St  August  147Ü. »« 

In  den  Zusätzen  des  Meissner  Vermittlers,  welcher  jenes  Zeugniss 

»  DA.    Cop.  1317,  S.  273  ff. 

Horn:  Handbibliothek  VIII,  S.  873  ff.  giebt  einen  Auszug  aus  dem  vollständigen 
Stiftungsbriefe,  nach  welchem  Alle,  die  das  Kleinod  tragen,  verpflichtet  sind,  Ver- 
fechter des  heiligen  Glaubens  zu  werden  wie  des  Churfürstcn  Vorfahren,  die  sich  als 
eine  Mauer  vor  den  Glauben  und  das  Haus  Gottes  gesetzt  haben.  Um  der  ritterlichen 
Uebungen  wegen,  die  sie  in  gemeinen  Nutz  der  Christenheit  thun  werden,  nimmt  sie 
der  Stifter  in  brüderliche  Liebe  und  Einigkeit  auf,  auch  verspricht  er  deuen,  welche 
in  der  Gesellschaft  vorarmen  durch  Gefangniss.  in  Hauptatreit  u.  s.  w..  sein  Lebtage 
bequeme  Notlidurft  zu  geben  An  des  Kleinods  vorderem  Theile  sollte  hangen  ein 
Cardinalshut  zu  der  Gcdächtniss  des  Seilte  Jcrouimi,  der  heiliger  Kömischer  Kirchen 
Cardinal  gewest  ist,  und  unter  dem  Hute  soll  hangen  ein  Bild  eines  Löwen  zu  Ge- 
dächtniss,  daas  er  einen  unvernünftigen  Löwen  in  Menschcndieust  übernatürlich  ge- 
braucht, und  über  dem  Löwen  und  Hute  sollen  sein  Griffel  zu  rings  um  den  Hals 
gehende  und  um  itzlichen  Griffel  gewunden  ein  Reim  solches  Lauts:  „O  wie  gross  ist 
der  Glaube,  den  der  heilige  seilte  Jeronimus  gelert  hat  vnd  gepredigt."  Der  Chnr- 
fttrst  stiftete  zugleich  für  die  Genossenschaft  einen  Altar  in  der  Kaj>ellc  der  heiligen 
drei  Könige  beim  Dome  zu  Meissen  über  der  Kürstengruft,  in  welcher  der  Verstor- 
benen Kleinod,  Schild  und  Wappen  aufgehängt  werden  sollte,  bis  man  für  sie  Renten 
gekauft  hätte,  um  ihre  Jahresgedächtnisse  zu  bestellen.  An  diesem  Altare  sollte 
täglich  Messe  gehalten  und  für  die  Genossen  des  Ordens  gebetet  werden,  auch  sollten 
hier  jedes  Quartal  die  lebeuden  Glieder  desselben  das  Gedächtniss  der  verstorbenen 
in  eigner  Person  oder  im  Nothfalle  durch  einen  Vertreter  begehen  Während  die 
Banner  der  Hitler  vom  goldenen  Vliesse  noch  heute  in  der  St  Bavokirche  zu  Gent 
aufbewahrt  werden,  so  sind  die  Wappen  der  Ritter  St.  Hieronymi  aus  der  Meissner 
Kürstenkapelle  verschwunden,  und  der  Orden  selbst  scheint  nach  des  Stifters  Tode 
nicht  mehr  verliehen  worden  zu  sein 

,H  DA.  Act.  Lebens-  und  Reisebeschreibung  Herzog  Albrechts.  Dort  heisst  es 
Loc.  1HJ03  med.,  Bernmiard  von  Scuonberg  sei  vigilia  Egidii  gestorben ;  vgl.  o  S.  117. 
Anm.  87. 
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von  Altzella  erfordert  und  nach  Pursehenstein  überoandt  hatte,  werden  die 
( ilieder  des  Schönberg  sehen  Hauses  aufgeführt,  welche  in  Meissen  beige- 
setzt waren.  Hier  fehlt  der  Dompropst  Caspar  der  ältere,  dessen  Grabstein 
noch  im  Dome  aufbewahrt  wird  (vgl.  S.  ISO).  Hans  der  jüngere  (34)  war 
ebenfalls  im  Dome  zu  Meissen  beigesetzt  (S.  51),  von  seinem  Vater  aber, 
welcher  bei  Aussig  geblieben  war,  wird  diess  wohl  nicht  behauptet  wer- 
den können,  auch  ist  im  Meissner  Nekrologinm  kein  Gedächtnisstag  des- 
selben angegeben,  wohl  aber  ist  er  als  Hansens  Vater  aufgeführt  (S.  51, 
Anm.  37)  und  hierdurch  scheint  der  Irrthnm  im  Berichte  erwachsen  zu 
sein.  Auffallend  ist  es.  dass  einzelne  Sitze  des  Geschlechts,  als  Heins- 
berg, Wilsdruf  und  Reichenau,  nicht  erwähnt  sind;  doch  lag  es  schwer- 
lich in  der  Absicht  des  Berichterstatters,  liier  ein  vollständig  genaues 
Verzeichniss  aufzustellen.  Seine  Absicht  war,  die  Wohnsitze  der  hier 
aufgeführten  Geschlechtsglieder  anzugeben, ,a  desshalb  hatte  er  die  neu 
erworbenen  Güter  zu  Reit  henau,  Zschorna  und  Grosszschepa,  deren  Be- 
sitzer hier  nicht  erwähnt  waren,  nicht  zu  nennen  und  auch  auf  die  Nebenbe- 
sitzungen  Reinsberg  und  Wilsdruf,  welche  mit  Schönberg,  dem  alten  Stamm- 
sitze, ungetrennt  verbunden  waren,  keine  besondere  Rücksicht  zu  nehmen. 

Auf  den  -  Zschochauer  Seitenzweig  der  jüngeren  Linie  des  Sehön- 
berg'schen  Geschlechts,  welcher  nach  der  Auflösung  der  Lehnsgemein- 
schafl  mit  dem  Hauptstamme  mehr  in  das  Dunkel  tritt  und  durch 
seine  theilweise  Uebersiedlung  an  die  Lausitzer  Grenze  der  alten  Heimat 
sich  entfremdet  hat,  werfen  die  Altzellaer  Nachrichten  kein  neues  Licht. 
Auch  die  andern  Quellen*  über  diese  Seitenzweige  bleiben  schweigsam. 
Nur  eine  Nachricht  ist  noch  nachzutragen,  nach  welcher  Hans  von 
Schonbero  und  Barbara  seine  Hausfrau  den  Hof  und  das  Dorf  die 
Harthe  (Harthau  bei  Bischofswerda)  den  25.  Novbr.  14o'5  an  Heintz 
Krähen  verkauft  hat. 20  Dieser  Hans  von  Schonbero  (32)  stammte  ohne 
Zweifel  aus  dem  Reichenauer  Seitenzweige;  vgl.  S.  131  f. 

Die  unbefangene  Prüfung  dieses  alten  Verzeichnisses  ergiebt,  dass 
dasselbe  sich  im  Allgemeinen  auf  zuverlässige  Quellen  gründet,  da  es 
vielfach  mit  den  Angaben  gleichzeitiger  Urkunden  übereinstimmt.  Die 
neuen  Nachrichten,  welche  wir  ihm  verdanken,  dass  der  Abt  Conrad  ein 
Sohn  Sifrid's  (4)  und  ein  Bruder  des  Abts  Hkrmann  zu  Bürgeln  gewe- 
sen sei,  dass  Dietrich  von  Schonenberg  (f>)  einen  Sohn  Namens  Conrad 

»»  Er  sagt  ausdrücklich:  ..Die  alle  von  Sciiönberok"  und  weist  dadurch  auf  die 
vorgenannten  Personen  zurück. 
*»  (ierken:  Stolpen.  S.  <»05  f. 
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gehabt  habe,  dass  vom  Kitter  Caspar  von  Schonenberg  (13)  die  Begräb- 
nisskapelle zu  Altzella  erweitert  worden  sei,  dass  desseii  Söhne  Heinbich 
und  Friedrich  in  der  Schiacht  bei  Aussig  ihren  Tod  gefunden  habeu, 
können  wir  für  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  halten,  bei  der  Unzu- 
verlässigkeit  der  vorliegenden  Abschriii  wird  es  aber  nicht  gestattet  sein, 
die  volle  Glaubwürdigkeit  derselben  zu  behaupten.  Wenn  dasselbe  auch 
von  den  Namen  der  Männer  und  Frauen  gilt,  welche  hier  zum  ersten 
Male  genannt  werden,  so  verdiente  doch  dieses  Schriftstück  ans  Licht 
gezogen  zu  werden,  damit  die  spätere  Forschung  auf  dem  Gebiete  dieser 
Geschlechtsgeschichte  mit  Hülfe  neuer  Quellen,  welche  sich  öffnen  wer- 
den, einen  klaren  Zusammenhang  in  diese  verdunkelten  und  abgerissenen 
Angaben  bringen  und  möglicher  weise  eine  Bestätigung  und  Lösung  der- 
selben auffinden  kann. 
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ZWEITES  BUCH 


Die  Geschichte  des  Geschlechtes  von  Schömberg  vom  Jahre  1476 

bis  1648. 

ERSTER  THEIL. 

Der  8  chönbergaohe  Hauptzweig  der  älteren  Linie  in  diesem 

Zeiträume. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Die  stoll^i^er  and  Sachsenburger  Nebenlinien  des  Schonbergschen 

Hauptzweigs. 

ERSTES  KAPI.TEL. 

Die  beiden  Naumburger  Bischöfe  aus  den  Häusern  Sachsenburg 

und  Stollberg. 

Wie  sich  das  ScHöNBEKG'sche  Geschlecht  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts (vgl.  S.  3(5)  in  eine  ältere  und  jüngere  Linie  gesondert  hatte,  so 
war  eine  jede  derselben  gleichzeitig  in  zwei  Hauptzweige,  die  ältere  in 
den  Schönbebo' sehen  und  Purschensteiner,  die  jüngere  in  den  Zscho- 
chauer  und  Sachsenburger  zerfallen.  Nachdem  aber  der  altsachsen- 
burger  Zweig  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  ausgestorben 
und  das  Besitzthum  desselben,  wie  S.  40  flg.  und  S.  141  mitgetheilt 
wurde,  an  den  ScHtfNBEao'schen  Zweig  der  älteren  Linie  übergegangen 
war,  so  blieben  nur  noch  drei  Hauptzweige,  der  ScHÖNBEEo'sche,  Pur- 
schensteiner und  Zscbochauer  übrig.  Die  Lehnsgemeinschaft,  in  welcher 
die  beiden  Zweige  der  älteren  Linie  mit  einander  verblieben,  war  das  * 
vorzüglichste  Kennzeichen  ihrer  näheren  Znsammengehörigkeit;  im  Ueb- 
rigen  blieben  aber  alle  drei  Hauptzweige  von  einander  gesondert,  ent- 
wickelten sich  selbständig  und  zweigten  sich  in  besondere  Nebenlinien  ab. 
Die  drei  Theile,  in  welche  das  zweite  Buch  zerfällt,  beschäftigen  sich  mit 


Digitized  by  Google 


> 


1 70 


»ler  Geschichte  dieser  Hauptzweige,  unter  denen  der  ScHÖNBERo'sche 
auch  in  diesem  Zeiträume  den  alten  Vorrang  behauptet,  wie  schon  aus 
dem  un verhält uissmässig  grösseren  Umfange  des  ihm  gewidmeten  ersten 
Theiles  hervorgeht.  Die  grossen  Veränderungen,  welche  der  dreissig- 
jährige  Krieg  in  unserer  Heimat  hervorrief,  waren  auch  für  das  Schön- 
HERGsche  Geschlecht  verhängnissvoll  wie  kein  anderes  Ereigniss,  des- 
halb wird  es  gerechtfertigt  sein,  dass  das  zweite  Buch  mit  dem  Ende 
jenes  erschütternden  Kampfes  absehliesst. 

Der  ScHÖNBERo'sche  Zweig  war  durch  die  S.  <>7  erwähnte  Theilung 
vom  25.  Januar  1454  in  zwei  Nebenlinien  Sachsenburg  und  Schönberg 
zerfallen.  Diese  Sonderung  blieb  bedeutungsvoll  für  die  Zukunft;  denn 
obgleich  im  Jahre  1 47<»  eine  jede  dieser  Nebenlinien  in  zwei  Seitenzweige 
auslief,  so  dass  ein  Stollberger  und  Sachsenburger,  ein  Schönberger  und 
Reinsberger  Zweig  sich  bildete;  so  starben  doch  bald  nach  dem  Schlüsse 
unsers  Zeitraumes  die  beiden  älteren  Glieder  dieser  Verzweigung,  näm- 
lich die  Häuser  Stollberg  und  Schönberg,  aus  und  nur  die  Nachkom- 
menschaft des  Sachsenburger  und  Reinsberger  Zweiges  hat  sich  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten.  Nicht  nur  die  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse 
gebot  es,  für  jene  vier  Seitenzweige  nur  zwei  Hauptabschnitte  zu  be- 
stimmen, sondern  die  vielfachen  Beziehungen,  in  welchen  die  nächst- 
verwandten Nebenlinien  zu  einander  standen,  so  wie  gemeinsame  An- 
gelegenheiten, welche  auf  die  frühere  Zeit  vor  der  Sonderung  zurück- 
wiesen, machte  der  Uebersichtlicbkeit  wegen  diese  Vertheilung  des 
Stoffes  noth wendig,  welche  jedoch  nicht  verhindern  darf,  dass  jede 
Seitenlinie  nach  ihrer  selbständigen  Entwicklung  zugleich  gesondert  be- 
handelt werde. 

Die  ältere  Seitenlinie  des  ScuöNBEBG'schen  Hauptzweigs,  welche 
die  Häuser  Stollberg  und  Sachsenburg  umfasste,  stammte  von  dem  Ritter 
Hans  von  Schonknbebg  (20)  ab,  dem  zweiten  Sohne  des  Ritters  Caspar 
(Jtf).  Zwar  hatte  Caspabs  ältester  Sohn  Heinrich  (lü)  auch  einen 
einzigen  Nachkommen,  Hans  den  jüngeren  (34)  hinterlassen,  derselbe 
war  jedoch,  wie  S.  50  flg.  berichtet  worden  ist,  um  1448  erblos  ver- 
storben, so  dass  das  gauze  Erbe  des  Schön BERo'schen  Hauptzweiges  auf 
♦  die  beiden  lehusfähigen  Söhne  des  Ritteis  Hanns  und  auf  dessen 
jüngsten  Binder  Nicol  überging,  welche  diese  Güter  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Dompropst  Dietrich  und  dem  Dechanteu  Caspar  besassen. 
Die  eiste  Theilung  im  Jahre  1454,  durch  welche  dem  älteren  Seiten- 
zweige die  Sachsenburger  Güter  zufielen,  hielt  noch  immer  den  geraein- 
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«amen  Besitz  der  Brüder  Heinrich  und  Caspak  mit  ihrem  Oheim  dem 
Dompropst  Dietrich  fest,  erst  nach  dem  Tode  des  Letzteren  (1470) 
sonderten  sieh  die  Söhne  des  Ritters  Hans.  Heinrich  erhielt  Stollberg 
und  Caspar  Sachsetiburg, 

Neben  diesen  beiden  Söhnen  des  Ritters  Hans  von  Schonrerg, 
welche  in  das  Erbe  desselben  eintraten,  erscheint  gleichzeitig 

Dietrich  von  Sehoiiberg  (:J5a). 
der  nachmalige  Bischof  von  Naumburg,  über  dessen  Herkunft  die  Mei- 
nungen getheilt  sind,  indem  ihn  einige  ältere  Schriftsteller  für  den 
ältesten  Sohn  des  Ritters  Hans,  andere  für  ein  Glied  des  Zschoehauer 
Hauptzweigs  gehalten  haben.  Die  letztere  Meinung  stützt  sich  auf  die 
unsichere  Angabe,  dass  der  1525  verstorbene  Naumburger  Domherr, 
Georg  von  Schoxkerg,  welcher  allerdings  dem  Zschoehauer  Zweige 
angehört  hat,  der  Bruder  des  Bischofs  Dietrich  gewesen  sei.  Diese 
Nachricht,  welche  erst  im  17.  Jahrhundert  auftaucht,  beruft  sich  auf  das 
Zeugniss  des  Zeitzer  Todtenbuchs  und  eines  Calendariums  der  Naum- 
burger  Kirche.  Eine  genaue  Yergleichung  dieser  angezogenen  Quellen 
hat  aber  nicht  zur  Bestätigung  jener  Angabe  geführt,  denn  Georg  von 
Schonrerg  wird  zwar  als  Domherr  zu  Merseburg  und  Naumburg,  nicht 
aber  als  Bruder  des  Bischofs  Dietrich  bezeichnet. 1  Da  nun  auch  die 
Alters  Verschiedenheit  Beider  zu  gross  war,  um  sie  für  Brüder  zu  halten, 
indem  Dietrich  14SH  hochbetagt  starb,  Georg  aber  erst  1493  die 
Naumburger  Präbende  erlangte  und  34  Jahr  nach  Dietrichs  Tode  aus 
dem  lieben  schied,  so  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  jene  An- 
gabe auf  einem  Irrthum  beruhte. 

Bei  der  Prüfung  der  zweiten  Ansicht,  nach  welcher  Dietrich  der 
älteste  Sohn  des  Ritters  Hans  von  Schonrerg  gewesen  sein  soll,  ist 
zunächst  eine  Naumburger  Capitelsurkunde  vom  (».  Juli  1435  zu  be- 
achten. *  In  derselben  verpflichten  sich  der  Dechant  Caspar  von  Schon- 
rerg, der  Propst  Dietrich  von  Schonrerg,  Johannes  von  .Maltitz, 
Propst  zu  Hayn,  Nicolaus  Kaufman,  Cantor,  sämmtlich  Domherren  zu 

1  Weder  in  dem  Todtenbuehe  der  Zeitzer  Cullegiatkirche .  DOcfa  in  dein  Calen- 
dariuiu  des  Naumbur^cr  Doms,  Schöttgen  &  Kreysig  dipl.  IL,  Ift8  A.  und  1G4  ('., 
wird  (»borg  als  Dietrichs  firmier  bezeichnet.  Aber  uueli  die  vollständigen  Ab- 
schriften der  Zeitzer  und  Nautnburger  Todtenbücher  und  Calcndarien  in  der  Naum- 
burger Stadtbibliothek  enthalten  nicht,  die  entferntest«  Andeutung  auf  oin  so  nahe 
verwandtes  Verhältnis»  Ukqrgs  zu  Dif.trich  von  Schonknbkro. 

1  Die  Abschrift  derselben  befindet  sich  im  ScHÖNBKRo'schen  (ieschlechtsnrchive 
Cap.  I.,  nr.  2,  S.  16<i  flg. 
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Meissen,  sowie  die  ewigen  Viearieu  der  dortigen  Kirche,  Johannes  Hecht 
und  Petrus  lleekeler,  und  Hans  von  Schonberg  „zu  Reynsberg  gesessin", 
den  Hischof  l'eter  ZU  Naumburg  und  das  Capitel  daselbst,  welche  dem 
erbaren  Herrn,  Ern  DlKTKKICIlE  VON  SCHONBKBGK,  eine  grosse  Pfründe 
in  ihrer  Kirche  geliehen  haben,  die  vorher  Eni  Johannis  Struben  gewesen 
ist,  schadlos  zu  halten  und  zwar  mit  dem  Ersatzzeichen  von  100  Mark 
löthigen  Silbers,  wenn  sie  durch  diese  Vergabung  in  irgend  einen 
Schallen  kämen.  Diese  Verbürgung,  an  welcher  sich  sechs  Glieder  der 
Meissner  Kirche  betheiligt  haben,  ist  keineswegs  als  eine  Angelegenheit 
des  dortigen  Capitels  anzusehen,  weil  nur  ein  Theil  desselben  sieh  mit 
verpflichtet  hatte.  Es  handelte  sich  einfach  um  eine  Siehcrstellung  der 
Naumburger  Kirche,  welcher  unter  dem  eigenthümlichen  Titel  einer 
Schadlnshaltung  das  Eintrittsgeld  des  jungen  Dietrich  gewährt  werden 
sollte.  Hierzu  war  ohne  Zweifel  nur  Hans  von  Schonberg  verpflichtet 
und  seine  beiden  Ilrüder,  CasfaB  und  Dietrich,  welche  an  der  Spitze 
des  Meissner  Capitels  standen,  verbürgten  sich  mit  den  genannteu 
übrigen  (leistlichen  für  ihn,  um  der  Naumburger  Kirche  die  vollständige 
Sicherung  zu  leisten,  wie  sie  wohl  weltliche  Glieder  eines  andern 
Spreugels  nicht  gewähren  konnten.  Der  neu  erwühlte  Domherr  Dietrich 
war  vermuthlich  der  Sohn  des  Ritters  Hans  von  Schonberg,  denn  es 
lässt  sich  nicht  voraussetzen,  dass  dieser  für  einen  andern  Verwandten 
seines  Hauses  ein  so  bedeutendes  Opfer  gebracht  haben  sollte.  Dass  der 
junge  Dietrich  damals  stimmberechtigt  in  das  Naumburger  Capitel  ein- 
getreten ist,  wird  durch  eine  zweite  Urkunde  vom  17.  Oetoher  1430  be- 
stätigt. In  derselben  wird  er  und  der  Domdechant  Caspar  von  Schon- 
üERü  unter  den  Naumburger  Domherren  aufgeführt,  welche  durch  einen 
Capitelsbeschluss  die  Schenkung  einer  Curie  von  dem  Dechanten  Her- 
mann von  Quesitz  annahmen  und  dieselbe  zur  Wohnung  des  jedes- 
maligen Dechanten,  der  bisher  kein  eignes  Haus  besass,  bestimmten. 3 
Wenn  hieraus  sicher  hervorgeht,  dass  der  Domherr  Dietrich  zu  Naum- 


'  Urkunde  im  Naumburger  Cnpitclsarchive  ausgestellt  in  crasüno  Sancti  Galli  Con- 
fessoria 1-130'.  Die  Abschrift  derselben  betindet  sich  im  ScHÖNBKRo'schen  Geschlechts- 
archive  Cap.  I..  nr.  2.  S.  122  Hg.  Tukodkrk  rs  i»k  Schonbrro  nimmt  hier  unter  den 
Domherren  die  vorletzte  Stelle  vor  Petrus  Spiert  ein.  zwischen  ihm  und  Casi'ar  von 
Schoubbbg  steht  nur  Henriens  de  Ktzelsdorf.  demnach  scheint  der  Meissner  Derhant 
nur  kurze  Zeit  vor  ihm  in  das  Naumburger  Capitel  aufgenommen  worden  zu  sein. 
Die  Vcrmuthung.  dass  der  Meissner  Propst  Dibtricu  von  Schonberu  143i>  Domherr 
zu  Naumburg  geworden  sei.  wird  durch  den  Umstand  widerlegt,  dass  derselbe  sich 
den  b\  Juli  143")  für  den  in  das  Capitel  Kingetrctenen  mit  verbürgte. 
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bürg  damals  das  canonische  Alter  erreicht  hatte,  mithin  um  1410  ge- 
hören sein  inusste,  so  scheint  es  kaum  denkbar  zu  sein,  dass  <lerselhe 
4ö  Jahre  später,  als  er  bereits  das  To.  Lebensjahr  überschritten  hatte, 
zum  Bischöfe  in  Naumburg  erwählt  sein  sollte.  Dieser  Fall  war  gewiss 
aussergewühnlich ,  aber  nicht  unerhört,  und  wenn  wir  erwägen,  dass 
Dietrich  bei  seiner  Krwähluug  als  hochbetagt  bezeichnet  wird,  so  dass 
er  schon  14»o  mit  Bewilligung  des  Papstes  Sixtus  IV.  seinen  Verwandten 
Johann  von  Schonhero  zum  Coadjutor  annahm  und  gleichzeitig  die 
Anstellung  eines  Weihbischofs  in  Naumburg  durchsetzte,  so  werden  wir 
es  für  möglich  halten,  dass  der  frühere  Domherr  Dietrich  zu  Naumburg 
Eine  Person  mit  dem  späteren  Bischof  daselbst  gewesen  sei.  Vollständige 
Klarheit  über  die  Herkunft  Dietrichs  gewiunen  wir  aber  erst,  wenn  wir 
näher  auf  das  verwandtschaftliche  Verhältnis»  eingehen,  in  welchem  er 
zu  seinem  Coadjutor  Johann  von  ScHOXBKfiU  stand.  Dieser  selbst  nennt 
ihn  auf  dem  Grabdenkmale  desselben  im  Naumburger  Dome  seinen 
Oheim  (patruus)  und  ein  Zeitgenosse  Beider,  der  Benedictiuermönch 
Paul  Lauge,  welcher  1487  in  das  Kloster  Bosau  bei  Zeitz  eintrat,  braucht 
nicht  nur  denselben  Ausdruck,  sondern  bezeichnet  noch  deutlicherden 
Coadjutor  und  Nachfolger  Dietiuciis  als  dessen  Neffen  von  väterlicher 
Seite  (nepotem  ex  fratre;.  Da  nun  aus  andern  gleichzeitigen  Nachrichten 
unzweifelhaft  hervorgeht,  dass  Johann,  der  Bischof  von  Naumburg,  ein 
Sohn  Heinrichs  von  Schon itEKo  auf  Stollberg  gewesen  ist,  so  kann 
der  Bischof  Dietiuch  nur  ein  älterer  Bruder  jenes  Heinrichs  und  ein 
Sohn  des  Kitters  Hans  von  Schon  iierc;  gewesen  sein,  welcher  im  Jahre 
14Üf>  bei  der  Aufnahme  Dietrichs  in  das  Naumburger  Capitel  die  oben 
erwähnte  Bürgschaft  für  denselben  bestellte.4 

In  dem  Album  der  Leipziger  Universität  findet  sich  die  Nachricht, 
dass  ein  Theodericis  de  Schon  hebci  am  IS.  Oetober  14.1'J  daselbst 
unter  dem  Kector  Jacobus  Schulteti  de  Stargardia  inscribirt  worden  sei. 
Möglicherweise  war  diess  der  Naumburger  Domherr,  da  in  jener  Zeit 

4  Zu  dem  Naumburger  Capitel  hatte  früher,  so  weit  unsre  sichern  Nachrichten 
reichen,  kein  S<  iionukri;  des  Meißnischen  Stammes  gehört,  der  Domdcchant 
Cahi-ak  zu  Meissen  und  «1er  nachmalige  Bischof  Dirtricb  KU  Naumburg  waren  die 
ersten  ihres  Geschlecht*,  welche  hier  eintratet!  In  den  Jahren  14.X  bis  1DJ2  wird 
ein  Anorrab  von  Scuönbrho  als  Abt  des  Moritzklosters  zu  Naumburg  erwähnt, 
aber  die  dürftigen  Nachrichten,  welche  von  ihm  übrig  sind.  gel»en  keinen  Anhalt,  um 
die  Herkunft  desselben  /.u  ermitteln  Möglicher  Weise  geborte  er  zu  dem  thüring- 
schen  tieschlechte  dieses  Namens,  da  ein  Andrkas  von  ScHÖMHnw  vor  dem  17.  Jahr- 
hundert im  Meissner  Stamme  nicht  vorkommt.  Lepsius  kl.  Sehr.  I.,  S.  Hl  Üg. 

12» 
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der  Fall  nicht  selten  vorkam,  dass  die  Prälaten  ihre  Bildung  erst  nach 
Uebemahme  eines  Anikas  vervollständigten.  Jacob  Tham  berichtet, 
Dietrich  habe  später  die  Pariser  Hochschule  besucht.  Die  Zeitgenossen 
desselben  bezeugen,  dass  er  sehr  gelehrt  gewesen  sei  und  besonders 
durch  umfassende  Kenntniss  des  kanonischen  Rechts  sich  ausgezeichnet 
habe.  Ausserdem  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  im  Umgange  mit  Geist- 
lichen und  Gelehrten  sich  nur  der  lateinischen  Sprache  bedient  und  in 
derselben  sich  eine  grosse  Fertigkeit  erworben  habe. 5 

Um  das  Jahr  1450  soll  Dietrich  eine  grössere  Pfründe  in  Zeitz 
erlangt  haben,  wie  Jacob  Tham  behauptet,  dahingegen  scheint  eine 
andere  Nachricht,  dass  er  Dompropst  in  Meissen  gewesen  sei,  auf  einem 
Missverständnisse  zu  beruhen,  indem  man  ihn  mit  seinem  Oheim,  dem 
nachmaligen  Bischof  Dietrich  zu  Meissen  verwechselt  hat,  welcher  als 
Dompropst  mit  Heinrich  (35  b)  und  Caspar  (36\  den  Brüdern  unsers 
Dietrich,  seit  1454  ein  gemeinsames  Besitzthum  verwaltete.  Bisweileu 
aber  scheint  er  sich  bei  seinen  Verwandten  in  Meissen  aufgehalten  zu 
haben-,  denn  als  er  im  Jahre  1463  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Peter  zu 
Naumburg  vom  dortigen  Capitel  eingeladen  worden  war,  an  der  Bischofs- 
wahl Theil  zu  nehmen,  antwortete  er  von  Meissen  aus,  dass  er  sich  recht- 
zeitig einfinden  werde,  unterzeichnete  sich  aber  nur  als  Domherr  zu 
Naumburg,  auch  findet  sich  sonst  keine  Nachricht,  dass  er  ausserdem  ein 
Canonicat  in  Meissen  besessen  habe. 6  Ausserdem  wird  der  Domherr 
Dietrich  vor  seiner  Erwählung  zum  Bischöfe  nicht  erwähnt,  doch  soll 

%  Paul.  Lange:  Chronicon  Citizense  ap.  Pistor.:  Scriptt.  ed.  Struve.  p.  1253:  Fuit 
autem  istc  praesul  in  jure  canonico  apprime  doctus  —  cui  semper  eruditus  et  La- 
tums cum  viris  religiosis  et  sapientibus  erat  sermo. 

0  Das  Original  dieses  Briefs  befindet  sich  im  ScHöNBBKo'schen  Geschlechts- 
archive  Cap.  I,  2,  S.  158  und  lautet : 

Kratern, in;  in  Domino  caritatem.  Venerabiles  patres  et  domini  diligendi.  Mo- 
nitus  et  vocatus  per  dominaciones  vestras  ad  comparendum  in  loco  Capitulari  feria 
secunda  post  Exaltationem  sanete  Crucis  pro  electione  noui  pontiticis  ecclesie  Nuen- 
hurgeusis  &c.  Mandatis  et  monitis  huiusmodi  licet  non  sine  periculo  corporis  nie  (mei) 
ohtemperabo  ac  cutictis  aliis  preeeptis.  Scriptum  in  Misna  feria  tercia  infra  octauam 
natiuitatis  Marie  meo  sab  signeto. 

TUKOOKRICUS  DB  SCHONBBBG 

Canonicus  ecclesie  Nuenburgensis 
Venerabiiibus  viris  et  dnminis  Hugoni  forster  in  vtroque  Jnre  licenciato,  prepoBito, 
Conrado  Brun,  Seniori  et  toti  Capitulo  ecclesie  nuenburgensis  Dominis  et  confratri- 
bus  meis  carissimis 

Der  Bischof  Peter  von  Schleinitz  war  den  27.  August  144M  gestorben  und  der 
Nachfolger  desselben  wurde  am  19.  September  desselben  Jahres  erwählt,  folglich  ist 
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er  von  seinem  Amtsvorgänger,  dem  Bischof  Heinrich  von  Stammer,  zum 
Coadjutor  angenommen  worden  sein.  Als  dieser  den  24.  März  1481  ver- 
storben war,  wurde  Dietrich  von  Schonberg  am  17.  April  desselben 
Jahres  mit  fürstlicher  Tracht  in  der  Domkirche  zu  Naumburg  als  Bischof 
geweihet.*)  Am  31.  Mai  1482  belehnte  ihn  der  Kaiser  Friedrich  III.  mit 
den  Regalien  des  Hochstifts  und  entband  ihn  ausdrücklich  von  der  Ver 
pflichtung,  die  Lehen  persönlich  zu  suchen. 

Wenn  Uns,  so  lautet  der  Gunstbrief,  der  ehrwürdige  Dietrich, 
Bischof  zu  Naumburg,  Unser  Fürst  und  lieber  Andächtiger  durch  seine 
erbare  Botschaft  furbracht  hat,  wie  er  zu  diesen  Zeiteu  mit  menniger- 
ley  seiu  und  des  benannten  seines  Stifts  merklichen  Nothdurften,  an- 
liegenden Sachen  und  Geschäften  beladen  sei,  derhalben  er  auch  von 
ferr  des  Wegs  und  Unsicherheit  wegen  zu  Uns  an  Unsern  Kaiserlichen 
Hof  mit  sein  selbst  Person  nit  hat  kommen  mögen,  sein  und  desselben 
seines  Stifts  Regalia,  Lehn  und  Weltlicheit  aus  Unsern  Kaiserlichen 
Händen  zu  empfahen  und  Uns  gebeten,  dass  Wir  ihm  und  desselben 
Stifts  Regalia  zu  verleihen  gnädiglich  geruhten,  als  haben  Wir  guth- 
lichen  betracht  solche  des  Bischofs  demüthig,  fleissig  und  ziemliche 
Bethe,  sonderlich,  dass  er  solcher  vorberuhrter  Ehehaft  halber  selbst 
in  eigner  Person  zu  Unsrer  Kaiserlichen  Majestät  bequemlieh  nit  hat 
kommen  mögen  —  und  leihen  ihm  die  Regalia  &C. 7 

Der  Bischof  Dietrich  wohnte  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger  im 
Schlosse  zu  Zeitz  und  gab  dieser  Stiftsstwlt  vielfache  Beweise  seiner 
Gunst  und  Gnade.  Er  versorgte  das  Schloss  und  die  Unterstadt  mit 
gutem  Trinkwasser,  welches  er  aus  Rassberg  zufuhren  liess,  gab  den 
Tuchmachern  daselbst  am  6.  December  14*3  das  Innungsrecht  und  be- 
gnadigte die  Stadt  im  Jahre  1484  mit  einem  neuen  Jahrmarkte. 8  Dahin- 
gegen waren  zwischen  ihm  und  dem  Stadtrathe  zu  Naumburg  ernstliche 
Zerwürfhisse  erwachsen,  welche  zu  langwierigen  Streitigkeiten  führten. 
Die  bischöflichen  Städte,  deren  Wohlstand  sich  sehr  gehoben  hatte, 


dieser  Brief  den  11  September  1463,  wo  Hugo  Förster  Dompropst  war,  geschrieben. 
Vgl.  Philipp:  Geschichte  des  Stifts  Naumburg  und  Zeitz  S.  199  flg. 
•)  Philipp:  a  a.  0.  S.  206. 

'  Moosdorfsche  Urkundenge&chichten  in  der  Naumburger  Stadtbibliothek  61.  F. 
S.  415  flg.  Diesen  Lehnbrief  sollte  der  Churfurst  Ernst  in  Dresden  dem  Bischöfe 
gegen  Entrichtung  von  422  Rhfl.  überreichen,  den  Eid  sollte  aber  der  Herzog  Wil- 
helm dem  Bischöfe  abnehmen.  Geschlechtsarchiv  Cap.  I,  nr.  2.  S.  172. 

•  Jacob  Thams  geschriebene  Chronik  I,  S.  108,  141  in  der  Naumburger  Stadt- 
bibliothek nr.  41.  F. 
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strebten  im  15.  Jahrhundert  sich  der  vielfachen  Beschränkungen  zu  ent- 
ledigen, welche  ihnen  von  ihren  geistlichen  Herren  auferlegt  waren.  So 
war  Merseburg  um  1430  in  den  Hansebund  getreten  und  wollte  mit 
Hülfe  desselben  dem  Bischof  Johannes  von  Bose  grosse  Freiheitsrechte 
abzwingen,  wurde  aber  mit  Gewalt  genöthigt,  jenem  Bündnisse  zu  ent- 
sagen und  unterwarf  sich  den  8.  Mai  1435  der  alten  Ordnung.»  Ernster 
und  dauernder  waren  die  Kämpfe,  welche  die  Stadt  Halle  mit  ihrem 
geistlichen  Oberhaupte  bestand,  bis  sie  1  171)  vom  Frzbisehof  Ernst  von 
Sachsen  erobert  und  zum  Gehorsam  gebracht  wurde.    Obgleich  der 
Naumburger  Math  in  keiner  näheren  Verbindung  mit  jenen  Städten  ge 
standen  haben  mag,  so  mochte  doch  das  Beispiel  derselben  ihn  zur  Er- 
weiterung seiner  Rechte  veranlasst  haben  und  ohne  Zweifel  war  er  hier- 
bei durch  die  Verlegung  des  Bischofssitzes  nach  Zeitz  unterstützt  worden, 
weil  die  abwesenden  geistlichen  Oberherren  verhindert  waren,  von  dort 
aus  strenge  Aufsicht  über  die  Erhaltung  ihrer  Gerechtsame  z.u  fuhren. 
Da  der  Bischof  Diktrich  zwar  streng  auf  Wahrung  seines  Rechts  hielt, 
aber  sonst  friedfertig  war,  so  wäre  wohl  der  ursprünglich  unbedeutende 
Streit  durch  einen  gütlichen  Vergleich  zu  schlichten  gewesen,  wenn  nicht 
der  Stadtrath  den  Bischof  schwer  beleidigt  hätte.  Dietrich  beklagt  sich 
nämlich,  dass  man  einmal  die  Thore  vor  ihm  zugeschlagen  habe,  als  er  in 
Naumburg  angekommen  sei.  Eben  so  beschwert  er  sich,  dass  ein  Bettel 
mönch  aus  Leipzig  auf  Anregung  und  Unterweisung  etlicher  seiner  Ab 
gönner  in  Naumburg  ein  öffentliches  gemeines  Gehet  des  Inhalts  gethan 
habe,  der  allmächtige  Gott  möge  dein  Bischöfe  einen  guten  und  rechten 
Sinn  geben,  dass  er  mit  dem  Käthe  seiner  Stadt  zur  Eintracht  kommen  möge. 
Zu  diesem  Zwecke  habe  jener  Mönch  auch  die  Gemeinde  ermahnt,  noch 
etliche  Paternoster  und  Ave  Maria  zu  beten.  Der  Bischof  Dietrich  er- 
klärt es  zwar  für  löblich,  für  Könige,  Fürsten  und  andere  Regierer  von 
Land  und  Städten  gemeinsam  Gebete  zu  thun,  dass  sie  also  legieren, 
damit  sie  ihre  Seelen  dem  allmächtigen  Gotte  antworten  mögen;  allein 
er  versehe  sich  in  diesem  Falle,  dass  solche  Vermahnung  ihm  zum  Hohn 
und  zur  Verspottung  gethan  sei  und  meint,  der  Terminer  hätte  lieber  fin- 
den Rath,  welcher  die  armen  Leute  drücke,  also  beten  sollen.  »•  Jeden- 


•'Chron.  Epp.  I>ei  Ludcw.  reliqq.  Mss.  IV,  S.  441  und  Urk  des  Merseburger  Ca- 
pitelsarchivs  vom  Sonntage  Jubilate  14'Iö. 

Sagittar:  Iiis»  (Un  at.  Magdeb.  in  Boysens  Magazin  IV,  147  flg. 

10  Schreiben  des  Bischofs  an  den  Naumburger  Rath  vom  22.  December  14*4 
Naumb.  Stadtbibliothek  nr.  74.  V. 
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falls  war, der  Rath  darüber  aufgebracht  "dass  der  Bischof  Hinsicht  in  die 
städtischen  Jahresrechnungen  verlangt  hatte  Weil  aber  in  der  Bürger- 
schaft Klagen  über  schlechten  Haushalt  des  Stadtraths  nmliefen,  so 
glaubte  der  Bischof  in  seinem  Rechte  zu  sein,  zum  Schutze  seiner  Unter 
thanen  das  Aufsichtsrecht  über  die  Vervvaltungsbeamten  derselben  aus- 
zuüben. Der  Rath  berief  sieh  zu  seiner  Rechtfertigung  auf  ausserordeut 
liehe  Ausgaben  aus  der  Stadtkasse,  welche  durch  grosse  Feuersbrünstc, 
die  Verheerungen  des  Bruderkriegs,  die  Biersteuer  und  Vorschüsse  an 
den  vorigen  Bischof  veranlasst  worden  wären;  da  aber  einmal  die  Ge 
müther  erbittert  waren,  so  mehrten  sich  die  streitigen  Gegenstände  und 
ein  friedlicher  Vergleich  kam  zwischen  den  Parteien  selbst  nicht  mehr 
zu  Stande.   Im  Laufe  der  Zeit,  seit  welcher  der  Bischofssitz  nach  Zeitz 
verlegt  worden  war,  hatte  der  Naumburger  Magistrat  eine  selbständige 
Stellung  eingenommen,  und  war  nicht  geneigt.  Rechte  aufzugeben, 
welche  er  durch  Verjährung  erworben  hatte.  Kr  nahm  den  berühmten 
Rechtsgelehrten  Henning  Göden,  damals  Professor  und  Scholasticus  zu 
Erfurt,  als  Anwalt  an.  welcher  dem  Bischöfe  das  Recht  absprach,  bei  der 
Ablegung  der  städtischen  Jahresrechnung  zugegen  zu  sein,  weil  die  Ver 
treter  der  Stadt  nicht  bisehöfliche,  sondern  ihre  eigenen  Güter  ver 
walteten.    Her  Kaiser  habe  zwar  die  oberste  Herrschaft  und  das  Schutz- 
recht über  das  ganze  Reich  und  in  Bezug  auf  Naumburg  sei  diese  Gewalt 
auf  den  Bischof  übertragen  worden,  dieses  Recht  erstrecke  sich  aber 
keineswegs  auf  das  Privateigenthiun  des  Einzelneu,  und  wenn  auch  dem 
Oberherm  daran  gelegen  sein  müsse,  reiche  l'nterthanen  und  Städte  zu 
haben,  durch  «leren  Gut  seine  Macht  selbst  gehoben  würde,  so  stehe  sein 
Schutzrecht  darüber  doch  erst  in  zweiter  Linie  und  jeder  Eigenthünier 
wie  jede  Commune  habe  ein  näheres  Recht,  den  Stand  ihres  Besitzes 
und  Einkommens  ohne  fremde  Bevormundung  allein  zu  wahren.  Der 
Antrag  des  Bischofs,  dem  Naumburger  Rathc  für  die  Widersetzlichkeit 
gegen  die  Ausübung  seines  Hoheitsrechts  eine  Busse  von  HOUO  Rhei- 
nischen Gulden  aufzulegen,  suchte  der  Anwalt  der  Stadt  durch  die  Er- 
klärung abzuweisen,  dass  der  Magistrat  nur  sein  herkömmliches  Recht 
gewahrt  und  nicht  im  Entferntesten  beabsichtigt  habe,  dem  geistlichen 
Oberherm  damit  einen  Schimpf  anzuthun. 

Sodanu  hatte  der  Bischof  noch  weiter  den  Stadtrath  zu  Naumburg 
beschuldigt,  dass  derselbe  die  dortigen  Bürger  zum  Ungehorsam  gegen 
ihn  aufgereizt  und  zu  seiner  Verunglimpfung  die  Schliessung  der  Stadt- 
thore  vor  seinem  Einzüge  verfugt  habe.  Das  ihm  hierdurch  angethane 
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Unrecht  sollte  seinem  Antrage  gemäss  von  dem  Stadtrathe  mit  einer 
Strafe  von  ,*$(H')0  Rlieiniselien  Gulden  gebüsst  werden.  Gegen  diesen 
Klagepunkt  wendete  der  Sachwalter  der  Stadt  ein,  der  Rath  habe  einfach 
die  Commun  zu  einer  friedlichen  Besprechung  über  die  Klage  des  Bischofs, 
dessen  Person  und  Recht  hierbei  nicht  verletzt  worden  sei,  zusammen 
berufen,  an  der  Schliessung  der  Stadtthore  habe  aber  der  Magistrat  keinen 
Theil,  sondern  der  Thürmer,  welcher  von  der  Ankunft  des  Bischofs  nicht 
benachrichtigt  worden  sei,  habe  das  Thor  zugeschlagen,  als  sich  ein  un- 
bekannter bewaffneter  Zug  genaht,  welchem  er  irrthümlieh.  feindseclige 
Absichten  gegen  die  Stadt  zugetraut  habe. 

Zuletzt  hatte  sich  der  Bischof  Dietrich  noch  darüber  beschwert, 
dass  die  Stadt  Naumburg  seine  Richter  verhindere,  die  Bürger  und  Bür- 
gerssöhne,  welche  Andre  verwundet  hätten,  aus  ihren  Häusern  gefangen 
abzuführen,  bevor  der  Verletzte  verstorben  sei,  und  für  diese  Widersetz- 
lichkeit eine  Strafauflage  von  3000  Rheinischen  Gulden  beantragt.  Hier- 
gegen berief  sieh  die  Stadt  auf  ihr  altes  Herkommen,  nach  welchem  der 
Hausfriede  nur  in  peinlichen  Fällen,  wenn  der  Verwundung  ein  tödtlicher 
Ausgang  gefolgt  sei,  gebrochen  werden  dürfe. 11  Ein  noch  vorhandenes 
Urtel  des  Magdeburger  Sehöppenstuhls  entscheidet,  dass  auf  Grund  eines 
bischöflichen  Gnadenbriefs  vom  Jahre  1329  der  Stadtrath  zu  Naumburg 
nur  verbunden  sei,  alljährlich  seinem  Nachfolger  Rechenschaft  abzulegen, 
ohne  dass  der  Bisehof,  welcher  die  städtischen  Vorrechte  anerkannt  habe, 
berechtigt  sei,  besondere  Aufsicht  zu  führen. 12  Die  übrigen  Klagepunkte 
werden  nicht  erwähnt.  Später  soll  derChurfurst  148(>  den  Streit  durch 
seine  Ruthe  Hithold  von  ScnLKiNiTZ,den  RitterCASPAK  von  Schönbich«  (.'W) 
und  Hkixhich  von  Bünau  geschlichtet  haben.  Näheres  aus  diesem  Ver- 
gleiche ist  nicht  bekannt,  wir  erfahren  nur,  dass  in  diesem  Jahre  die  Ge- 
richtsbarkeit auf  drei  Jahre  für  100  Rheinische  Goldgulden  an  den  Naum- 
burger Stadtrath  überlassen  worden  ist. 13 

Kin  besonderes  Verdienst  erwarb  sieh  der  Bischof  Dietrich  um  den 
ihm  anvertrauten  Sprengel  dadurch,  dass  er  Chor-  und  Messbücher  für  die 
Kirchen  desselben  drucken  liess.  Da  nämlich  in  seiner  Diöces  ein  grosser 
Mangel  an  alten  liturgischen  Büchern  nach  der  Ordnung  der  Naumbur- 
ger Kirche  war,  so  prüfte  er  mit  Hülfe  des  Capitels  die  bewährtesten  alten 

"Cousilia  Dr.  Henning  Goden  ed.  Melchior  Kling.  Vitebergae  typis  extuulebat 
.loh  Luft  IjW  1  Ii!»  01.  de  jure  eivitatum  con».  II.  fol.  87  ff.  coli.  COM,  I.  fol.  84.  b  ff. 

'-'Dr.  Heinrich  Miihler:  Deutsche  Kcchtshandschritt  des  Naumburger  Stadt- 
archiv. Merlin  \X>*  S  Wf, 

"Lcpsius  kl  Schritt  III.  S.  29!» 
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Handschriften  und  Hess  zunächst  im  Jahre  14*7  hei  Erhard  Ratdolt  in 
Augsburg  ein  Chorbuch  für  seinen  Sprengel  (über  horarum  secundum 
rubricam  ecclesie  Nuinburgensis)  drucken.  Von  demselben  sind  in  Naum- 
burg nur  noch  Bruchstücke  vorhanden,  unter  ihnen  der  Holzschnitt  des 
Bisehofs  in  aufrechter  Stellung  zwischen  dem  Schöubergschen  und  stifti- 
schen Wappenschilde.  Gleichzeitig  liess  Bischof  Dietrich  in  derselben 
Oftiein  eine  abgekürzte  Agende  unter  dem  Titel:  Breviarium  ecclesie 
Numburgensis  drucken,  und  endlich  erschien  1492  von  ihm  angeordnet 
noch  nach  seinem  Tode  ein  Diurnale  horarum  secundum  ordinem  veri 
Breviarii  ecclesie  Numburgensis,  gedruckt  bei  Georg  Stuchs  in  Nürnberg. 
Diese  Werke  gehören  sämmtlich  zu  den  schönsten  Drucken  jener  Zeit.  K 
Bald  nach  seiner  Einsetzung  iu  das  Bischofsamt  hat  Dietrich  die 
Fr.iueuklöster  seines  Hochstifts  visitirt.  Der  Churfürst  Ernst  soll  ihn  den 
13.  März  14Si$  hierzu  aufgefordert  haben. 14  Als  der  Erzbischof  Ernst 
von  Magdeburg  im  Jahre  1481)  t  nachdem  er  sein  geistliches  Amt  schon 
12  Jahre  verwaltet  hatte,  ohne  feierlich  in  dasselbe  eingewiesen  zu  sein, 
den  Bischof  Thilo  zu  Merseburg  bat,  ihn  einzuweihen,  wurde  auch  der 
Bischof  Dietrich  zu  Naumburg  und  Boso  zu  Havelberg  berufen,  den 
7.  December  bei  dieser  feierlichen  Handlung  zu  assistiren. M  In  der  Pfarr- 
kirche zu  Lösnitz  beschränkte  er  die  Zahl  der  Messen,  indem  er  nach  dem 
Herkommen  seiner  Kirche  ein  bestimmtes  Minimaleinkommeu  für  die 
Stiftung  jeder  Messe  festsetzte.  Im  Jahre  14D1  erhob  er  das  Gotteshaus 
zu  Schöneck  im  Voigtlande,  dessen  Lehnherr  der  Edle  von  Schlick  war, 
zu  einer  Pfarrkirche. 17 


u  Lcpsius:  kleiue  Schriften  I,  S.  41  ff. 

18  Moosdorfscho  Nachrichten  in  der  Naumburger  Stadtbibliothek.  S.  423. 

16  Boysen  Magazin  IV,  S.  152. 

17  Schöttgen  und  Krcysig:  diplomat.  Nachlese  III,  492  ff.  Aus  dieser  Urkunde 
geht  hervor,  dnss  nach  dem  Herkummen  in  der  Naumburger  Kirche  jede  wöchentliche 
Messe  mit  einer  Mark  Jahreszins  ausgestattet  sein  musste.  Dieses  Einkommen 
scheint  aber  unsicher  gewesen  zu  sein,  wenn  es  in  wiederkäuflichen  Zinsen  bestand, 
weil  das  Kapital  derselben  bei  seiner  Rückzahlung  entweder  nicht  nach  dem  alten 
höheren  Zinsfusse  wieder  angelegt  werden  konnte,  oder  sogar  der  Gefahr  ausgesetzt 
war,  von  den  Erben  der  Stifter  wieder  eingezogen  zu  werden.  Um  diesen  Uebelstand 
abzustellen,  erklärte  der  Dischof  jene  Zinsen  sammt  dem  Kapitale,  auf  welches  sie 
gestellt  waren,  für  geistliches  Gut  reeipimus  praedictos  census  cum  eorum  summis 
capitalibus  in  ccclesiasticam  libertatem ,  volumus  eosdem  eadem  perpetuo  gaudere  et 
jura  nostra  episcoialia  iu  ««ödem  alUri  nobis  et  successoribus  nostris  illesa  permaiiere 
inhibcmus<jue  omnibus  —  tidelibus,  uc  in  preiudicium  nostre  coutirmacionis  aliquid 
a  predicto  altari  abstrahatur.  ib.  p.  494  f.  497. 

M  arbach:  Beschreibung  von  Schöneck  II,  2  Kreysig:  Beitrage  I,  317. 
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Mit  den  Herzögen  von  Sachsen,  den  Schutztürsten  seines  Hochstifts, 
stand  der  Bischof  Dietrich  in  gutem  Einvernehmen.  Weun  auch  die 
Rathe  des  Herzogs  Albrecht  denselben  im  Jahre  14S4  in  einer  strei- 
tigen Lehnssache  mit  Jobst  von  KaüFünoKN  vor  das  Hofgericht  zu  Lei]>- 
zig  geladen  hatten,  so  soll  doch  der  Churfiirst  Ernst  diese  unberechtigte 
Z.amuthung  in  einem  besonderen  Schreiben  zurückgenommen  und  dem 
Bischöfe  gerathen  haben,  nicht  in  eigener  Person  zu  erscheinen,  sondern 
Steh  vertreten  zu  lassen. ,h  Durch  die  Erbtheilung  der  fürstlichen  Brüder 
im  Jahre  14Hf>  wurde  Dietrich  und  sein  Bisthum  unter  die  Schutzherr- 
schan ilys  Churfürsten  gestellt,  VJ  welcher  nach  dem  am  <».  Februar  14Hri 
erfolgten  Tode  seiner  Mutter  Margaretha  den  Bischof  zur  Theilnahme 
an  den  Verhandlungen  über  die  Erbauseinaudersctzung  berief.  Unter 
den  Schiedsrichtern,  welche  am  2f>.  Juni  desselben  Jahres  zur  Aus- 
gleichung von  Irrungen  bei  der  Landestheilung  sich  in  Naumburg  ver- 
sammelten, befand  sich  aber  unser  Bischof  nicht.20  In  besonders  naher 
Verbindung  scheint  er  mit  dem  Herzog  Georo  gestanden  zu  haben, 
wenigstens  ist  ein  Brief  dieses  Fürsten  vom  Jahre  148H  vorhanden,  worin 
derselbe  sich  bei  dem  Bischöfe  für  überschickte  Vögel  und  Hunde  be- 
dankt. «  Dieses  freundliche  Yerhältniss  verhinderte  den  Bischof  aber 
nicht,  den  Schutzfürsten  gegenüber  die  alten  Rechte  seines  Hochstifts  zu 
wahren.  Er  entrichtete  nicht  wie  die  übrigen  Bisthümer  zu  Meissen  und 
Merseburg  seine  Reichsanlagen  an  die  Sehutzfürsten ,  sondern  er  erhielt 
14H7  eine  Quittung  über  40U  Gulden  von  dem  Markgrafen  Friedrich  von 
Brandenburg  als  Reichskammerer ,  14*})  eine  Empfangsbescheinigung 
über  1(>  Rheinische  Gulden  von  der  Stadt  Frankfurt  für  die  Haltung  von 
2  Fussknechten,  und  1492  vom  König  Max  über  312  Gulden  Ersatz  für 
die  Mannschaft,  welche  das  Stift  zu  dem  Türkenkriege  hätte  senden 
sollen.*-'  Diese  schwache  Aeusserung  einer  gewissen  Selbständigkeit  lässt 
ersehen,  wie  eifrig  der  Bischof  Dietrich  bemüht  war,  die  Reichsuumittel- 
barkeit  seines  Hochstifts  nach  Kräften  zu  wahren  und  sich  dem  Reichs- 
oberhaupte, welches  die  einzelnen  Fürsten  in  der  Ausdehnung  der  Landes- 
hoheit zu  beschränken  strebte,  inniger  auzuschliessen.    Da  aber  die 

■■  Philipp  a.  a.  O.  S.  207  f. 

"Glafey:  Kern  der  Geschichte  Sachsens.  S  1002. 
wvon  Lanj?t'un:  Albrecht.  S.  149.  not.  I. 
11  Philipp:  a.  a.  O.  S  209. 
n  Moosdorfsche  Saniiiihingen  I,  4">9  f.  475. 
Philipp  a.  a.  0  209  f. 
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Herzöge  von  Sachsen  das  Oberau  fsichts  recht  über  die  weltlichen  Ange- 
legenheiten des  Hochstifts  ausübten  und  die  Mannschaft  desselben  als 
oberste  Kriegsherren  zum  Zuzüge  aufzurufen  hatten,"  und  da  der  Bischof 
sein  Gebiet  auf  den  Reichstagen  selbst  nicht  vertreten  konnte,  weil  seine 
Mittel  hierzu  nicht  ausreichten,  so  blieben  die  Bemühungen  desselben  für 
die  Wahrung  seiner  Rechte  erfolglos,  beweisen  aber,  wie  klar  er  die  Ge- 
fahreti  erkannte,  welche  in  der  freiwilligen  Aufgebung  der  alten  Privi- 
legien der  Bisthümer  lagen. 

Der  Bischof  Dietrich  hielt  streng,  auf  Wahrung  der  Ordnung  in 
seinem  Gebiete,  ohne  die  Milde  zu  verleugnen,  welche  sein  Herz  und  seine 
Stellung  ihm  gebot.  Zu  deti  Streitigkeiten  mit  dem  Xaumburgcr  Stadt- 
rathe  war  er  durch  die  Uebergrifte  desselben  gedrängt  worden,  da  er 
übrigens  als  uneigennützig  und  friedfertig  erscheint.  Damals  galt  es,  sein 
obrigkeitliches  Ansehn  und  die  Wohlfahrt  der  Bürger  zu  sichern,  aber 
auch  unter  seinen  übrigen  Vasallen  kamen  (iewaltthaten  vor,  welche 
streng  geahndet  werden  mussten,  wenn  das  Ansehn  des  Rechts  im  Lande 
erhalten  werden  sollte.  Die  Gebrüder  Friedrich,  Gkorg,  Conrad  und 
Heinrich  von  Draschwitz  waren  mit  ihrem  Vetter  Ludwk;  von  Drasch 
witz  und  andern  Helfern  in  das  Schloss  zu  Zeitz  eingebrochen  und  hatten 
Nn  iiACs  von  Draschwitz  aus  der  Tenipnitz  {dem  Gelangniss)  zu  befreien 
getrachtet.  Dieses  Verbrechen  hat  ihnen  der  Bischof  zwar  auf  ihre  demü- 
thige  Bitte  verziehen,  nöthigte  sie  aber  am  27.  Juli  14S7  (Jrphede  zu 
schwören.*4 

Die  stiftischen  Güter  verwaltete  der  Bischof  Dietrich  sorgsam.  Die 
Mühle  zu  Crossen  tliat  er  1487  in  Erbpacht  aus"  und  kaufte  im  Jahre 
14!KI  das  Rittergut  Plotha  von  Heinrich  von  Stummer  für  1300  Rheinische 
Gulden.  Hin  gleichzeitiges  Zeugniss  bestätigt,  dass  er  den  Besitzstand 
des  Hochstifts  treulich  gewahrt  habe.*5  Bei  seinen  Zeitgenossen  stand  er 
in  hoher  Achtung  und  die  tieschichte  des  Naumburger  Hochstifts  zählt 

"  Diess  geschah  in  Naumburg  und  Zeitz  14*1  und  H8»5  nicht  allein  zum  Schutze 
der  Strassen,  sondern  auch  zum  auswärtigen  Dienste.  Naumburger  Stadtbibliothek 
nr  41  F.  Jacob  Timm:  Zeitzer  Chron.  S.  106  und  141. 

84  Moosdorfsche  Sammlung  a.  a.  ü.  I,  S.  431. 

«■'■  Ebenda».  S  13!». 

*»  Kcclesiam  commissam  ita  rexit .  ut  si  non  locupletiorem ,  exiliorem  nec  tarnen, 
quam  reperit,  reliquit,  quandoquidem  et  parta  et  conj|ierta  tuendo,  perpulcro  in 
esse  conservavit.  (^uod  laudabile  et  virtntis  opus  esse,  illud  Ovidianum  comprobat 
dictum:  „Non  minus  est  virtus,  quam  quacrere,  parta  tuen."  (Ovid.  de  arte 
amondi  II.  13.)  Paul  I/ange:  Chron.  Citiz.  ap.  ristorium  ed.  III.  I,  p  1255. 
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ihn  zu  den  tüchtigsten  und  verdienstvollsten  Bischöfen  der  dortigen 
Kirche.  *7  Seine  Ruthe  waren  HerrEhrhard  Museler,  Probst  zu  St.  Geor- 
gen, Kanzler,  Heinrich  von  Schonberu  zu  Stolberg,  (48a)  der  Haupt- 
mann Meinhard  von  Etzdorf,  der  Kammermeister  Johann  Krause,  der 
Richter  Nicol  Petzold  und  der  Amtmann  Dietrich  von  Erdmannsdorf  zu 
Crossen.  ** 

Nach  dem  Calendarium  der  Naumburger  Kirche  starb  er  den 
14.  März  1492.  In  alten  Nachrichten  wird  sein  Todestag  auf  den  Abend 
St  Gertraud  den  16.  März  verlegt,  sein  Denkmal  aber  gibt  den  15.  März 
an.  Die  Leiche  wurde  von  Zeitz  nach  Naumburg  geführt  und  in  dem 
dortigen  Dome,  wo  der  Rischof  Dietrich  das  Fest  Compassionis  Beatae 
Mariae  Virginis  am  20.  Juli  gestiftet  hatte,  beigesetzt. 29  Der  Neffe  und 
Nachfolger  desselben  errichtete  ihm  daselbst  ein  Denkmal  von  Messing, 
welches  im  Hauptschiffe  der  Kirche  an  einem  südlichen  Pfeiler  befindlich 
ist,  den  Verstorbenen  im  bischöflichen  Ornate  mit  dem  Wapjjen  des  Stifts 
und  seines  Geschlechts  darstellt  und  die  Umschrift  fuhrt: 

Theoderico  de  Schouberg,  viro  integerrimo,  hujus  sacrae  aedis 
antistiti,  Johannes  ex  eadem  familia  natus,  et  in  vita  pro  successore 
optatus,  patruo  suo  ac  fere  patri  optimo  et  heue  merenti  hoc  monumen- 
turn  posuit.  Qui  obiit  quinta  decima  die  mensis  Marcii  anno  Christianae 
salutis  MCCCCXCII.  cujus  anima  requieseat  in  sanctissima  pace  cum 
omnibus  sanctis.  Amen. 

Sein  Gedächtniss  wurde  in  der  Zeitzer  Kirche,  wo  er  auch  am  10.  No- 
vember einen  Gedenktag  der  Maria  gestiftet  hatte,  den  20.  Februar  be- 


47  Er  wird  von  Paul  Lange  als  strenuus  et  rigidus  justitiae  cultor  ac  divini  servitii 
promotor  zelosus,  temporalium  denique  moderator  rerum  sat  peritus  —  als  pastor 
l>onus  et  pontifex  idoneus  bezeichnet  bei  Pistorius  1.  c.  S.  1255.  In  der  1536  verfass- 
ten  deutschen  Chronik  von  Naumburg  schreibt  aber  derselbe  Mönch ,  der  Bischof 
Dietrich  habe  auch  dem  Bacchus  und  der  Venus  gehuldigt.  Mencken:  Scriptt.  II, 
50.  not.  d. 

-"Jacob  Thamm:  Chronik  von  Zeitz  I,  109  ff.  Johann  Dietrich  von  Schönberg 
nennt  in  seiner  Geschlechtsgeschichte  den  Kanzler  des  Bischofs  Rempertus  Remperti. 
Dieser  Name  kommt  aber  in  den  Quellen  nicht  vor. 

*•  Schöttgen  et  Kreysig  dipl.  II,  166  A.  Das  Fest  der  Mitleidung  oder  der  sieben 
Schmerzen  unsrer  lieben  Frauen  wurde  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  eingeführt 
und  ursprünglich  in  der  Fastenzeit,  sodann  in  verschiedenen  Kirchen  auch  spater  ge- 
feiert, doch  kommt  bei  Haltaus  Calendarium  medii  aevi  S.  71  ff.  kein  Beispiel  vor, 
nach  welchem  dieses  Fest  nach  Pfingsten  gefeiert  worden  wäre. 


Digitized  by  Google 


189 


gangen,  im  Meissner  Dome  den  21.  Juni.  Andre  kirchlich  Stiftungen 
scheint  der  Bischof  Dietrich  nicht  gemacht  zu  haben. 30 

Johannes  von  Schonberft  (47), 

der  Neffe  und  Nachfolger  Diktrichs,  war,  wie  schon  erwähnt  wurde,  ein 
Sohn  Heinrichs (35b),  des  ersten  Besitzers  von  Stollberg,  und  des  Be- 
gründers der  Stollberger  Nebenlinie.  Da  er  schon  seit  1483  zum  Coadju- 
tor  Dietrichs  ernannt  war,  so  trat  er  ohne  Wahl  des  Capitels  als  der 
Nachfolger  seines  Oheims  ein,  denn  nach  dem  Rechtsgebrauche  der  römi- 
schen Kirche  wurde  jedem  Coadjutor  bei  seiner  Bestätigung  das  Recht 
der  Nachfolge  zugesichert  Das  Domcapitel  zu  Naumburg  soll,  wie  der 
Kanzler  Hans  Dietrich  von  Schönhero  in  seiner  Geschlechtsgeschichte 
erzählt,  hiergegen  Einspruch  erhoben  haben,  und  allerdings  war  das  Wahl- 
recht desselben  dadurch ,  dass  der  Papst  zweimal  hinter  einander  eigen- 
mächtig den  Nachfolger  des  Bischofs  daselbst  bestimmte,  gefährdet  ;  doch 
war  der  erhobene  Protest  fruchtlos,  und  die  Spannung,  welche  zwischen 
dem  Bischof  und  dem  Naumburger  Capitel  entstand,  scheint  der  Erstere 
nicht  hoch  angeschlagen  zu  haben. 

Johannes  von  Schonbero  hat  zu  Leipzig  studirt.31  Wann  er  in  das 
Naumburger  Capitel  eingetreten  ist,  erfahren  wir  nicht.  Ausserdem  war 
er  auch  Domherr  in  Meissen,  und  zwar  1481)  Schohisticus. 34  Als  Coadjutor 
seines  hochbetagteu  Oheims  scheint  er  vorzugsweise  die  äussere  Verwal- 
tung des  Stifts  übernommen  zu  haben,  vermuthlich  sah  ihn  schon  damals 
das  Capitel  zu  Naumburg  nicht  mit  günstigen  Augen  an,  und  da  der  Ein- 
spruch desselben  gegen  seine  Ernennung  ihn  jedenfalls  verletzt  hatte,  so 
ordnete  er  an,  dass  seine  Einführung  nicht  im  Dome  zu  Naumburg,  son- 
dern in  der  Collegiatkirche  zu  Zeitz  erfolgte,  und  in  den  hierzu  ergangenen 
Einladungsschreiben  erwähnte  er  des  Naumburger  Capitels  gar  nicht. 
In  einem  Schreiben  vom  12.  April  14U2  theilte  er  dem  Stadtrathe  zu  Zeitz 
mit,  er  sei  durch  göttliche  Vorsehung  und  päpstliche  Begnadung  mit 
der  Kirche  zu  Naumburg  versehen  worden  und  sei  in  der  Meinung,  mit 
Gottes  Hülf  bischöfliche  Weihung  und  Consecration  auf  Sonntag  Jubilate 
schiersten  allhie  in  unsrer  Kirchen  zu  Zeitz  zu  empfahen ,  wozu  er  seine 


"°  Schöttgen  &  Kreysig  dipl.  II,  löi*  C  15!)  A.  115  C.  Auch  im  Naumburger  Dome 
wurde  am  10.  November  eine  Gedächtuissfeier  der  Maria,  deren  Stifter  jedoch  a  a.  0. 
S.  189  0.  nicht  angegeben  ist,  gehalten.  Auf  den  Tag  Martins  des  Papste  fiel  übrigens 
kein  Marienfest. 

s"  Paul  Lange:  Chron.  Citiz.  ap.  Pistorium  I,  p.  12G4f. 

»» Cod.  Sax.  Reg.  IL  3.  S.  278.  28b. 
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Lieben  und  Getreuen  vom  Küthe  lade,  Sonnabend  12.  Mai  vor  dem 
Abendessen  auf  dein  Schlosse  daselbst  zu  erscheinen. 33  l)ie  Weibung 
selbst  vollzog  der  Magdeburger  Erzbischof  Ernst  von  Sachsen  am  13.  Mai 
in  der  Schlosskirehe  zu  Zeitz  unter  grossein  Gepränge  in  Gegenwart 
seiner  Brüder,  des  Churfursten  Friedrichs  des  Weisen  und  des  Herzogs 
Johann  zu  Sachsen. 34  Ausserdem  waren  noch  viele  Fürsten,  Grafen  und 
Ritter 3:»  und  eine  grosse  Volksmenge  dabei  anwesend.  Paul  Lange,  wel- 
cher sich  der  Gunst  des  Bischofs  Johann  erfreute  und  ihm  den  ersten 
Theil  seiner  Zeitzer  Chronik  1516  widmete,  schildert  uns  denselben  als 
einen  Mann  von  ungewöhnlicher  Schönheit,  schlank  und  kräftig  gebaut, 
mit  einnehmenden  Gesichtszügen  und  hellblonden  Haaren,  welcher  in 
seiner  Jugend  manches  Frauenherz  gewonnen  und  noch  in  den  ersten 
Jahren  seines  Bischofsamts  die  Zucht  scinas  Berufs  nicht  gewahrt  haben 
soll.  Später  jedoch,  so  bezeugt  der  Mönch,  sei  Jobakm  s  von  Schonbhbo 
reifer  geworden  und  habe  sich  vorsichtiger  und  anständiger  gehalten. 
Diese  Rechtfertigung  verliert  aber  durch  den  Zusatz  an  Kraft,  dass  der 
Bischof  wie  viele  seiner  STandesgenossen  ein  weichliches  und  üppiges  Le- 
ben geführt,  seine  geistlichen  Amtspflichten  ohne  Freudigkeit  erfüllt  und 
sich  lieber  den  Zerstreuungen  und  Spielen,  als  den  Büchern  und  dem 
göttlichen  Worte  zugewendet  habe.3«  In  der  Verwaltung  der  weltlichen 
Angelegenheiten  lässt  der  Benediktiner  dem  Bischöfe  volle  Gerechtigkeit 

33  Moosdortschc  Sammlung  iu  der  Naumbnrger  Stadtbibliothek  DT.  Gl.  F.  Tbl.  1. 
S  476. 

■*  Paul  Lange:  Cliron.  Citiz.  1.  1  p.  1261. 

*Naeh  Horns  Handbibliothek  IV,  S.  374  und  Mencken  iScriptt.  III,  49.  war  zu 
der  Weibung  auch  die  Leipziger  Universität  eingeladen  worden  und  verehrte  dem 
Bischöfe  nach  ihrer  Gewohnheit  30  Gulden.  Auch  Paul  Lange  erwähnt  üliron.  Gitiz. 
bei  Pistorius.  Starrel,  S.  1261,  dass  sehr  viele  angesehene  Personen  beiderlei  Ge- 
schlechts der  Festlichkeit  beigewohnt  hatten. 

M  Fuit  vir  pluriinum  venustus,  statura  procerus,  corpore  robustus,  facie  l'ormosus, 
capillo  eaudidus  et  cunetis  meinbris  concinnus  et  niveus.  Ast  cum  rara  sit  formae  et 
pudicitiae  concordia,  nec  ipse  eas  concordes  habere  potuit.  quin  detriincntum  pudi- 
citiae  passus,  Vencrisque  igne  perustiis,  mulierum  amore  in  primis  regiminis  sni  annis 
deperiret,  et  aetate  quidem  recentiore.  Nam  successu  temporis  maturior  factus ,  pru- 
denter  et  honeste  sc  gerebat;  licet  bujus  nostrae  tempestatis  pracsulum  more,  aevum 
molliter  et  deliciose  tradueeret;  officium  suum  raro  et  segniter  in  spiritualibus  ex- 
plens,  plus  wdatiis  ludisque,  quam  libris  diviuisque  scripturis,  intendens.  Pistorius 
(ed.  Struv  )  I.  S.  12»&.  Mencken  II,  52. 

Dass  der  Bischof  auch  im  spateren  Lebensalter  sich  nicht  ernstlich  umgewan- 
delt habe,  scheint  daraus  hervorzugeben,  dass  er  lf>M  sich  durch  die  Privilcuirung 
eines  öffentlichen  Frauenhauses  in  Zeitz  schändete,  über  welches  Luther  1*2.  Mai  1540 
seine  Umrüstung  gegen  das  dortige  Capitel  aussprach  Philipp  a.  a.  <)  S  1 17  f 


Digitized  by  Google 


ttt  . 

widerfahren  und  rühmt,  dass  er  für  das  Hochstift  treulich  gesorgt  habe. 
Ueberhaupt  erkennt  er  die  Herzensgüte,  den  milden,  versöhnlichen  und 
wohlthätigen  Sinn  seines  Gönners  an,  und  lobt  seine  Erfahrung  in  Ver- 
waltungssachen.  Das  Sehloss  zu  Zeitz  baute  er  zum  grossen  Theile  um, 
das  Haynsburger  Sehloss  befestigte  und  erneuerte  er.  Die  Zeitzer  Ober- 
mühle baute  er  von  Grund  aus  auf  und  legte  in  derselben  sieben  Mahl- 
gänge an,  ausserdem  pHanzte  er  Weinberge  an  und  Hess  mehrere  Teiche 
graben ,  deren  grösster  in  der  Nähe  des  Schlosses  zu  Zeitz  nach  ihm  der 
Johannesteich  genannt  wurde. 37 

Da  die  Vorliebe  seines  Geschlechts  für  das  Bergwesen  auch  auf  ihn 
übergegangen  war ,  so  hatte  er  sich  an  den  neuen  Gruben  im  Schneeber- 
ger  und  Annaberger  Reviere  stark  betheiligt  und  verwendete  die  reiche 
Ausbeute,  welche  ihm  dadurch  zufiel,  vorzugsweise  zur  Verbesserung  der 
Stiftsgüter,  die  er  mit  reichen  Vorräthen  an  Getreide  und  Vieh  ver- 
sorgte. Auch  in  seinem  Stiflsgebietc  bei  Ossig  glaubte  man  Erzlager 
entdeckt  zu  haben;  die  Untersuchungen  aber,  welche  durch  Venn ittelung 
des  Churfürsten  von  dem  Schöner  zu  Eisenberg  angestellt  wurden, 
brachten  kein  so  günstiges  Ergebniss,  um  den  Bischof  zur  Anlegung  eines 
Bergwerks  zu  bestimmen. 38 

Wenn  auch  er  wie  sein  Oheim  Dietrich  mit  dem  Stadtrathe  zu 
Naumburg  und  zu  Zeitz  manchen  Rechtsstreit  auszukämpfen  hatte,  so  lag 
der  Grand  hiervon  weniger  in  seiner  Gcmüthsart,  als  in  den  Verhältnissen 
jener  Zeit.  Schon  vor  der  Reformation  war  die  Selbständigkeit  der  bischöf- 
lichen (iewalt  durch  die  Ausbildung  der  Hoheitsrechte,  welche  die  Schutz- 
herren beanspruchten,  und  durch  die  tlebergriffe  der  Stadträthe  bedroht 
worden  und  das  Bestreben  »1er  Bischöfe,  die  überkommene  Gewalt  unge- 
schmälert zu  behaupten ,  fand  selten  wirksame  Unterstützung  bei  dem 
fernen  Reichsoberhaupte  und  den  Ständen  des  Stifts.  Der  Bischof  Johann 
war  wie  sein  Vorgänger  nicht  gemeint,  seine  Rechte  freiwillig  aufzugeben, 
und  wenn  er  auch  stets  geneigt  war,  den  Wohlstand  seiner  Städte  nach 
Kräften  zu  fördern ,  so  verweigerte  er  doch  unbeugsam  jeden  Angriff  üi 
sein  Recht,  eine  Pflicht,  welche  der  characterfeste  Mann  auch  da  ausüben 
muss,  wo  die  Hoffnung  auf  Erfolg  geschwunden  ist.  Den  ersten  Streit 
über  die  Gerichtsbarkeit  hatte  er  mit  dem  Stadtrathe  zu  Zeitz,  an  wel- 
chen er  den  22.  October  14U5  von  Stollberg  aus  ein  Schreiben  ergehen 


s<  Lange:  t'hron.  Numb.  bei  Mencken  II.  53. 
Philipp  a  a.  O.  S.212. 
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Hess,  „dass  ihme  vmb  seiner  Jurisdiction  vnd  geistlichen  Oberkeit  halben 
Eintrag  geschehen  wollen."39  Diese  Frage  scheint  bald  friedlich  erledigt 
worden  zu  sein,  wie  denn  ülierhaupt  in  Zeit  ',  wo  die  Bischöfe  seit  längerer 
Zeit  ihren  bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatten  .  die  Verhältnisse 
der  geistlichen  Oberherren  zur  städtischen  Verwaltung  fester  geordnet 
waren,  als  in  Naumburg.  Schon  im  Jahre  141*4  hatten  beide  Städte  die 
Ausweisung  der  Juden  beantragt,  der  Bischof  hatte  dieses  Begehren  aber 
nur  uuter  der  Bedingung  erfüllt,  dass  Naumburg  jährlich  b'n  (iülden  und 
Zeitz  jährlich  40  Gülden  an  seine  Kammer  zahle,  um  den  Nutzen  zu  ver- 
güten, welchen  der  Bischof  früher  von  der  „Judischheit"  in  seinen  Städten 
gehabt  habe.  Dieser  Zins  konnte  durch  ein  Kapital  abgelöst  werden, 
w.-lches  später  im  Jahre  1Ö21  der  Rath  zu  Zeitz  in  der  Höhe  von  800  Gul- 
den bezahlte.40  Ob  auch  Naumburg  jenen  Judenzins  mit  12IJU  Gulden 
abgelöst  hat,  erfahren  wir  nicht.  Die  langjährigen  Streitigkeiten  mit 
dem  Naumburger  Rathe,  wie  sie  auch  unter  Johanns  Nachfolgern  sich 
immer  wieder  erneuerten,  sollten  eigentlich  auf  des  Bischofs  Autrag  von 
den  Stiftsständen  verglichen  werden;  da  aber  die  beiden  Capitel  zu  Naum- 
burg und  Zeitz  neben  der  Ritterschaft  des  Hochstifts  im  Jahre  l.r>l  1  keinen 
dauernden  Vergleich  zwischen  dem  Bischöfe  und  dem  Naumburger  Rathe 
vermitteln  konnten,  so  setzte  der  Letztere  seine  Meinung  durch,  dass  wie 
früher  auch  jetzt  die  Schutzherrschaft  die  Vermittelung  übernehmen  solle. 
Seit  dem  Jahre  14»J4,  wo  der  Streit  begann,  wurden  mehrere  Verträge 
abgeschlossen,  bis  der  Churfiirst  durch  seine  Käthe  den  10.  Novbr.  1514 
eine  Schied  vermittelte,  welche  für  die  Lebenszeit  des  Bischofs  wenigstens 
den  äussern  Frieden  sicherte. 

Friedrich  der  Weise  verfuhr  in  dieser  schwierigen  Angelegenheit 
sehr  behutsam,  indem  er  mehr  durch  einen  gütlichen  Vergleich  die  auf- 
geregten Gemüther  zu  versöhnen,  als  durch  einen  entscheidenden  Rechts- 
spruch den  Streit  zu  verlängern  suchte.  W  enn  seine  Käthe  dem  Bischöfe 
nicht  gestatten  konnten,  die  Naumburger  Sachen  vor  seinen  Zeitzer  Ge- 
richtsstuhl  zu  ziehen,  so  mussten  sie  »las  Recht  der  Berufung  an  den 
Bischof  den  Naumburger  Bürgern  gegen  ihren  Rath  wahren,  wenn  diese  sich 
über  Bedrückung  zu  beschweren  hatten.  Den  wichtigsten  Streitpunkt  über 
die  Bestrafung  des  Ehebruchs  verglichen  »ie  durch  die  Entscheidung,  dass 

"Jacob  Thaiiis  Chronik  v.  Zeitz  in  der  Naumburuer  Stadtbild.  41  F.  I,  S.  182. 

*"  l>er  Judenbrief  für  Naumburg  wurde  den  Montag  nach  Vocem  Jurunditatis 
5.  Mai.  der  für  Zeitz  den  14  Mai  1  l'.»4  ausgestellt.  Jac.Tham  a.  a.  0.  S.  175.  Philipp 
a  a.  0.  S.  213. 
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dieses  Vergehen  au  sich  vor  den  geistlichen  Gerichtsstuhl  des  Bischofs  ge- 
höre und  von  dem  Ruthe  nicht  gestruft  werden  dürfe,  wenn  der  Bischof 
die  Untersuchung  eingeleitet  habe;  sei  diesem  über  der  Rath  zuvorgekom- 
men, so  müsse  zwar  dem  Bischöfe  die  Hälfte  der  Strafgelder  entrichtet 
werden,  er  dürfe  aber  selbst  nicht  weiter  strafen,  sobald  der  Verbrecher 
nicht  im  Ehebrüche  verharre.  Im  Uebrigen  erleichterte  der  Bischof  den 
churfiirstlichen  Rüthen  das  Ausgleichungswerk  durch  versöhnliches  Ent- 
gegenkommen, denn  am  Schlüsse  des  Vertrags  heisst  es:  „Nachdem  vnser 
gnädiger  her  von  Numburgk  Etzlicher  haudlung  halben,  So  durch  den 
Rath  Abu  Bernharden  Baibuer  vber  Eyne  Besehene  Appeilacion  vnd  sonst 
geübt,  Ethwas  fast  beschwert  gewesen,  so  hat  doch  seyne  fürstliche  gnade, 
dye  weil  vnserm  gnädigsten  Hern  dem  Churfürsten  zu  Sachsen  die  heubt- 
sachen  zeu  dienstlicher  wilfarhung  hynheym  gestallt  vnd  das  auch  vor- 
marckt  mocht  werden,  das  sein  gnad  nicht  darumb  gelt  adder  ethwas  Zu 
verlangen,  mit  den  von  Numburgk  sr.  gu.  vnderthaneu  yn  Zwietracht  ge- 
standen, Sundern  alleyne  seiner  gnaden  vnd  derselben  Stilfts  oherkeyth 
vud  gcrechtigkeyt  zu  erhalten  gesucht,  So  haben  syn  furstl.  gnade  Solche 
anforderung  vud  Innspruche  —  dem  Ruthe  auss  eygnem  Bewegnus  gne- 
diglich  nachlassen ,  sich  aber  vorsehen ,  das  dye  von  Numburgk  Solchen 
gnedigen  willen  yu  vndertheuigkeyth  vormerken  vnd  beherzeigen  vnd  sich 
hinfuro  kegen  seiner  fürstlichen  gnaden  dester  gehorsamlichen  erzceygen 
vnd  halten.  Dafür  sich  die  Geschickten  das  Raths  bedankt". 41  In  einem 
andern  Streite  mit  der  stiftischen  Ritterschaft  über  die  Erbgerichte  und 
den  Römerzugsdienst  verglich  sich  der  Bischof  löUÜ  und  setzte  sich  1511 
mit  dem  Kloster  Bosau  über  die  beiden  Theilen  zustehende  Gerichtsbar- 
•  keit  auseinander;  der  Streit  aber,  welchen  er  in  der  gleichen  Angelegen- 
heit mit  dem  Georgenkloster  zu  Naumburg  hatte,  wurde  von  den  chur 
fürstlichen  Rüthen  zum  Vortheil  des  Abts  Michael  entschieden.  <* 

Als  der  herzogliche  Amtmann  Christoph  von  Tauuhnheim  zu  Frei- 
burg im  Jahre  lf>UO  sich  angeinaasst  hatte,  über  einen  zwischen  dem 
Marienthore  zu  Naumburg  und  der  hallischen  Fähre  bei  der  Hernie  be- 
gangenen Mord  Gericht  zu  halten,  drohten  ernstliche  Streitigkeiten  zwi- 
schen dem  Herzog  Gkobo  und  dem  Bischöfe  über  die  zweifelhafte  Ge- 
richtsbarkeit am  Saalufer  auszubrechen.    Da  aber  der  streng  gerechte 


*'  Der  schiedsrichterliche  Ausspruch  vom  15.  November  1514  ist  in  der  Stadt- 
hibliothek  zu  Naumburg  in  der  Newen  Berichtun*;  zwischen  unserm  guedigen  Herrn 
von  Numburgk  uudt  dem  Rath  nr.  73.  K.  S.  9  ff.  enthalten 

«  Philipp  a.  a  <).  S  214  und  218. 
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Herzog  Georg  sich  überzeugt  hatte,  dam  sein  Amtmann  im  Unrechte 
war,  schrieb  er  dem  Bischof«  Johann  am  1.  Mai  1500,  die  Gerichtsbar- 
keit an  jenem  Orte  stehe  «lern  Stifte  zu  und  solle  vom  Freiburger  Amte 
ferner  nicht  wieder  beeinträchtigt  werden.48  Im  Jahre  1510  sehloss  der 
Herzog  mit  dem  Bischöfe  einen  Vergleich  über  die  streitige  Gerichtsbar- 
keit an  den  Ufern  der  Saale  ab.44 

Der  Bischof  Johann  stand  mit  den  sächsischen  Füllten,  den  Schutz- 
herren seines  Hochstiftes  und  den  Lehnsherren  seines  Geschlechts,  in 
naher  freundlicher  Verbindung.  Wenn  er  den  Hoftagen,  welche  der 
('hurfürst  Friedrich  mit  seinem  Bruder  dem  Herzog  Hans  1504,  1505, 
1508  und  1515  zu  Naumburg  hielt,  nicht  beiwohnte,  so  mag  wohl  früher 
die  feindselige  Haltung  des  Stadtraths  gegen  ihn  die  vorzüglichste  Ursache 
seiner  Abwesenheit  gewesen  sein.  Wir  erfahren  nämlich,  dass  er  den  un- 
gehorsamen Naumburger  Stadtrath  im  Jahre  1508  in  den  Bann  gethan 
hatte.  Als  der  Bischof  zu  Ostern  dieses  Jahres  in  Naumburg  war,  sandte 
der  Rath  dem  alten  Herkommen  gemäss  ein  Geschenk,  welches  in  Wein 
bestand,  in  das  Georgenkloster,  wo  der  Bischof  Wohnung  genommen 
hatte;  diese  Gabe  wurde  aber  nicht  angenommen,  weil  die  geistlichen 
Herren  mit  dem  gebannten  Rathe  keine  Gemeinschaft  hielten.  Die  geist- 
lichen Strafen  hatten  aber  Tlamals  keine  Kraft  mehr,  denn  die  verstockten 
Rathsherren  thaten  sich  selbst  an  dem  verschmähten  Ehrentrunke  güt- 
lich und  Leerten  ihn  bis  auf  die  letzte  Neige. 4i  Am  20.  April  1513  be- 
suchte der  Churfürst  Friedrich  mit  seinem  Binder  dem  Herzog  Johann 
den  Bischof  in  Zeitz  und  übernachtete  auf  dem  Schlosse  daselbst,  worauf 
den  folgenden  Tag  der  Bischof  die  Fürsten  nach  Naumburg  geleitete. 

Der  Bischof  Johann  war  wie  sein  Oheim  eifrig  bemüht,  gute  Mess- 
und  Chorbücher  für  seinen  Sprengel  drucken  zu  lassen.  Er  klagt  in  der 
einleitenden  Ansprache  zu  dem  Missale,  welches  er  1501  herausgab,  über 
den  Mangel  und  den  unwürdigen  Zustand  der  Messbücher  in  den  Kirchen 
seines  Hoehstifts;  denn  viele  derselben  waren  zerrissen,  oder  unvollstän- 
dig, oder  durch  den  langen  Gebrauch  unscheinbar  geworden,  andre  wider- 
sprachen den  Ordnungen  und  Gebräuchen  der  Naumburger  Kirche,  weil 
sie  aus  fremden  Diöcesen  eingeführt  waren.  Dieses  Messbuch  liesa  er  von 
dem  berühmten  Georg  Stuchs  zu  Nürnberg  prachtvoll  in  Folio  drucken 
und  mit  einem  quadrirten  Schilde  auf  der  Rückseite  des  Titels  verzieren, 

43  Philipp  a.  a.  O.  S.  2.8. 

44  Ebondas.  S.  214. 

45  Lopsius  kleine  Schriften  I,  S.  162. 
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in  dessen  erstem  und  viertem  Felde  das  stiftische,  im  zweiten  und  dritten 
das  Schönbergsche  Wappen  enthalten  ist.  Eine  zweite  Ausgabe  dieses 
Messbuchs,  welches  auch  im  Merseburger  Sprengel  eingeführt  wurde,  liess 
der  Bischof  Johann  1517  bei  Jacob  von  Pforzheim  zu  Basel  drucken. 
Die  äussere  Ausstattung  derselben  ist  weniger  glänzend,  als  die  der  ersten 
Auflage,  doch  enthält  sie  einige  Zusätze  und  Verbesserungen,  ausserdem 
aber  den  Holzschnitt  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  innerhalb  eines  Ilt1- 
naissance-Ornamentes.  L  eber  dem  Haupte  derselben  ist  das  vereinigte  stif- 
tische und  Schönbergsche  Wappen  sichtbar,  zu  beiden  Seiten  dieser  Schutz- 
heiligen sind  je  10  Wappen  abgebildet,  welche  wahrscheinlich  die  damals 
lebenden  Domherren  des  Naumburger  und  Zeitzer  Capitels  führten. 
Zwischen  diesen  beiden  Wappen  reihen  befinden  sich  am  unteren  Ende 
derselben  3  leere  Wappenschilder. 

Im  Jahre  1502  war  auf  Anordnung  des  Bischofs  eine  Agende  für  die 
Naumburger  Kirchen  bei  Georg  Stuchs  zu  Nürnberg  in  Quart  gedruckt 
worden. 46  Dieselbe  enthält  auch  die  Noten  zu  den  Gesängen.  Ein  Bre- 
viartum  für  die  Naumburger  Kirche  erschien  1510  bei  Melchior  Lotter  zu 
Leipzig  und  ein  Gebet-  und  Gesungbuch  zum  Privatgebrauche  wurde 
1513  bei  Conrad  Kachelofen  zu  Leipzig  für  die  Naumburger  Stiftsgeist- 
lichkeit gedruckt.« 

Die  Sorge  des  Bischofs  für  die  Erhaltung  und  Förderung  der  äusseren 
gottesdienstlichen  Ordnung  war  gewiss  anerkennenswerth  in  einer  Zeit 
wo  in  weiteren  Kreisen  eine  vollständige  Gleichgültigkeit  gegen  das 
äussere  und  innere  kirchliche  Leben  herrschte.  Ausserdem  liess  der 
Bischof  einzelne  Nonnenklöster,  deren  Zueilt  in  Verfall  gerathen  war, 
durch  den  Senior  des  Zeitzer  Capitels  Nicolaus  Thilemann,  einen  tüch- 
tigen Geistlichen,  visitiren.48  Durch  diese  vereinzelten  Bestrebungen 
konnte  aber  der  Schaden  der  Kirche  nicht  geheilt  werden.  Die  äusseren 
Angelegenheiten  des  Stiftes  nahmen  deu  Bischof  so  in  Anspruch,  dass  er 
die  Erfüllung  seiner  geistlichen  Pflichten  wenn  nicht  vernachlässigte,  so 
doch  in  einer  Weise  betrieb,  dass  das  innere  Leben  dadurch  nicht  geweckt 
wurde.  Dieser  Vorwurf  trifft  nicht  den  einzelnen  Geistlichen,  sondern  die 

*n  Uber  obsequiorum  sei»  benedictionum ,  quae  alias  ageuda  vocatur  secundum 
ordinem  et  consuetudinem  ecclesie  Nuniburg. 

«  über  horarum  privatarum  secundum  veram  Numburgcnsis  ecclesie  Ordi- 
nationen!.   Lepsius  kl.  Sehr.  I,  45  ff 

«  Paul  Lange:  Cbron.  Citiz.  bei  Pistor.  I,  S.  1265.  Chron.  Numb.  bei  Mencken 
11,54  f. 
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Richtung  der  Zeit,  welche  das  Streben  nach  einer  innern  Wiedergeburt 
gestört,  unfähige  Diener  der  Kirche  erzogen  und  die  besten  derselben 
verhindert  hat,  dem  wahren  Berufe  ihre  edelste  Kraft  zuzuwenden.  Wenn 
berichtet  wird,  der  Rischof  Johann  habe  141>ö  die  Stiftung  eines  Altars 
zu  Mcerane  bestätigt, ,!)  14(J(J  einen  Auftrag  bezüglich  der  Heiligsprechung 
des  Bischofs  Benno  zu  Meissen  übernommen,50  oder  er  sei  in  demselben 
Jahre  mich  harten  Streitigkeiten  mit  dem  Capitel  zu  Altenburg  verglichen 
und  durch  den  Einspruch  des  Churfürsten  verhindert  worden,  die  Kirche 
in  Breitenhain  bei  Lucka  zum  Stifte  zu  schlagen, M  so  erfahren  wir  unge- 
füllt*, auf  welches  Gebiet  sich  die  geistliche  Berufsthätigkeit  eines  Bischofs 
in  jenen  Tagen  beschränkte.  Ausserdem  wurde  dem  Bischof  Johann  die 
Ehre  zu  Theil,  im  Jahre  1513  den  Markgrafen  Albrecht,  den  Bruder 
des  Churfürsten  Joachim  von  Brandenburg,  zum  Erzbischofe  in  Magde- 
burg5- und  den  Fürsten  Adolph  von  Anhalt  1514  zum  Bischöfe  von 
Merseburg  zu  weihen.53 

Wenn  auch,  wie  es  den  Anschein  hat  ,  der  Bischof  Johann  keine 
strenge  Zucht  an  seiner  Geistlichkeit  übte,  so  war  er  doch  verbittert  gegen 
sie  und  soll  ihr  vorgeworfen  haben,  sie  verdiene  ihr  Einkommen  nur  mit 
Singen  und  Sünden.54  Paul  Lange  äussert  über  ihn,  dieser  vortreffliche 
Bischof  würde  noch  höheren  Ruhm  erlangt  haben,  wenn  er  seine  Geist- 
lichen nicht  zweimal  besteuert  hätte,  und  beklagt,  dass  dieser  reiche  und 
sonst  so  freigebige  Herrsich  selbst  vernachlässigt  und  kein  Seelengerüthe, 
in  einem  Jahresgedächtnisse,  oder  einem  andern  guten  Werke  bestehend 
gestiftet  habe.5'»  Wenn  der  Mönch  hinzufügt,  sein  Gönner  habe  wohl 
die  Nähe  seines  Todes  niotot  geahnt,  so  warnt  er  zugleich  durch  diese 
Entschuldigung  die  Nachwelt  vor  der  Verrnuthung,  als  sei  der  Bischof 
wie  viele  vornehme  Herren  seiner  Zeit  von  dem  Glauben  an  die  Satzungen 
der  Kirche  abgefallen.  In  dem  kirchlichen  Leben  jener  Tage  hat  er 
schwerlich  Befriedigung  gefunden,  ob  er  sich  aber  nach  der  Wiedergeburt 
desselben  gesehnt  hat,  lässt  sich  nicht  ergründen. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Churfürsten  Friedrich  war  dem  Bischöfe 


49  Schöttgen  und  Kreysig:  dipl.  Nachl.  XI,  S.  155  ff. 

80  Heydenreich:  Vita  Hemmnis  p.  'M. 

51  Philipp  a.  a.  0.  8.  213. 

M  Sagittar  in  Boysen  Magaz.  V,  4. 

53  Paul  Lange  bei  Pistor.  I,  P2G5. 

M  Philipp  a.  a.  0.  8.  213. 

46  Panl  Lange:  Chron.  Citiz.  ap.  Pistor  I,  V2tib  f. 
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Johann  1512  ein  Condjutor  in  der  Person  des  Herzogs  Philipp  von  Baiern 
und  Pfalzgrafen  am  Rhein,  Welcher  seit  14U0  Bischof  von  Freisingen  war, 
gesetzt.  Vielleicht  gab  eine  schwere  Erkrankung  des  Bischofs  dazu  die 
nächste  Veranlassung,  und  der  Churfurst,  sowie  sein  Bruder  der  Herzog 
Johann,  konnten  nur  wünschen,  ihren  nahen  Verwandten,  den  Bischof  von 
Freisingen,  zum  Nachfolger  Jon ann's  zu  befördern.  Da  das  Capitel  aber- 
mals an  der  Ausübung  seines  Wahlrechts  hierdurch  verhindert  war,  so 
wurde  ihm  und  dem  Bischof  Johann  von  dem  Coadjutor  ein  Revers  aus- 
gestellt.1,6  Philipp,  welcher  nach  Johann  s  Tode  das  Bisthum  Naumburg 
wirklich  erlaugte  und  nach  dem  Missbrauche  jener  Zeit  dabei  auch  Vor- 
stand des  Freisinger  Hochstifts  verblieb,  kam  höchst  selten  nach  Naum- 
burg und  scheint  überhaupt  bei  I^bzeiten  seines  Vorgängers  keinen  Einfiuss 
auf  die  stiftischen  Angelegenheiten  ausgeübt  zu  haben.  Von  dem  Verhält- 
nisse beider  Bischöfe  zu  einander  geben  noch  zwei  Gemälde,  welche  jetzt 
über  dem  Hochaltar  im  Dome  zu  Naumburg  aufgestellt  sind,  Zeugniss.  Ur- 
sprünglich mögen  sie  wohl  einen  besondern  Flügelaltar  gebildet  haben.  Beide 
sind  von  gleicher  Grösse  und  von  demselben  Meister  gemalt.  Auf  dem 
ersten  Gemälde  erscheint  als  Hauptfigur  der  Apostel  Jacobus  der  Aeltere 
als  Pilger,  neben  ihm  die  heiligt;  Magdalena,  zu  deren  Füssen  der  Bischof 
Johann  im  rotheu  Gewände,  sowie  ein  Wappen  von  ähnlicher  Anordnung, 
wie  das  dem  Messbuche  von  löol  vorgedruckte  ('S.  11)4),  sichtbar  ist.  Auf 
der  Rückseite  des  Bildes  ist  die  heilige  Barbara  dargestellt.  Aid" der  zwei 
ten  Tafel  bilden  die  Apostel  Philippus  und  Thomas  die  Hauptfiguren, 
zu  deren  Füssen  der  Bischof  Philipp  nebst  entsprechendem  Wappen 
erscheint.  Auf  der  Rückseite  dieser  Tafel  ist  die  heilige  Katharina  zu 
sehen.  Die  Figuren  der  Hauptseite  sind  auf  Goldgrund,  die  beiden  Frauen 
bilder  der  Rückseite  auf  blauen  Grund  gemalt.  Die  Gemälde  rühren 
von  einem  guten  Meister  aus  dem  Anfange  des  HJ.  Jahrhunderts  her, 
dessen  Name  nicht  zu' ermitteln  ist.  Die  Figur  des  Bischofs  Johann  ent- 
spricht der  Schilderung,  welche  Paul  Lange  von  derselben  macht,  wenn 
er  erzählt,  dass  jener  in  späteren  Jahren  vorzugsweise  am  Haupte  und 
Halse  unförmlich  stark  geworden  sei,  so  dass  man  unter  dem  Kinne  statt 
des  Halses  eine  Fettwulst  erblickt  habe. 51 

'*  Philipp,  8.  -J1H.  Das  C  apitel  wählte  nach  Johannis  Tode  Vinceuz  von  Schlei- 
nitz, den  nachmaligen  Bischof  von  Merseburg,  zu  seinem  Bischöfe,  aber  Philipp 
wurde  so  nachdrücklich  vom  Churfürsten  unterstutzt,  dass  jener  zurücktreten  musste 
Philipp.  S.  219  f. 

"  Porro  ab  humero  et  supra  adeo  monströse  crassus  erat,  ut  facies  ipsa  et  collum 
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Derselbe  Mönch  belichtet,  dass  sein  Bischof  mehrere  Wochen  lang 
an  einer  Geistesstörung  gelitten  habe,  welche  von  Vielen  für  unheilbar 
gehalten  worden  sei.  In  diesem  Zustande  musste  er  streng  bewacht 
werden,  damit  er  nicht  Schaden  anrichtete  wie  einstmals,  wo  er  seinen 
Ilüteni  entlaufen  war  und  in  der  Stephansvorstadt  zu  Zeitz  Fenster  zer- 
trümmert hatte.  Desshalb  wurden  öffentliche  Fürbitten  für  ihn  in  der 
Kirche  angeordnet  und  endlich  gelang  es  den  Aerzten,  ihn  vollständig 
herzustellen,  so  dass  er  hierauf  noch  mehrere  Jahre  verlebte,  ohne  ähn- 
liche Anfechtungen  zu  erfahren. 58 

Weihbischof  Johanns  war  Bartholomeus,  als  Episcopus  Calensis, 
welcher  zugleich  dem  Marienkloster  der  regulirten  Chorherren  in  der 
Vorstadt  von  Altenburg  vorgestanden  hat,  wie  der  Kanzler  Dietrich 
von  Schön nkro  mittheilt.5* 

Obgleich  der  Bischof  wiederholt  vom  Kaiser  Max  zum  Besuche  der 
Reichstage  vorgeladen  worden  ist,  so  scheint  er  auf  denselben  doch  nie- 
mals gegenwärtig  gewesen  zu  sein,  weil  der  Kostenaufwand  hierbei  in 
keinem  Verhältniss  zu  den  geringen  Vortheilen  stand,  welche  dort  für  das 
Hochstift  erlangt  werden  konnten.  Noch  weniger  war  derselbe  geneigt, 
den  Aufforderungen  des  Kaisers  vom  27.  Januar  und  29.  Mai  löll  Folge 
zu  leisten,  nach  denen  er  verpflichtet  wurde,  mit  seiner  Mannschaft  zu 
Koss  und  zu  Fuss  in  Trient  und  später  in  Braunau  zu  erscheinen,  um 
Hülfe  im  Kampfe  gegen  Venedig  und  den  Papst  zu  leisten.60  Ein  Ver- 
such des  Bischofs,  den  Beitrag  zur  Unterhaltung  des  neu  eingerichteten 
Reichskammergerichts  zu  verweigern,  zog  ihm  einen  Prozess  des  kaiser- 
lichen Fiscal«  zu,  doch  wurde  im  Jahre  1514  auf  Fürbitte  der  sächsischen 
Fürsten  vom  Kaiser  verfügt,  dass  bis  zum  nächsten  Reichstage  die  Ein- 
forderung dieser  Anlagen  von  den  Bischöfen,  Prälaten,  Grafen  und 


idem  et  unura  esse  pene  viderentur,  licet  corpore  gracilis  esset  et  ventrosus  minime. 
Paul  Lauge  ap.  Menckea  II,  ö4 

w  Paul  Lange  ap.  Menckeu  scriptt.  II,  S.  54. 

10  Es  bleibt  ungewiss,  ob  dieser  Weibbischof  noch  derselbe  war,  welcher  1483 
unter  dein  Rischof  Dietrich  mit  einem  Jahresjjehalt  von  *200(iulden  angestellt  worden 
ist.  Philipp  a.  a.  0.  8.  207  berichtet,  derselbe  habe  spater  kümmerliche  Tage  verlebt, 
so  dass  wahrscheinlich  auf  sein  (iesueh  der  (hurfürst  Friedrich  und  sein  Bruder 
Johann  im  Jahre  150!»  bei  dem  Capitel  Fürsprache  einlegten,  dass  dem  Weihbischofe 
sein  Unterhalt  gereirht  werden  möge 
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Herren  ausgesetzt  bleiben  solle.61  In  einem  andern  Streite  lülO  mit  den 
Rüthen  des  Erzbisehofs  von  Magdeburg,  welche  in  einer  vor  dem  Bischof 
Johann  schwebenden  Rechtssache  eine  Appellation  angenommen  hatten, 
wahrte  er  das  Recht  seiner  Stellung  auf  das  Entschiedenste,  indem  er 
nachwies,  dass  er  in  weltlichen  Angelegenheiten  nur  den  Kaiser,  seinen 
obersten  Lehnsherrn,  nicht  aber  den  Erzbischof  als  seinen  Vorgesetzten 
anzuerkennen  habe,  mithin  eine  Berufung  an  die  Entscheidung  des  Letz- 
teren nicht  zugestehen  könne.62  Dieser  Einspruch  wurde  auch  von  dem 
Reichska mmer geriohte  als  richtig  anerkannt  *' 

Da  der  Bischof  Johann  eifrig  bemüht  war,  strenge  Ordnung  in  sei- 
nem Stiftlande  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Güter  desselben  sorgsam  zu 
verwalten,  so  umgab  er  sich  mit  tüchtigen  Rüthen.  Als  Kanzler  des- 
selben wird  früher  Dr.  Schmiedeberg,  1500  Erhard  Museler,  1502  bis 
1512  Dr.  Johann  Birmost  genannt.  Stiftshauptleute  waren  Fabian  von 
Feilitzsch,  Meinhard  von  Etzdorf  und  Hans  von  Creutzen.  Ausserdem 
befanden  sich  auch  zwei  Brüder  des  Bischofs  au  dem  Hofe  desselben. 
Caspak  (4G),  der  ältere  von  ihnen,  wird  schon  1495  als  bischöflicher 
Rath  bezeichnet  und  1512  nochmals  erwähnt. 14  Heinrich  von  Schon- 
berg (48)  stand  anfänglich  in  den  Diensten  des  Herzogs  Georg,  als  dessen 
Rath  er  zu  Fastnachten  150S  der  fürstlichen  Versammlung  in  Naumburg 
beiwohnte  und  als  Bruder  des  Bischofs  aufgeführt  wurde. 65  Diese  Nach- 
richt macht  es  unzweifelhaft,  dass  der  Bischof  ein  Sohn  Heinrichs  des 
älteren  von  Schonberg  auf  Stollberg  war  und  macht  zugleich  das  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  klarer,  in  welchem  derselbe  zu  seinem  Vorgänger 
stand,  der  als  sein  Oheim  von  väterlicher  Seite  bezeichnet  wird.  Jener 
Heinrich  der  jüngere  erscheint  nach  1508  unter  den  Räthen  des  Bi- 
schofs. 


•«  Kaiserlich»^  Schreiben  d  d.  Linz  den  13.  April  1514  an  das  Capitel  zu  Merse- 
burg im  dortigen  Capitelarchive,  vgl.  auch  Philipp  a  a  ().  S.  215  f. 
62  Henning  Goden.  cousil  III.  nr  XVII. 

83  Diktricu's  von  Schönbbru:  ( i eschlechtsgeschichte ,  abgedruckt  bei  König. 
II,  S.879. 

w  Zerstreute  Nachrichten  der  Naumb.  Stadtbibliothek  von  Tham,  Braun  und 
Moosdorf. 

85  Lepsius'  kl.  Schriften  I,  101.  Dort  heisst  es  in  einer  Kathsrcchuung:  ,,Hein- 
richbn  von  Schonbbrg,  Ihro  Gnaden  von  Naumburg  Bruder,  drey  Tage  uff  sechs 
Mahlzeiten  geschenket  1  nßo.  1  gr.  3  Von  Stollberg  aus  hat  auch  der  Bischof 
Johann,  wie  bereits  S.  191  f.  angeführt  ist,  am  22.0ctober  1496  seine  Rechtsverwahruug 
an  den  Zeitzer  Rath  erlassen. 
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Johann"  von*  Schonbero  war  nicht  allein  ein  vortrefflicher  Haus- 
wirth,  der  die  stiftischen  (iüter  vermehrte  und  verbesserte,  sondern  er 
sorgte  auch  mit  unverkennbarer  Herzensgüte  unablässig  für  das  Wohl 
seiner  Unterthanen.  Das  Stift:  befand  sich  unter  ihm  in  einem  blühenden 
Zustande,  denn  da  er  selbst  sehr  reich  war,  so  erliess  er  seinen  Unter- 
thanen den  grössten  Theil  der  gewöhnlichen  Abgaben.  Desshalb  war  er 
bei  den  Edelleuten,  Bürgern  und  Dauern  sehr  beliebt,  während  die  Geist- 
lichkeit und  der  Nanmburger  Stadtrath  ihm  bis  zu  seinem  Tode  abge- 
neigt blieben.  Nach  seinem  Ableben  blieb  das  Andenken  an  seine  Milde 
und  Menschenfreundlichkeit  noch  lange  im  Herzen  seiner  Unterthanen 
nnd  zwar  um  so  frischer,  als  die  geldhungrige  Umgebung  seines  Nach- 
folgers, wie  sie  Paul  Lange  bezeichnet,  das  Volk  bedrückte.*6  Dabei 
strebte  er,  Hecht  und  Ordnung  im  Lande  zu  erhalten.  Am  '21.  Juni  1513 
erliess  er  eine  scharfe  Verfügung  gegen  das  wissliche  Schwören,  gegen 
das  Zutrinken  und  gegen  die  Verbreitung  leichter  Münze.«7  Auch  der 
Stadt  Naumburg  bewies  er  sein  Wohlwollen,  indem  er  ihre  Innungen  und 
ihren  Handel  zu  heben  suchte.  Der  Kaiser  Maximilian  hatte,  jedenfalls 
auf  seine  Verwendung,  der  Stadt  Naumburg  im  Jahre  1Ö14  das  Recht  zur 
Abhaltung  eines  neuen  Jahrmarktes  verliehen.  Diese  Bewilligung  wurde 
aber  sehr  bald  widerrufen,  weil  wahrscheinlich  die  Leipziger  ihrer  Stapel- 
gerechtigkeit wegen  Einspruch  dagegen  erhoben  hatten.68 

Der  Bischof  Johann  hiuterliess  dem  Hochstifte  8000  Gulden  und 
einen  reichen  Vorrath  an  Silbergeschirr,  welches  er  ansehnlich  vermehrt 
hatte.  Dieser  (Jeldschatz  soll  aber  nach  dem  plötzlich  erfolgten  Tode 
des  Bischofs  entwendet  worden  sein.09  Ueber  die  Zeit  seines  Ablebens 
herrscht  grosse  Ungewissheit.  Da  auf  seinem  Grabdenkmale  die  Jahres- 
zahl 1516  eingegraben  ist,  so  hat  man  guten  Grund  zu  haben  geglaubt, 


M  Populo  suo  omni  carissimus  fuit.  quia  ab  eo  nihil  umquam  exegit  vel  extor*it, 
neque  ullum  gravamen  imposuit  Eundem  sie  ut  pius  pastor  in  summa  pacc  et  tran- 
quillitate  tenens  autiqtia  übertäte  libere  uti  permisit.  Quare  et  ipse  populus  vehemen- 
ter eum  dilexit,  mortem  ipsius  inconsolabiliter  palamque  deplorans.  Nec  immerito. 
Nam  sui  tempore  regiminis  eunetis  supervenientibus  hospitibus  exteris  et  indigeuis 
eibus  et  potus  administrabatur  abunde.  Modo  autem  sub  famelico  Bavarorum 
regimine  non  sie,  sed  per  diametrum  secus.  Paul  Lange:  Chron.  Numb.  ap.  Men- 
cken  II,  p.  53. 

«  Naumb.  Rathsbibl.  nr.  73  F.,  S.  5. 

«  Philipp  a.  a.  O.  S  216. 

«•  Philipp  a.  a  0.  S  219.  Zader  behauptet,  es  hätten  Bich  \ie\e  unberufene 
Hände  in  den  Naehlass  getheilt. 
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seinen  Tod  auf  dieses  Jahr  zu  verlegen.  Wir  besitzen  aber  noch  ein 
Sehreiben  des  Churfiii-sten  Friedrieh  an  den  Bischof  Johann  vom  21.  Fe- 
bruar 1517:  auch  bezeugt  Paul  Lange,  dass  der  Bischofden  2b\  Septem- 
ber 1517  verstorben  sei.™  Auf  den  27.  September  hat  der  Nachfolger 
Johann 's,  welcher  mit  100  Rheinischen  Gulden  dessen  Jahresgedächtniss 
im  Naumbuiger  Dome  stiftete,  die  Feier  desselben  verlegt.  Eine  unschein- 
bare Metallplatte  an  einem  der  nördlichen  Pfeiler  des  Schiffs  enthält  das 
unschöne  Bild  eines  entblÖssten  Leichnames,  darüber  den  Namen  und 
das  Wappen  des  Bischofs  mit  der  falschen  Jahreszahl  MDXVL,  daneben 
die  Umschrift:  Quod  tu  es,  ego  fui.  Id  quod  Bilm,  tu  eins.  Ob  der 
Bischof  dieses  Denkmal  schon  bei  seinem  Leben  hat  anfertigen  lassen  und 
ob  er  überhaupt  Anordnung  in  Bezug  auf  dasselbe  getroffen  hat,  wissen 
wir  nicht.  Er  starb  in  Zeitz  und  wurde  im  Na  um  burger  Dome  beigesetzt. 
Da  die  Naumburger  die  Leiche,  ihres  Bisehofs  nicht  ehrenvoll  aufgenom- 
men hatten,  so  sah  (he  öffentliche  Meinung  in  dem  furchtbaren  Brande, 
welcher  den  20.  Oetober  1517  mit  der  Wenzelskirche  und  dem  Rathhause 
770  Häuser  in  Naumburg  zerstörte,  ein  göttliches  Strafgericht.71  Auch 
diese  Deutung  hatte  dem  Volke  die  dankbare  Liebe  eingegeben,  mit  wel- 
cher es  seinen  Wohlthäter  im  Grabe  ein  te. 


70  Faul  Lange  im  Chron.  Numb.  bei  Menckenll,  S.54  sagt:  anno  Dom.  MDXVII, 
VI.  Caleiul.  Octobr.  (26.  Septbr.i  defunetus  est,  wie  er  auch  8.  60  f.  berichtet:  Ködern 
anno  in  vigilia  8.  Cosme  et  Damiaui  ("JG.  Septbr  )  Episcopus  nostcr  Johannes  de 
Schonbkru  obiit.  Diese  Nachricht  scheint  die  richtige  zu  sein,  denn  auch  im  Ca- 
lendario  Numbergensis  ecclesiae  cathedralis  bei  Schöttgen  u.  Kreysig  dipl.  II,  fol.  168 
B.  heisst  es  unter  dem  27.  Sept.:  anno  1.318  Dominus  Philippus  Episc.  Frising.  et 
Numb.  instituit  anniversarium  Johannis  Episcopi  ex  familia  de  ScHOBMBBBO,  qui 
decessit  d.  26  Sept. 

7'  Paulo  post  mortem  ejus,  vix  mensis  spatio  elapso,  die  S  Ursulae,  tempore 
vespertino  Nunilmrgum  incendio  periit  praeter  uiiicam  platcam.  Causa  mali  dicitur, 
quod  cives  corpus  Episcopi  more  autiquo  nou  honorificc  exeeperant,  sed  ludibrio 
habuerant  Paul  Lange:  Chron.  Numb.  ap.  Menckcn  11.  p.  61.  Philipp  a.  a  O.  S  219 
berichtet ,  die  Naumburger  hatten  die  Leiche  nicht  durch  die  Stadt ,  sondern  hinten 
herum  fabren  lassen. 
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ZW  FIT  KS  KAI»  IT  KL 

Der  S toi lberger  Zweig  I  der  älteren  8chönberg*echen  Linie  bis  zu  seinem 

Erlöschen. 

Die  beiden  lehnsfähigeu  Söhne  des  Ritters  Hans  von  Schonen- 
bkhü  (20)  waren  HkI.nricii  und  Caspak.  1  Sie  besassen,  wie  bereits  S.  67 
und  82  erwähnt  ist,  mit  ihrem  Oheim  Diktrich  seit  dem  Jahre  1454  die 
Herrschaft  Sachsenburg  nebst  Hainichen  und  Neukirchen  gemeinsam, 
verkauften  jedoch  im  Jahre  1473  den  Hof  Neukirchen  an  den  Hofmeister 
Nicol  von  Schon bkrg.  um  die  Herrschaft  Stollberg  erwerben  zu  können. 
Dieses  wichtige  Besitzthum  wurde  ohne  Zweifel  zu  dem  Zwecke  ange- 
kauft, um  die  spätere  Auseinandersetzung  der  beiden  Brüder  zu  erleich- 
tern. Nach  neuerdings  aufgefundenen  Nachrichten  hat  Matts  Schlick 
von  Lazan,  Herr  zu  Weissenkirchen  und  Elbogen,  den  7.  Febr.  1473  an 
Herrn  Caspak  Ritter  und  Heinrich  von  Schonberok  Gebrüder  das 
Schloss  Stollberg  mit  Zubehör  verkauft.*  Die  Gütertheilung  konnte  aber 
erst  nach  dem  Tode  des  Mitbesitzers,  des  Bischofs  Dietrich  von  Meissen, 
im  Jahre  1470  erfolgen.  Während  noch  im  Anfange  des  14.  Jahrhun- 
derts in  den  meisten  Fällen  das  väterliche  Stanimgut  an  den  ältesten 
Sohn  gefallen  zu  sein  scheint  ,  so  kamen  bei  späteren  Theiluugen  die 
Grundsätze  des  sächsischen  Rechts,  nach  welchem  der  ältere  Bruder  die 
Theile  macht,  der  jüngere  aber  zu  wählen  hat,3  allgemein  iu  der  Mark 


1  Wie  im  vorigen  Kapitel  nachgewiesen  ist,  war  Diktrich,  der  Bischof  zu  Naum- 
burg, der  ältere  Bruder  derselben,  vgl.  S.  177  ff. 

1  DA.  Act.  Loc.  9912.  Die  für  die  Herrschaft  Stollherg  beanspruchte  Steuer- 
freiheit lä52.  Durch  die  beigefügte  Copie  des  Kaufbriefs  werden  die  im  1.  Buche 
S  83  und  147  gegebenen  Mittheilungen  ergänzt  und  bestätigt.  Der  Ritter  Matthias 
Lazan,  genannt  Schlick,  Burggraf  zu  Kger  und  Elbogen,  hatte  am  2.  Mai  1447  zur 
Nuenburgk  die  Lehen  über  Stollberg  vom  Churfürsten  Friedrich  empfangen  Die 
Abschrift  des  Lehnbriefs,  welche  dem  erwähnten  Acteustücke  beiliegt,  bezeugt,  dass 
Schlick  jene  Herrschaft  für  54 lö  rheinische  dulden,  welche  ihm  der  ('hurfürst  schul- 
dete, erlangte.  Dabei  wird  der  treuen  Dienste  gedacht,  welche  er  dem  Lehnsherrn 
gethan  hatte.  Zu  der  Herrschaft  gehörte  damals  Stollberg,  das  Schloss  und  die 
Stadt.  Zwenitz.  Auerbach.  Niederdorf,  Thalheim,  Hormersdorf,  Dorfkempnitz,  Obern- 
dorf, Mittelsdorf,  Krlebach,  Ober-  und  Niederwürschnitz  mit  Ober-  und  Niedergerich- 
ten, der  Wildbahn  gross  und  klein,  nebst  allen  Rechten,  ob  der  Erde  und  darunter, 
besucht  und  unbesucht. 

3  Sachsenspiegel  III,  A.  29.  §2:  Swar  zweite  man  ein  erbe  nemen  sulu,  der 
eildere  sal  teilen,  der  iungere  sal  kiesen. 
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Meissen  zur  Anwendung.  Ohne  Zweifel  ist  die  Auseinandersetzung  der 
genannten  Brüder  nach  diesen  Grundsätzen  erfolgt,  da  die  bedeutenderen 
Sachsenburger  Güter  an  Caspab,  den  jüngeren  derselben  gelangten. 

Heinrich  von  Schonberg  (35b), 
der  Gründer  des  Stull  berger  Nebenzweigs,  erscheint  seit  dem  24.  Februar 
1477  als  alleiniger  Besitzer  der  Herrschaft  Stollberg,  welche  ihm  in  der 
Erbthetlung  zugefallen  war.  Das«  er  der  ältere  lehusfähige  Sohn  des 
Ritters  Hans  gewesen  ist,  geht  aus  den  frühereu  Gesammtlehnbriefeu  seit 
1454  hervor,  in  welchen  er  stets  den  Vorrang  vor  seinem  Bruder  Caspar 
einnimmt.  Als  aber  der  letztere  im  Jahre  1401  die  Ritterwürdo  erlangt 
hatte,  welche  dein  älteren  Bruder  nicht  zu  Theil  geworden  ist,  so  wurde 
er  auch  seit  dieser  Zeit  in  den  Urkunden  vor  jenem  aufgeführt. 

Seit  dem  Jahre  14;>S  Huden  wir  Heinrich  von  Schon b-ero  im  Ge- 
folge des  Churfürsteu  Friedrichs  des  Sanftmüthigen.4  Die  erste  wich- 
tige Verhandlung,  bei  welcher  Heinrich  als  ch urfürstlicher  Rath  erscheint, 
war  der  Vertrag  zu  Eger  am  2f>.  April  1459,  ein  Friedenswerk,  dessen 

■ 

4  Kr  Übernahm  am  11.  Febr.  1 1  >  mit  Hugold  von  Schleinitz  zu  Alteuburg  die 
Vormundschaft  der  b  rau  ljse,  Dietrich's  von  Kritzeu  Gattiu.  DA.  Cop.  ur.  4">,  fol. 
282,  am  20  März  1458  dir  Vormundschaft  der  Frao  Margarethe,  Hans  Hresens  ehe- 
licher Wirthin;  ib.  fol  282,  desgleichen  zu  Torgau  die  Vormundschaft  für  Anna. 
NieolB  von  Huldaw  Hausfrau,  den  215.  Febr.  1460  ebenda*.  S  275b;  zu  Meissen  wurde 
ihm  am  2  Juni  1160  die  Vormundschaft  der  Frau  Margaretha,  Lutold's  von  der  Sale 
(Jattin,  und  am  29.  Jan  1461  zu  Torgau  die  Vormundschaft  der  Dorothea,  Ernst  lta- 
bil's  Ehefrau.  üb«'rtrag»»n,  ehendas.  S.  276  und  290.  Da  er  dieses  Vertrauensamt  in 
den  vorerwähnten  Fällen  stets  in  Gemeinschaft  mit  Hugold  von  Schleinitz,  welcher, 
wie  er,  zu  dem  Gefolge  der  Fürsten  gehörte,  übernahm,  so  darf  man  nicht  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  folgen,  als  sei  er  mit  jenen  Frauen  verwandt  gewesen,  wohl 
aber  lägst  sich  vermuthen,  das»  diesen  Weitem  Hofheamte  als  Vertreter  gesetzt  wur- 
den, sobald  sie  ihre  eignen  Verwandten  nicht  mit  zur  Lehnstatte  gebracht  hatten. 
Als  aber  Hkinbicu  vom  St  uonbbbu  neben  Bkbnhabd  von  Schonbebo  auf  Purscben- 
stein  am  16.  November  1460,  als  Churfürst  Friedrich  zu  Ijeipzig  Frau  Plonen,  Hein- 
rich's  von  Fichtembcrg  ehelicher  Wirthin,  ein  Leibgedinge  reichte,  ebenda*.  S.  285 
als  Vormund  erschien,  und  als  er  in  gleicher  Eigenschaft  mit  Sigmund  von  Miltitz 
der  Frau  Elisabeth,  Jurgen's  von  Schlieben  Ehegattin,  am  t.  Febr.  1464  zu  Meissen 
und  am  20  März  1466  der  Frau  Anna,  Dietrich's  von  Grunrode  Eheweibe,  diente  — 
Cop  nr.  58,  S  353  und  287  — ,  liesse  sich  vielleicht  eher  auf  ein  verwandtschaftliches 
Verhältnis»  zu  diesen  Frauen  schliessen.  Nur  in  einem  Falle,  als  am  19.  üetbr.  1469 
Else,  des  Hans  von  Iteinsperg  eheliche  Wirthin,  das  Vorwerk  zu  Gebersbach  als  J,eib- 
gedinge  empfang,  wird  Christoph  von  Staupiz,  welcher  neben  Heinbich  von  Schonbebü 
ihr  Vormund  war,  als  Bruder  derselben  aufgeführt,  ebendas.  nr.  8069.  Ausserdem 
war  er  Vormund  der  Kinder  Herrn  Ebnst's  von  Schönbübg,  welcher  1488  in  den 
Niederlanden  gefallen  war.  Genealog,  lleihe  der  Herren  von  Schönburg  1.  St., 
S.  35. 
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grosse  Bedeutung  für  sein  Land  der  Churfürst  klar  erkannte.  Desshnlh 
hat  er  sicher  die  bewährtesten  Diener  seines  Hauses,  welche  sein  volles 
Vertrauen  besassen,  zum  Abschlüsse  dieses  Vertrags  abgeordnet6  Nach 
dem  Tode  des  l'hurfür.sten  Friedrich,  welcher  den  7.  September  14G4  zu 
Leipzig  erfolgte,  verblieb  Hkixkich  von  Schonherg  in  seiner  früheren 
Stellung  am  liefe  der  fürstlichen  Brüder  Emst  und  Albrecht  In  den 
Bestallungsbriefen  des  Hauptstaatsarchivs  zu  Dresden  wird  er  unter  dem 
10.  Mai  1405  und  dem  2J.  Januar  14l>d  alsheimlicher  Rath  des  ühur- 
fürsten  Ernst  und  des  Herzogs  Albrecht  bestätigt  und  als  solcher  von 
seinen  Fürsten  zu  der  Tlieilnahme  an  wichtigen  Verhandlungen  zu- 
gezogen.0 Seit  dem  Jahre  1473  kommt  er  als  Hauptmann  zum  Schellen- 
berge vor,  1475  wurde  ihm  daneben  noch  die  Verwaltung  des  Amtes 
Zschopau  und  1478  die  Aufsicht  über  das  Amt  Wolkenstein  übertragen.' 
Obgleich  die  Geschäfte  dieses  neuen  Wirkungskreises,  welchem,  wie  es 
scheint,  damals  die  Bergwerkssachen  mit  zugewiesen  waren,  den  Haupt- 
mann verhindern  mussten,  so  oft,  wie  vormals,  bei  Hofe  zu  erscheinen,  so 
gestatteten  sie  ihm  doch,  bisweilen  auch  an  Verhandlungen  Theil  zu 
nehmen,  welche  ausserhalb  seines  Amtsbezirks  stattfanden.  Kr  hat  seinem 
Fürsteuhause  in  unwandelbarer  Treue  fast  ein  hall»es  Jahrhundert  gedient 
und  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  sich  das  Vertrauen  seiner  Ge- 
bieter, deren  Eintracht  durch  geheime  Umtriebe  gestört  worden  war,  bis 
an  sein  Ende  erhalten.  Seiner  reichen  Erfahrung  und  seiner  milichen 
Gesinnung  verdankte  er  es,  dass  er  selbst  in  einer  Zeit,  wo  er  seines 

•  DA  Urk.  nr.  7611.  Müller:  Reichstheater  unter  Friedrich  III.  II.,  Cap.  9. 
8.  537 

0  So  zahlte  er  mit  Johann  Kammerknecht  am  4.  April  1465  zu  Pretzsch  dem 
ErbmarschaU  Hans  Ix»ser  4oöo  rheinische  Goldgulden  und  100  neue  Schock  im  Na- 
men der  Fürsten  aus.  um  das  an  jenen  verpfändete  Amt  Düben  wieder  einzulösen,' 
DA.  Urk.  nr.  7861;  auch  war  er  Zeuse,  als  die  Fürsten  am  16.  April  1465  zu  Meissen 
Hans  Sennhaw  mit  den  (intern  zu  Cletitz,  Dürrenwalde  ete  beliehen,  ehendas.  nr. 
7869:  ebenso  zu  Torgau,  wo  Frich  Rabil  und  seine  Verwandten  die  Lehen  über  das 
halbe  Dorf  Pouch,  das  Schloss  Tiefensee  und  den  Hof  Nydeke  vom  Churfürst  Ernst 
am  '->8  Juli  1465  empfingen,  ebend.  nr.  7*91  Den  30.  Aug.  und  2.  Septbr  1465 
wohnte  er  ebenfalls  zu  Tornau  fürstlichen  Lehnsverhandlungen  bei.  ebendas.  nr.  7903 
und  7906,  und  befand  sich  seit  dem  4.  Juni  1466  unter  den  Rathen,  welche  den  ange- 
fochtenen Verkauf  von  Gottfriedsdorf  von  Seiten  des  Burggrafen  Jorge  von  Leisnig 
an  das  Kloster  Chemnitz  rückgangiir  machten    Ebend  nr  79M 

7  Als  ein  Beispiel,  dass  der  Amtmann  strenge  Aufsicht  über  seine  Voigte  zu 
führen  hatte,  dient  eine  landesherrliche  Verfügung  vom  7  März  147*.  welche  Hein- 
bich v.  S.  gebietet,  seinem  Voigte  zum  Wolkenstein  Eingriffe  in  das  Eigenthum  der 
Unterthaneu  »licht  zu  gestatten,   v.  Langenn:  Albrecht,  S.  338. 
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hohen  Alters  wegen  sich  von  dem  öffentlichen  Leben  zurückgezogen 
hatte,  noch  bei  wichtigen  Fragen  zu  Rathe  gezogen  wurde.  Nach  der 
Landestheilung  im  Jahre  1485  verblieb  er  im  Dienste  des  Herzogs 
Albrecht.8  In  den  Irrungen,  welche  diese  Theilung  veranlasste,  bei  wel- 
cher der  Obermarschall  Hugold  von  Schleinitz  das  Missfallen  des  Her- 
zogs auf  sich  zog,  wurde  auch  Hkinrich  von  Schon bero  von  seinem 
Fürsten  beauftragt,  an  einzelnen  Verhandlungen  Theil  zu  nehmen.  So 
gehörte  er  zu  den  Schiedsrichtern,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Bi- 
schofs Tilo  von  Merseburg  und  des  edlen  Herrn  Bruno  zu  Querfurt  am 
31.  März  1488  zu  Leipzig  in  Bezug  auf  die  Zerwürfniss  des  Herzogs  mit 
Schleinitz  den  Ausspruch  thaten,  dass  der  Erstere  das  Schloss  Kochs- 
burg mit  400  rhein.  Gulden,  für  welche  es  an  Hugold  verpfändet  war, 
einlösen  und  darüber  noch  4000  Gulden  für  aufgewandte  Bau-  und  Bes- 
serungskosten zahlen  sollte,  dass  aber  der  Obermarschall  sich  wegen  der 
auf  dem  Tage  zu  Naumburg  gegen  den  Herzog  gebrauchten  Schmäh- 
worte auf  dem  nächsten  Landtage  zu  Dresden  mittels  Eides  zu  reinigen 
habe. ,J  Als  noch  später  neue  Gebrechen  als  Nachwehen  jener  Theilung 
entstanden,  wurde  am  15.  Februar  1491  ein  Vergleichst^  zu  Dresden 
gehalten,  an  welchem  der  Churfürst  Friedrich  der  Weise  nebst  seinem 
Bruder  Johann  mit  fünf  Rüthen  Theil  nahm.  Unter  den  fünf  Käthen, 
welche  der  Herzog  Georg  zu  diesen  Verhandlungen  berief,  war  auch 
Heinrich  von  Schonberg.10  Derselbe  wird  im  Juli  des  Jahres  1492 
zum  letzten  Male  als  Hauptmann  auf  dem  Schellenberge  bezeichnet, 11 
und  half  auch  mit  Hans  von  Minkwitz  und  Heinrich  von  Einsiedel  am 
31.  März  1500  die  Irrungen  zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Meissner 


•  Cod.  Sax.  III.  169. 

9  DA.  Urk.  nr.  8730.  Der  Herzog  beschuldigte  den  Obermarschall ,  derselbe 
habe  ihn  mit  seinem  Bruder  aus  Eigennutz  entzweit,  weil  Albrecht  ihm  nicht  behülf- 
lich  gewesen  sei,  Rochsburg  und  den  I lohnstein  erblich  an  sich  zu  bringen,  von  Lan- 
geln: Albrecht,  S.  146. 

10  DA.  Urk.  nr.  8876a  Dieser  Vertrag  wird  gewöhnlich  der  Oschatzer  genannt, 
weil  in  Oschatz  die  Verhandlungen  begannen    Müller.  Ann.  S  54. 

11  Meissner  St.- Arch.  Keinh.  Abschrift.  IV,  856.  Beider  Schlichtung  eines  Streites 
zwischen  dem  Meissner  Capitel  und  dem  Collegiatstifte  zu  Freiberg.  Weun  Heinrich 
1496,  wo  er  in  Schneeberg  einen  Aufstand  der  Bergleute  gestillt  haben  soll,  als  Haupt- 
mann daselbst  von  Meitzer  in  der  Schneeberger  Chron  S  4  aufgeführt  wird,  so  dürfen 
wir  hierbei  nicht  an  eine  Versetzung  desselben  nach  Schneeberg  denken,  sondern  neh- 
men an,  dass  er  als  Hauptmann  auf  dem  Schellenberge,  welchem  die  Bergwerkssachen 
mit  zugewiesen  waren,  dort  wirkte 
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Domcapitel  über  die  Jagd  auf  dem  Karaswalde  dahin  entscheiden,  dass 
die  Gerechtigkeit  beiden  Theilen  der  Art  zustehe,  dass  demjenigen,  wel- 
cher zuerst  auf  die  Stellung  komme,  der  andere  Theil  weichen  müsse  und 
dass  die  Herzöge  berechtigt  sein  sollen,  zweimal  im  Jahre  den»  Bischöfe 
die  Jagd  ansagen  zu  lassen,  damit  derselbe  8  Tage  vor  dem  angesetzten 
Termine  sich  alles  Jagens  enthalte. 12  Im  Uehrigen  finden  wir,  dass  der 
Herzog  Georg  seinen  Rath  Heinrich  den  älteren  von  Schonbkbo  noch 
bis  zum  Jahre  1503  zur  Theilnahme  an  besonderen  Verhandlungen  ein- 
berief, 13  auch  lebte  derselbe  noch  am  3.  März  150f>  und  erst  in  dem 
Lehnbriefe  vom  3.  October  1507  wird  er  als  verstorben  bezeichnet.14 

Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Dietrich  von  Meissen  hatte  Heinrich  von 
Schonberg  mit  seinem  Bruder  Caspar  gemeinsam  die  Lehen  über  die 
Sachsenburger  und  Stollberger  Güter  empfangen, 15  aber  im  darauffolgen- 
den Jahre  theilten  sich  die  Brüder  und  der  ältere  empfing  die  Herrschaft 
Stollberg  am  '24.  Februar  1477  zu  Dresden  von  dem  Churflirsten  Ernst 
und  Herzog  Albrecht  in  Lehn. 16  Die  einzelnen  hierzu  gehörigen  Güter 
sind  in  dem  hierüber  ausgestellten  Lehnbriefe,  welcher  sich  auf  alle  Be- 
sitzveränderungen der  älteren  Schönberger  Linie  erstreckt,  nicht  aufge- 
führt. Aus  dem  Lehnbriefe,  den  Herzog  Albrecht  nach  der  Landesthei- 
lung, durch  welche  fast  alle  Schönbergschen  Güter  unter  seine  Herrschaft 
gefallen  waren,  zu  Leipzig  am  25.  Juli  1487  ausstellte,  ergiebt  sich,  dass 
damals  das  Städtchen  Stollberg  und  die  Dörfer  Zwönitz,  Auerbach,  Nie- 
derndorf, Thalheim,  Horiuersdorf  (Hermannsdorf),  Dorfkemnitz,  Obern- 
dorf,  Mittelndorf,  Erlebach,  Brünlos,  Gornsdorf,  Ober-  und  Niederüber- 
seiuz  (Würschnitz)  mit  oberen  und  niedern  Gerichten  dazu  gehörten. 17 
Die  Hälfte  dieser  Güter  nebst  dem  Dorfe  Leupelsdorf  (Leubsdorf)  in  der 
Pflege  zu  Schellenberg  gelegen,  hatten  schon  die  fürstlichen  Brüder  am 
3.  Juni  1478  der  Frau  Ilse,  Hkinrichs  Gemahlin,  zu  Dresden  als  Leib- 
gedinge geliehen. 18  Bei  dieser  Belehnung  werden  die  Ritter  Heinrich 
von  Einsiedel  und  Heinrich  von  Starsidel  (Starschedel)  als  Vormünder 

"  DA.  Urk  nr.  9356a  Diese  Schiedsrichter  waren  nach  Urk.  9350  schon  den 
5.  Febr.  160U  gemeinsam  ernannt  worden. 

"  z  B.  DA.  Cop.  106,  Bl.  65b  Cop.  1U8,  fol.  194b  vom  2.  März  1503. 
»  Königs  Adelslexikon  II,  S.  926. 
>5  DA.  Cop.  nr.  58,  fol.  414 
»•  ib.  fol.  416 

"  Abschrift  des  Lehnbriefs  im  Purschensteiner  Archive. 
>»  DA.  Cop  nr.  61,  fol.  187b. 
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der  Frau  Ilse  genannt.  Weder  aus  dieser  Andeutung,  noch  aus  einer 
zweiten  Urkunde  vom  5.  Februar  14y7,19  in  welcher  eine  Andeutung  auf 
die  Herkunft  der  Frau  Elisabeth  von  Schonbbbo  ,  der  Stauimmutter 
des  Stollberger  Zweiges  zu  liegen  scheint,  erlangen  wir  vollständige  Ge- 
-  wissheit  über  das  Geschlecht,  welchem  sie  durch  ihre  Geburt  angehörte. 
Die  meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Annahme  für  sich,  dass  sie  eine 
geborne  Einsiedel  war. 

Hkinbich  von  Schonberg  hat  zwar  bald  nach  der  Uebernahme 
von  Stollberg  seine  Güter  mit  Schulden  belastet,  diess  ist  aber  jedenfalls 
nur  gestehen,  um  übernommene  Lasten  zu  tilgen  und  neue  Erwor- 
bungen zu  machen,  denn  die  Verschreibungen  hierüber  sind  sicher  vou 
ihm  eiügelöst  worden,  weil  die  dadurch  verpfändeten  Güter  bei  seinem 
Hause  verblieben  sind,  wenn  er  auch  ausserdem  seinen  Besitzstand  er- 
weiterte. Am  3.  Juni  1478  genehmigten  die  Fürsten  Ernst  und  Albrecht, 
dass  er  40  Rhfl.  Jahreszinzen  im  Dorfe  Zwönitz  und  Niederchemnitz 
wiederkäuflich  für  1000  Rhfl.  an  den  Abt  und  die  Samnung  zu  Grün- 
hayn und  den  Altar  der  Kalandbrüderschalt  in  der  Kirche  zu  Schlettau 
verkaufte,  doch  wurde  bedungen,  dass  er  sie  binnen  drei  Jahren  wieder 
einlöste. i0  Unter  denselben  Bedingungen  des  Wiederkaufs  binnen  drei 
Jahren  wurde  ihm  am  18.  Januar  1482  gestattet,  50  Rhfl.  Jahreszinsen 
auf  allen  seinen  Gütern  zu  Stollberg  den  Altarleuten  der  Marienkirche  zu 
Zwickau  für  1000 Rhfl.  zu  verkaufen,"  eben  so  erhielt  er  die  Erlaubnis» 
am  22.  Juni  1484,  Dorfchemnitz  für  500  und  etliche  Gülden  an  Ulrich 
Starke,  Bürger  zu  Nürnberg,  auf  Wiederkauf  binnen  3  Jahren  zu  ver- 


19  DA.  Urk  nr.  9194.  Hier  entscheiden  Heinrich  von  Einsiedel,  Heinrich  und 
Caspar  von  Schonbebg  auf  Stollberg  und  Purschensteiu  in  den  Irrungen  zwischen 
dem  Hofmeister  Dietrich  von  Schleinitz  und  Heinrich  von  Starschedel,  Schwager 
des  von  Einsiedel  und  deren  von  Schonberg,  wegen  der  Jagd  auf  den 
Propsteigütern  zu  Leipzig  dass  der  Erstere  dieselbe  auf  Lebenszeit,  dann  aber  der 
Letztere  haben  sollte  Erwägen  wir  nun,  dass  Einsiedel  in  jenem  Leibgedingbriefe 
von  147H  als  erster  Vormund  aufgeführt  war,  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  er  sei 
der  Bruder  der  Frau  Ilse  von  Schonbbro  gewesen,  während  Starschedel  eine  andre 
seiner  Schwestern  geehelicht  habe.  Diese  Muthmaassung  hat  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  neben  ihr  könnte  man  nur  noch  die  Möglichkeit  annehmen,  dass 
Elisabeth  Schonbbro  eine  geborne  Starschedel  geweseu  sei.  König,  welcher  in 
dieser  Zeit  so  unzuverlässig  ist,  dass  er  keine  Widerlegung  verdient,  bezeichnet 
Barbara  Pflugk  aus  Zschocher  als  Heinrichs  Gemahlin  und  behauptet,  dass  die 
Nachkommen  desselben  die  Güter  Zschochau,  Reichenau,  Falkenberg,  Glausnitz  und 
Schmorkau,  welche  nie  in  ihren  Besitz  gelangt  sind,  erworben  haben. 

*  DA.  Cap.  nr.  61,  fol  226. 

«'  Beglaubigte  Abschrift  aus  einem  Copial  des  DA.  im  Purscheusteiner  Archive. 
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äussern.2-  Nachdem  er  schon  vor  1478  Leubsdorf  hei  Schellenberg 
erworben  hatte,  scheint  er  um  dieselbe  Zeit  das  Lehngut  zu  Nieder- 
zwonitz  mit  Zubehör  und  der  vollen  Gerichtsbarkeit  erkauft  zu  haben. 
Dass  dieses  nicht  zu  der  Stollbergsehen  Herrschaft,  wie  sie  von  Mathias 
Schlick  an  die  Schönberge  übergegangen  war,  gehört  hatte,  ist  daraus 
abzunehmen,  weil  die  Landesfürsten  seit  dem  28.  Juli  1 4SI)  besondere 
Lehnbriefe  über  dieses  Gut  ausstellten,  -3  welches,  wie  die  oben  angeführte 
Verpfandung  gewisser  Jahreszinsen  aufweist,  schon  im  Jahre  147S  in 
Heinrichs  von  Schon berg  Besitze  war.  Uebrigens  verblieb  auch  Zwö- 
uitz  beim  späteren  Verkaufe  des  Stollbcrger  Amtes  an  den  Churfürsten 
August  dem  Schönbergsehen  Geschlechte.  Ausserdem  wurde  ihm  um 
seiner  fleissigen  und  angenehmen  Dienste  willen  am  31.  Januar  1481)  vom 
Churfürst  Friedrich  dein  Weisen  und  seinem  Bruder,  dem  Herzog  Johann, 
die  demselben  von  ihrem  Vater  ertheilte  Anwartschaft  auf  die  Lehngüter 
bestätigt,  welche  Hans  von  Hagenest  zu  Lucka  und  Hagenest  besass,  so 
bald  dieser  ohne  Leibes  Lehnserben  abginge. 24  Daneben  blieb  er  immer 
in  der  Gesannntbelehnung  mit  den  Sachsenburger  Gütern  so  wie  mit  den 
übrigen  Lehnsvettern  (ler  beiden  älteren  Zweige  zu  Schönberg,  Heinsberg 
und  Purschenstein. Endlich  erkaufte  er  noch  am  ö.  Juni  1490  vom 
Herzog  Georg  die  Leute  zu  Thum  nebst  Oberndorf  mit  dein  Kirchlehen, 
Geld-  und  Getreidezinsen,  Frohnen,  Biergelde,  obern  und  niedern  Ge- 
richten, Ait  Ausnahme  der  Steuer,  Jagd,  allerlei  Bergwerk  und  Folge 
für  2f)4  Schock  Groschen  (etwa  750  Gulden).*« 


"  Beglaubigte  Abschrift  el»endaselbst. 

'**  Auszüge  aus  den  Lehnbriefen  von  148o'  bis  1612  im  Oeschlechtsarchive.  Der 
Auszug  des  ersten  Leb  abrieft ,  welchen  Herzog  Albrecht  am  2  s.  Juli  14SG  ausstellte, 
enthalt  leider  den  Namen  des  Vorhesitzers  nicht  Von  der  Landesherrschaft  hat 
Heinrich  von  Sch<»nbkk<;  dieses  «int  nicht  erworben,  weil  diese  sich  beim  Verkaufe 
sicher  das  Bergwerk  und  die  hohe  Jagd,  wie  sie  noch  der  Churfürst  August  in  seinem 
Lehnbriefe  anerkannte,  vorbehalten  haben  würde.  Hie  Stadt  Zwönitz,  welcher  1475 
der  Abt  von  (irünhain  ein  Siegel  verlieh  iSchöttgen  &•  Kreysig  dipl  II.,  fol  666.  A). 
gehörte  damals  dem  Kloster,  das  benachbarte  Niederzwönitz  scheint  aber  nicht  mit 
demselben  verbunden  gewesen  zu  sein. 

«  Ebenda*.  Abschrift. 

ai  vgl.  den  Sachsenburger  Lehnbrief  vom  7.  Januar  1492.  begl.  Abschr.  im  Pur- 
schensteiner  Arch. 

«•  Urkunde  ohne  Siegel  im  Hause  Thum.  Einen  Theil  dieser  Güter  und  wahr- 
scheinlich den  bedeutenderen  hatte  Hkinrk  n  von  lieorg  und  Ulrich  Blanken  erkauft, 
wie  der  Herzog  Georg  ausdrücklich  in  der  Lrkunde  vom  3  Marz  ] .'»«•;.  erwähnt,  durch 
welche  er  genehmigle,  dass  dieses  Besitzthum  als  l'ralegat  an  Heinrich  den  jüngeren 
Ubergehen  sollte. 
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Ueber  dieser  Fürsorge  für  den  Wohlstand  seiner  Nachkommen  hat 
Heinrich  von  ScnüNnERo  nicht  vergessen,  sich  im  Geiste  seiner  Zeit  an 
kirchlichen  Stiftungen  zu  bethciligen,  welche  gemeinsam  von  dem  älteren 
Zweige  seines  Geschlechts  ausgingen.  Wie  er  schon  zu  dem  am  29.  Sep- 
tember 14Ö4  von  seinem  Oheim,  dem  Bisehof  Dietrich,  gestifteten  Altar 
St.  Laurentii  im  Dome  zu  Meissen  mit  beigesteuert  hatte,  so  war  er  auch 
nach  der  Gründung  eines  Collegiatstiftes  hei  der  Marienkirche  zu  Frei- 
berg mit  thätig  und  stiftete  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Caspar 
in  Sachsenburg  und  seinen  Vettern  Dietrich  und  Hans  in  Reinsberg,  so 
wie  Caspar  in  Purschenstein  eine  Präbcnde  mit  00  Gulden  Einkommen, 
welche  der  älteste  Schönbero  aus  den  Häusern  Keiusberg,  Sachsenburg, 
Stollberg  und  Purschenstein  zu  vergeben  hatte.  Diese  Präbende  war  mit 
dem  Altar  des  heiligen  Sigismund  verbunden,  welchen  Herr  Johannes 
von  Harra  den  20.  Juni  14G1  gestiftet  hatte." 

Vor  seinem  Tode  hat  der  Hauptmann  von  Schonberg  noch  mit  Be- 
willigung der  Herzogs  Georg  aus  väterlicher  Liebe  zu  seinem  Sohne 
Heinrich  bestimmt,  dass  dieser  die  Güter  Thum,  Oberndorf  und  Jahns- 
bach, welche  er  zum  Theil  von  den  Herzögen  Albrecht  und  Georg,  auch 
von  Ulrich  Blancke  erblich  gekauft  hatte,  als  ein  Prälegat  vor  seinen 
Brüdern  empfangen  solle.  Der  Herzog  ertheilte  seinem  Rathe,  dem 
jüngeren  Heinrich  von  Schonberg,  auch  am  3.  März  1505  zu  Leipzig 
hierüber  die  Lehen,  schloss  aber  davon  nicht  nur  wie  früher  die  Steuer,  Jagd, 
das  Bergwerk  und  die  Folge  aus,  sondern  auch  1  Schock  Geld,  welches 
der  Pfarrer  zu  Thum,  uud  8  Gr.,  welches  die  dortigen  Altarleute  haben, 
und  wofür  sie  der  Herrschaft  von  Waldenburg  ein  Begängniss  halten 
sollten.  *8  Nach  dem  bald  hierauf  erfolgten  Tode  des  älteren  Heinrich 
siud  die  übrigen  Güter  desselben  au  seine  lehnsfähigen  Söhne  Caspar, 
Heinrich,  Wolf  und  Friedrich  übergegangen.-9  Wie  wir  oben  S.  179 
gesehen  haben,  war  der  Bischof  Johann  von  Naumburg  ebenfalls  ein 
Sohn  Heinrichs. 


"  Urkunde  des  Bischofs  Johann  zu  Meissen  vom  14.  August  14*0  bei  Wilisch, 
Kirchenhistorie  von  Freiberg,  Urkundenbuch  S.  62.  Hierbei  wird  erwähnt,  dass  der 
Pfarrer  Hermann  Stecher  zu  Lengeufeld  einen  Beitrag  hierzu  geleistet  habe.  Das 
Stiftungskapital  betrug  800  Fl. 

*M  Urkunde  mit  zerbrochenem  Siegel  im  Archive  zu  Thum. 

"  Die  beiden  Lehnbriefe,  welche  König  vom  2»;.  Febr  1501  und  vom  3.  Octbr. 
1507,  II,  925  f.  beibringt,  können  nicht  für  zuverlässig  gelten,  da  das  Datum  des 
enteren  und  die  aufgeführten  Erben  im  zweiten  mit  den  übrigen  Verhältnissen  nicht 
übereinstimmen.  Nach  1505  wird  aber  Hkinhicu  der  ältere  nicht  mehr  erwähnt 
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CaHpar  von  Selionberg  (4G), 
der  älteste  Solin  Heinrichs,  soll  in  Diensten  des  Churfiirsten  Friedrichs 
des  Weisen  und  des  Herzogs  Johann  dein  niederländischen  Kriege  beige- 
wohnt und  nach  seiner  Rückkehr  eine  Quittung  über  empfangenen  Sold 
ausgestellt  haben.  Hierauf  soll  er  als  Ilath  in  dem  Dienste  des  Bischofs 
Johann  von  Naumburg  1495  gestanden  haben.  So  berichtet  der  Kanzler 
Diktkich  von  Schön ukrü  in  der  Geschichte  seines  Geschlechts.  Da  wir 
in  unsern  Quellen  über  denselben  nichts  Näheres  finden,  so  folgen  wir 
gern  jenem  zuverlässigen  Gewährsmanne,  dessen  Angaben  zum  Theil 
durch  gleichzeitige  Nachrichten  vom  Jahre  1495  und  1512  bestätigt 
werden,  und  nehmen  an,  dass  Caspar  sich  der  eigentlichen  Heimat  ent- 
fremdet habe.  Von  erbfähigen  Nachkommen  desselben  haben  wir  keine 
Kunde. 30 

Heinrich  von  Sehonbcrg  (48a), 
des  gleichnamigen  Vaters  dritter  Sohn,  erscheint  zuerst  unter  dem  Namen 
Jung -HEINRICH  am  30.  April  149(3  als  Rath  und  lieber  Getreuer  des 
Herzogs  Georg  unter  den  Zeugen  zu  Freiburg,  wo  dem  Ritter  Heinrich 
Truchsess  die  Anwartschaft  auf  das  Dorf  Wendischluppa  mit  Zubehör 
ertheilt  wurde,  so  bald  Heinrich  Kreischen  unbeerbt  versterben  sollte.81 
Im  Jahre  1507  wird  er  als  Hauptmann  zu  St.  Annaberg  erwähnt;  wel- 
chem der  Bischof  Günther  von  Saniland  Reliquien  für  die  dortige  Kirche 
zusandte.32  Auch  noch  im  Jahre  1508,  am  10.  Juli,  wird  er  bei  einer 
das  Kloster  Altzella  betreffenden  Verhandlung  unter  den  herzoglichen 
Rathen  aufgeführt. 33  Seitdem  verschwindet  er  aus  der  Umgebung  des 
•  Herzogs  auf  längere  Zeit,  weil  er,  wie  schon  der  Kanzler  Dietrich 
von  Schonbkro  angieht  ,  in  die  Dienste  das  Bischofs  Johann  von  Naum- 
burg getreten  ist  und  dort  das  Amt  eines  Stiftshaupt manns  übernommen 
hat.  Wenn  wir  ihn  nach  dem  Tode  des  Bischofs  (1517)  wieder  als  Rath 
des  Herzogs  beschäftigt  finden,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  er 
von  dieser  Zeit  an  seine  bisherige  Stellung  in  Naumburg  aufgegeben  habe. 


80  König  a  a.  O  II,  S  925,  welcher  nicht  wusste ,  dass  Zschochan  ein  altes  Be- 
sitzthum des  Schönbergsehen  Geschlechts  war  und  hier  einen  Caspar  vom  Schöm- 
berg im  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  fand,  brachte  durch  die  erdichtete  Nachricht, 
dass  Caspar  aus  (fem  Hause  Stolberg  1494  Zschochau  erkauft  und  hier  einen  Seiten- 
zweig gegründet  habe,  grosse  Verwirrung  in  die  Schönbergsche  Geschlechts- 
geschichte. 

w  DA.  Urk.  nr.  9148. 

81  Archiv  für  d.  sächs.  Gesch.  I,  S.  231  f. 
88  Beyer:  Altzella  S.  713. 
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Am  15.  Mai  1520  scliloss  er  nebst  dem  Ritter  Cäsar  Pflug  zu  Weissenfeis 
einen  Recess  zwischen  dem  Herzog  Georg  und  Friedrich  von  Tetteleben 
über  3000  Fl.  ah,  welche  dieser  dein  Fürsten  auf  das  Amt  Herbsleben 
dargeliehen  hatte.14  Heinrich  von  Schonberg  empfing  vom  Herzog 
Georg,  welcher  mit  Umsicht  und  Thatkrafl  in  allen  Zweigen  der  Verwal- 
tung strenge  Ordnung  einfuhren  wollte,  einen  grossen  Beweis  seines  Ver- 
trauens dadurch,  dass  er  seit  dem  Jahre  152V»,  wo  zur  Abstellung  alter 
Missbräuche  eine  neue  Ordnung  in  der  Verwaltung  des  Bergwesens  ein- 
geführt wurde,  den  Auftrag  erhielt,  mit  dem  Hofmeister  Rudolph  von  Birnau 
der  Abnahme  der  Bergrechnungen  beizuwohnen. 35  Er  war  dabei  zugegen 
Matthiii  1529,  Pauli  Bekehrung  1530,  Viti  1531,  wobei  der  Herzog  Georg 
selbst  anwesend  war,  und  Pauli  Bekehrung  1532. M  Bald  hieraufist 
Heinrich,  welcher  am  1.  December  1533,  als  sein  Bruder  Friedrich 
die  Lehen  über  Gelenau  empfing,  noch  als  lebend  aufgeführt  wurde,  mit 
Tode  abgegangen,  denn  am  0.  Juni  1537  empfing  Friedrich  vom  Herzog 
(Jeorg  die  liehen  über  die  (Hiter  Thum  mit  Oberndorf  und  Jahnsbach, 
wie  sie  sein  Binder  Heinrich  besessen  hatte.«  Hieraus  geht  hervor, 
dass  Heinrich,  von  dessen  übrigen  Verhältnissen  nichts  Näheres  bekannt 
ist,  damals  verstorben  war,  ohne  lehnsfähige  Nachkommen  hinterlassen 
zu  haben.  Aus  den  Nachrichten,  welche  der  Kanzler  Dietrich  von 
Schon  he ro  mittheilt,  erfahren  wir,  dass  er  um  das  Jahr  1521  vom  Chur- 
fiirst  Friedlich  und  dem  Herzoge  Johann  gemeinschaftlich  mit  Heinz 
von  Ende  und  dessen  Bruder  die  Anwartschaft  auf  die  Lehngüter  Diet- 
richs von  Zewitz  nach  dessen  Absterben  empfangen  habe.  Als  Stifts- 
hauptmann zu  Naumburg  war  er  in  nähere  Berührung  mit  dem  eme- 
stinischen  Hause,  welchem  die  Schutzherrschaft  über  jenes  Hochstift 
übertragen  war,  getreten  und  mochte  sich  in  dieser  Stellung  die  Gunst 
des  Churfürsten  erworben  haben;  eine  Urkunde  über  die  ertheilte  An- 
wartschaft auf  jene  nicht  näher  bezeichneten  Güter  ist  aber  eben  so  wenig 
vorhanden  wie  eine  Nachricht  über  die  Nachbesitzer  derselben. 

Wolf  von  Schonborg  (4Kb), 
der  vierte  Sohn  Heinrichs  des  älteren,  scheint  auf  die  Lehnsfolge  an  den 
väterlichen  Gütern  verzichtet  zu  haben  und  mit  einer  Geldsumme  abge- 
funden worden  zu  sein.    In  dem  verdächtigen ,  jedenfalls  ungenau  abge- 

i 

M  DA.  Urkunde 
*  M  Urnseier:  Geschichte  Freiberga  I,  S  425. 
M  Moller:  Theatr.  Früh  S.  444. 
97  Lehnbrief  im  Hause  Thum  ohue  Siegel. 
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schriebeneu  Lehnbriefe  vom  2G.  Februar  1501  bei  König  II.  S.  925  f. 
wird  zwar  gesagt,  dass  er  an  jenem  Tage  mit  seinen  Brüdern  vor  dem 
Herzog  Georg  erschienen  sei,  in  den  dabei  erwähnten  ferneren  Verhand- 
lungen über  die  Vertheilung  der  Lehngüter  und  über  die  Zusicherung  der 
Anwartschaften  wird  seiner  aber  nicht  wieder  gedacht,  auch  kommt 
später  keine  Nachricht  vor,  dass  eines  der  väterlichen  Güter  ganz  oder 
theilweise  an  ihn  übergegangen  sei.  Man  könnte  hieraus  schliesseu,  dass 
er  frühzeitig  verstorben,  oder  ausgewandert  sei,  allein  später  erscheint  er 
als  Schönburgscher  Oberhauptinann  der  Herrschaft  Glauchau  und  als 
Rath  des  Herzogs  Heinrich. 38  Als  solcher  wird  er  unter  den  Abgeordneten 
des  Herzogs  Heinrich  aufgeführt,  welche  am  24.  October  1540  mit  den 
churfürstlichen  Rathen  zu  Naumburg  versammelt  waren ,  um  einen  Ver- 
gleich über  verschiedene  Irrungen,  die  Aemter  und  Landstrassen  be- 
treffend, abzuschliessen. 39  Später  verband  er  sich  mit  Hans  von  Schon- 
berg d.  ä.,  Caspar  von  Schonbeeg  auf  Sachsenburg,  Hans  von  Schon- 
berg zu  Wilsdorf,  Ernst  von  Miltitz  Marschalk  und  den  Pflügen  zu 
Lampertswalde,  und  führten  den  11.  Juli  1537  bei  dem  Herzoge  Heinrich 
Beschwerde,  dass  die  neuen  Visitatoren  ihre  Schwestern  und  Muhmen  im 
Kloster  zu  Freiberg  bedrängten,  so  dass  sie  zu  ihrem  Schimpf  daraus 
würden  weichen  müssen,  baten  ihn  auch,  gnädiges  Einsehen  zu  haben 
dass  sich  ihre  Angehörigen  über  Unbilliges  nicht  zu  beklagen  hätten.40 
Zuletzt  wird  seiner  gedacht  im  Jahre  1542,  wo  er  am  Tage  der  Bekehrung 
Pauli  der  Bergrechnungsabnahme  in  Freiberg  mit  beigewohnt  hat.41  Auch 
schenkte  ihm  der  Herzog  Moritz  grosses  Vertrauen ,  denn  er  ernannte 
während  seiner  Abwesenheit  im  Türkeukriege  Wolf  und  den  Dr.  Fachs 
zu  Gesandten  an  den  Churfursten,  falls  dieser  in  der  Wurzener  Streit- 
sache etwas  Bedenkliches  unternehme."  Von  seinen  übrigen  Lebensver- 
hältnissen ist  Nichts  bekannt.  Nachkommen  scheint  er  nicht  hinterlassen 
zu  haben. 

Friedrich  von  Schömberg  (49), 
Heinrichs  des  älteren  jüngster  Sohn,  überkam  im  Laufe  der  Zeit  die 
sämmtlichen  väterlichen  Güter  von  seinen  Brüdern.  Er  scheint  sich  mit 


*  Gauhe:  Adelslexikon  II  Ausg.,  S.  2182. 
«  Müller:  Annalen  S.  95 

«•  DA.  Acten  Loc.  9865.  Das  Visitationswerk  zu  Freyberg  fol.  20.  Das  Nähere 
hierüber  wird  später  ausführlich  mitgetheilt  werden. 
«'  Möller:  Theatr.  Frib.  S.  445. 
«•  Langenn:  Moritz  I,  150. 
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besonderer  Vorliebe  dein  Bergwesen  zugewendet  zu  haben,  denn  er 
wurde  vom  Herzog  Georg  beauftragt  ,  den  Dergreelmungen  zu  Freiberg 
zweimal  im  Jahre  1531  und  zu  Pauli  Bekehrung  im  Jahre  1539  beizu- 
wohnen.*) In  seiner  Jugend  erschien  er  häutig  bei  I  (öftesten,  zunächst  bei 
der  Hoclizeitfeier  des  Herzogs  Heinrich  in  Freiberg,  wo  er  am  6.  Juli  1512 
eine  der  Brautkerzen  trug  und  wo  seine  Gattin  nach  dem  Gesellenstechen 
den  vierten  Dank  den  7.  Juli  an  Hermann  von  Hoff  reichte. 4>  Auch  bei 
der  Vermählung  des  Markgrafen  Joachim ,  des  nachmaligen  Churfürsten 
von  Brandenburg,  mit  Fräulein  Magdalena,  der  Tochter  Herzog  Georgs, 
wurde  er  an  den  Hof  nach  Dresden  berufen,  um  den  Dienst  an  der  fürst- 
lichen Tafel  zu  übernehmen.  ** 

Am  20.  Mai  153  3  kaufte  Friedrich  von  Scfionbkrg  von  den  Gebrüdern 
Caspar  und  Kunz  von  der  Olssnitz,  zu  Gelenau,  welche  hierbei  zugleich 
ihre  ausländischen  Brüder  Friedrich  und  Asiuus  vertraten,  den  Rittersitz 
zu  Geylenau,  dasForbergk,  Schäfereien,  sammt  dem  halben  Dorfe  daselbst 
mit  Ober-  und  Niedergerichten  für  5200  Gulden,  halb  an  Zinsgroschen, 
halb  an  landwähriger  ganghafter  Münze,  worauf  2500  Golden  angezahlt, 
der  Rest  von  2700  Gulden  drei  Wochen  nach  dem  nächsten  Michaelis- 
tage abgetragen  werden  sollten.«  Diese  Hälfte  des  Dorfs  wurde  der 
näheren  Beschreibung  nach  von  der  Seite  gebildet,  auf  welcher  der  Hof 
gelegen  ist,  mit  dem  Kretzschmar  und  dem  Zehnten  von  den  Feldern  an 
der  Wiltzsch  und  dem  Gryffenbache.  Dieser  Dorfantheil  war  vormals 
bei  denen  von  Waldenburg,  Herren  von  Wolkenstein,  zu  Lehen  gegangen, 
wie  ein  noch  vorhandener  Lehnbrief  Anargks  von  Waldenburg  vom 
28.  August  1446  bezeugt.46  Nachdem  die  Herren  von  Waldenburg  um 
die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ausgestorben  waren,  ging  ihre  Lehnsge- 
rechtigkeit auf  die  Herzöge  von  Sachsen  über  und  fiel  später  mit  dem 
Amte  Wolkenstein  an  den  Herzog  Heinrich,  welcher  am  1.  December  1533 
zu  Freiberg  die  Lehen  hierüber  an  Friedrich  von  Schonberg  ertheilte 
und  denselben  verpflichtete,  auf  seinen  Antheil  mit  einem  Pferde  zu 


•)  Möller  1.  c.  i).  445. 

«  Menckenll,  p  2150  und  2157 

44  Weck:  Chronik  von  Dresden,  p  .517.  , 
41  Der  Kaufbrief  d  d  Wolkenstein  Dienstags  nach  Vocem  Jucnnditatis  (Rogate) 
1533  befindet  sich  im  (ielenauer  Archive.    Als  Währbürgen  wurden  (ieorg  Stange 
zu  Zschoppen,  der  Ohm  der  Olssnitze,  Andreas  und  Wolf  von  Berbissdorf  auf  Ober- 
lauterstein, ihre  Schwäger,  bestellt. 

*•  Lehnbrief  im  (ielenauer  Archive,  nach  welchem  die  gestrengen  erhard  und 
reynbrecht  von  der  Olssenicz  gebrudere  die  Lehen  über  Geylenawe  empfingen. 
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dienen.  Zunächst  wurde  Heinrich,  Friedrichs  Bruder,  mitbelehnt 
nach  ihm  die  übrigen  Vettern  zu  Schönau,  Schönberg  und  Reinsberg 
nach  rechter  Sippzahl.47  Die  zweite  Dorf  hüllte,  zu  welcher  die  Kirche 
mit  29  besessenen  Männern  gehörte,  war  schon  früher  markgräfliches 
Lehen  und  zum  Amte  Schellenberg  gesehlagen.  Die  Lehen  über  diese 
Dorfseite  standen  dem  Herzog  Georg  zu  und  wurden  erst  im  17.  Jahr- 
hundert von  dem  Sehönbergschen  Gesehleehte  erworben. 

FRIEDRICH  VON  Schonberc.  war  wohlhabend.  Er  hatte  dem  Herzog 
Heini  ich  2200  Meissner  Gülden,  den  Gulden  zu  21  Groschen  und  die 
Mark  zu  S'/4  MH.  gemünzt  dargelieheu  und  empfing  unterm  28.  Oetober 
1533  von  demselben  eine  Verschreibung,  dass  diese  Summe  zu  Michaelis 
1535  in  Leipzig  zurückgezahlt  werden  solle. 48  Im  Jahre  1542  besass  er 
die  sämmtliehen  Güter  seines  Vatei-s,  welche  er  noch  durch  Kauf  vermehrt 
hatte.  Herzog  Moritz  reichte  ihm  am  7.  November  dieses  Jahres  zu 
Meissen  die  Lehen  über  Thum  und  Oberndorf  mit  Ausschluss  der 
Steuern,  der  Jagd,  des  Bergwerks  und  der  Folge,  über  das  Dorf  Jahus- 
bacfa  bei  Thum  (ausgenommen  1  Sehock  Geldes,  welches  der  Pfarrherr 
zu  Thum,  und  H  Groschen,  welche  die  Altarleute  daselbst  haben  ein- 
nehmen lassen).  Hierzu  gehörten  auch  die  Obergerichte  über  das  Dorf 
und  Feld  Meinersdorf,  dessen  Zinsen  dem  Altare  St.  Nicolai  in  der 
Jacobikirche  zu  Chemnitz  zustanden.  Diese  Gerichtsbarkeit  war  nach 
Aussage  des  Lehnbriefs  im  Jahre  1527  vom  Herzog  Georg  den  Brüdern 
Friedrich  und  Heinrich  von  Schon herg  übereignet  worden.  Wenn  als 
das  letzte  der  Lehnstüeke  noch  das  halbe  freie  Gericht  zu  Geylcuaw  auf- 
geführt wird,  welches  der  Herzog  Georg  von  denen  von  Reinsberg  er- 
worben und  an  Friedrich  von  Schon berü  verkauft  hatte,  so  kann  sich 
dieses  nur  auf  den  Schellenberger  Antheil  beziehen,  da  die  volle  Ge- 
richtsbarkeit über  die  Wolkensteiner  Hälfte  des  Dorfes  sich  bereits  in 
den  Händen  der  Belehnten  befand.  «,J  Die  Lehnbriefe  über  Stollberg  und 
Niederzwönitz,  welche  der  Herzog  Moritz  gleichzeitig  ausgestellt  hat, 
sind  verloren  gegangen.  Auf  den  letzteren  derselben  beruft  sich  der 
Churfürst  August  in  dem  Zwönitzer  Lehnbriefe  vom  Jahre  1558. 


41  Lehnbrief  im  Archive  zu  Thum.  Ein  Lehnbrief  vom  21.  Mai  1542  über  das 
halbe  Dorf  Gelenau  wurde  von  dor  Herzogin  Katharina,  Heinrichs  des  Frommen 
Wittire,  welche  das  Amt  Wolkenstein  als  Leibgedinge  besass,  ausgestellt.  Er  be- 
findet sich  ohne  Siegel  im  Cielenauer  Archive. 

«"  DA.  Cop  1G7.  p.  1. 

49  Der  Iiehnhrief  mit  zerbrochenem  Siegel  befindet  sich  im  Archive  zu  Thum. 
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Friedbich  von  Schonbebo  befand  sich  am  8.  Oetober  1533  zu 
Leipzig  und  schloss  hier  als  Vormund  der  Frau  Mathilde,  Hans  Pflugks 
zu  Zsehocher  Wittwe,  einen  Vergleich  mit  den  Kindern  derselben  ab, 
in  welchem  es  sich  um  die  Gerade,  das  Musstheil  und  die  Morgengabe 
handelt»'.  Mit  ihm  war  Rudolph  von  Bünau  als  zweiter  Vormund  thätig. 
Aus  den  Verhandlungen  ist  nicht  zu  ersehen,  iu  welchem  Verwandt- 
schaftsverhältnisse Frau  Mathilde  PHugk  zu  dem  Schöubergschen  Ge- 
schlecht«) stand.50  Ausserdem  gehörte  Friedrich  von  Schonberg  auch 
mit  zu  den  Gliedern  der  Vormundschaft  über  die  Edeln  Ernst,  Georg, 
Hugo  und  Wolf  von  Schönburg,  Herren  zu  Glauchau  und  Waldenburg, 
die  Söhne  Krnsts  von  Schönburg.  Die  Verhandlungen,  denen  er  iu  dieser 
Eigenschaft  beiwohnte,  bezogen  sich  vorzugsweise  auf  die  Herrschaft 
Hohnstein  bei  Stolpen  und  auf  die  böhmischen  Lehngüter  des  Schönburg 
scheu  Hauses.  Am  27.  März  1535  wohnte  er  zu  diesem  Zwecke  einem 
Schiedstage  zu  Neustadt  bei  Stolpen  bei.  51  Eben  so  bat  er  den  21.  Mai 
1538  mit  Andreas  Pflugk  zum  Knauthain,  Caspar  von  Schonberg  zum 
Pursehenstein  und  dem  Dr.  Ludwig  Fachs,  welche  mit  ihm  zu  jener  Vor- 
mundschaft verordnet  waren,  den  Herzog  Georg,  dass  er  Caspar  von 
Schonberg  bevollmächtige,  den  Lehnseid- bei  der  Krone  Böhmen  für  die 
Schönburgsehen  Mündel  in  der  von  ihnen  aufgestellten  Weise  zu  leisten.5- 
Er  bestätigte  auch  mit  den  übrigen  Vormündern  die  Innungen  der  Schuh- 
macher und  Schneider  zu  Sebnitz  in  der  Hohnsteiner  Pflege  den  21.  Juni 
und  Ml  Juli  1540. M  Die  wichtigste  Handlung,  an  welcher  er  in  der 
Schönburgschen  Vormundschaftssache  Theil  nahm,  war  die  Vertauschung 
der  Güter  llohnstein  mit  Lohmen  und  Wehlen  an  den  Herzog  Moritz, 
welcher  dafür  Zschilleu  (Wechselburg)  und  Penig  mit  Zinnebergk  abtrat. 
Der  Vertrag  hierüber  wurde  den  21.  März  1543  mit  den  sämmtlichen 
Vormündern  der  Herren  von  Schönbürg  zu  Annaberg  abgeschlossen. 
Dieselbeu  waren:  Günther  Graf  zu  Schwarzburg,  Hans  Georg  Graf  zu 
Mannsfeld,  Friedrich  von  Schonbkrg  d.  ä.  auf  Stullberg,  Caspar  von 
Schonberg  d.  ä.  auf  Pursehenstein  und  der  Ordinarius  Dr.  Ludwig  Fachs 
zu  Leipzig.  Als  herzogliche  Käthe  waren  hierbei  zugegen:  WoLF  von 
Schon berü  zur  Nauen  Sorge,  Dr.  Georg  von  Kommerstadt  und  Hans  von 

»DA.    Mise,  p  34J)7  a 

51  Götzinger:  Geschichte  von  Huhnstein.    Urkundeubuch  S.  54. 
"  DA.    Kramersche  Kxtracte. 
s>  Götzinger  a.  a  <).  S  f>7  u.  t»l. 
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Kitzscher. 54  In  einem  Bestallungsbriefe  des  Dresdner  Hauptstaatsarchivs 
vom  30.  Juni  1Ö40  wird  er  auch  als  herzoglicher  Rath  aufgeführt. 

Bei  der  ersten  allgemeinen  Kirchenvisitation,  welche  1539  und  1540, 
nach  der  Einführung  der  Reformation  im  herzoglichen  Sachsen  gehalten 
wurde,  erscheint  Friedrich  von  Schonukrg  als  Lchnherr  der  Kirchen 
zu  Thum,  Stolberg,  Niederzwönitz,  Hormersdorf  mit  Auerbach,  Thalheim 
mit  (»ornsdorf  und  zu  Doifchemnitz.  Zu  Stolberg  befand  sich  ein  von 
dem  Schönbergsehcn  Geschlechte  gestiftetes  Hospital,  mit  welchem  der 
Lehnherr  die  Zinsen  von  dem  aus  590  Gülden  bestehenden  Vermögen 
der  Brüderschaft  Corporis  Christi  verbunden  hatte.  Das  Lehen  Beatae 
Virginia  daselbst  bcsass  1000  Gülden  TTauptsumme,  von  welcher  K00  fl. 
an  Friedrich  von  Schon bebo,  l?<)0  fl.  an  den  kleinen  Günther  von  Bünau 
zu  5  vom  Hundert  ausgcthan  waren.  Dieses  Lehen  war  153*)  an  Joachim 
von  Schonberg,  den  Sohn  Friedrichs,  welcher  darauf  in  Leipzig  stu 
diren  sollte,  überlassen  worden.  Die  Visitatoren  bestimmten,  dass  der 
damalige  Inhaber  dieses  Lehn  nur  so  lange  gemessen  dürfe,  als  er  wirk- 
lich studire,  oder  sich  zum  Kircheudienste  gebrauchen  lasse,  nach  seiner 
Erledigung  aber  solle  dasselbe  zur  Besoldung  der  Kirchendiener  verwen- 
det werden.55 

Friedrich  von  Schonberg  war  vcrmuthlich  mehr  als  einmal  ver- 
heirathet,  wir  kennen  ab«  nur  den  Namen  der  von  ihm  hinterlassenen 
Wittwe.  Diese  war  Rahei.  geb.  von  Ende  aus  dem  Hause  Rochsburg, 
welche  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Ehegatten  Georg  von  Schonberg 
auf  Limbach  ehelichte.  Da  sie  ihrem  zweiten  Gemahl  5  Kinder  geboren 
hat,  wähl  end  ihr  erster  Gatte  (3  Söhne  hinterliess,  so  ist  zu  vermuthen, 
dass  diese  letzteren  nicht  alle  ihre  Kinder  waren.  Da  die  ersten  Iiehn- 
briefe  seiner  Söhne  aus  dem  Jahre  1551  herrühren,  so  lässt  sich  anneh- 
men, dass  deren  Vater  um  diese  Zeit  gestorben  sei.  König  II,  S.  948 
setzt  Friedrichs  d.  ä.  Todestag  auf  den  23.  Mai  154b",  Sonntag  Cantate, 
und  beruft  sich  auf  seine  Grabschrift  in  der  unteren  Kirche  zu  Stollberg. 
Seine  Söhne  waren:  Heinrich,  Jacob,  Friedrich,  Georg,  Joachim  und 
Valentin.  Aus  den  Lehnbriefen  geht  nicht  deutlich  hervor,  in  welcher 
Weise  sich  dieselben  in  die  väterlichen  Güter  getheilt  haben.  In  einer 
Verhandlung  ohne  Jahresangabe  am  Freitag  nach  Martini  (wahrschein- 

"  Kreysig:  Beiträge  V,  S.  121  ff. 

Schöttgen  und  Kreysig:  Dipl.  Nachlese  XII,  S.  292  ff. 
»  DA.   Acta  Visitation  der  Klöster,  Stifter,  Städte  und  Dörfer  im  Meissn  und 
Erzgch.  Kreise  1510. 
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lieh  am  13.  November  1551)  wird  von  einer  Vertheilung  geschrieben,  die- 
selbe jedoch  nicht  näher  bezeichnet.  ";  Dabei  waren  die  Gebrüder  Hein- 
bich, Fkikdrich,  Georg  und  Joachim  gegenwärtig,  Jacob  war  abwesend, 
wahrscheinlich  ausser  Landes,  und  der  unmündige  jüngste  Bruder  Vai, 
ten  war  durch  seine  Vormünder  Abraham  von  Kinsiedel  und  den  Amt 
manu  Wolf  von  Schouberg  zu  Rochlitz  vertreten.  Von  den  am  13.  No 
vember  1551  zu  Dresden  ausgestellten  Lehnbriefen  des  Churfürsten 
Moritz  hat  sich  nur  der  eine  erhalten,  durch  welchen  Joachim  von  Schon- 
bekgk  den  Thumb  und  Oberndorf  als- Mannlehn  empfing,  dazu  das  Dort" 
Jansbach  mit  Gerichten,  das  halbe  freie  Gericht  zu  Gelenau  und  die 
Dorfhälfte  daselbst,  welche  die  Gebrüder  von  derÖlssnitz  summt  Gerich- 
ten und  Zinsen  an  Friedrich  von  Schonijergk  verkauft  hatten.  Seine 
Brüder  und  nach  ihnen  die  übrigen  Vettern  waren  Mitbelehnte  an  diesen 
Gütern.57  Aus  der  Gaschlechtsgeschichte  des  Kanzlers  Dietrich  von 
Schönberg  erfahren  wir,  dass  die  Gebrüder  Heinrich,  Jacob  und  Va- 
lentin Schloss  und  Stadt  Stollberg  nebst  Zubebör  gemeinschaftlich  ange- 
nommen haben,  dass  Friedrich  das  geringe  Gut  Zweitzschen  bei  Alten- 
burg nebst  einer  Geldentschädigung  erhalten  habe  und  dass  Georg  mit 
Zwönitz  abgefunden  worden  sei.  Wenn  auch  in  dem  Gesammtlehnbriefe, 
welchen  Churfürst  Moritz  am  7.  Januar  1552  der  älteren  Linie  des 
Schöuberg'schen  Geschlechts  zu  Dresden  ausstellte,  die  Besitzungen  der 
einzelnen  Glieder  des  Stollberger  Zweiges  nicht  benannt  sind,58  so  werden 
die  Angaben  des  Kanzlers  durch  spätere  Nachrichten  doch  vollständig 
bestätigt. 

Heinrich  von  Sckonbcrg  (C3>, 

Friedrich's  ältester  Solin,  scheint  sich  vorzugsweise  in  Stollberg,  dessen 
Mitbesitzer  er  war,  aufgehalten  zu  haben.  In  einer  Fiugabe  an  den 
Churiürsten  vom  23.  October  1552  machte  er  den  Versuch,  die  Steuer- 


M  Die  Abchrift  dieser  Verhandlung  befindet  sich  im  Purschensteiner  Archive 
Da  der  Freitag  nach  Martini  im  Jahre  1551  auf  den  13  November  fiel  und  der  Lehn- 
brief des  Churfürsten  Moritz  an  demselben  Tage  ausgestellt  worden  ist.  so  lässt  sich 
voraussetzen,  dass  die  Vorverhandlungen  und  die  Belebnuug  an  Einem  Tage  erfolgt 
seien. 

57  Urkunde  mit  zerbrochenem  Siegel  im  (Jelenauer  Archive. 

w  Lehnbrief  im  llothschönberger  Archive  ohue  Siegel.  Beglaubigte  Abschrift 
desselben  im  Hause  Purschenstciu.  Der  Lehnbrief  des  Churfürsten  August  vom 
2.  April  1654,  von  welchem  sich  eine  beglaubigte  Abschrift  im  Hause  Purschenstein 
befindet,  fuhrt  auch  die  Güter  der  Einzelnen  nicht  auf. 
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Ireiheit  der  Herrschaft  Stullborg  zu  beanspruchen.  Er  gesteht  zwar  zu, 
dass  sein  lieher  Vater,  gottseeliger,  in  seiner  Schwachheit  und  bei  seinem 
grossen  Alter  die  Steuer  gezaldt  habe,  dass  dasselbe  in  dem  abgelaufenen 
Kriege  geschehen  sei,  dass  auch  einige  seiner  Brüder,  welche  um  die  Be- 
freiung Nichts  gewusst  haben,  von  den  Schüssern  dazu  angehalten  worden 
seien,  er  verhoffto  jedoch  nicht,  hierdurch  die  alte  wohlhergebrachte  Gerech- 
tigkeit verloren  zu  haben.  Eine  Entscheidung  hierüber  liegt  nicht  vor, 
doch  scheint  Heinrich  einfach  mit  seinem  Gesuche  abgewiesen  worden 
zu  sein,  weil  seine  Beweismittel  unzureichend  waren.  Dieser  Rechtshan- 
del hat  für  die  Geschichte  unsers  Geschlechts  nur  dadurch  eine  besoudre 
Bedeutung,  dass  in  den  darüber  ergangenen  Acten  die  Abschriften  der 
ältesten  Lehen-  und  Kaufbriefe  über  Stollberg  uns  erhalten  worden  sind.  A'J 
Im  Ottober  lf)48  war  er  zum  Dienste  bei  der  Hochzeit  des  Herzogs 
August  nach  Torgau  vorgeladen  worden  und  hatte  den  Auftrag  empfan- 
gen, das  Trinken  für  die  königliche  Braut  zum  Beisetzen  zu  tragen.6" 
Nach  dieser  Zeit  scheint  er  sich  selten  am  Hofe  aufgehalten  zu  haben, 
später  finden  wir  sogar,  dass  er  sich  die  Ungnade  des  Churfürsten  August 
zugezogen  hatte.  Er  war  nämlich  von  Friedrich  von  der  Ülsnitz  auf 
Ülsnitz  bei  Stollberg  verklagt  worden,  dass  er  dessen  „Güter  wider  die 
allgemeine  Landesordnung  behetzt  und  bejagt  habe."  Weil  er  nun  auf 
die  ihm  geschehene  Auflage  nicht  geantwortet  hatte,  so  erliess  der  Chur- 
türst  am  22.  Mai  1559  an  ihn  folgendes  Schreiben: 

Ann  Hkixkichen  von  Schoxbeuü  tzu  Stolberg. 

Lieber  getrewer.  Du  wirdest  noch  vnuorgessen  haben  was  wir 
dir  auff  vnsers  auch  lieben  getreweu  Friederichen  von  der  Olsnitz  da- 
selbst clage  vnd  ansuchen  geschrieben.  Nun  hetten  wir  vns  vorsehen, 
dir  solte  billich  geburth  haben,  das  du  vns  dorauff  widerumb  beant- 
wortet, Ob  du  solcher  besehuldigung  gestendig,  oder  aus  was  fueg  vnd 
machen  du  Ime  seine  gutter  wider  vnsere  allgemeine  vorpeente  Lan- 
desordnung behetzt  vnnd  bejagt.  Weil  du  vns  aber  bisdahero  für 
setzlich  vnbeantwortet  gelassen,  Können  wir  es  anders  nit  vorstehen, 
dan  das  es  aus  einer  sonderlichen  Verachtung  geschehe,  wie  du  dich 
dan  gegen  seinem  Diener  vernehmen  lassen,  das  du  wenig  darnach 

"  DA.  Act.  die  für  die  Herrschaft  Stollberg  beanspruchte  Steuerfreiheit  Loc 
9912. 

*»  DA  Acta  Herzog  August  s  Heilager  154S  nr  9 
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fragetest,  oh  er  es  vns  irleich  klügle  vnd  do  er  liiran  nit  genügen  hette, 
mochte  er  es  vnserer  gemahel  darzu  clagenn.  Wüsten  derhalben  wohl 
wie  dir  die  solchen  hoehmuth  hüssen  vnd  das  maull  nuffkneuffeln  sol 
tenn.  Damit  du  dich  aber  mit  fueg  nit  zubeclagen  als  weiten  wir  dich 
vngehört  vbereilen  vnd  beschweren  lassen,  Als  begeren  wir  noch  tzum 
vberfluss  dn  wollest  vns*  hei  diesem  bothen  widerumb  beantworten  ob 
du  solcher  bcschuldignng  vnd  clage  gestendig  seyst.  Es  geschehe  nun 
solchs  oder  nicht  So  können  wir  nichtsdestoweniger  nach  benndung 
der  Sachen  gcnieltcm  von  der  Olsnitz  vermog  vnserer  Landesordnung 
vorhelften  lassenn,  das  er  es  weder  vnser  gemahel  noch  Imand  andern 
klagen  dörffe  darnach  magst  «Iii  dich  richten.  Datum  zu  Nossaw  denn 
22.  May  Ao.  59.«' 

Wahrscheinlich  ist  es  Heinrich  von  Sc-hoxiskro  gelungen,  sich  in 
der  Hauptsache  zu  rechtfertigen,  da  es  sich  allem  Anscheine  nach  docli 
nur  um  die  Beschreitung  einer  streitigen  Jagdgrenze  gehandelt  katte, 
denn  wir  finden  ihn  zwei  Jahre  später  in  der  vollen  Gunst  seines  Lelms 
herrn,  welcher  ihn  vorlud,  bei  der  Vermählung  der  Herzogin  Anna,  der 
hinterlassenen  einzigen  Tochter  des  Churfürstcn  Moritz,  mit  dem  Prinzen 
Wilhelm  von  Oranien  vom  23.  bis  28.  August  15ül  zu  Leipzig  Vasallen 
dienste  zu  leisten.  Zur  Theilnahmc  an  diesem  Feste  waren  19  Glieder 
des  Scbönbergschen  Geschlechts  aufgefordert  worden.  Bezeichnend  für 
die  Sitte  jener  Zeit  ist  die  besondere  Anweisung  an  die  zur  Dienstwartung 
befohlenen  Lehnsmannen,  sich  im  Speisesaale  des  Zutrinkens  mal  allen 
Geschreies  während  der  ordentlichen  Mahlzeiten  zu  enthalten  ,  indem  diess 
nicht  nur  Unordnung  und  Mangel  in  der  Aufwallung  verursache,  sondern 
weil  es  auch  ein  schimpflicher  Uebelstand  sei,  wenn  die  fremden  Herr- 
schaften an  der  Tafel  vor  dem  Geschrei  der  Umgebung  ihr  eignes  Wort 
nicht  hören  könnten.  Wenn  übrigens  Einem  oder  dem  Andern  von  den 
Tafeln,  an  denen  die  hohen  Häupter  speisen  würden,  zugetrunken  werde, 
so  sollten  dieselben  sich  höflich  entschuldigen  und  erbieten,  nach  been- 
digter Mahlzeit  Descheid  zu  thun.  Damit  werde  Jeder  zufrieden  sein 
und  alsdann  könne  er  essen  und  trinken  so  Viel  er  möge. 

Bei  der  feierlichen  Beilegung,  wo  Confeet  gereicht  und  Wein  credenzt 
wurde,  hatte  Hkiniuch  von  Schoniiero  dem  Frauenzimmer  den  zehnten 
Becher  zu  reichen,  auch  war  er  bestimmt,  das  Essen  an  der  ersten  Tafel 
aufzutragen  und  gehörte  zu  den  Hofleuten,  von  welchen  jedesmal  dem 

1,1  DA    Cop  nr.  900,  fol.  09. 
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Churfürsten,  so  oft  er  am  Tanze  Theil  nahm,  zwei  vor-  und  zwei  naeh- 
tanzen  sollten.  Die  Festlichkeiten  wurden  auf  dem  Kathhaussaale  und 
die  Kampfspiele  auf  dem  Marktplätze  zu  Leipzig  abgehalten.  Auch  die 
Grafen  und  Herren  des  I>andes  waren  zum  Dienste  bei  diesem  glänzenden 
Feste,  an  welchem  viele  deutsche  Fürsten  Theil  nahmen,  befohlen.62 

Heinrich  von  Schonberg  wurde  im  Hofbuche  des  Churfürsten 
August  als  Rath  mit  200  Gülden  Gehalt  aufgeführt  und  befand  sich  im 
Gefolge  desselben  auf  dem  Wahl-  und  Kiusetzungstage  des  Königs  Maxi 
milian  II.  zu  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1502. 63    Er  verstarb  den 
7.  März  1504  zu  Dresden  und  wurde  in  der  dortigen  Frauenkirche  bei 
gesetzt.  M   Er  •  hinterliess  4  unmündige  Söhne:  Wolf  Friedrich,  Hans 
Georg,  Wilhelm  und  Heinrich,  seine  Gattin  war  eine  geborue  von 
Grunrodt.*)  Von  seinen  übrigen  Verhältnissen  wissen  wir  nur,  dass  er  zu 
den  Gläubigern  Velten  Pflugks  auf  Knauthain  mit  2200  fl.  gehörte,  wofür  • 
sich -Caspar  von  Schonherg  auf  Purschenstein  verbürgt  hatte. 6ä 

Jacob  Ton  Stbonberg  (64), 
Friedrichs  des  älteren  zweiter  Sohn,  der  Mitbesitzer  von  Stollberg, 
wurde  bei  der  Erbtheilung  im  Jahre  1551  als  abwesend  bezeichnet,  wir 
erfahren  aber  nicht,  wo  er  sich  damals  aufgehalten  habe  Der  Hoch 
zeitsfeier  Wilhelm  s  von  Oranien  in  Leipzig  wohnte  er  mit  bei  und  ver- 
suchte sich  hier  auf  der  Rennbahn  mit  geringem  Glücke,  denn  es  heisst: 
Georg  von  Hulda  zu  Kreischa  und  Jacob  von  Schonberg  haben  viele 
Bitte  zu  einander  getlian  und  ist  Schonberg  zweimal  vom  Gaul  gefallen, 
sind  doch  nicht  sonderlich  hart  getroffen  gewesen.66  Nach  König  a.  a. 
O.  II,  S.  948  soll  er  den  30.  Juni  löoo  verstorben  und  iu  der  niederen 

"  DA.  Acta  des  Prinzen  zu  Uranien  und  Fräulein  Annen  zu  Sachsen  Beilager  1561. 
M  Geschleclitsarchiv  Cap.  I.  nr.  9,  fol  128. 

e*  Micliaelis:  Dressdcnische  Inscriptiones  der  Frauenkirche,  Dresden  1716,  S.  6 
Das  steinerne  Grabdenkmal  desselben  befand  sich  in  der  alten  Frauenkirche  au  dem 
Fenster  gegeu  Mittag  Auf  demselben  war  der  Verstorbene  knieend  vor  dem  Crucitix 
dargestellt  und  sein  Wappen  beigefügt.    Die  Umschrift  lautete: 

Anno  1564  den  7.  Martii  ist  in  GOtt  seclig  entschlafen  der  Gestrenge  und  Ehren 
Veste,  Heinrich  von  Schümburg  auf  Stolberg,  seines  Alters  ist  gewest  51  Jahr,  lie- 
get allhie  begraben,  deine  Gott  eine  fröliche  Auferstehung  verleihe,  Amen 
Aber  ich  weiss,  dass  mein  Erlöser  lebt  etc.   Job.  19. 
*)  DA    VIII.  Abth.  Vormundschafts-Cop.  1559—69,  fol.  173  f.  u  176.  Die 
Vormünder  der  4  Söhne  waren:  des  Vaters  Bruder  Fbieobich  zu  Zweitzschen  und 
Velten,  sowie  Mobitz  zu  Börnichen,  alle  von  Sciionbebo.  die  der  beiden  Töchter 
Melchior  und  Balthasar  vou  Grünrodt. 
«■  DA.   Cop.  nr.  224,  fol.  167. 
M  vgl.  Anm  62. 
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Kirche  zu  Stollberg  beigesetzt  worden  sein,  da  aber  seiner  in  den  Ver- 
kaufsverbandlungen über  Stollberg,  dessen  Mitbesitzer  er  war,  und  welche 
in  die  Jahre  15G3  und  (34  fallen,  nicht  gedacht  wird,  so  ist  anzunehmen, 
dass  sein  Tod  früher  erfolgt  sei.  Lehnsfähige  Nachkommen  hat  er  nicht 
hinterlassen. 

Friedrich  von  Schonberg  (65), 
des  gleichnamigen  Vaters  dritter  Sohn,  scheint  das  Gut  Z Weitzschen  bei 
Altenburg  behalten,  sich  aber  meist  in  Zeitz  aufgehalten  zu  haben.  Er 
galt  für  einen  sehr  guten  Wirth  und  war  auch  bei  der  Pflugkschen  Con- 
cursmasse  mit  3500  Gülden  betheiligt  und  zugleich  gemeinschaftlich  mit 
Heinrich  von  Bünau  zu  Droyssig  Bürge  für  1000  fl.67  Der  Schlacht  bei 
Sievershausen  hat  er  unter  der  thüringschen  Schützenfahne  mit  beige 
wohnt  und  ist  hier  verwundet  worden,  jedoch,  wie  ausdrücklich  gesagt 
wird,  „nicht  sorglich".60  Auch  er  war  mit  zu  der  fürstlichen  Hochzeit 
nach  Leipzig  1501  vorgeladen.  Im  Jahre  1568  wird  er  als  verstorben 
bezeichnet.  Er  hinterliess  seinem  einzigen  Sohne  gleichen  Namens  nach 
der  Angabe  des  Kanzlers  Hans  Dietbich  von  Schonbebg  ein  sehr  be- 
deutendes Vermögen.  Dieser  Sohn  war  aber  am  23.  April  1568,  als  auf 
Ansuchen  seiner  Mutter  Rachael  (wahrscheinlich  einer  gebornen  von 
Einsiedel)  Haubold  von  Einsiedel  auf  Priessnitz  als  dessen  Vormund 
bestätigt  wurde,  noch  minderjährig. 69 

Georg  von  Schonberg  (66), 
Friedrichs  des  älteren  vierter  Sohn,  hatte,  wie  schon  S.  217  erwähnt  ist, 
diis  Mannlehngut  Zwönitz  mit  dem  Dorfe  und  den  Gerichten  daselbst  in 
der  Erbtheilung  erhalten.  Er  verstarb  von  seinen  Brüdern  zuerst  und  da  er 
lehnsfähige  Erben  nicht  hinterlassen  hat,  so  fiel  Zwönitz  an  seine  5  Brü- 
der. Aus  einem  Lehnbriefe  des  Churfursten  August,  welcher  zu  Dresden 
am  27.  Mai  1558  ausgestellt  ist,  geht  hervor,  dass  Joachim  von  Schonberg 
seinen  vier  noch  lebenden  Brüdern  ihren  Antheil  an  diesem  Gute  abkaufte 
und  dasselbe  allein  übernahm. 70  Georg  von  Schonberg  scheint  übrigens 
zu  Paris  verstorben  zu  sein,  denn  der  Churfurst  August  schrieb  am 

81  DA.  Cop.  nr.  224,  fol.  167,  ein  Abschied  vom  17.  Decbr.  1560  Hiernach  be- 
standen die  Activa  der  Masse  in  59,560  Gulden,  die  Passiva  aus  96,257  fl.  Friedrich 
v.  Schömberg  wird  hier  gewöhnlich  Fritz  v  S.  zu  Zeitz  genannt 

M  DA.  Muster  und  Zahlungsregister  Loc.  7997  und  Acta  Kriegszug  wider 
Markgraf  Albrecht  Loc.  9157,  p.  759. 

•  DA.   VIII.  Abth.  Vormundschafts-Cop.  1559-69,  Bl.  335b,  339b. 

*°  Der  Lehnbrief  ohne  Siegel,  aber  mit  des  Churfüraten  Unterschrift  befindet  sich 
im  Zwönitzer  Archive. 
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7.  August  1669  au  den  König  von  Frankreich,  seine  Lehenlcute  die  von 
ScHONBEBtiK  zu  Stollberg,  Zweit/sehen  und  Gelenau  suchten  nach  dem 
Erbe  ihres  Bruders,  welcher  zu  Paris  sein  Ende  von  dieser  Welt  genom- 
men haben  solle,  und  hätten  zwei  ihrer  Freunde  vollmächtig  abgefertigt, 
wesshalb  die  Königliche  Würde  von  Frankreich  freundlich  gebeten  werde, 
zu  beschaffen,  dass  jenen  liebenlernten  dasjenige,  so  ihr  verstorbener  Bru- 
der nach  sich  gelassen,  ohne  sonderliche  Kosten  zugestallt  uikI  gefolget 
werden  möchte. 71  Obgleich  der  Name  des  Verstorbenen  und  seiner  Brü- 
der nicht  genannt  worden  ist,  so  kann  doch  nur  üeohg,  welcher  das  Jahr 
zuvor  abgeschieden  war,  darunter  verstanden  werden.  Zugleich  ist  zu 
bemerken,  dass  er  einer  der  ersten  aus  der  meissner  Ritterschuft  war, 
welche  jenseit  des  Rheines  sich  ein  neues  Glück  zu  begründen  suchten. 

Joachim  von  Schönheit;  (U7), 

« 

der  fünfte  der  vorgenannten  Brüder,  besass,  wie  wir  bereits  oben(S.  217  u. 
221 ) gesehen  haben,  Thum  mit  ( >bemdorf  und  Jahnsbach  sammtGelenau  mit 
der  Hälfte  des  Dorfes  und  hatte  sjuiter  dazu  Zwönitz  erworben.  Von  ihm 
wurde  ebenfalls  mitgcthcilt,  dass  er  seit  dem  Jahre  1536*  in  Leipzig  stu- 
dirt  und  das  Lehen  Beatae  Mariae  Virgiuis  zu  Stollbcrg  erlangt  hatte. 
Den  4.  Januar  1540  wird  ein  Vicarius  Joachim  von  Schonbero  genannt, 
welchem  in  Meissen  ein  Schönbergsches  Altarlehcn  übertragen  war.  Da 
in  dieser  Zeit  ein  zweiter  Joachim  von  Schonberg  nicht  vorkommt,  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  eres  war,  welcher  diese  Stelle  bekleidete.72 
Lange  scheint  er  dieses  Amt  nicht  verwaltet  zu  haben,  denn  in  den  ge- 
nauen Nachrichten,  welche  wir  über  die  Schicksale  der  Meissner  Dom- 
vicare  nach  der  Einführung  der  Reformation  besitzen,  wird  seiner  nicht 
besonders  -;edacht.73  Wenige  Jahre  nachher  übernahm  er  seinen  Antheil 
an  den  väterlichen  Gütern  und  trat  gewiss  schon  früher  aus  dem  Kirchen- 
dienste und  nahm  den  evangelischen  (Hauben  an.  Von  seinen  Gütern 
stellte  er  0  Pferde  zum  churfdrstlichen  Heere,  wie  das  Amtleutebuch  von 
1549  bezeugt  Dem  Feldzuge  gegen  Albrecht  von  Brandenburg  wohnte 
er  als  Fähnrich  bei  und  stellte  (i  Pferde  und  einen  Trossklepper  zu  den 
Spieserlahnen.74  Er  überlebte  seine  sämmtlichcn  Brüder,  denn  als  sein 
unmündiger  Neffe,  Friedrich  von  Schondero,  die  Lehen  über  Zwei- 

"  DA.   Cop.  nr.  297,  fol.  230. 

«  DA.   Acta  Visit.  1540  samnit  derselben  Instruction  fol.  G7  f. 
73  Ritling:  Geschichte  der  Reformation  zu  Meissen,  113  ff.,  220  f. 
u  DA.   Amtleutbuch  p.  12,  I^oc.  7173  und  Acta  Musterung  und  Zcalung  1553, 
Loc  9157. 
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tzschen  empfing,  erscheint  er  als  der  einzige  Oheim  desselben,  welcher 
neben  seinen  übrigen  Netten  die  Mitbelehnschaft  empfing. 75  Leider  traf 
den  alten  Herrn  iu  seinen  späteren  Lebenstagen  das  schwere  Leiden 
einer  Geistesstörung,  so  dass  der  Churtürst  August  den  12.  Deeember 
1573  von  Augustusburg  aus  verfügen  musste,  „weil  es  an  dem,  dass 
Joachim  von  Schonberg  wiederum  an  seiner  Vernunft  dermassen  zer- 
rüttet, dass  er  nicht  allein  seinen  Kindern  zu  grossem  Schaden,  sondern 
auch  mit  grosser  Beschwerung  übel  Haus  hält,4'  so  solle  er  seinen  Vettern, 
als  den  nächsten  Blutsverwandten,  die  Haushaltung  abtreten,  ihm  aber 
ein  gebührlicher  Unterhalt  gereicht  werden.  Der  Antrag  war  von  Wolf 
und  Georg  zum  Knauthain  und  zu  Limbach,  von  Moritz  zum  Börnichen, 
von  Xiool,  Wolf  und  Antonius  zu  Schönberg,  Maxen  und  Pizschwitz, 
Gebrüdern  und  Vettern  von  Schonhero  ausgegangen. 76  Joachim  von 
Schonberg  hinterliess  2  Söhne,  Anton  und  Joachim.  Der  Name  seiner 
Gattin  und  die  Zeit  seines  Ablebens  ist  unbekannt. 

Valentin  von  ScuonlM'rg  (68), 
der  jüngste  Sohn  Friedrichs  des  älteren,  war  Mitbesitzer  von  Stollberg. 
Am  l.  August  15(55  ist  er  zu  Leipzig,  wo  er  studirte,  27  Jahr  alt  verstor- 
ben und  in  der  Paulinerkirche  daselbst  beigesetzt  worden. 77  Kurz  vor 
seinem  Tode  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Mitbesitzern  die 
Herrschaft  Stollberg  an  den  Churfürsten  August  verkauft.  Die  Unter- 
handlungen darüber  begannen  im  Jahre  15&J,  als  seiu  älterer  Bruder 
Heinrich  nach  Jacobs  Tode  mit  ihm  gemeinsam  diese  Herrschaft  besass, 
und  der  Verkauf  selbst  wurde  kurz  nach  Heinrichs  Tode  den  21.  April 
1504  mit  dessen  4  Söhnen  und  Valentin  abgeschlossen.  Dieser  empfing 
auf  seinen  Antheil  30,000  Meissner  Gülden,  welche  nach  4  Jahren  ausge- 
zahlt und  bis  dahin  mit  fünf  vom  Hundert  verzinst  werden  sollten.  Als 
Unterpfand  dafiir  wurde  das  Amt  Mühlberg  eingesetzt. 78  Die  Gebrüder 
Wolf  Friedrich,  Hans  Georg,  Wilhelm  und  Heinrich  von  Schon  berg 


"  Lehnbrief  des  Churf.  August  vom  G.  Decbr  1571  abschriftlich  im  Geschlechts- 
archive. Zweitschen  war  Stift  Naumburgsches  Lehn,  desshalb  stellte  der  Churiürst 
als  Administrator  des  Bisthums  den  Lehnbrief  aus. 

»  DA.   Cop.  382,  Bl.  32Gb 

"  DiETRicn  von  Schönberü  bat  die  Iuscbrift  seines  Grabdenkmals,  abgedruckt 
bei  König  II,  949,  aufbewahrt. 

«■  Finanzarchivactcn  zu  Dresden  Rcp.  XXII,  Stollberg  nr.  3,  fol.  210  in  Abschrift. 
Bei  den  früheren  Vorverhandlungen  wurde  das  Amt  Senfn-nberg  im  Jahre  156;J  als 
gemeinsames  Unterpfand  der  Gebrüder  Heinrich  und  Velten  von  Sciiünberu  be- 
zeichnet.  Finauzarchiv  Senftcnberg  nr  1 
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erhielten  auf  ihren  gemeinsamen  Antheil  44,222  Mfl.  8  gr.,  wofür  ihnen 
das  Amt  uud  Schloss  Chemnitz  Unterpfand  lieh  eingesetzt  wurde.79 

Die  Veräusserung  der  bedeutenden  Stoilberger  Güter  war  ein  grosser 
Verlust  für  das  ganze  Schönbergsehe  Geschlecht  und  hat  wesentlich  mit 
dazu  beigetragen,  dass  der  Stollbergsche  Zweig  desselben  schnell  gesun- 
ken ist  Der  hauptsächlichste  Grund  des  Verkaufs  lag  gewiss  darin, 
dass  die  fünf  Besitzer  der  Herrschaft  in  dem  Ertrage  derselben  ihr  hin- 
reichendes Auskommen  nicht  landen.  Ausserdem  hatte  der  Churfiirst 
denselben  unterm  5.  Marz  1563  das  Bergrecht  zu  entziehen  gesucht,  weil 
ihre  Lehnbriefe  die  Befuguiss  dazu  nicht  darzuthun  vermöchten,  weil  sie 
nicht  im  Besitz  dieser  Berechtigung  wären,  noch  weniger  die  Verjährung 
derselben  für  sich  hätten,  weil  ferner  ihr  angegebenes  Bergbuch  kein  An- 
sehn, Form  oder  Gestalt  eines  rechten  Bergbuchs  habe,  die  von  ihnen 
aufgestellten  Zeugen  aber  nur  vom  Hörensagen  gemeldet,  auch  wider  sie  ' 
selbst  ausgesagt  und  weil  sie  keine  Bergmeister,  Geschworene  oder  andere 
Bergaratleute  gehabt  hätten.80  Bekanntlich  war-  der  Churfiirst  August 
auf  die  Erweiterung  der  landesherrlichen  Regalien  bedacht  und  strebte, 
des  Bergwerks  und  der  Jagd  wegen  die  grossen  Waldungen  des  Gebirges 
zu  erwerben.  Die  Berechtigung  der  Vasallen  auf  das  Bergwerk  und  die 
hohe  Jagd  mochte  in  einzelnen  Fällen  zweifelhaft  sein,  bisweilen  war  sie 
aber  vormals  besonders  verlieheu,  oder  konnte  auch  durch  Verjährung 
erworben  worden  sein,  da  es  Zeiten  gegeben  hatte,  wo  man  über  die  Aus- 
übung einzelner  Rechte  nicht  sorgsam  genug  wachte.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  über  die  Berechtigung  der  Ritterleheu  und  ilire  Grenzen  wa- 
ren in  jeuer  Zeit  so  schwankend,  dass  einzelne  Rechtslehrer  behaupteten, 
die  obere  Gerichtsbarkeit  schliesso  alle  Regalien  in  sich,81  während  andre 
den  Besitzern  den  Beweis  für  die  Erwerbung  oder  den  Gebrauch  des  be- 
sondern Rechtes  auflegten.  Das  Bedürfuiss,  diese  zweifelhaften  Verhält- 
nisse nach  festen  Grundsätzen  zu  ordnen,  war  in  jenen  Tagen  vorhanden, 
.  wenn  die  Grundmacht  der  einzelnen  Reichsgebiete  bei  dem  Uebergange 
in  eine  neue  Zeit  gesichelt  sein  sollte.    Die  Vasallen  des  Landes  hatten 


»•  Ebendas.  rep.  XXII,  fol.  200 

Ia  dem  neuen  Museum  von  Weisse  Bd.  2,  Heft  1,  S  93  wird  die  ganze  Kauf- 
summe nur  zu  73,222  fl.  S  gr.  angegeben.  Die  ungleiche  Vertheilung  der  Kaufsumme 
zwischen  zwei  gleich  berechtigten  Erben  gründet  sich  vermuthlich  auf  bestimmte 
Vorrechte,  welche  der  ältere  Bruder  vor  dem  jüngeren  erlangt  hatte. 

*>  DA.   Cop.  nr.  226,  fol.  3.. 

m  Weisse:  Neues  Museum  H,  1,  S.  05. 
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im  Laufe  der  Zeit  immer  grössere  Hechte  erworben,  während  ihi*e  Lei- 
stungen an  den  Staat  unter  dem  Wechsel  der  Verhältnisse  fast  werthlog 
geworden  waren.    Wenn  demnach  der  C'liurtürst  August  forderte,  das^ 
die  alten  Kitterdienste,  als  der  Zeit  nirht  mehr  entsprechend,  in  eine  teste 
Abgabe  verwandelt  werden  sollten/2  so  bemühte  er  sich  gleichzeitig,  die 
Hoheitsrechte  zu  wahren,  um  sichre  Kinkünfte  zur  Beförderung  der  Lau 
deswohlfahrt  und  zur  Erhaltung  seiner  Machtstellung  zu  besitzen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  mit  den  Grafen  und  Herren  ausgleichende  Yer 
träge  abgeschlossen,  *:t  einzelnen  Gliedern  der  Ritterschaft  aber,  deren 
Berg-  und  höheres  .Jagdrecht  zweifelhaft  war,  die  Ausübung  desselben 
untersagt,  indem  diese  Berechtigungen  für  Regalien  erklärt  wurden.  Da 
aber  hierdurch  der  Zweck  des  Churtürsten  nur  sehr  unvollständig  erreicht 
wurde,  weil  diese  Hechte  den  grösseren  Herrschaften  im  Erzgebirge  wirk 
lieh  verliehen  waren,  so  schlug  derselbe  den  angemessenen  Ausweg  ein, 
Güter  und  Gerecht:gkeiten  dieser  Art  anzukaufen.    Auf  diese  Weise  ver- 
wendete er  in  der  eisten  Hälfte  seiner  Hegierungs/eit  bis  zum  Jahre 
die  für  jene  Zeit  bedeutende  Summe  von  1>W,812  (Hilden,  4  Groschen, 
10  Pfennigen."  verkaufte  aber  später  einen  Theil  dieser  Güter  wieder, 
ohne  ihnen  die  alten  Gerechtsame  zu  verleihen. 

Der  Churfurst  mochte  sich  bald  überzeugt  haben,  dass  er  den  Be 
sitzern  von  Stollberg  das  Recht,  Bergbau  zu  treiben,  nicht  entziehen 
konnte.  Die  Güter,  welche,  wie  z.  B.  Thum,  dieses  Recht  nicht  besassen, 
empfingen  Lehnbriefe,  in  welchen  der  Landesherr  sich,  wie  wir  oben  sahen, 
das  Bergwerk  vorbehalten  hatte.  Wo  das  Bergrecht  nicht  erwähnt  war. 
konnte  es  in  Frage  gestellt  sein,  aber  in  dem  ältesten  Lehnbriefe  der 
ScHÖNBEBGE  über  Stollberg  vom  2ü.  Juli  14s7.  welchen  wir  freilich  nur 
abschriftlich  im  Purschensteiner  Archive  finden,  wird  das  Bergrecht  in 
den  Worten:  „mit  allen  Obleyen  und  Zugehöruiigen  über  der  Knie  und 
darunter,"  ausdrücklich  verliehen. >{t  Da  diese  Lehnbriefe  in  den  Hän- 
den der  Besitze!1  von  Stollberg  waren,  so  lässt  sieh  nicht  voraussetzen, 
dass  sie  aus  Furcht,  ihr  altes  Recht  zu  verlieren,  ihre  Güter  verkauft 


"*  Weisse:  sachss.  Gesch,  IV,  178  f 
*:i  Gretschel:  sachss.  Gesch.  II,  63  f. 
"<  Neues  Museum  II,  1.  S.  *9  ff 

"  Iu  dein  Lehnbriefe  über  Zwouitz.  welchen  der  ehurtiirst  August  unter  dum 
27.  Mui  lfxits  ausstellte,  verlieh  er  „alle  N  utzen.  Röchle.  Obleyen  und  Zubehorungen 
Uber  der  Knien  und  darunter,  besucht  uud  uubesucht."  Oas  Original  davon  liegt  im 
Hause  Zwönitz. 

16 
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hätten:  vielmehr  lag  der  Grund  der  Yeräusserung  darin,  dass  das  Ein- 
kommen derselhen  nicht  ausreichte,  fünf  Besitzer  standesgemäss  zu  unter- 
halten. 

Ausser  diesen  6  Söhnen  ist  uns  noch  eine  Tochter  Friedrich  s,  Na- 
mens Elisabeth,  bekannt.  Sie  war  die  Gattin  Nicol's  d.  ä.  von  Schon- 
berg auf  Schernberg  und  Mihi  und  verstarb  den  28.  December  15b0 
im  5!».  Jahre,  wie  ihr  Leiehenstein  in  der  Kirche  zu  liothsehbuberg  be- 
zeugt. 

Von  den  vier  Söhnen  Heinrichs  ist  der  älteste 

Woir  Friedrich  <G9> 

Die  Lebensverhältnisse  desselben  und  die  Zeit  seines  Todes  kennen 
wir  nicht.    Er  scheint  ohne  Erben  verstorben  zu  sein. 

Hans  Georg  (70), 
Heinrich's  zweiter  Sohn,  soll  nach  der  Angabe  des  Kauzlers  Dietrich 
von  Schön bero  churfürstlieher  Hauptmann  auf  dem  Kauenstein  gewesen 
sein.   Gegen  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  wird  seiner  nicht  mehr  gedacht. 
In  der  Stammtafel  desselben  Gewährsmanns  wird 

Hani  Christoph  « 70 ) 
als  dessen  Sohn  erwähnt;  von  demselben  aber  war  nicht  die  geringste 
nähere  Nachricht  aufzufinden,  auch  scheint  er  einen  Lehnserben  nicht 
hinterlassen  zu  haben. 

Wilhelm  von  Sehonberg  (71), 
der  dritte  Sohn  Heinrich  s,  wird  stets  mit  seinem  jüngsten  Bruder  Hein- 
rich in  Verbindung  und  mit  dem  Zusätze  zu  Ehreitburg  und  Entschütz 
genannt.  Diese  beiden  Güter  besassen  sie  aber  nicht  in  Gemeinschaft, 
sondern  Wilhelm  verfügte  selbstständig  in  Ehrenburg  und  Heinrich 
scheint  Entschütz  allein  besessen  zu  haben,  wenn  auch  ein  engerer  Lehns- 
verband zwischen  beiden  Gütern  bestanden  haben  mag.  Sie  waren  ein- 
mal bei  dem  Lehnshofe  in  dieser  Zusammenstellung  bekannt  und  wurden 
so  als  Wilhelm  und  Helnrich  von  Schonberg  zu  Ehrenburg  und  Ent- 
schütz fortgeführt.  So  erscheinen  sie  in  dem  Lehnbriefe  über  Zwönitz 
vom  10.  Februar  1002,  ja  selbst  in  dem  vom  12.  Decbr.  1612,  wo  sie  aus 
den  alten  Extracten  gedankenlos  übertragen  wurden,  obgleich  sie  damals, 
nach  sichern  Zeugnissen,  bereits  verstorben  waren. 

Unter  Ehrenburg  ist  Ehrenberg  bei  Waldheim  zu  verstehen.  Ueber 
die  Erwerbung  dieses  Itittersitzes  fehlen  uns  die  näheren  Nachrichten. 
Dasselbe  war  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  Besitzthum  Christophs 
von  Carlowitz.    Wilhelm  allein  und  Loth  von  Poniekau  auf  dem  Krieb- 
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stein  erklärten,  dass  sie  den  dritten  Theil  eines  Trosskleppers,  welcher 
auf  dem  Rittergute  Waldheim  gehaftet,  auf  ihre  Güter  Kriebstem  und 
Ehrenberg  mit  übernommen  hätten.8«1  Im  Jahre  1;">SJ<S  erbaute  Wilhklm 
eine  Mühle  daselbst  für  seine  Haushaltung  und  stand  desshalb  mit  «lein 
Amte  Rochlitz  in  Verhandlung.87  Von  einem  Mitbesitze  Hkinkich's  ist 
hier  nicht  die  Rede,  auch  werden  wir  sehen,  dass  derselbe  damals  andere 
Güter  erworben  hatte.  Auch  Wilhelm  hat  Ehrenberg  nicht  bis  an  sein 
Lebensende  behauptet,  wenigstens  wohnte  seine  Wittwe  zuletzt  zu  Nauen- 
dorf, einem  Rittersitze,  dessen  Lage  schwer  zu  bestimmen  ist.  Ueber- 
haupt  haben  die  häufigen  Güterwechsel  dieses  Seitenzweiges  der  Stoib 
berger  Linie  dazu  beigetragen,  dass  die  Verhältnisse  ihrer  letzten  Glieder 
zum  Theil  verdunkelt  worden  sind. 

Wilhelm  von  Schonberg  war  mehr  als  einmal  verheirathet.  Seine 
letzte  Gattin  hiess  Anna.  Derselben  wurde  am  3.  September  1011  Gott- 
lob von  Branstein  (Brandenstein  ?)  als  Vormund  bestellt.  Um  diese  Zeit 
scheint  ihr  Ehegatte  verstorben  zu  sein-,  denn  gleichzeitig  wurde  Hein- 
bich von  Schonbero  zu  Entschütz  als  Vormund  ihrer  drei  Sohne 

Otto  Reichard  (80), 
Christian  (81) 

und 

IlaiiH  Georg  (82) 

bestätigt.88 

Die  Söhne  Wilhelm's  aus  einer  oder  mehreren  früheren  Ehen 
waren: 

Heinrieh  (77), 
Hann  li a ii hold  (78) 

und 

Wolf  FniMt  (79) 

Auch  der  letztgenannte  war  bei  dem  Ableben  seines  Vaters  noch  unmün- 
dig und  erhielt  Heinrich  von  Schonberg  auf  Entschütz  auf  Antrag 
seines  Bruders  Hans  Haubold  zum  Vormund.89  Dieser  Vormund  war 
jedenfalls  nicht  der  Oheim  seiner  Mündel,  denn  wir  werden  sehen,  dass 
Heinrich  von  Schonberg,  ihres  Vaters  jüngster  Bruder,  schon  1610  ver- 
storben war.  Da  er  nach  gleichzeitigen  Nachrichten  keine  Sühne  hinter- 
lassen hat,  so  ist  das  einzige  Gut,  welches  ihm  verblieben  war,  Entschütz, 
an  seinen  gleichnamigen  ältesten  Neffen  gefallen  und  dieser,  so  muss  man 

wl  Acten  des  Finanzarchivs  zu  Dresden,  Rep  K.  üOl,  12. 
"7  Ebenda« ,  Rep.  XXVII.  nr.  2,  das  Amt  Rochlitz  betr. 
"  DA.    Vonnundsrhaftscop.  1611-17.  fol  51  f 
»  Ebenda«,  fol  f>2b. 
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vermuthen,  ist  Vormund  seiner  Stiefbrüder  geworden.  Das  väterliche 
Gut  Nauendorf  übernahm  der  zweite  Sohn  Hans  Haitbold. 

Heinrich  von  Schon  berg  (72*, 
des  gleichnamigen  Vaters  jüngster  Sohn,  hat  Entschütz,  ein  altschrift- 
sässigcs  Rittergut  des  Amtsbezirks  Weida  im  Neustädter  Kreise,  besessen; 
es  ist  aber  nicht  bekannt,  wann  oder  von  wem  er  es  erkauft  hat.  Später, 
1592,  erkaufte  er  das  grosse  Rittergut  Mühltroff  im  Voigtlande  von 
denen  von  Schonberg  und  Lindemann,  welchen  es  Churfürst  Christian  I. 
nach  dem  kinderlosen  Tode  des  Hans  Balthasar  Edlen  Sack  geschenkt 
hatte.    Hier  wurde  er  durch  sein  eigenmächtiges  und  hartes  Verfahren 
mit  dem  Rathe  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  und  den  ihm  untergebenen 
Dorfschaften  Langenbach,  Langenbuch,  Thierbach  und  Ranspach  in  zahl- 
lose Streitigkeiten  verwickelt,  welche  dunkle  Schatten  auf  seine  Gesin- 
nung werfen  und  ihm  und  den  Seinigen  viel  kummenolle  Tage  bereitet 
haben  mögen.    Wenn  er  zwar  schon  alte  Zerwürfnisse  zwischen  seinen 
Vorbesitzern  und  den  Unterthanen  vorfand,  so  machte  er  doch  die 
Zwietracht  durch  sein  willkürliches  Verfahren  unheilbar  und  nöthigte  die 
Bedrückten,  ihn  bei  der  Landesherrschaft  zu  verklagen.    Zunächst  be- 
schwerte sich  der  Stadtrath,  er  greife  in  seine  althergebrachten  Rechte 
ein,  übertrage  die  Ausstellung  von  Geburtsbriefen  und  Kundschaften, 
welche  der  Rath  von  alter  Zeit  her  für  die  Bürger  und  die  benachbarten 
Unterthanen  ausgegeben  und  in  das  Stadtbuch  eingetragen  habe,  seiuem 
Schreiber,  lasse  an  des  verstorbenen  Stadtschreibers  Stelle  keinen  neuen 
wählen,  habe  einzelne  Rathsglieder  beleidigt  und  entsetzt,  verbiete  dem 
Bürgermeister,  die  Gemeinde  zu  erfordern,  und  wolle  der  Stadt  das  Rath- 
haus nehmen,  habe  auch  dem  Kellerwirthe  bereits  gekündigt.  Vorstel- 
lungen gegen  dieses  Verfahren  seien  fruchtlos,  denn  ihr  Herr  nehme  kein 
Schreiben  vom  Stadtrathe  an,  sondern  bedrohe  und  beleidige  die  Schrei- 
ber dieser  Briefe  auf  das  Höchste.  Ausserdem  habe  er  den  Schlüssel  des 
städtischen  Brauhauses  an  sich  genommen,  das  Brauen  verboten,  die 
Einfuhr  fremden  Bieres  mit  einem  neuen  Schocke  Strafe  belegt  und  das 
Verlangen  gestellt,  das  Bier  solle  unter  dem  Einkaufspreise  verkauft 
werden.    Während  die  Bürgerschaft  Beschwerde  führte,  dass  ihr  Herr 
ihnen  ihre  alten  Vogelheerde  entziehe,  die  Einzelnen  mit  mehrfachen 
Tagesfrohnen  belege  und  sie  im  Weigei  ungsfalle  in  den  Thurm  werfen 
lasse  oder  ihnen  aufgebe,  innerhalb  sechs  Wochen  zu  verkaufen,  so  klag- 
ten die  Landgemeinden  über  das  abscheuliche  und  ungesunde  Gefangniss, 
in  welches  ihr  Gebieter  ihre  Einwohner  werfen  lasse,  wie  er  sie  mit  unge- 
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bührlichen  Lasten  belege,  sie  mit  Worten  beleidige  und  sogar  sich  thät- 
lich  an  ihnen  vergreife.    Uebrigens  hatte  Stadt  und  Land  noch  kleinere 
Beschwerden  über  Hutung,  Jagdfrohne,  Lehnseid  und  Baderei.  Der 
Administrator  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen- Weimar,  als  Vormund  des 
Churprinzen,  entschied  den  15.  Mai  1599  in  fast  allen  Fällen  gegen  den 
Beklagten,  welcher  sich  durch  seine  Streitsucht  den  Besitz  von  Mühltroff 
selbst  so  verleidet  hatte,  dass  er  diesen  schönen  Sitz  lu'Ol  an  Curt  von 
Mandelsloh  aus  Krakendorf  in  der  Herrschaft  Blankenhain  verkaufte. 80 
Hiernach  scheint  Heinrich  von  Schonberg  sehr  bemittelt  gewesen 
zu  sein,  denn  er  besass  ausserdem  noch  die  Güter  Weissbach  und  Nöb- 
denitz im  altenburgischen  Bezirke.    Das  letztere  derselben  scheint  er 
aber  wohl  erst  nach  der  Veräusserung  von  Mühltroff  erworben  zu  haben. 
Dennoch  hat  er,  wie  der  Kanzler  Dietrich  berichtet,  an  keinem  dieser 
Orte  fortkommen  können,  weil  er  kein  Hauswirth  gewesen  sei,  wahr- 
scheinlich auch,  weil  sein  unstetes  Wesen  auf  eine  innere  Zerfallenheit 
schliessen  lässt.  Zuletzt  scheint  er  bloss  noch  sein  erstes  Gut  Entschütz 
besessen  zuhaben,  wo  er  im  Jahre  1611  verstorben  ist    Seine  Gattin 
war  Ursula,  eine  geborne  Spiegel,  deren  Brüder  Assmus,  Rudolph  und 
Dietrich  ihr  Hans  Heinrich  von  Pöllnitz  als  Vormund  bestellten,  welcher 
den  27.  März  1610  bestätigt  wurde.91    Dieselbe  lebte  noch  den  10.  Juli 
1635,  wo  derselbe  Vormund  bestätigt  wurde.9*  Einen  Sohn  hat  er  nicht 
hinterlassen,  denn  Entschütz  fiel  allem  Anscheine  nach  an  seinen  ältesten 
Neffen  Heinrich,  den  Sohn  seines  Bruders  Wilhelm.    In  Mühltroff 
wurden  ihm  zwei  Töchter  geboren,  Ursula  Sophie  1594  und  Anna  Do- 
rothea 1599. 93   Ob  diese  ihn  überlebt  haben,  war  nicht  zu  ermitteln. 

Von  den  sechs  Söhnen  seines  Bruders  Wilhelm  besass  Heinrich  (77), 
der  älteste,  Entschütz,  wo  wahrscheinlich  seine  Tante  Ursula  ihren 
Wittwensitz  behielt,  Hans  Haubold  (78)  behielt  das  väterliche  Gut  Nauen- 
dorf. Im  Jahre  1627  lebten  ausser  ihnen  noch  Wolf  Ernst  (79)  und 
Christian  (81),  wie  der  Lehnbrief  über  Thum  vom  8.  August  1627,  in 
welchem  sie  als  Mitbelehnte  aufgeführt  sind,  bezeugt.9*  Heinrich  hat 
einen  Sohn,  Namens 

"  lüchter:  die  Herrschaft  Mühltroff  uud  ihre  Besitzer.    Leipzig,  Teubner,  18.'»7. 
S.  42  ff.  und  S.  i&ö  ff 

Limmer:  Voigtland  IV,  1019  f. 

M  DA.  VIII.  Abth.  Vormundschaftscop.  1594—1610,  fol.  440. 

"*  Ebendas.  Vormundschaftscop.  1632-;«.  fol.  272. 

^  Richter  a.  a.  O.  S.  42. 

*  er  befindet  sich  im  Gelenauer  Archive. 
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Heinrich  Wilhelm  (85), 
hinterlassen  und  Wolf  Eknst  ebenfalls  einen  einzigen  Sohn, 

Adam  Rudolph  1 86). 
Mit  diesen  beiden  Nachkommen  ist  der  Seitenzweig  der  Stollbergischen 
Linie,  welcher  von  Heinric  h  dem  jüngeren  ausgegangen  ist,  abgestorben, 
ohne  dass  nähere  Nachrichten  über  die  Schicksale  seiner  einzelnen  Glie- 

4 

der  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Als  der  Kanzler  Dietrich  von 
ScbOkberg  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  die  Geschichte 
seines  Geschlechtes  schrieb,  war  dieser  Seitenzweig  bereits  erloschen  und 
er  belichtet  wehmüthig:  „Ks  sind  die  Nachkommen  des  oberwähnten 
Heinrich'*  von  Schonbkro  in  Unvermögen  und  folgend*  der  männliche 
Stamm  dererselben  in  gänzlichen  Abgang  gerathen  und  haben  damit 
erwiesen,  dass  die  Einbusse  und  Verlassung  der  väterlichen  Stammgüter 
gemeiniglich  der  Anfang  sei,  dadurch  Familien  in  Horath  und  Verderb 
gesetzet  werden." 

Friedrich  von  Sehoiiberfc  (T.ih 
der  einzige  Sohn  Friforich  s  des  jüngern  auf  /Weitzschen,  stand  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  unter  der  Vormundschaft  Georgs  von  Schon- 
berg zu  Limbach  und  Wolfs  von  Weisbach  zu  Thurm,  auf  deren  Antrag 
ihm  der  Chnrfürst  am  <>.  Deeember  1571  die  Lehen  über  Zweit/sehen 
reichte.""'  Er  war  ein  sehr  guter  Hauswirth  und  erbte  von  seinem  Vater 
ein  bedeutendes  Vermögen,  welches  dieser  aus  der  Erbtheilung  und 
durch  spatere  Anfälle  erlangt  hatte.  Im  Jahre  1595  hat  er  das  Ziegler' - 
sche  Rittergut  Blankenhain  bei  Crimmitschau,  welches  im  (oneurse 
stand,  erkauft.  Dieses  schöne  Besitzthum  fiel,  da  er  männliche  Nach- 
kommen nicht  hatte,  an  seine  einzige  Tochter  Eva  Elisabeth.  Diese 
war  an  den  Fürstlich  S.-Altenburgisehen  Rath  Heinrich  von  Büuau  auf 
Treben  verheirathet  und  soll  bis  loöi)  gelobt  haben. *  Am  öffentlichen 
Leben  hat  er  sich  nicht  betheiligt.  Schon  den  3.  October  1604  war  er 
verstorben,  denn  damals  wurde  seiner  Wittwe,  Namens  Anna,  und  der 
Tochter  derselben,  Eva  Elisabeth.  Rudolph  von  Birnau  zu  Elsterberg 
als  Vormund  bestätigt.97 

Aus  diesen  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  etwa  bis  nach  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  die  vormals  so  zahlreiche  Stollberger  Linie  des 

rgl.  Ann.  75. 
"*  Schumann:  Lexic  v.  Sachsen  XIV,  S  4M«;  f 

91  DA.    VIII.  Al.th.  Vormundschafteoop  de  a.  1594- 1610,  fol.  93  und  368b. 
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Sehöiiberg'schen  Geschlechts  bis  auf  einen  einzigen  Seitenzweig,  welcher 
die  Nachkommen  Joachims  umfasste,  ausgestorben  war. 

Anton  (74), 

Joachim  s  (07  )  ältester  Sohn,  hatte  Zwönitz  besessen  und  war  1601  oder 
1602  verstorben,  ohne  dass  von  seinen  näheren  Lebensverhältnissen  eine 
Kunde  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist.  Da  er  keine  lehnsfähigen  Nach- 
kommen hatte,  so  fiel  Zwönitz  an  seinen  einzigen  Bruder: 

Joachim  von  Sclionberg  (75). 
Derselbe  empfing  am  10.  Februar  1602  die  Lehen  über  Zwönitz, 
das  Dorf  sammt  dem  Maunlehngute  daselbst,  vom  Churfürsten  Christian  IL, 
welcher  zugleich  im  Namen  seiner  Brüder,  der  Herzöge  Johann  Georg 
und  August,  versprach,  er  wolle  weder  den  von  Schönberg  und  seine 
Erben,  noch  desseu  arme  Leute  mit  Steuern,  Vorbot  oder  Auflegungen 
bedrängen,  beschweren  oder  belasten  lassen. !'8    Eben  so  empfing  er  am 

12.  December  1612  zu  Dresden  von  dem  Churfürsten  Johann  Georg  die 
Güter,  den  Thum  und  Oberndorf!  a's  Mannlehen,  aber  ein  Lehnbrief  über 
das  Gut  Gelenau  mit  der  Hälfte  des  Dorfes  fehlt  aus  jeuer  Zeit.  Joachim 
scheint  ein  sehr  eingezogenes  Leben  geführt  zu  haben,  wenigstens  wird 
er  sonst  nirgends  erwähnt,  auch  kennen  wir  den  Namen  seiner  Gattin 
nicht.  Im  Jahre  1627  scheint  er  verstorben  zu  seüi,  denn  seine  beiden 
Söhne,  Heinrich  Joachim  und  Hans  Georg,  theilten  sich  in  die  väter- 
lichen Lehugüter. 

Heinrich  Joachim  von  Schonherg  (83),  . 
der  ältere  Sohn,  empfing  am  8.  August  1627  zu  Dresden  vom  Churfürsten 
Johann  Georg  das  Dorf  und  Lehngut  Zwönitz,  welches  ihm  durch  die 
brüderliche  Theiluug  zugefallen  war.  Unter  andern  Zubehörungen  wer- 
den hier  Wildbahnen,  grosse  und  kleine  Vogelweide  und  alle  andere 
Nutzungen  über  der  Erde  und  darunter,  wie  sie  sein  Vater  und  Gross- 
vater gehabt,  benannt M  Der  Kanzler  Johann  Dietrich  von  Schön  «er« 
berichtet,  Heinrich  Joachim  sei  ein  vorzüglicher  Reiter  und  ein  guter 
Hofmaun  gewesen,  habe  aber  die  höhere  Stellung,  welche  ihm  von  meh- 
reren Höfen  angetragen  worden  sei,  abgelehnt,  weil  er  keine  Neigung  ge- 
fühlt habe,  aus  seinem  zurückgezogenen  Leben  herauszutreten.  Am 

13.  November  1638  wohnte  er  zu  Dresden  den  Festlichkeiten  bei,  welche 


•»  Lehnbrief  im  Zwouitzer  Archive  ohne  Unterschrift  und  Siegel. 
90  Urkunde  mit  Unterschrift  des  Churfürsten  und  zerbrochenem  Siegel  im 
Hause  Zwönitz. 
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mit  der  Vermählung  des  Churprinzen  Johann  Georg  und  der  Herzogin 
Magdalena  Sibylla,  der  Tochter  des  Markgrafen  Christian  von  Branden- 
burg, verbunden  waren. "'"  Nachdem  er  noch  den  22.  September  1657 
die  Mitbelehnschaft  über  Gelenau  empfangen  hatte,  wurde  er  den 
24.  April  lr»5S  als  verstorben  bezeichnet.  Seine  Gemahlin  war  Esther, 
geb.  von  Einsiedel. 101  Lehnsfahige  Erben  hat  er  nicht  hinterlassen,  da 
Zwonitz  auf  seiuen  Neffen  Joac  him  Loth  (87)  überging. 102 

Ha  hm  Georg  von  Sohönberg  (84). 
der  einzige  Bruder  des  Vorgenannten,  hatte  in  der  brüderlichen  Theilung 
Thum  mit  Oberndorf  empfangen  und  war  mit  diesen  Gütern  den  8.  Au- 
gust 1627  vom  Churfürsten  Johann  Georg  I.  beliehen  worden.108  Bei 
der  Vermählung  des  Churfürsten  Johann  Georg  II.  war  auch  er  anwesend 
und  wurde  hier  als  Besitzer  von  Gelenau,  wo  er  jedenfalls  seinen  Wohn- 
sitz genommen  hatte,  aufgeführt.  Einen  Lehnbrief  über  den  Rittersitz 
daselbst  mit  dem  halben  Dorfe  auf  der  Hofseite,  dem  Kretzschmar  und 
der  Gerichtsbarkeit,  wie  solches  Alles  Friedrich  von  Schonpf.ro  (49) 
1533  von  denGebrüdern  von  derölsnitz  erkauft  hatte,  besitzen  wir  auch 
aus  dieser  Zeit  nicht  mehr,  es  steht  jedoch  fest,  dass  jenes  Besitzthum  bei 
den  Nachkommen  des  Erwerbers  geblieben  ist. 

Was  die  andere  Hälfte  des  Dorfes  Gelenau  betrifft,  so  gehörte  dieselbe, 
wie  oben  S.  214  erwähnt  wurde,  unter  das  Amt  Augustusburg.  Sie  ent- 
hielt 29  besessene  Männer  mit  Zinsen  und  Diensten,  auch  waren  mit  ihr 
ausser  dem  Kirchlehen  die  Ober-  und  Erbgerichte,  die  Hasen-  und  Fuchs- 
jagd verbunden.  Im  Jahre  1575  besass  Appel  Rülke  diesen  Antheil,  denn 
es  ist  eine  Nachricht  vorhanden,  nach  welcher  ihm  der  Churfürst  August 
damals  eine  Busse  von  200  Gülden  auflegte,  weil  er  daselbst  eine  Sau 
gefallt  hatte.  Obgleich  Moritz,  Wolf  und  Georg  von  Schönbero  den 
Erlass  dieser  harten  Strafe  auszuwirken  suchten,  so  wies  der  Churfürst 
doch  am  5.  März  1575  von  Annaberg  aus  ihr  Gesuch  zurück,  weil  sich 
derartige  Verbrechen  in  der  fürstlichen  Wildbahn  trotz  seiner  ernsten 

'"*'  DA     Heini  thsacten  des  <  'hurfiirsten  Johann  (Jeorg  11. 

U'i  jjjp  einzige  Quell»',  au*«  «reicher  der  Name  Beiner  (»attin  bekannt  geworden 
i't  wiu  das  Vortnuiidsch&ftthCopUÜ  von  1639— 48.  fol.  79b  im  DA.  Hier  wurde 
Heinrich  Joachim  ih-n  I  Septbr.  L640  «Ii  kriegischer  Vormund  seiner  Ehefrau  zur 
Erhebung  des  Nachlasses  ihrer  Schwe>b  t.  Krau  (atharine  von  Brandenstein,  bestätigt. 

,,f  I .ehnbi ief  über  Zwöuitz  vom  *24.  \pril  HmS  im  (ielenauer  Archive. 

ul  Lehnbrief  mit  der  Unterschritt  des  Churfürsten  ohne  Siegel  im  (ielenauer 
Archive 
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Verbote  und  der  darauf  gesetzten  Strafen  zum  öftern  zutrugen. 104  Später 
hat  der  Churfiirst  August  diesen  Antheil  von  Gelenau  an  August  Corne- 
lius von  Rüxleben  geliehen,  welcher  denselben  an  Heinrich  Joachim 
von  Schönrkrg  verkaufte,  aber  verstarb,  bevor  die  volle  Kaufsumme 
bezahlt  war.  Diese  Schuldforderung  gelangte  an  Wolf  von  Breitenbach 
und  fiel  nach  dessen  Tode  an  den  Churförsten,  welcher  sie  dem  geheimen 
Kammerrathe  Rudolph  von  Vitzthum  zu  Apolda  ans  Gnaden  überliess. 
Der  Geheime  Rath.  Oberconsistorialprüsident  und  Reichspfennigmeister 
Friedrich  Metzsch  erlangte  dieses  liehen  nach  Vitzthum's  Tode,  bei  dessen 
Leben  er  die  gesammte  Hand  daran  gehabt  hatte,  und  verkaufte  dasselbe 
an  Hans  Georg  VON  SCHÖNBERG  zu  Gelenau.  ,0*  Somit  war  das  ganze 
Dorf  mit  der  vollen  Gerichtsbarkeit  und  dem  Kircheidehen  an  die  Erb- 
herren des  dortigen  Rittersitzes  übergegangen. 

Johann  Georg  soll  in  seinen  jüngeren  Jahren  sich  am  Coburgschen 
Hofe  aufgehalten  und  dort  als  Kammerjunker  gedient,  auch  den  Herzog 
Johann  Casimir  nach  Frankfurt  zum  Wahltage  des  Königs  Matthias  be- 
gleitet haben.  Schon  in  früheren  Jahren  hat  er  sein  Haus  bestellt,  weil 
er  kränklich  war;  denn  bereits  im  Jahre  1*519  wurde  Christoph  vom  Steig 
zu  Annaberg  zum  Curator  seiner  Ehefrau  bestellt  und  Paul  Kluge  als 
Vormund  seines  Sohnes  bestätigt. 106  Seine  Gattin  war  Anna  Marga- 
retha, gebome  von  Timmshirn  aus  dem  Hause  Kaufungen,  welche  im 
Jahre  1646  mit  Tode  abging.  Er  selbst  starb  1648  und  hinterliess  einen 
einzigen  Sohn: 

Jochim  l.oi  Ii  von  Schonberg  (87), 
an  welchen  die  noch  übrigen  Lehngüter  des  Stollberger  Zweiges  fielen. 
Derselbe  war  den  4.  October  16 18  geboren,  begab  sich  1634  an  den  Hof 
des  Herzogs  Friedrich  von  Holstein-Gottorp  als  Kammerpage,  diente 
hierauf  1  Jahr  unter  dem  Fussregimente  des  Oberstlieutenants  von  Brack- 
dorf, worauf  er  in  seine  frühere  Stellung  am  Gottorper  Hofe  zarück- 
kehrte.  Auf  die  Empfehlung  des  Herzogs  Friedrich  wurde  er  1640  vom 
Prinzen  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  als  Gefreiter  unter  seine  Leib- 
wache aufgenommen,  kehrte  aber  1642  auf  den  Wunsch  seiner  Eltern  in 
die  Heimat  zurück,  wo  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  dessen  Güter 


"*  DA   Copialbuch  nr.  404,  fol.  63b. 

,os  Dieser  Hergang  wird  ausführlich  in  dem  Lehnbriefe  des  Churfflrsten  Johann 
Georg  vom  6.  April  164?»,  welcher  sich  im  (»elenauer  Archive  befindet,  mitgetheilt 
««•  DA   VIII.  Abth.  Vormundschaftscop.  1618-1625,  fol.  8*. 
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übernahui.  Er  hatte  eine  einzige  Schwester,  deren  Name  in  der  Leichen- 
predigt, welcher  wir  diese  Nachricht  verdanken,  nicht  genannt  ist. 107 

Wenn  eigentlich  an  dieser  Stelle  der  vorstehende  Abschnitt  geschlos- 
sen werden  sollte,  so  führen  wir  doch  passender  die  Geschichte  des  Stoll- 
berger  Zweiges,  welcher  in  den  Söhnen  Joachim  Loth's  ausstirbt,  über 
die  Grenzen  dieses  Zeitraumes  hinaus,  um  nicht  durch  die  Anknüpfung 
der  schwachen  Fäden  eines  vergehenden  Geschlechts  an  die  Ereignisse 
einer  neuen  Periode  den  Ueberblick  zu  erschweren. 

Joachim  L<>th  empfing  zunächst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die 
Lehen  über  Thum  und  Oberndorf  am  G.  April  1649  vom  Churfürsten  Jo- 
hann Georg  hm  und  an  demselben  Tage  den  Lehnbrief  über  die  zweite 
Hallte  von  Gelenau,  welche  sein  Vater  von  Friedrich  Metzsch  erworben 
hatte.  Der  Churfürst  behielt  sich  bei  den  Einwohnern  dieser  Dorfhälfte 
die  Folge,  Steuer,  Hülfe,  die  Heerfahrtwagen,  die  Jagdfrohneu,  die  hohe 
Jagd,  das  Federwaidwerk  und  das  Eigenthum  an  dem  Gelenauer  Forste, 
so  wie  die  Pferde  und  Handdienste  ausdrücklich  vor,  welche  von  dieser 
Dorfhälfte  und  von  Krummhennersdorf  zu  der  Amtsmühle  in  Zschopau 
zu  leisten  waren.  Der  nächste  Mitbelehute  war  Joachim  Loras  Oheim 
Heinrich  Joachim,  dann  folgte  derBerghauptmann  Georg  Friedrich  zu 
Mittellrohna. 109  Einen  Lehnbrief  über  den  Iiittersitz  uud  die  andere 
1  )orf  hälfte  in  Gelenau  finden  wir  auch  aus  dieser  Zeit  nicht  vor. 

Am  5.  Februar  lüöO  vermählte  sich  Joachim  Loth  mit  Jungfrau 
Barbara  Margaretha  von  Schonberg.  Sie  war  die  mittelste  Tochter 
des  Berg-  und  Amthauptmanns  Georg  Friedrich  von  Schönberg  auf 
Pfaffroda  und  Dörnthal,  welche  der  Ehestiftung  vom  14.  November  104(J 
zu  Folge  1500  rh.  fl.  Ehegeld  empfing.  Dieses  Einkommen  verpflichtete 
sich  ihr  Gemahl  im  Einverständniss  seiner  Mitbelehnten,  zur  Abtragung 
einer  Lehnsschuld  zu  verwenden. 110  In  dieser  Ehe  wurden  ihm  6  Söhue 
und  6  Töchter  geboren,  von  denen  ihn  nur  3  Söhne  und  2  Töchter  über- 
lebten.   Diese  Kinder  waren: 

1)  Anna  Margaretha,  geb.  d.  24.  Febr.  1651.  Sie  starb  im 
20.  Jahre  an  den  Masern. 


,M  Leichenpredigt  Joachim  Loth's  von  Schönderg  vom  Superintendenten  Doc- 
tor  Kühne  zu  Annaherg. 

lu*  Abschrift  im  Geschlechtsarchive,  Cop.  IV,  nr.  üb. 

Urkunde  mit  Unterschrift  des  Churfürsten,  aber  ohne  Siegel,  im  Hause 
Gelenau. 

.     M"  Abschrift  des  Vertrags  vom  21.  Jan.  1650  im  Gcschlechtsarchive 
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2)  Georg  Friedrich,  geb.  d.  14.  April  1652  und  starb  nach  Jahres- 

frist. 

3)  Lücretia  Agnes,  geb.  d.  7.  Juli  1653,  starb  im  18.  Jahre  an  den 

Masern. 

4)  Joachim  Loth  (88),  geb.  d.  1.  Novbr.  1654,  starb  als  ein  sehr 

hoffnungsvoller  Jüngling  nach  22  Jahren  zu  Leipzig,  wo  er 
studirte. 

5)  Sophie  Elisabeth,  geb.  d.  1<J.  Febr.  1656,  starb  in  früher 

Jugend. 

6)  Caspar  Heinrich,  geb.  d.  19.  April  1657,  starb  nach  14  Jahren 

an  den  Masern. 

7)  Hans  Dietrich  (89),  geb.  d.  11.  Juli  1659. 

8)  Barbara  Margaretha,  später  verehelichte  Weissbach,  geb.  d. 

3.  Octbr.  1660. 

9)  Nicol  (90),  geb.  d.  15.  Juni  1662. 

10)  Eleonore,  geb.  d.  29.  Aug.  1665,  starb  in  früher  Jugend. 

11)  Katharina  Juliane,  geb.  d.  10.  Octbr.  1666. 

12)  Rudolph  (91),  geb.  d.  21.  Juli  166a 

Nach  dem  Tode  seines  Oheims  Heinrich  Joachim  VON  SCHÖNBERO 
empfing  er  am  24.  April  1658  die  Lehen  über  Zwöuitz.  Im  Jahre 
1666  erkaufte  er  von  Christian  Donat  von  Freywald  den  Sattelhof,  das 
Vorwerk  und  Dorf  Thammenhain,  die  Hälfte  mit  Holbach  und  die  ganze 
Wüstung  Heynersdorf.  Damit  war  die  obere  und  niedere  Gerichtsbar- 
keit und  das  Kirchlehn  verbunden,  auch  gehörte  dazu  das  Gehölz 
Heisshaingar,  welches  vormals  dem  Rittergute  Falkenhain  einverleibt  ge- 
wesen war,  auch  das  halbe  Behmer  Werdt  bei  Canitz  an  der  Mulde. 
Von  diesem  Mannlehugute  lag  nur  der  niedere  Theil  mit  dem  Rittersitze 
im  Wurzner  Stiftsgebiete,  der  obere  Theil  mit  dem  Kirchlehn  und  dem 
jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Dorfe  Holbach,  so  wie  der  Heynersdorfer 
Wüstung,  wahrscheinlich  auch  einem  Vorwerke,  welches  vormals  beson- 
dere Besitzer  gehabt  haben  mochte,  gehörte  zu  dem  Amte  Eilenburg. 
Daher  wurden  die  Vorbesitzer  seit  der  Zeit,  in  welcher  diese  Güter  in 
einer  Hand  vereinigt  waren,  sowohl  von  den  Bischöfen  zu  Meissen,  als 
auch  von  den  Churfiirsten  von  Sachsen  besonders  belehnt,  und  nach  der 
Säcularisation  des  Hochstifts  pflegte  der  Landesherr  einen  Lehnbrief  als 


111  Der  Lehnbrief  befindet  sich  im  Gelenauer  Archive  mit  der  Unterschrift  des 
Churfiirsten  Johann  Georg  II.  und  mit  dessen  serbrochenem  Siegel. 
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Herzog  von  Sachsen,  den  zweiten  als  Administrator  des  Stifts  auszu- 
stellen. 112 

Als  am  2b\  October  UI75  das  ganze  Sehönberg  sehe  Geschlecht  zu 
Freibeig  eine  engere  Verbindung  schloss  und  eine  (ieschlechtsordnung 
vereinbarte,  trat  Joachim  I/rrii  derselben  bei  und  vollzog  ihre  Satzungen. 
Den  24.  December  1  (»71»  verstarb  er  zu  Gelenau  Ul  Jahr  alt.  Die  drei 
.Söhne  desselben,  Hans  Dietrich,  NiCOL  und  Rudolph,  waren  bei  dem 
Tode  ihres  Vaters  meist  noch  unmündig  und  haben  anfänglich  die  ver- 
erbten Lehngüter  gemeinschaftlich  besessen,  wenigstens  besagt  diess  in 
Bezug  auf  Thammenhain  ein  Lehnbrief  des  Churtursten  Johann  Georg  III. 
vom  1.  Juni  ICSI,  welcher  sich  noch  im  dortigen  Archive  befindet. 


111  Die  ältesten  bekannten  Besitzer  von  Thammenhain  waren  die  Gebrüder 
Dietrich  und  Hans  von  Körbit/,  welche  dieses  Gut  von  ihrem  Vater  geerbt  hatten. 
Sie  empfingen  die  Lehen  über  den  Sattelhof,  das  Vorwerk  und  Dorf  Thammenhain 
nebst  dem  Kirchlehen,  den  obern  und  niedera  Gerichten  vom^Churfürst  Friedrich  zu 
Scbellenherg  am  6  Decbr.  1462  und  von  dessen  Wittwe,  geborne  von  Oestreich,  zu 
«leren  Leibgedimre  auch  die  Eilenbur<xer  Pflege  gehörte,  den  17.  Mai  1465  zu  Eilen- 
bnrg  Ein  bischöflicher  Lehnbrief  vom  Jahre  1495  führt  als  stiftische  Lehnstücke 
auf:  die  Hälfte  des  Dorfes  Thammenhain  mit  dem  Sitze  und  Vorwerke,  also  dem 
eigentlichen  Rittergute,  welches  damals  Dietrich  v.  Kürbitz  an  Albrecht  von  Breitun- 
gen verkauft  hatte.  Von  diesem  ging  das  Gut  kauf-  und  tauschweise  an  Bernhard 
von  Stentzsch  über,  welcher  die  herzogliche  Lehn  den  15.  April,  die  bischöfliche  den 
Mai  1504  empfing  Eberhard  von  Lindenau,  einer  der  Nachbesitzer,  wurde  seit 
1522  von  den  Bischöfen  und  den  Churfürsten  der  ernestinischen  Linie  beliehen,  seit 
1518  vom  Churfürsten  Moritz,  seit  1554  vom  Churfürsten  August.  Auf  ihn  folgte 
Hans  von  Lindenau,  welcher  die  Lehen  den  23.  Miirz  1556  vom  Bischof  Johann,  den 
24.  Juni  1556  vom  Churfürsten  August  empfing  und  den  29.  September  1564  durch 
Revers  die  hohe  Jagd  au  den  Churfürsten  abtrat  und  dafür  jahrlich  5  Stück  Wild 
erhielt.  Nach  dieser  Zeit  hören  die  bischöflichen  Lehnbriefe  auf,  der  Churfürst 
August  ertheilte  den  ersten  Stiftslehnbrief  den  11.  Novbr.  15h2  an  Christian  Sigis- 
mund und  Georg  Caspar,  Gebrüder  von  Lindenau,  welche  diese  Güter  von  ihrem 
Vetter  Hans  geerbt  hatten  An  demselben  Tage  empfingen  auch  «lie  Brüder  Michael, 
Caspar  Dietrich,  Achatius  und  Philipp  von  Lindenau  die  stifttschen  Lehen.  Diese 
Vettern  scheinen  nach  den  vorhandenen  Lehnbriefen  mit  Ausnahme  Philipps,  welcher 
nicht  mehr  genannt  wird,  bis  1587  das  Gut  gemeinsam  besessen  zu  haben.  1592 
empfingen  Georg  Caspar  und  Caspar  Dietrich  von  Lindenau  den  Stiftslehnbrief  vom 
Administrator  Friedrich  Wilhelm,  welcher  1598  die  Lehen  an  Wilhelm  von  Lindenau 
reichte.  1602  war  Michael  von  Lindenau,  1601  Hans  Wilhelm  von  Lindenau,  1611 
Philipp  von  Lindenau  Besitzer,  1612  war  das  Gut  an  Nicol  von  Loss  übergegangen. 
1614  an  Heinrich  von  Brederlohe,  1622  empfing  Donat  von  Freywalde  und  1663  dessen 
Sohn  Christian  Donat  die  Lehen  von  Thammenhain.  Die  beiden  ersten  Lehnbriefe 
Johann  Georgs  II.  an  Joachim  Loth  von  Schömberg  wurden  am  9.  und  15  Novem- 
ber 1666  auagestellt.  Die  alten  Lehnsurkunden,  denen  diese  Nachrichten  entnommen 
sind,  befinden  sich  s&mmtlieh  im  Thamineuhainer  Archive. 
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Nachdem  aber 

Nicol  von  Sclionberg  (90), 
der  zweite  dieser  Sohne,  um  das  Jahr  1688  kinderlos  verstorben  war, 
erfolgte  die  brüderliche  Theilung,  wie  ein  Thammenhainer  Lehnbrief  vom 
21.  März  1689  bezeugt.  Diese  Theilung  wurde  am  23.  Oetober  1688 
vollzogen  und  durch  die  getroffene  Auseinandersetzung  erhielt  der  jüngere 
Bruder, 

Rudolph  von  Schönberg  (91), 
die  Güter  Gelenau,  Zwöuitz  und  Thum.  Die  drei  Lehnbriefe  über  diese 
Güter  hat  der  Churfürst  Johann  Georg  IV.  den  26.  Februar  1602  ausge- 
stellt.113  Von  den  näheren  Lebensverhältnissen  desselben  ist  wenig 
bekannt.  Nach  dem  Schumann'sehen  Lexikon  von  Sachsen  XVI,  29  soll 
er  Ijauterbuch  und  Wiesa  erworben  haben  und  im  Jahre  1718  verstorben 
sein,  ohne  lehnslahige  Nachkommen  zu  hinterlassen. 

Hans  Dietrich  von  Schönberg  (89), 
der  älteste  Sohn  Joachim  Lotu  s,  war  den  1.  Juli  1G59  geboren,  hatte 
mit  seinem  Bruder  Nicol  1679  die  Universität  Leipzig  bezogen,  1681 
Heidelberg  besucht  und  war  im  Frühjahr  1682  nach  Genf  und  später 
über  Lyon  nach  Paris  gegangen,  wo  er  sich  bis  16S3  aufgehalten  hat. 
In  diesem  Jahre  kehrte  er  durch  die  Niederlande  über  Hamburg  heim. 
Am  1U.  Februar  16*4  hat  er  sich  zu  Limbach  mit  Fräulein  Anna  Doro- 
thea  von  Schönhkkg,  der  Tochter  des  Obersteuei  einnehmen  Anton  von 
Schonberg  auf  Limbach  und  Kenndorf,  vermählt.  In  dieser  Ehe  sind 
ihm  3  Söhne  und  6  Töchter  geboren  worden,  welche  aber  sämmtlich  in 
zarter  Jugeud  wieder  verstorben  sind.  Die  Namen  dieser  Kinder  enthält 
die  Leichenpredigt  des  Pfarrers  Mag.  Mehlhorn  zu  Gelenau: 

Geboren  wurden  zu  Gelenau: 

1   Dorothea  Margaretha,  den  29.  Aug.  1685. 

2)  Anton  Loth,  den  8.  April  1688. 

3)  Erdmüthe  Dorothea,  deu  14.  Juni  1689. 
zu  Limbach: 

4)  Charlotte  Sopihe,  den  30.  Aug.  1601. 
zu  Thammenhain: 

5)  Eva  Eleonore,  den  11.  Juli  1695. 


1,3  Die  Lehnbriefe  über  Gelenau  und  Thum  befinden  sieb  im  fJelenauer  Archive, 
der  über  Zwönitz  ist  im  Zwönitzcr  Archive  noch  vorhanden.  Sie  sind  vom  Chur- 
fürsten  sämmtlich  vollzogen,  auch  ist  das  beschädigte  Siegel  desselben  noch  daran 
befindlich. 


Digitized  by  Google 


288 


6)  Johann  Caspar  Dietrich,  den  (i.  Novbr.  1696. 

7)  Christiane  Louise,  den  1.  Febr.  1699. 

8)  Henriette  Sophie,  den  29.  Mai  1700. 

9)  Carl  Dietrich,  den  1 1 .  Juli  1 704. 

Vor  der  Auseinandersetzung  mit  seinen  Brüdern  hatte  er  sich  in  Gelenau 
aufgehalten,  als  ihm  aber  in  der  Erbtheilung  im  Jahre  1688  das  Ritter- 
gut Thammenhain  zugefallen  war, 1,4  nahm  er  seinen  Wohnsitz  daselbst 
Später,  als  er  nach  dem  Tode  seines  jüngsten  Bruders  auch  die  Güter 
Gelenau,  Zwönitz,  Thum,  Lauterbach  und  Wiesa  erbte,  scheint  er  wieder 
nach  Gelenau  gezogen  zu  sein.  Hier  starb  er  den  7.  December  1727  im 
68.  Jahre.  Seine  Gattin  hat  ihn  überlebt.  Mit  seinem  Tode  erlosch  der 
Stollberger  Zweig  des  Schönberg'schen  Geschlechts  und  seine  Lehngüter 
Helen  an  den  Seitenzweig  der  Sachsenburg- Limbacher  Linie,  welcher 
seinen  Sitz  zu  Pfaffroda  und  Biberstein  hatte.  Diese  Erbeu  hatten  schon 
in  den  letzten  Lehnbriefen  die  erste  Stelle  unter  den  Mitbelehnten  ein- 
genommen. Der  Streit,  welcher  über  die  Lehnsfolge  ausbrach,  und  die 
Vertheilung  der  Güter  wird  an  seinem  Orte  ausführlich  mitgetheilt 
werden. 

"«  Die  Lelmbriete  vom  21.  März  1689,  vom  26.  Febr.  und  27.  Mai  1692  und  vom 
15  October  l»i94  im  Thammenhainer  Archive. 
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11.  Juli  lfi.V.1  —  7.  Decenibor  17*7. 
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Der  Bachsenburger  Zweig  II  der  älteren  Schönberg'schen  Linie  bis  zu 
Beiner  Trennung  in  mehrere  Seitenzweige. 

Caspar  von  Schonberg  (36), 
der  jüngst«  Sohn  des  churfürstlichen  Hofmeisters  Hans  von  Schonberg, 
erscheint  schon  im  Jahre  1448  ebenfalls  als  Hofmeister.»  Da  der  Vater 
desselben  nach  dieser  Zeit  nicht  mehr  erwähnt  wird,  so  nehmen  wir  an, 
dass  er  damals  bereits  verstorben  war;  denn  das  Fürstenhaus  Wettin 
pflegte  die  Verdienste  seiner  Getreuen  im  Tode  dadurch  zu  ehren,  dass 
es  die  Hofämter  derselben  auf  einen  ihrer  Söhne  übertrug.  Am  15.  April 
1449  stellte  der  Churfürst  Friedrich  der  Sanflmüthige  einen  Gesamnit- 
lehnbrief  über  die  von  den  Gliedern  der  älteren  Linie  Schönberg  gemein- 
sam besessenen  Güter  aus,  in  welchem  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dass 
der  Antheil  des  verstorbenen  Ritters  Hans  auf  seine  beiden  lehnsfähigen 
Söhne  Heinrich  und  Caspar  übergegangen  sei.2  Diese  Güter  wurden 
am  25.  Januar  1454  in  zwei  Theile  gesondert,  in  den  Schönberg-Reins- 
bergschen  Antheil,  welchen  der  Bischof  Caspar  mit  seinem  jüngeren  Bru- 
der Nicol  gemeinsam  übernahm,  und  in  den  Sachsenburger  Theil,  welcher 
dem  Meissner  Dompropst  Dietrich  mit  seinen  beiden  Neffen,  Heinrich 
und  Caspar,  zufiel.9  Dieser  letztere  Antheil  bestand  vorzugsweise  in 
den  Gütern,  welche  schon  der  altsachseuburger  Zweig  der  jüngeren  Linie 
erworben  und  der  I/ehnsverbrüderung  von  1422  gemäss  ihren  Vettern 
zu  Schönberg  und  Reinsberg  vererbt  hatte,  namentlich  in  Sachsenburg 
mit  Frankenberg  und  mit  den  Zinsgütern  in  der  Umgebung  von  Zschochau 
und  Mittweida,  welche  bei  der  Vertheil ung  der  vormaligen  Gesammtlehen 
an  den  Sachsenburger  Zweig  der  jüngeren  Linie  gefallen  waren.4  Ob 
der  Hof  Neukirchen  mit  Zubehör  ein  altes  Besitzthum  der  älteren  oder 


1  DA.  Bestallung  vom  Jahre  1448. 

1  Urkunde  im  Wilsdrufer  Archive  ohne  Siegel. 

•  Vergl  oben  S.  67  f. 

4  Ilmnitz  gehörte  zuverlässig  zu  den  Besitzungen  Dibtrich's  vok  Schon enhkro, 
denn  er  gab  es  seiner  Gattin  am  2b.  Febr.  1411  zum  Leibgedinge.    I  B.  S.  1W. 
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der  jüngeren  Linie  gewesen  sei,  ist  nicht  mehr  nachzuweisen,  wohl  aher 
wissen  wir,  dass  das  Dorf  und  Vorwerk  Limbach  bei  Wilsdruf  1445  und 
1458  und  die  Stadt  Hainichen  mit  dem  halben  Walde  1446  von  der  älte- 
ren Linie  angekauft  worden  ist. 5  Wingendorf  (damals  Wenigendorf) 
wird  zuerst  in  dem  Erbtheilungsbriefe  vom  25.  Januar  1454  als  Schön- 
bergsches  Besitzthum  erwähnt  und  kann  nur  kurz  zuvor  erworben  wor- 
den sein,  denn  am  27.  August  1451  hatte  der  Churfürst  Friedrich  der 
Frau  Margaretha,  Mulich  s  von  Karlowitz,  Voigt's  zu  Burgau  Ehegattin, 
den  Hol*,  das  Vorwerk  und  Dorf  Wenigendorl' zum  Leibgedinge  gereicht.6 
Vor  dem  Jahre  1454  hat  die  ältere  Linie  noch  das  Dorf  Moekeritz  in  der 
Dresdner  Pflege  von  Georg  Bussmaun,  die  Leute  zu  Kötzschenbroda  von 
Caspar,  l'aul  und  Balthasar  Weighard,  die  Leute  zu  Nassenbabe  (oder 
Bele;  in  der  Pllege  zu  Ilain  von  Hans  Jude  und  Heinrich  von  Melen  (My- 
lau) gekauft. 7  Alle  diese  Güter  wurden  dem  Sachsenburger  Tbeile  zu- 
gewiesen. Am  9,  April  1404  empfingen  die  gemeinschaftlichen  Besitzer 
vom  Churfürsten  Friedrich  die  Lehen  über  die  Dörfer  Grosseuhayn  und 
Kleinhayn  in  der  Freiberger  Pflege,»  scheinen  aber  nach  dieser  Zeit 
grössere  Erwerbungen  nicht  gemacht  zu  haben,  da  offenbar  ihr  Haupt- 
zweck war,  nur  den  Grundbesitz  in  der  nächsten  Umgebung  von  Sachsen- 
burg zu  sichern  und  zu  erweitern,  dahingegen  aber  die  entfernt  und  zer- 
streut liegenden  Besitzungen  zu  veräussern,  um  an'  deren  Statt  zur 
Abfindung  des  zweiten  lehnsfähigen  Haupterben  eine  entsprechende 
Herrschaft  anzukaufen.  Dieses  Vorhaben  wurde,  wie  bereits  erwähnt 
ist,  noch  beim  Leben  des  Bischofs  Dietrich  im  Jahre  1473  durch  Ver- 
äusserung  der  Höfe  Neukirchen  und  Limbach  mit  den  Zinsgütern  in  der 
Meissner  Pflege  und  den  dadurch  möglich  gewordenen  Ankauf  der  Herr- 
schaft Stollberg  durchgeführt.  Wahrscheinlich  wurden  in  jener  Zeit  auch 
die  Güter  in  Moekeritz  und  Nasseböhle,  sowie  die  Besitzungen  in  der  Um- 
gebung von  Staucha  und  Zsthoehau  veräussert,  um  eine  Ausgleichung 
zu  vermitteln,  wenigstens  werden  diese  Güter  in  dem  ersten  ausführlichen 

*  Vergl.  oben  S.  55. 

8  Urkunde  mit  Siegel  im  Hause  Börnichen.  Im  Lehnliriefe  vom  10.  Mai  14o5 
wird  neben  Mulich  Karlowitz  noch  Nicol  Hartusch  illartitzsch)  als  Vorbesitzer 
genannt. 

•  Nach  dem  Lehnbriefe  vom  25.  Jan.  1454,  DA  lir  45,  fol.  151b  und  vom  10  Mai 
1404,  ib  ur  5b,  fol.  Hob. 

"  DA  Urk.  nr.  77!  b  Ein  Dorf  (irossbaua  am  Tbarandter  Walde  wird  in  Ben- 
seler's  Freiberger  Geschichte  11,  S.  töS  als  Sitz  eines  Landgerichtsscböppen  erwähnt. 
Spater  ist  dieses  Dorf  verschwunden. 
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Lehnbriefe  über  Sachsenburg  vom  1.  April  1482  nicht  mehr  aufgeführt; 
ausserdem  aber  fehlt  jede  urkundliche  Nachricht  über  den  Verkauf  dieser 
Besitzungen. 9 

Bald  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Dietrich  erfolgte  die  Erbtheilung 
unter  seinen  beiden  Neffen,  durch  welche  der  Ritter  Caspar  die  Sachsen 
burger  Herrschaft  mit  den  damit  verbundenen  Gütern  erhielt.  Da  der 
eigentliche  Theilungsvertrag  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist,  so 
erfahren  wir  die  näheren  Bedingungen  der  brüderlichen  Auseinander- 
setzung nicht,  aber  ein  Gesammtlehnbrief  vom  24.  Februar  1477,  welcher 
die  alte  Lehnverbrüderung  unter  den  Gliedern  der  älteren  Linie  zu  Stoll- 
berg, Sachsenburg,  Schönberg  und  Reinsberg  theils  unter  sieb,  theils  mit 
ihren  Vettern  zu  Purschenstein  erneuert,  bezeugt,  dass  in  der  bereits 
erfolgten  Theilung  „Kr  Caspar  Ritter  mit  dem  Schlosse  Sachsenburg 
„und  Städtlein  Frankenberg  mit  Hainichen,  dem  Walde  Heselich  und 
„andern  seinen  Gütern"  von  dem  Chuifürst  Ernst  und  Herzog  Albrecht 
zu  Dresden  beliehen  worden  sei. 10  Der  Mangel  eines  besonderen  Lehn- 
briefs über  die  Sachsenburger  Güter  aus  demselben  Jahre  macht  es  un- 
möglich, genau  anzugeben,  welche  Besitzungen  der  Ritter  Caspar  als 
alleiniger  Inhaber  empfing.  Spätere  Lehnbriefe  beweisen,  dass  von  den 
alten  Zugehörungen  der  Herrschaft  kein  Dorf  abgekommen  war.  Am 
1.  April  1482  gehörten  ausser  Frankenberg  und  Hainichen  mit  dem  Walde 
Häselich  die  Dörfer  Sachsenburg,  Seifersbach  (früher  als  Silbersbach  be- 
zeichnet), Mühlbach,  Hausdorf,  Gunderisdorf,  Crumbach,  Frankenau, 
Bemisdorf  (das  heutige  Biensdorf),  die  Männer  zu  Thalheim  und  Altmitt- 
weide  noch  zu  dem  Schlosse  Sachsenburg,  wie  in  früheren  Zeiten.  In 
der  Nachbarschaft  dieser  Besitzungen  hatte  der  Ritter  Caspar  von  Schon- 
berg damals  noch  den  Kretzschmar  zu  Thalheim  mit  den  Obergerichten 
„soweit  des  Kretzschmars  Haus  und  Hof  begriffen  ist",11  Schönborn  und 
Zschepich  erworben.  Dieser  letz,tgenannte  Ort,  das  heutige  Zschöpchen, 
war  in  jener  Zeit  mit  einem  gleichnamigen  Hofe  und  Vorwerke  verbun- 
den, welches  Reinfolt  von  Stockhausen  besessen  hatte.  Ob  dieses  Ritter- 
gut gleichzeitig  mit  dem  Dorfe  an  den  Ritter  Caspar  von  Schonberg 

"  Obgleich  auch  die  Besitzungen  in  Kötzschenbroda  in  den  späteren  Lehnbriefen 
nicht  mehr  erwähnt  werden,  so  ergiebt  sich  doch  aus  Nachrichten  über  die  Verthei- 
lung  der  Güter  in  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  dass  der  Weinberg  daselbst  den 
Nachkommen  Caspah's  noch  angehörte. 

>o  DA.    Cop  nr.  58,  fol.  4 IG. 

11  Zusatz  des  Lchubriefs  vom  7  Januar  I4i>>. 

16» 
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übergegangen  ist,  lässt  sieh  aus  dem  Lehnbriefe  vom  1.  April  1482  nicht 
klar  erkennen, 11  wohl  aber  ist  es  aus  einer  wenig  späteren  Nachricht  un- 
zweifelhaft, dass  derselbe  den  Huf  und  das  Vorwerk  Zschepich  wirklich 
besessen  hat.  Unter  den  Lehnstücken,  welche  nach  Caspars  Tode  an 
seine  drei  Sühne  ubergingen,  wird  ausdrücklich  der  Hof  und  das  Vorwerk 
zu  Zscheppich  mit  dem  Dorfe  daselbst  und  dem  Walde  an  der  Zschopau 
hinab  nach  Mittweide  gelegen  neben  andern  Waldern,*)  Aeckern  und 
Wiesen,  die  etliche  von  der  Mittweide  von  jenen  zur  Lehn  haben,  aufge- 
führt. Jedenfalls  hatte  Caspar  das  ganze  Besitzthum  Reinfolt's  von 
Stockhausen  an  sich  gebracht,  denn  seine  Söhne  wurden  noch  mit  dem 
jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  Dorfe  Wendelingen  und  2  Bauern  zu 
Schweikei-shain  sannnt  den  Pabgerichten  darüber  beliehen,  jedoch  sollten 
diese  letztgenannten  Güter  erst  nach  dem  Tode  der  ehrbaren  tugend- 
samen Frau  Anna,  Wittwe  Reinfolt's  von  Stockhausen,  an  dieselben 
fallen,  weil  sie  zum  Leibgedinge  derselben  gehörten.  Dieses  Rittergut 
Zschöppich ,  zu  welchem  später  der Thalheimer  Kretzschmar,  Schönborn, 
das  Vorwerk  Biensdorf,  Crumbach,  Frankenau,  die  Männer  zu  Altrnitt 
weide  und  Schweikershain  nebst  Wendelingen  geschlagen  wurde,  erhielt 
von  Caspars  Söhnen  den  Namen  Neu  sorge,  welchen  es  noch  heute  führt. 
Nur  in  dem  Dorfe  Zschöpchen  bei  Mittweida  hat  sich  der  alte  Name  des 
Hofes  Zschöppich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten. 

Nachdem  östlich  von  Sachsenburg  nach  Freiberg  zu  der  Hof  und 
das  Dorf  Wingendorf  erworben  war,  mochte  die  Erweiterung  des  Besitz- 
standes in  dieser  Richtung  den  Gebrüdern  Hkinricu  und  Caspar  von 
Schonberg  angemessen  erschienen  sein.  Wir  finden  nämlich,  dass  schon 
-am  15.  August  1478  das  Vorwerk,  der  Hof  und  das  Dorf  Bö  mich  eu  mit 
Schönerstädt  im  Besitze  des  Ritters  Caspar  von  Sciionbero  war,  da  die 
Fürsten  an  diesem  Tage  jene  (Jüter  neben  einigen  älteren  Besitzungen 
der  Frau  Barbara,  seiner  ehelichen  Wirthin,  zum  Leibgedinge  reichten. IS 
Da  der  Lehnbrief,  wie  er  unmittelbar  nach  der  Erwerbung  dieses  Gutes 
ausgestellt  worden  ist,  sich  nicht  erhalten  hat,  so  erfahren  wir  nicht,  ob 
Caspar  erst  nach  der  Zeit,  wo  ihm  Sachsenburg  allein  zugefallen  war, 
oder  früher  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Oheim  und  Bruder  diesen  Hof 
mit  Zubehör  an  sich  gebracht  hat.  Unmittelbar  vorher  gehörte  Börnicheu 
mit  den  Dörfern  Schönerstatt  und  Thiemendorf  nebst  einem  besessenen 

"  DA   Cop.  V,  9,  fol.  f>4b. 

*)  Das  Kastenholz,  wie  es  im  Schutnann'sehcu  Lexikon  XVIII,  S.  303  heisst. 
18  DA.  Cop.  nr.  Gl,  fol.  1% 
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Manne  zu  Nuendorf  in  der  Schellcnberger  Pflege  dem  Geschlechte  von 
Rechenberg,  denn  der  Churfürst  Ernst  und  der  Herzog  Albreclit  belehn- 
ten am  15.  April  1405  zu  Meissen  die  Brüder  Caspar,  Melchior,  Ulrich, 
Hans  und  Nickel  von  Rechenberg  mit  diesen  Gütern,  wie  sie  ihr  seeliger 
Vater  Caspar  an  sich  gebracht  und  später  seiner  Gattin  Barbara  zum 
Leibgedinge  übergeben  hatte. 14  Aus  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  also 
sicher,  dass  Bömichen  mit  Zubehör  in  der  Zeit  zwischen  1465  und  1478 
in  den  Besitz  der  Sachsenburger  Nebenlinie  des  Hauses  Schönberg  über- 
gegangen ist.  Jener  vorerwähnte  Leibgedingebrief  deutet  an,  dass  mit 
Börnichen  bloss  die  Erbgerichte  verbunden  gewesen  sind,  doch  war  das- 
selbe altschriftsässig,  da  es  in  dem  1486  angefertigten  Verzeichnisse  der 
Amtssassen  fehlt. 

K urz  nach  diesor  Zeit,  zwischen  1482  und  1485,  hat  der  Ritter  Caspar 
den  Hof,  das  Vorwerk  und  Dorf  Oberschöna  an  sich  gebracht.  Wäh- 
rend der  ausführliche  Lehnbrief  vom  1.  April  1482  dieses  Gut  noch  unei- 
wähnt  lässt,  sagt  dieTheilungsurkunde  vom  26.  August  1485  ausdrücklich, 
dass  die  Schönberge  zu  Sachsenburg  und  Schönau  etc.  an  den  Meissner 
Theil  des  Herzogs  Albrecht  gefallen  sind, 15  und  das  Verzeiehniss  der 
Amtssassen  vom  Jahre  1486  erwähnt  Schonaw  als  Besitzthum  Er  Cas- 
pars von  Schömberg  unter  den  amtssässigeo  Gütern  der  Freiberger 
Pflege.  M  Auf  welche  Weise  dieser  Hof  an  Caspar  gelangt  ist,  lässt  fich 
nicht  ermitteln,  wir  können  auch  den  Namen  seines  Vorbesitzers  nicht 
angeben,  sondern  wissen  nur,  dass  im  Jahre  1408  Ulrich  von  Schöna, 
dessen  Geschlecht  ohne  Zweifel  von  jenem  Gute  seinen  Namen  angenom- 
men hatte,  einen  Rechtsstreit  über  den  Bierschank  in  seinem  Dorfe  mit 
der  Stadt  Freiberg  rührte,  in  welchem  entschieden  wurde,  dass  in  den 
Kretzschmara  des  Orts  nur  Freiberger  Bier  geschenkt  werden  durfte. 17 

««  DA.  Cop.  58,  fol.  212.  Im  Lehnbriefe  vom  1.  April  1482  wird  noch  Mem- 
mendorf mit  Altenhain,  einem  jetzt  eingegangenen  Orte,  sowie  mit  dem  benaehbaiten 
Hartha  zu  den  Besitzungen  Cabpab'8  gezahlt.  Cop.  V,  g,  fol.  94  b.  Spater  erwarb 
derselbe  noch  den  Erbkretzschmar  zu  Sachsenburg,  „der  da  brauet,  schenkt  und 
mälzt."  Die  Obergerichtsbarkeit  über  die  Fluren  von  Memmendorf  und  Altenhain 
war  dahin  beschränkt,  das»,  wenn  Jemand  in  diesen  Fluren  erschlagen  würde,  dem 
landesherrlichen  Gericht  inOederan  ein  Aufhebegeld  von  1  Schock  und  12  gr  gezahlt 
werden  müsse,  ausserdem  aber  habe  der  Landesherr  und  dessen  Amtleute  an  diesen 
Enden  keine  Gerichtsbarkeit.    Lehnbrief  v.  7.  Jan.  1492  im  Hause  Purschenstein. 

»  DA.  Urk.  nr.  8578. 

DA.  Verzeiehniss  der  Erbarn  manschaft  etc.    Loc  7997. 

"  Moller.  Chronik  von  Freiberg.  S.  34b'  f.  u.  112  Benseier.  I,  S.  492.  Ein  Ulrich 
von  Schöna  besass  auch  13%  und  1399  Kotta.   Beyer:  Altzella.  S.  294  und  275. 
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Die  Höfe  Börnichen,  Wingendorf  und  Schönau  verblieben  im  Besitze  der 
Nachkommen  Caspar's,  als  längst  die  Hauptgüter  seiner  Herrschaft  dem 
Geschlechte  verloren  gegangen  waren. 

Seit  dem  Jahre  1461  erscheint  Caspar  von  Schonberg  als  Ritter, 
und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  diese  Würde  auf  der  Wallfahrt 
nach  Jerusalem  erlangt  hat.  Er  und  sein  Vetter  Dietrich  (37),  der 
älteste  Sohn  des  Ritters  Nicol  von  Schonberg,  hefand  sich  nämlich  unter 
dem  Gefolge  des  Herzogs  Wilhelm  von  Sachsen,  welcher  am  26.  März 
1461  von  Weimar  aus  den  Zug  in  das  gelobte  Land  antrat  und  den 
18.  Juni  darauf  zu  Jerusalem  anlangte.  Obgleich  die  dürftigen  Tage- 
bücher jener  Wallfahrt  nicht  besonders  erwähnen,  dass  der  Herzog  seinen 
zahlreichen  Begleitern  aus  den  alten  meissnischen  und  thüringischen 
Geschlechtern  den  Ritterschlag  am  heiligen  Grabe  ertheilt  habe,  so  ist 
doch  die  Vollziehung  dieser  Feierlichkeit  nach  dem  Brauche  jener  Zeit 
noth  wendig  vorauszusetzen,  da  üherdem  Caspar  und  Dietrich  von 
Schonberg  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  als  Ritter  bezeichnet  wer- 
den. Sie  besuchten  mit  dem  Herzoge  die  heiligen  Stätten,  begleiteten  ihn 
an  den  Jordan,  in  dessen  Wellen  die  Pilger  Vergebung  der  Sünden  zu 
finden  hofften,  und  langten  schon  den  30.  Juni  nach  mancherlei  Anfech- 
tungen zu  Jaffa  an.  Nach  einer  stürmischen  Meerfahrt  landeten  sie  den 
24.  August  glücklich  in  Venedig  und  trafen  den  8.  October  in  Weimar 
ein.  M 

Hin  Ritter  Caspar  von  Schonbero  hat  sich  in  dem  um  1480  zu 
Mainz  abgehaltenen  Turniere  ausgezeichnet,  denn  der  Herzog  Otto  von 
Baiern  richtete  in  diesem  Jahre  die  Bitte  an  den  ChuiTürst  Emst  und 
Herzog  Albrecht,  ihm  einen  grauen  Hengst  zu  schicken,  „zu  den  Dingen 
„tauglich  und  lustig  mit  dem  euer  Diener  Caspar  von  Schonberg,  Ritter, 
„im  nächst  gehaltenen  Turnier  zu  Mainz  geturniert  hat"  (v.  Weber  im 
Archiv  für  die  sächss.  Gesch.,  IV,  347).  Damals  war  der  ältere  sachsen- 
burger  Caspar  freilich  schon  sehr  betagt,  so  dass  er  schwerlich  an  den 
Kampfspielen  noch  Theil  nahm,  aber  sein  jüngster  Sohn  gleichen  Na- 
mens soll  in  jener  Zeit  noch  nicht  Ritter  gewesen  sein;  sein  Vetter  Cas- 
par auf  Purschenstein  wird  zum  ersten  Male  am  20.  Juni  1480,  als  er 
von  der  Reise  nach  Rom  heimgekehrt  war,  als  Ritter  bezeichnet  Da 
also  diese  Beiden  wohl  nicht  bei  jenem  Kampfspiele  anwesend  waren,  so 

»  Müller:  Annalen,  S.  34  Mencken:  Scriptt  III.  S.  1231.  Archiv  für  Sftchss. 
Gesch.,  IV,  3.  S.  283  ff 
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ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  unser  Caspar,  welcher  wohl 
im  reiferen  Alter  noch  einen  Waffengang  wagen  durfte,  an  jener  Stelle 
gemeint  war. 

Der  Ritter  Caspar  von  Schon  beug  wurde  bald  nach  dem  Tode  des 
ChurfUrsten  Friedrich  von  dessen  Söhnen,  dem  Churfursten  Ernst  und 
dem  Herzoge  Albrecht,  als  geheimer  Rath  angestellt  und  kommt  seit  dem 
Jahre  1465  in  vielen  wichtigen  Verhandlungen  als  Rechtsbeistand,  Bot- 
schafter und  Zeuge  derselben  vor.  So  nahm  er  die  erste  Stelle  unter 
den  Rathen  ein,  als  die  Fürsten  am  4.  Juni  1466  zu  Meissen  in  einer 
Irrung  zwischen  Georg,  Burggrafen  zu  Leisnig,  Herrn  zu  Penig,  und  dem 
Abt  und  Archidiaconus  Caspar  in  Chemnitz  über  den  Kauf  von  Gotfris- 
torf  zu  Gunsten  des  ersteren,  welcher  dieses  Dorf  von  der  Abtei  recht- 
lich erworben  hatte,  eine  Entscheidung  fällten. 19  Dass  er  sich  damals 
gewöhnlich  am  Hofe  der  Fürsten  aufhielt  bezeugen  die  zahlreichen  Lehns- 
verhaudlungen,  welchen  er  beiwohnte.  So  wurde  er  mit  seinem  Vetter, 
dem  Ritter  Dietrich  von  Schonberg,  am  10.  December  1407  Vormund 
der  Frau  Anna,  des  edeln  Herrn  Albrechts,  Birken  von  der  Duba,  Herrn 
zu  Mühlberg,  Ehegattin,  als  diese  die  Kemnate  und  die  Hälfte  der  Stadt 
Mühlberg  mit  Nutzungen  und  Zugehörungen  als  Leibgedinge  von  den 
Fürsten  empfing.20  Am  4.  Juni  1461)  erschien  er  als  Zeuge  hei  der  Be- 
lehnung des  Hans  Rulike  mit  Granitz,  zu  welchem  neben  andern  Gütern 
auch  die  Gerichte  in  Langenau  gehörten,'1  und  befand  sich  den  4.  Januar 
1470  im  Gefolge  der  fürstlichen  Brüder,  als  diese  zu  Dresden  bekannten, 
die  stift meissnischen  Lehen  vom  Bischof  Dietrich  in  Empfang  genommen 
zu  haben. n 

Seit  dem  Jahre  1469  wird  der  Ritter  Caspar  von  Schonberg  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  als  Land  voigt  zu  Meissen  aufgeführt,  wie 
auch  die  Bestallungsbriefe  des  Dresdner  Hauptstaatsarchivs  von  1469, 
1473,  1474,  1476  und  1477  bezeugen."    Nach  1478  wird  ihm  dieser 

»DA.   Urk.  nr.  795!. 

40  DA.  Cop.  nr.  58,  fol  357b  Am  1 1.  Novbr  1468  wurde  er  und  Er  Diktrich 
von  Schonbero  zu  Meissen  Vormund  der  Frau  Ilse,  der  ehelichen  Wirthin  Brun's 
von  der  Pforte,  als  diese  die  Hälfte  von  den  Gütern  ihres  Gatten  als  Leibgedinge  er- 
hielt.  Ebendas.  fol.  35%. 

«'  DA.    Urk.  nr.  8053 
,    *»  DA.   Urk  nr.  8075.   Mit  Ausnahme  von  Radeberg  waren  es  alle  die  Lehns- 
stücke, welche  in  einem  späteren  Lehnbriefe  von  1491  bei  von  Langenn:  Albrecht 
S.  311,  not.  1,  IV  aufgeführt  sind. 

Kicol  von  Köckeritz  war  vorher  I*andvoigt  zu  Meissen,  denn  in  einer  Verhand- 
lung vom  15.  Juni  1469  wird  er  als  solcher  aufgeführt.    DA.  Cop.  nr.  58,  fol  269. 
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Titel  nicht  mehr  beigelegt.    Nur  in  der  Mark  Meissen  und  im  Herzog- 
thum Sachsen  gab  es  Landvoigte,  in  der  Landgrafschaft  Thüringen  kom- 
men sie  in  der  früheren  Zeit  nicht  vor.  Offenbar  erstreckte  sich  ihr  Wir- 
kungskreis auf  die  ganze  Landschaft,  während  ihnen  dazu  die  Verwaltung 
eines  besonderen  Amtsbezirks  ausschliesslich  übertragen  war.  Die  meiss- 
ner  Landvoigte  hatten  damals  ihren  Sitz  zu  Tirna;  Caspar  von  Schon- 
hkro  wird  in  zwei  Verhandlungen,  vom  11.  December  1472  und  vom 
20.  Juli  1478,  Landvoigt  zu  Pirna,84  übrigens  stets  Landvoigt  zu  Meissen 
genannt.  Da  der  Ritter  Caspar  von  Schonher«  in  seiner  neuen  Stellung 
zugleich  heimlicher  Rath  der  Fürsten  blieb,  so  lässt  sich  aus  den  Ver- 
handlungen, an  welchen  er  als  I«andvoigt  Theil  nahm,  der  Geschäftskreis 
dieses  Amtes  um  so  schwerer  bestimmen,  als  uns  keine  schriftlichen  Nach- 
richten von  Geschäften,  welche  er  in  dieser  Eigenschaft  selbständig  leitete, 
erhalten  worden  sind.*  Dieses  neue  Amt  soll  zuerst  nach  dem  Tode 
Friedrichs  des  Streitbaren  eingerichtet  worden  sein,  um  den  Frieden  und 
die  Ordnung  der  Landschaft  in  Abwesenheit  des  Fürsten  zu  erhalten. 85 
Da  es  nur  kurze  Zeit  bestanden  hat  und  mit  der  Einrichtung  einer  neuen 
Gerichtsverfassung  wieder  verschwindet,  so  war  es  nur  eingerichtet  wor- 
den, um  nach  der  Auflösung  der  alten  Verhältnisse  in  der  Uebergangszeit 
zu  einer  neuen  Ordnung  eine  fühlbare  Lücke  auszufüllen.    Nach  Caspar 
wird  in  den  Jahren  14iJ2  bis  1495  der  Ritter  Hans  von  Schonbero  auf 
Reinsberg  als  Landvoigt  zu  Pirna  aufgeführt,  später  aber  kommt  ein  In- 
haber dieser  Stellung  nicht  wieder  vor.    Es  war  ein  Aufsichtsamt  über 
die  Unterbeaniten,  welches  Friede,  Recht  und  Ordnung  zu  erhalten,  die 
Verwaltung  im  Namen  des  Landesfürsten  zu  überwachen  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Rechte  der  Klöster  zu  wahren  hatte. 26    Einem  Amte, 
dessen  (ieschäftskreis  so  unbestimmt  und  vielseitig  war,  konnte  nur  ein 
erfahrener  und  thatkräftiger  Manu  vorstehen,  welcher,  wie  der  Ritter 
Caspar,  das  volle  Vertrauen  seiner  Landesherren  besass.    Als  die 
Fürsten  am  1.  Januar  1474  einen  Tausch  des  Klosters  zu  Hayn  mit Wei- 
gand  von  Taubenheim  bestätigten,  befand  er  sich  mit  andern  Hof  beamten 
unter  den  Zeugen,"  auch  war  er  mit  zu  Dresden  anwesend,  als  die  Für- 
sten am  20.  Juli  1478  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Altzella  und 
Nickel  von  Köekeritz  über  ein  Fuder  Wein,  welches  der  Letztere  aus  dem 

"  DA.  ürk.  nr.  8165.    Boyer:  Altzella.  S  «J9tJ. 
16  Weck:  Chronik  von  Dresden.  S.  1 18 
**  von  Langenn :  Albrecüt,  8.  34U  f. 
"  DA  Urk.  nr.  8104. 
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Belinberge  bei  Kötzschenbroda  an  das  Kloster  jährlich  *zu  liefern  hatte, 
abschlössen. 88  Als  eigentlicher  Verwalter  des  Amtes  Pima  scheint  er 
bei  der  ßelehnung  Baizar  Horla's  mit  Grundstücken  unter  dem  Schlosse 
Rathen,  welche  die  Amtleute  zu  Pirna  zuvor  verraint  hatten,  am  28.  August 
147U  zugegen  gewesen  zu  sein.*»  Ob  er  bei  der  Verleihung  des  Thor- 
amtes auf  dem  Meissner  Schlosse  an  Nicol  Knauth  den  22.  December  l470 
als  Landvoigt  zugegen  sein  musste.  oder  bloss  Zeuge  war,  bleibt  ungewiss. 30 

Als  nach  langen  Streitigkeiten  zwischen  den  Gebrüdem  Albrecht 
und  Christoph,  Herzogen  von  Baiem,  am  9.  October  1472  ein  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  nach  welchem  der  bereits  2  Jahre  lang  gefangen 
gehaltene  Herzog  Christoph  auf  die  Regierung  verzichtete  und  Urphede 
schwor,  verbürgten  sich  neben  der  Landschaft  auch  mehrere  deutsche 
Fürsten  theils  persönlich,  theils  durch  Abgeordnete  für  die  Wahrung 
dieses  Vergleichs.  Da  die  sächsischen  Herzöge  hierbei  nicht  selbst 
erscheinen  konnten,  so  bevollmächtigten  sie  ihre  Räthe,  den  Ritter  Cas- 
par von  Schonberg  ,  welcher  den  Churfurst  Emst  vertrat,  und  Appell 
von  Tettau,  welcher  hierzu  vom  Herzog  Albrecht  beauftragt  war,  die 
Bürgschaft  zu  vollziehen.  Die  Siegel  der  beiden  Abgeordneten  nehmen 
die  4.  und  5.  Stelle  mitten  unter  den  Fürsten  ein,  um  den  Rang  zu  be- 
zeichnen, welchen  ihre  Vollmachtgeber  einnahmen. 81 

Einen  Beweis  ihres  vollen  Vertrauens  gaben  ihm  die  fürstlichen 
Brüder  dadurch,  dass  sie  ihn  der  Gesandtschaft  an  den  König  von  Ungarn 
beiordneten,  durch  welche  alte  Irrungen  beseitigt,  und  die  Erwerbung  des 
Fürstenthums  Sagan  vorbereitet  wurde.  Caspar  von  Schonberg  ging 
mit  dem  Domherrn  Johann  von  Weissenbach,  dem  Nachfolger  Bischof 
Dietrich's  zu  Meissen,  und  dem  Doctor  beider  Rechte  Lorenz  Schaller 
nach  Breslau,  wo  sie  mit  dem  dortigen  Bischof  Rudolpli,  welcher  päpst- 
licher Legat  war,  und  mit  Georg  von  Stein,  den  Machtboten  des  Königs 
von  Ungarn,  am  11.  December  1473  eine  friedliche  Verhandlung  ab- 
schlössen.3* Am  30.  März  1478  wurde  Caspar  mit  Hugold  von  Schlei- 
nitz und  Heinrich  Mellerstädt  auch  an  den  König  Wladislaus  von  Böhmen 
gesandt,  um  die  Entschädigung  für  den  Herzog  Albrecht  auszuwirken, 
welcher  nach  seines  Schwiegervaters  Tode  einen  Feldzug  nach  Böhmen 

n  Beyer:  Altzclla,  S.  696. 
»  DA.  Urk.  nr.  8087. 

■  DA  Urk.  nr.  8094. 

»'  Die  Urkunde  befindet  sich  mit  den  erhaltenen  Siegeln  unter  den  Landsrhafts- 
briefen  des  baierschen  Reichsarchivs    J.  1472. 

■  DA.  Urk.  nr.  8191. 
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unternommen  hatte. 33  Wurde  hier  weniger  ausgerichtet,  so  kam  doch 
den  2.  Mai  1482  ein  Biindniss  und  eine  Erbeinigung  zwischen  Böhmen 
und  Sachsen  zu  Brix  zu  Stande,  an  dessen  Abschluss  neben  vielen  geist- 
lichen und  edelu  Herren  auch  Caspar  sich  betheiligte. 34 

Der  Kanzler  Diktrich  von  Schönberg  berichtet  in  seiner  Ge- 
schlechtsgeschichte, sein  Ahnherr  der  Ritter  Caspar  sei  mit  dem  Bischof 
Johann  von  Meissen  im  Jahre  1480  von  dem  Churfürst  Ernst  und  Herzog 
Albrecht  beauftragt  worden,  die  Streitigkeiten  des  unter  der  Abtei  Bürgel 
stehenden  Jungfrauenklosters  Remssa  mit  Friedrich  von  Schönburg  zu 
entscheiden. 35  Audi  soll  er  nach  den  Angaben  desselben  Forschers  1482 
mit  andern  Rathen  einen  Streit  zwischen  den  Herzogen  von  Sachsen  und 
den  Markgrafen  von  Brandenburg  über  die  Grenzen  der  Aemter  Plauen, 
Oelsnitz  und  Hof  verglichen  haben  und  bei  der  Ertheilung  eines  Freiheits- 
briefs für  den  osterländmchen  Adel  am  4.  Mai  1484  anwesend  gewesen 
sein.  Er  war  auch,  wie  bereits  (S.  1 84)  erwähnt  ist,  von  den  Fürsten  beauf- 
tragt, die  Irrungen,  welche  zwischen  seinem  Bruder,  dem  Bischof  Diet- 
rich, und  der  Stadt  Naumburg  entstanden  waren,  mit  andern  Rüthen 
beizulegen  und  hatte  mit  den  Rittern  Heinrich  von  Ende  und  Heinrich 
von  Miltitz  die  Aufsicht  über  die  feierliche  Beisetzung  des  Churfürsten 
Ernst  im  Dome  zu  Meissen  zu  führen.*) 

Seitdem  Jahre  1 484  wird  der  Ritter  Caspar  von  Schonberg  Verweser 
zu  Meissen  genannt  und  führte  als  solcher  den  Vorsitz  im  Hofgerichte 
daselbst  wo  er  die  Landesfürsten  vertrat.  Wie  er  selbst  zu  den  letzten 
Zeugen  des  Mittelalters  gehörte,  so  war  er  demnach  auch  der  letzte  Vor- 
stand des  alten  Gerichts  unter  dem  rothen  Thurme  zu  Meissen,  welches 
zuletzt  im  Schlosse  daselbst  gehegt  win  de,  denn  mit  der  Errichtung  des 
Oberhofgerichts  zu  Leipzig  im  Jahre  1488  wurden  die  übrigen  Hofge- 
richte aufgelöst.  Wir  besitzen  noch  eine  Vorladung  vom  18.  November 
1485,  welche  uns  die  neue  Stellung,  zu  welcher  Caspar  berufen  worden 
war,  näher  bezeichnet.    In  derselben  heisst  es: 

„Ich,  Caspar  von  Schonberg,  Ritter,  Vorweser  und  Hoferichter 
des  Hofegerichts  ubirn  rothin  Thorm  zcu  Missen.  Entpiete  Melchior 
Reche  zcu  Swebe  mein  Dienst  und  fuge  dir  wissen,  dass  Hanss  Promp- 
nitz  zcu  Milbendorf  gesessen  uff  dornstag  nach  Lucie  schierst  sein  Erste 

«■  DA.   Urk.  nr.  8335. 

«  Kreysig:  Beitr.  II,  447.    DA.  Urk.  nr.  8460. 
*»  Vergl  auch:  Archiv  für  sachss.  Gesch.  III,  209  f. 
•)  Unsinus:  Dum  zu  Meissen  S  37. 


251 

ding  zcu  dir,  deyn  hab  vnd  gutir  klagen  wil.  Gebite  dir  von  Gerichts- 
wegen uff  obgnannten  Tag  dem  gemelten  Hanss  Prompnitz  zcur  Ant- 
wort stehist.  Dann  du  komst,  ader  nicht,  lass  ich  gesehen,  waz  recht 
ist.  Datum  vnder  Hofgerichts-Insigel  am  Fritag  nach  Dionisii  Anno 
Domini  1485."™ 

•Als  Hofrichter  setzte  er  auch,  neben  dem  Bischöfe  .Johann  zu  Meissen, 
dem  Obermarschall  Hugold  von  Schleinitz  und  dem  Hofmeister  Dietrich 
von  Schonberg,  am  6.  Mai  1484  zu  Leipzig  die  streitige  Grenze  bei 
Sangerhausen  fest,  welche  das  dortige  Amt  von  der  Grafschaft  Mannsfeld 
schied.37  Ferner  entschied  er  am  13.  Juli  1484  in  einem  Streite  des 
Klosters  Döbeln  mit  den  armen  Leuten  zu  Moosheim,  dass  die  Letzteren 
statt  der  geforderten  Holzfuhren  jährlich  nach  dem  Verhältnisse  ihres 
Besitzthums  bestimmte  Felddienste  leisten  sollten. »  Endlich  fällte  er 
am  18.  August  1486  mit  dem  Hofmeister  Heinrich  von  Miltitz,  dem 
Hauptmann  Heinrich  von  Schonbero  zu  Schellenberg,  seinem  Bruder, 
und  dem  Kanzler  Dr.  Eroldt  auf  dem  Stolpen  ein  Urtheil  in  den  ver- 
wickelten Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischof  Johann  von  Meissen  und 
dem  Ritter  Heinrich  von  Starschedel. 39 

In  diese  Zeit  fiel  auch  die  Theilung  des  väterlichen  Erbes  unter  die 
Brüder  Ernst  und  Albrecht,  an  welcher  die  Getreuen  im  Lande  keine 
Freude  hatten.  Bei  den  Verhandlungen  über  diese  schwierige  Aus- 
einandersetzung durfte  der  alte  vertraute  Rath  der  Fürsten  nicht  wohl 
fehlen.  Er  war  mit  bei  dem  Vergleiche  betheiligt,  nach  welchem  dem 
Churfürsten  auf  10  Jahre  die  Regierung  allein  überlassen,  dem  Herzog 
Albrecht  aber  zur  Hofhaltung  das  Scldoss  Torgau  mit  den  Flecken 
Schildau  und  Dommitzsch,  der  Tharandt  und  Dippoldiswalde  mit  den 
Nutzungen  überlassen  werden  sollte.40  Als  aber  nach  Abschluss  des 
Hauptvertrags  zu  Leipzig  am  20.  August  1485  noch  mancherlei  Gebre- 
chen zu  erledigen  waren,  wurde  der  Ritter  Caspar  mit  zu  dem  Schieds- 
tage  nach  Naumburg  am  25.  Juni  i486  berufen,41  auch  befand  er  sich 
mit  unter  den  Richtern,  welche  am  31.  März  1488  unter  dem  Vorsitze 


"  Sammlung  venn.  Nachr.  zur  Sächss.  Gesch.  I,  8.  262.   Anm.  kk. 
»'  DA.   Urk.  nr.  8545. 
*  DA.   Urk.  nr.  8557. 
»  DA.   Urk.  nr  862«. 

"  DA.    Urk.  nr.  8565.   Dieser  Vergleich  ist  nicht  vollzogen,  aber  offenbar  im 
Jabr  1484  verabredet  worden;  vgl.  von  Langenn  a  a  0  S.  144,  Anm.  1  d, 
»  DA    Urk  nr.  8615. 
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des  Bischofs  Tilo  zu  Merseburg  in  Leipzig  einen  Ausspruch  hinsichtlich 
der  Beschwerden,  welche  der  Herzog  Albrecht  über  Hugold  von  Schlei- 
nitz führte,  abzugeben  hatten.«1  Den  letzten  Vertrauensbeweis  des  Her- 
zogs Albrecht  empfing  sein  treuer  Diener  im  Herbste  desselben  Jahres, 
wo  der  Fürst  seiner  mitten  im  wilden  Krieg^getümmel  gedachte  und  ihn 
am  IG.  October  von  Mechern  aus  verpflichtete,  mit  den  Rittern  Hans  von 
Minkwitz  und  Georg  von  Miltitz  in  Begleitung  des  Kanzlers  Dr.  Johann 
Erolt  die  böhmischen  tahen  über  die  Stadt  und  das  Schloss  Leisnig  für 
ihn  von  König  Wladislaus  in  Empfang  zu  nehmen.«3 

Ein  Ueberblick  über  die  verschiedenen  Stellungen,  welche  dem 
Ritter  Caspar  von  seinen  Fürsten  übertragen  worden  waren,  lässt  erken- 
nen, dass^  sich  derselbe  eine  vorzügliche  Kenntniss  des  bestehenden 
Rechts  erworben  habe.  Die  Ritterschaft  jener  Tage  vertrat  das  alte 
deutsche  Recht  gegen  die  Doctoren,  welche  es  durch  die  Einführung 
fremder  Satzungen  umzugestalten  und  zu  beseitigen  strebten.  Als  Hof- 
richter hat  Caspar  sicher  nach  den  alten  Grundsätzen  erkannt,  ausser- 
dem wurde  er  vorzugsweise  in  Lehnssachen  als  Rechtsbeistand  zugezogen. 
Iu  jeuer  Zeit  bestand  das  alte  sächsische  Lehnrecht  nicht  mehr  in  seiner 
ursprünglichen  Einfachheit,  sondern  hatte  viele  Grundsätze  des  longo- 
bardischen  Rechts  aufgenommen. 44  Desshalb  kamen  häufig  Fälle  vor, 
zu  deren  Entscheidung  eine  umfassende  Kenntniss  des  Lehnrechts  ge- 
hörte und  bei  derartigen  Verhandlungen  war  Caspar  von  Schonrerg 
mehrfach  betheiligt.  Bekanntlich  war  es  in  der  Mark  Meissen  den  Bür- 
gern schon  frühzeitig  gestattet,  Ritterlehen  zu  erwerben;45  die  Meinungen 
darüber,  ob  mit  dem  Besitze  alle  Rechte  derselben  verbunden  waren,  sind 
noch  immer  getheilt  und  der  Belehnung  selbst  mögen  nähere  Erörterun 
gen  vorausgegangen  sein.  So  war  Caspar  von  Schonberg  am  26.  März 


»  DA  Irk.  nr.  8730.  Die  Entscheidung  erfolgte  dahin,  dass  der  Herzog  dem 
Obermarschall  400  Gulden  Lösegeld  für  das  verpfändete  Schloss  Kochshurg  zahlen 
und  ihm  4000  fl.  für  darauf  verwendete  Baukosten  erstatten  solle,  wahrend  Schleinitz 
anzuhalten  sei,  sich  über  die  zu  Naumburg  wider  den  Herzog  gebrauchten  Schmäh- 
worte  auf  dem  nächsten  Landtage  zu  Dresden  durch  einen  Eid  zu  reinigen.  Auch 
Caspar's  Bruder  Heinrich  und  sein  Vetter  Caspar  vos  Schoxbrrg  zu  Purschen- 
stein  befanden  sich  unter  diesen  Schiedsrichtern. 

«■  DA   Urk.  nr.  8754. 

41  Zachariä:  Sachs.  Lehnrecht  2.  Ausg.  v.  Weisse  und  von  I>angenn  S  39. 
M  Urk.  des  Kaiser«  Ludwig  IV.  v.  24.  Juni  1329  und  deren  Bestätigung  durch 
Carl  IV.  vom  6.  Febr.  1350  in  Schöttgen  und  Kreysig  dipl.  Nachlese  1,  S  69  ff 
Greuchel:  sächss.  Gesch.  1,  S.  2Ö0. 
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1476  in  Wittenborg  anwesend,  als  der  Chnrfürst  Ernst  daselbst  den  Bür- 
ger Paul  Kaie  zu  Herzberg  mit  der  Hälfte  einer  Wiese  und  des  Wilmars- 
bolzes  daselbst  belehnte*6  und  als  derselbe  zu  Wittenberg  den  31.  August 
dem  Bürger  Andreiis  Bernsdorf  zu  Jüterbogk  die  Lehn  in  mehreren 
Dörfern  der  Beiziger  Pflege  reichte 47  und  als  er  zu  Lochau  den  18.  Sep- 
tember 1479  die  Gebrüder  Zculstorffer,  Bürger  zu  Wittenberg,  mit  den 
Gütern,  die  Dorfstätte  genannt,  zu  Wittenberg,  und  Zahna  belehnte.48 
Könnte  es  in  den  vorerwähnten  Fällen  zweifelhaft  sein,  ob  jene  Grund- 
stücke wirkliche  Ritter-  oder  einfache  Burglehen  gewesen  seien,  so  waren 
doch  gewisse  rechtliche  Erörterungen  nöthig  und  es  bleibt  immer  beach- 
tenswerth,  dass  der  Ritter  Caspar  von  Schonberg  gerade  zu  diesen  drei 
Verhandlungen,  welche  weit  entfernt  von  seinem  Amtssitze  vorgenommen 
wurden,  zugezogen  worden  ist.  Ausserdem  war  er  am  16.  Februar  1479 
zu  Dresden  Zeuge,  als  der  Churlürst  Ernst  und  Herzog  Albrecht  daselbst 
ihren  Werkmeister  Arnold  Westvelingen  (auch  sonst  de  Westfalia  oder 
von  Westvalen  genannt)  mit  dem  Gute,  dem  Sitze  und  Vorwerke  Lange- 
nau sammt  Zubehör  in  der  Freiberger  PHege  belehnten.49  Dieser 
berühmte  Baumeister  des  Meissner  Schlosses,  welches  heute  noch  von  der 
Herrlichkeit  der  alten  Kunst  zeugt,  hatte  jeues  Ritterlehn  Tags  zuvor  von 
den  Gebrüdern  Balthasar,  Hans,  Heinrich  und  Nickel  Rulicke,  seinen 
Schwägern,  für  720  Gulden  erkauft.40  Mit  diesem  Gute  war  das  Kirch- 
lehn, wie  es  scheint  aber  nicht  die  Gerichtsbarkeit  verbunden,  welche  mit 
dem  Lehen  über  das  Dorf  Granitz  den  4.  Juni  1469  an  Hans  Rulike  überge- 
gangen war. 51  An  dem  Tage  der  Belehnung  reichten  die  Fürsten  jenes  Gut 
der  Frau  Margarethe,  geb.  Rulicke,  Meister  Arnold  s  Eheweibe,  zum  Leibge- 
dinge und  setzten  ihr  zu  Vormündern,  ihrem  Willen  gemäss,  den  Ober- 
marschall Hugold  von  Schleinitz  und  den  Ritter  und  Hofmeister  Dietrich 
von  Schonberg.52  Welche  Beschränkungen  die  Räthe  bei  dieser  Beleh- 
nung eintreten  liessen,  erfahren  wir  nicht;  sicher  aber  war  es  den  Fürsten 
eine  Freude,  ihrem  verdienstvollen  Werkmeister  ein  Ritterlehn  zu  reichen 
und  offenbar  spricht  es  für  die  hohe  Achtung  der  Kunst  in  jener  Zeit, 

«  DA  nr.  82G2 
47  DA.  nr.  8275. 
"  DA.  nr.  8381. 
»  DA.  ürk.  nr.  8365. 

"  Beyer:  Altzella,  S.  6%  f.  Die  Lehen  über  Langenau  besass  zum  Theil  der 
Abt  von  Alteella 

«'  DA.  ürk.  nr.  8053.   vgl.  S.  247. 
«  DA.  Urk.  nr.  8364. 
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dass  die  Tochter  eines  reichen  Patriziergeschlechts  es  nicht  verschmähte, 
9ich  mit  dem  fremden  Baumeister  zu  vermählen. 53 

Der  Ritter  Caspar  von  Schonberg  wurde  durch  seine  umfangrei- 
chen Amtspflichten  nicht  verhindert,  für  das  Wohl  seiner  Nachkommen 
treulich  zu  sorgen.  Er  soll  sich  bei  dem  Anbau  der  reichen  Sehneeberger 
Silbergruben  betheiligt  und  dadurch  Mittel  erworben  haben,  den  Grund- 
besitz des  Sachsenburger  Zweiges,  dessen  Stammvater  er  war,  zu  befesti- 
gen und  zu  erweitern.  Auch  führte  er  den  Neubau  des  Schlosses  Sach- 
senburg aus,  von  welchem  jetzt  noch  der  hintere  Theil  mit  der  Kapelle 
steht,  deren  Thurm  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  einen 
Sturmwind  zerstört  worden  ist.  Der  mittlere  Theil,  welcher  die  Schul- 
stube, die  Schösserei,  die  Brauerei,  Stallungen  und  Vorrathsräume  ent- 
hielt, wurde  mit  dem  Vordertheile  oder  dem  eigentlichen  Wirthschafts- 
hause  im  Jahre  1632  von  den  kaiserlichen  Soldaten  niedergebrannt.5* 
In  der  Kapelle,  welche,  wie  schon  im  ersten  Buche  S.  15  f.  erwähnt  ist, 
einen  Michaelisaltar  enthielt,  ist  zwischen  dem  Schünbergschen  und  dem 
Maltitzscheu  Wappen  die  Inschrift  zu  lesen: 

Dies  Slos  und  Capelle  hat  der  gestr.  und  ehreuveste  Ritter  Er 
Caspar  von  Schonberg  bauen  und  machen  lassen,  der  eine  aus  dem 
Geschlechte  Maltitz  Barbara  genannt,  zum  ehelichen  Weibe  gehabt 
und  ist  vollbracht  nach  Christi  Geburt  cIdcccclxxxviii.  Jahr. 
Hannss  Reinhardt  sein  Werck  meisten5* 
Noch  vor  der  gänzlichen  Vollendung  dieses  Baues,  etwa  um  das  Jahr 
i486,  in  der  Zeit,  wo  der  Ritter  Caspar  in  öffentlichen  Verhandlungen 
nur  selten  genannt  wird,  scheint  er  in  Sachsenburg  seinen  bleibenden 
Aufenthalt  genommen  zu  haben.    Hier,  im  Schoosse  einer  glücklichen 
Familie  und  umgeben  von  einer  reizenden  Landschaft,  deren  Gebieter  er 
war,  wollte  der  alte  treue  Diener  seiner  dankbaren  Fürsten  nach  einem 
thatenreichen  Leben  einen  stillen  Feierabend  halten.    Auf  seine  Bitte 
hatten  schon  am  15.  August  1478  die  Landesfiirsten  seiner  ehelichen 
Hausfrau  Barbara  das  Städtchen  Hainichen  mit  den  Obergerichten  und 

18  Die  Rulicke  werden  zu  den  Adelsgeschlechtern  gezählt ,  welche  durch  den 
Berghau  reich  geworden  sind;  Moller,  Freib.  Chron.  S.  426.  Im  Jahre  1634  war  das 
Gut  Langenau  wieder  im  Besitz  derselben ;  Moller,  ann.  S.  518.  Allerdings  giebt  es 
dort  zwei  Rittergüter,  von  denen  möglicher  Weise  eines  im  Jahre  1479  den  Verkäu- 
fern verblieben  sein  kann. 

**  Bahn:  Frankenberg  und  Sachsenburg;  Schneeberg  1755,  S.  8  ff  Die  Kapelle 
soll  den  14  Nothhelfern  gewidmet  gewesen  sein.   Ebendas.  S.  71. 

«  Fbendas.  S.  9. 
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allen  Nutzungen  samnit  dem  Vorwerke  und  Dorfe  Bömichen  und  den 
Dörfern  Schönnerstädt  und  Wenigendorf  zum  rechten  Iieibgedinge  ge- 
liehen und  bestimmt,  dass,  wenn  sie  den  Tod  ihres  Gatten  erlebe  und 
ihren  Wittweustuhl  verrücke,  den  Erben  das  Recht  vorbehalten  sein  solle, 
dieses  Leibgedinge  mit  2000  Rhh\  abzulösen,  worauf  der  Wittwe  die 
Hälfte  vor  Räumung  der  Güter  ausgezahlt,  die  andere  Hälfte  aber  gegen 
gniigliche  Bürgschaft  nach  Jahr  und  Tag  gewährt  werden  solle.  Hierbei 
wurde  der  Frau  Barbara  von  Schonberg  die  ungewöhnliche  Gunst  zu 
Theil,  dass  der  ritterliche  Herzog  Albrecht  selbst  mit  dem  Ritter  Hein- 
rich von  Maltitz  die  Vormundschaft  derselben  übernahm.50  Sie  stammte 
ans  dem  Geschleehte  Maltitz  und  bestrebte  sich,  nach  den  Anschauungen 
ihrer  Zeit,  eine  treue  Dienerin  ihrer  Kirche  zu  sein.  Desshalb  erlangte 
sie  auch  am  2f>.  Mai  14»>b'  die  Vergünstigung,  dass  ihr  samnit  ihrer 
Tochter  Elisabeth  und  deren  Nachkommen  von  Nicolaus,  dem  Minister 
der  niederen  Brüder  in  der  Provinz  Sachsen,  welcher  zugleich  Professor 
der  Theologie  war,  der  Antheil  an  den  guten  Werken  der  Brüder  und 
Schwestern  der  heiligen  Klara  zugesichert  wurde.«  Eine  jüngere  Toch- 
ter derselben,  Brigitta,  nahm  im  Jahre  1498  in  dem  Jungfrauenklo- 
ster zu  Freiberg  den  Schleier.48  Caspar  hatte  sich  mit  seinen  Ge- 
srhlechtsgemxM  n  an  der  Stiftung  der  Viearie  St.  Laurentii  zu  Meissen 
am  29.  September  1454  und  an  der  Gründung  einer  Präbende  in  dem 
zur  Collegiatkirehe  erhob»  neu  Dome  zu  Freiberg  am  14.  August  1480  be- 
theiligt, w  Auch  für  .las  Wohl  seiner  Unterthanen  und  die  Erhaltung 
der  Ordnung  in  der  Stadt  Frankenberg  sorgte  er  treulich.  Wie  er  schon 
mit  seinem  Bi  nder  1457  die  Abhaltung  eines  Salzmarktes  in  der  Stadt 
Ne.tügt  und  1464  die  Innungsbriefe  der  Weber  daselbst  bestätigt  hatte, 
erneuerte  er  1482  das  Privilegium,  welches  sein  Vater  1444  den  Tuch- 
maehern  der  Stadt  über  Haltung  einer  Walkmühle  verliehen  hatte  und 
gab  1483  den  Fleix  hhaurrn  daselbst  einen  Handwerksbrief. 60 

Das  Todesjahr  I  \  pars  von  Schonberg  ist  nicht  bekannt,  wahr- 
scheinlich starb  er  1491,  denn  in  dem  Lehnbriefe  vom  7.  Januar  1492 
wird  er  als  verstorben  bezeichnet  und  sein  Lehnbesitz  seinen  drei  Söhnen 


"  DA.   Cop  nr.  61,  fol.  196. 
«  DA.   Urk.  nr  7947. 
DA.   Urk.  nr.  9244 

M  Vergl.  oben  S.  72.  Wilisch:  Kircbengeschichu?  von  Freiberg.  Urkundenbuch 

S.  62. 

»  Baku  a.  a.  0.  S.  öu  u.  106  Hg. 
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gemeinschaftlich  übergeben.  Demnach  ist  Bahn  im  Irrthume,  wenn  er 
den  Tod  desselben  in  das  Jahr  1496'  versetzt.*51  Nicht  minder  übel  be- 
richtet ist  er  über  Caspars  Familienverhältnisse,  weil  er  hier  dem  unzu- 
verlässigen König  folgt, Gi  welcher  jenem  drei  Frauen,  Margaretha  von 
Bünau,  Barbara  von  Maltitz  und  Justina  von  Ende,  zuschreibt.  Urkund- 
lich kennen  wir  nur  Barbara  von  Maltitz,  welche  von  1466  bis  1488 
erwähnt  wird.  Unwahrscheinlich  ist  es,  dass  er  nach  dieser  Zeit,  wenn 
überhaupt  seine  Gattin  vor  ihm  verstarb,  was  desshalb  anzunehmen  : 
weil  auf  das  Leibgedinge  derselben  im  Lehnbriefe  vom  7.  Januar  1492 
keine  Rücksicht  genommen  ist,  sich  im  hohen  Lebensalter  wieder  ver- 
mählt haben  sollte.  Femer  ist  es  sicher  beglaubigt,  dass  Elisabeth 
Barbaras  Tochter  war,  während  König  sie  als  Kind  der  Margaretha 
bezeichnet.  Die  Namen  der  drei  Söhne  Caspars,  Hans,  Wolf  uud 
Caspar,  sind  richtig  angegeben,  nur  in  der  falschen  Reihenfolge,  Caspak 
als  zweiter  und  Wolf  als  jüngster.  Fügen  wir  hinzu,  dass  die  später 
anzuführende  Tochter  Caspar's,  Brigitta,  von  König  gar  nicht  erwähnt 
wiid,  so  werden  wir  auch  wohl  die  Namen  der  übrigen  4  Töchter  mit 
ihren  Ehegatten,  welche  er  anführt,  nicht  für  sicher  halten,  da  dieses 
eine  Beispiel  statt  vieler  anderer  boweist,  wie  wenig  man,  besonders  in 
der  ältesten  Zeit,  jenem  Schriftsteller  vertrauen  kann.  Den  Ort,  wo  der 
Ritter  Caspar  seine  Ruhestätte  gefunden  hat,  keimen  wir  nicht,  vermuth- 
lich  ist  er  in  Altzella  begraben,  wo  sicher  sein  gleichnamiger  Sohn  bei- 
gesetzt worden  ist.  Der  Gesainmtlehnbrief;  welchen  der  Herzog  Georg 
in  Vollmacht  seines  Vaters  am  7.  Januar  1492  zu  Leipzig  den  drei  Söh- 
nen des  Ritters  Caspar,  nämlich  Hans,  Wolfgang  und  Caspar  von 
Schonberg,  ausstellte,  beweist,  dass  unmittelbar  nach  dem  Tode  ihres 
Vaterseine  Vertheiluug  der  Gitter  noch  nicht  erfolgt  war. ,;s  Seit  dem 
Jahre  1482  waren  wesentliche  Veränderungen  im  Besitzstande  nicht  ein- 
getreten, die  Jagd  und  Wildbahn  war  nicht  genauer,  sondern  bloss  in 
dem  Umfange  bezeichnet,  in  welchem  sie.  ihr  Vater  und  dessen  Vorfaliren 
bisher  gebraucht  hätten.  Ais  nächster  Erbe  war  Heinrich  von  Schon- 
berg auf  Stollberg  aulgeführt,  nach  ihm  die  übrigen  ungenannten  Lehus- 
vettern  nach  der  gesetzlichen  Folge. 

Wie  lange  die  Söhne  Caspars  diese  Güter  gemeinschaftlich  verwaltet 


»  Bahn  a.  a.  0.  S  51. 
•»  König  a  a.  0.  S.  262. 

•»  Die  beglaubigte  Abschrift  befindet  sich  im  Purschensteiner  Archive. 
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haben,  wisset!  wir  nicht,  da  ein  Lehnbrief,  welcher  unmittelbar  nach  der 
brüderliche))  Auseinandersetzung  ertheilt  worden  ist,  nicht  mehr  vorliegt. 
Am  25.  April  lf><>2  gaben  die  beiden  jüngeren  Brüder,  Wolfoano  und 
Caspar,  allein  den  Schuhmachern  zu  Frankenberg  einen  lnuungsbrief<:< 
und  am  24.  März  lftüä  wird  Hans  Besitzer  von  Schöna  genannt,«5  es 
mag  also  in  den  ersten  Jahren  des  Iii.  Jahrhunderts  die  Theilung  erfolgt 
sein.  Der  älteste  Bruder.  Hans,  erhielt  Oberschöna,  Bömichen  und 
Wingendorf  mit  der  Stadt  Haynichen  und  Zubehör.  Der  zweite  Bruder, 
WOLF,  Übernahm  Neusorge,  der  jüngste,  Caspar,  Sachsenburg,  und  an- 
fänglich scheinen  die  beiden  Letzteren  Frankenbelg  gemeinschaftlich 
besessen  zu  haben. 

Bevor  wir  diese  drei  Zweige  im  Einzelnen  näher  betrachten,  müssen 
wir  eines  Verhältnisses  gedenken,  welches  alle  Brüder  gemeinsam  betraf. 
Dieselben  hatten  nämlic  h  am  11.  April  I4U8  dem  Jungfrauenkloster  zu 
Freiberg  für  die  Aufnahme  ihrer  Schwester  Brigitta  500  rheinische 
dulden  oder  Jahreszinsen  im  Betrage  von  2f>  Gulden  auf  tlem  Dorfe 
Reichenbach  unter  dem  Vorbehalte,  durch  Erlegung  der  Hauptsumme 
die  Zinsen  wieder  an  sich  zu  kaufen,  zugesichert.""  Weder  der  Zusam- 
menhang dieser  Verschreibuug,  noch  einer  der  früheren  Lehnbriefe  deutet 
an,  welches  Rcichenbaeh  hier  gemeint  sei;  doch  mochten  die  Brüder  ein 
Zinsdorf  dieses  Namens,  vielleicht  Reichenbach  bei  Kriebstein,  nördlich 
von  Sachsenburg,  erworben  haben.  Hierüber  war  später  eine  Irrung 
entstanden,  deren  eigentliche  Veranlassung  dunkel  geblieben  ist.  Die 
Priorin  des  Klosters  wurde  nämlich  gegen  die  Gebrüder  von  Schoniikru 
zu  Sachsenburg  klagbar,  weil  sie  keine  Zinsen  gezahlt  hatten  und  der 
Obermarschall  wurde  den  2S.  Septbr.  1502  beauftragt,  ihnen  zu  schreiben,  t 
sie  sollten  in  den  nächsten  14  Tagen  ihrer  Verbindlichkeit  nachkommen, 
sonst  sähe  sich  der  Herzog  Georg  veranlasst,  die  lYiorin  in  den  Besitz 
des  verpfändeten  Dorfes  einzuweisen.67  Da  die  Verschreibuug  ausgestellt 
war  und  die  Verpflichteten  die  Mittel  besassen,  ihre  Verbindlichkeit  zu 
erfüllen,  so  muss  ein  besonderer  Grund  ihrer  Verweigerung  vorgelegen 
haben.  Brigitta  von  Schonbero  lebte  bei  der  ersten  Visitation  1ÖH7 
noch  im  Kloster  zu  Freiberg,  desshalb  hat  die  Vcrmuthung,  als  habe  sie 
das  Gelübde  nicht  abgelegt,  oder  sei  früher  verstorben,  keinen  (»rund, 

«  Bahn  a.  a.  0.  S.  189. 

*  DA.   Cop.  nr.  109,  fbl.31. 

—  DA.    Urk.  nr.  9244  zu  Sachsenhurg  ausgestellt. 

«  DA.  Cop.  nr  WH,  fot.  81.  Onermareehall  war  damals  Heinrich  von  Schleinitz. 
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auch  lii.ss(  sich  Hchwerlich  annehmen,  da-ss  bei  der  brüderlichen  Theilung 
jene  Verpflichtung  übersehen  worden  und  desshalb  eine  Verzögerung  in 
der  Entrichtung  der  Zinsen  entstanden  sei.  Der  Herzog  (ieorg,  dessen 
strenge  (iereehtigkeit  Gebrechen  dieser  Art  nicht  unerledigt  Hess,  wird 
Richer  die  Ausgleichung  jener  Irrung  bewirkt  haben.* 

Die  Sachsenburger  Linie  trennt  sich  von  jetzt  an  in  drei  Hauptzweige, 
den  von  Schönau,  von  Neusorge  und  von  Sachsenburg.  Der  älteste 
Schönauer  Zweig  spaltet  sich  in  die  Häuser  von  Sehönau-l'ulsnitz, 
Schönau  Nanteuil  und  Sehönau-bornichen.  Der  andere  Zweig  trennt 
sich  in  den  von  Neusorge  und  Limbach,  deren  letzterer  verschiedene 
Nebenzweige  bildet.  Der  jüngste  Sachsenbnrger  Zweig  hatte  die 
geringste  Lebensfähigkeit  und  stall»  schon  in  der  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts ans. 


VIERTES  KAPITEL. 

II.   1.  Der  Schönauer  Nebenzwei«  des  Hauses  8ach8enburg  bis  au  seiner 

Trennung  in  mehrere  Seitenlinien. 

- 

Hans  von  Mchoiiberfc  1 50), 
der  älteste  Sohn  des  llitters  Caspar  auf  Sachsenburg,  hat  in  der  brüder- 
lichen Theilung  den  neu  erworbenen  östlichen  Theil  des  väterlichen  Erbes 
erhalten.  Dieser  bestand  aus  dein  Hofe  zu  Schönau  mit  der  Stadt  Hay- 
nichen,  dein  Walde  dabei,  das  Häsclicht  genannt,  nebst  den  Dörfern 
*  Schönerstadt  und  Harta,  Ein  besonderer  Lehnbrief  hierüber  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  aber  aus  späteren  Nachrichten  geht  hervor,  dass  er  auch 
die  (iüter  zu  liömichen  und  Wingendorf  besass  und  auf  seine  Nachkom- 
men vererbte.  Da  seine  beiden  Brüder  zu  Neusorge  und  Saehseuburg 
bedeutende  Lehenstücke  überkommen  hatten,  so  durfte  der  älteste  Sohn 

«  Ein  Iiricf  des  Herzogs  Georg  vom  12.  April  10O9  an  die  Priorin  zu  Freiberg 
meldet,  die  von  SchonbUMI  hätten  sieh  mit  ihren  (iliiubigern  vertragen,  ausser  we- 
gen der  HOO  <iulden,  welche  dem  Freiherger  Kloster  auf  »lern  Dorfe  Leippen  ver- 
sehrieben seien.  Diese  Nachricht  scheint  sich  aber  nicht  auf  die  Sachsenburger, 
sondern  auf  die  Keinsberger  Besitzer  zu  beziehen,  denen  dieses  Dorf  gehörte.  Da  in 
jener  Zeit  mehrere  Töchter  des  Schönberg'scheu  (ieschlechts  im  Freilterger  Kloster 
Aufnahme  gefunden  hatten,  so  handelte  es  sich  hier  ohne  Zweifel  um  die  Aussteuer 
eiues  (iliedes  aus  dem  lteinsberger  Zweige.    DA.  Cop.  llü,  fol.  115b. 
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ihnen  nicht  nachstehen;  aber  die  Gflnamtlelienbriefe,  welche  noch  vor- 
handen sind,  gehen  über  die  Antheile  der  einzelnen  Krben  keinen  näheren 
Aufschlug; 1  jedoch  ergieht  sicli  aus  späteren  Verhandlungen,  dass  die 
Hirsehjngd  zu  Sachsenhurg  und  der  Weinberg  zu  Kötzschenbroda  im 
gemeinschaftlichen  Besitze  der  drei  Brüder  gehlieben  war. 

Hans  von  Schömberg  setzte  seiner  Gemahlin  Anna  das  Städtlein 
Haynichen  mit  allem  Zubehör  als  rechtes  Leibgut  aus  und  der  Herzog 
Georg  verlieh  ihr  dasselbe  am  18.  September  1503  zu  Sehellenberg. s 
Die  beträchtlichen  Zinsen,  welche  mit  diesem  Leibgedinge  verbunden 
waren,  beweisen,  dass  schon  in  jenen  Tagen  das  Tuchmachergewerbe  iu 
Haynichen  blühend  und  für  die  Herrschaft  einträglich  war.  Die  Stadt 
entrichtete  alljährlich  ü  Schock  Erbzinsen,  5  Schock  Stempelgeld,  1  Schmk. 
Zcaugeld  (d.  h.  Farbegehl,  vom  alten  Worte  Zawa,  d.  i.  Farbe;  zafen 
bedeutet  zieren),  4  Schock  Walkgeld,  15  Stein  Unschlitt,  je  ein  Stein 
12  Groschen,  also  zusammen  3  Schock.  Ausserdem  hatte  eine  Mühle 
CO  Scheffel  Korn  und  Weizen,  80  Scheflel  Malz  und  (i  Mastschweine  jähr- 
lich zu  zinsen,  und  es  gehörte  die  Nutzung  vom  dritten  Theile  des  Hay- 
nicher  Waldes  dazu,  dessen  jährlicher  Ertrag  zu  7  Schock  veranschlagt 
war.  Dieses  Leibgedinge,  so  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  konnte  durch 
die  Erben  des  Hans  von  Schonbeko  von  seiner  Wittwe  mit  2000  rheini- 
schen Gulden  losgekauft  werden.  Diese  Summe  dürfe  ihr  jedoch  nur 
zum  Niessbrauch  dienen  und  müsse  nach  deren  Tode  an  ihre  Kinder  zu 
rückfalleu.  Die  Vormünder  der  Frau  Anna  waren  Georg  von  Harras 
zu  Lichtenwalde  und  Johann  von  Schleinitz  zu  Jahnishausen.  Vcrmuth- 
lich  war  einer  derselben  ihr  Bruder. 3 

Hans  von  Schonberg  hat  sich  an  öffentlichen  Angelegenheiten 

■  Gesammtlchnhrief  des  Herzogs  Heinrich  vom  12.  Febr.  1540  nach  einer  beglau- 
bigten Abschrift  im  Hause  Purscbeiistein,  desgl  des  Churf.  Moritz  vom  7.  Januar  1552. 
Vom  letzteren  befindet  sieb  das  Original  im  Rothschönberger  Archive.  Wenn  im  Ge- 
sammtlehnbriefe  vom  2.  April  1554,  dessen  beglaubigte  Abschrift  sich  im  I'urschen- 
steiner  Archive  befindet,  die  Brüder  Caspar  und  Christoph  als  Besitzer  von  Sachsenhurg 
und  Börnichen  aufgeführt  werden,  so  ist  die  letztere  Angabe  offenbar  ein  Schreibfeh- 
ler, da  Börnichen  nach  allen  gleichzeitigen  Nachrichten  stets  bei  dem  Schönauer  Zweite 
des  Sachsenburger  Hauses  verblieben  ist,  und  iu  einer  Vertragsurkunde  vom  März 
1550,  deren  Original  im  Hause  Börnichen  aufbewahrt  wird,  Hansens  von  Schönberg 
jüngstem  Sohne,  Moritz,  zugeschrieben  wird. 

*  DA. .  Copialbuch  nr.  65,  fol.  20 

3  König  a.  a.  0.  II,  9IJ4  behauptet,  Hans  von  Schonbeko  habe  zwei  Kbefrauen 
gehabt,  Anna  von  Gränsing,  aus  dem  Hause  Döhleu,  und  Brigitta  von  Minkwitz.  Da 
Anna  ihren  Gatten  überlebt  hat,  so  ist  die  letzte  Angabe  offenbar  falsch. 
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nicht  betheiligt.  Als  Herzu«  Georg  am  7.  April  1503  nach  Freiberg 
kam,  um  den  Adel  und  die  Städte  des  Kreises  gegen  <iersiek  von  (tuten- 
stein und  seinen  Anhang  in  Böhmen  aufzubieten  und  eine  Heerfahrts- 
ordnung  gegen  diese  Feinde,  welche  Fehdel »riefe  ausgesandt  und  Bischofs 
werda  geplündert  hatten,  einzurichten,  wurde  Hans  von  Rchonufkg  zu 
Schöna  mit  unter  den  Gliedern  der  erzgebirgisehen  Kitt  erschall  aufge- 
führt.1  Kurz  zuvor  hatte  er  sich  über  Eingriffe  des  Ahtes  Martin  zu 
Zella  in  seine  Gerichtsbarkeit  zu  beklagen  gehabt,  Die  Schönauer  Unter- 
thanen  hatten  nämlich  auf  Befehl  des  Amtmanns  zu  Schellenberg  dem 
Richter  des  Klosters  im  Dorfe  Lichtenberg  -  Fuss  Bier  zerhauen.  Dess- 
halb  forderte  sie  der  Abt  vor  sein  Gericht,  wurde  aber  auf  die  Beschwerde 
ihres  (  Jutsherrn  in  Abwesenheit  des  Herzogs  (ieorg  von  dessen  Bruder 
und  den  Statthaltern  am  24.  März  1503  auf  die  Unbilligkeit  dieses  Ver- 
fahrens aufmerksam  gemacht.5  Hans  von  Schon hkru  besass  (>  Dörfer 
im  Amte  Schellenberg.  Der  Herzog  Georg  befahl  demselben  den  2.  Au- 
gust 151 1,  die  Steuer  und  Folge,  welche  ihm  aus  diesen  Dörfern  geraume 
Zeit  entzogen  sei,  dem  Amtmann  Caspar  Czigeler  zurückzugeben.6 

In  seinen  späteren  Lebensjahren  nahm  Hans  von  SchONBERG  meh- 
rere Darlehen  auf.  Am  12.  April  1521  erborgte  er  100  Gulden  bei  Mag. 
Grosse,  Pfarrer  zu  St.  Nicolai  in  Freiberg,  von  dem  Predigtstuhl  der  dor- 
tigen Kirche  gegen  0  rheinische  Gulden  Jahreszins,  welche  auf  das  Dorf 
Oberschöna  verschrieben  wurden.7  Am  15.  Mai  1522  verkaufte  er  an 
Fni  Briceius  Fogelssangk,  Besitzer  des  Altars  zum  heiligen  Kreuz  in  der 
Pfarrkirche  zu  Frankenberg,  22"4  KhH.  Jahreszinsen  auf  seinen  Dörfern 
Schöiierstatt  und  Harta  für  450  Gulden  wiederkäuflich.8  Endlich  nahm 
er  bei  etlichen  Altaristen  zu  Frankenberg  den  23.  Mai  1522  500  Gülden 
auf,  wofür  er  25  Gülden  Jahreszins  in  denselben  Dörfern  anwies. 9  Neue 
Erwerbungen  scheint  Hans  von  Sohoniikko  aber  damals  nicht  gemacht 
zuhalten.  Derselbe  war  am  15.  December  1524  nicht  mehr  am  Lehen, 
denn  an  diesem  Tage  genehmigte  der  Herzog  (ieorg,  dass  dessen  Wittwe 

*  Moller:  Freibergische  Annahm.  S.  1-J8. 
s  DA.    Cop.  nr.  10!»,  fol.  31. 

«  DA,   Cop.  nr.  116,  Bl.  tö2b. 

7  Die  eingelöste  Verschreihung  liegt  im  Purscheiisteincr  Archive. 

*  Die  Urkunde  mit  Hansens  Siegel  befindet  sieb  im  Hanse  Purschenstein.  In 
derselben  ist  ausgesprochen,  dass  7  Stück  Annaberger  Groschen  einen  rheinischen 
Gttldeu  ausmachen,  bekanntlich  wurde  unter  der  Form  des  Zinsenverkaufs  im  Mit- 
telalter die  Aufnahme  eines  Darlebns  bewirkt. 

*  DA.    Cop.  ur.  H4.  fol.  68,  I). 
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ihr  I^eibgedinge  zu  Haynicheu  gegen  eine  Ja  Ii  residente  von  50  guten 
Schocken  auf  Lebenszeit  au  ihre  Söhne  abtrat. 10 

Hans  von  Schonberg  hat  5  Söhne  hinterlassen:  Wolf,  Hans,  As- 
mfs,  Moritz  und  Caspar.  Ob  diese  Brüder  anfänglich  die  väterlichen 
Güter  in  Gemeinschaft  besessen  haben,  ist  aus  den  vorhandenen  Urkun- 
den nicht  zu  ermitteln.  Der  Gesammtlehnbrief,  welchen  der  Herzog 
Heinrich  am  12.  Februar  154U  dem  ganzen  Schönberg  scheu  Geschlechte 
ausstellte,  führt  bloss  die  Namen  der  fünf  Brüder  als  Besitzer  von  Schö- 
nau auf,  ohne  die  übrigen  zu  ihrem  Erbe  gehörigen  Güter  zu  erwähnen. 11 
Nach  den  Visitatioiisncten  vom  .lahre  1540  werden  die"  von  Schon herg 
als  Lehnherren  der  Kirchen  zu  Schöna  und  Haynicheu  im  Allgemeinen 
angeführt,  wenn  aber  Hans  von  ScuOHBBKti  als  (Jollator  von  St.  Nicolai 
und  der  Frühmesse  in  Haynicheu  genannt  wird,  so  ist  er  hier  wohl  nur 
als  Vertreter  seiner  Brüder  anzusehen.  In  dem  (icsammtlchnbriefe  des 
Churfürsten  Moritz  vom  7.  Januar  1552  «  werden  als  Besitzer  von  Schö- 
nau nur  noch  3  Brüder  aufgeführt.  Asmus  (IM)  und  Caspar  (\H>)  fehlen 
und  waren  damals  sicher  verstorben,  ohne  lehensfähige  Erben  hinter- 
lassen zu  haben.  Obgleich  auch  hier  die  einzelnen  Güter  nicht  besonders 
erwähnt  sind,  so  geht  doch  aus  anderen  Nachrichten  hervor,  dass  schon 
früher  und  zwar  vor  1540  die  Erbtheilung  erfolgt  sein  musste,  wie  später 
näher  erörtert  werden  soll. 

Wolf  von  gchoiibt'i-ff  (02), 
der  älteste  dieser  Brüder,  hat  seine  Heimat  frühzeitig  verlassen,  doch 
war  bisher  über  Keilte  Jugcndsehicksale  wenig  Sicheres  bekannt.  Es 
lebten  ausser  ihm  zu  seiner  Zeit  noch  vier  Glieder  seines  Goschht'hts, 
welche  den  Namen  WOLF  führten,  nämlich  sein  Oheim  zu  Neusorge  und 
dessen  gleichnamiger  Sohn,  der  nachmalige  erste  Oberberghauptmaun, 
sodann  der  Oi>erhauptmaun  Wolf  von  Sciionbkro  zu  Glauchau  aus  dem 
Hause  Stollberg  und  Wolf  von  Schon hkro  auf  Maxen,  desshalb  sind 
mehrfache  Namensverwechselungen  veranlasst  worden,  deren  Entwirrung 

DA.  Cup  nr.  81,  fol  i:U.  Am  1».  Kehr  MtVJ  hatte  Krau  Anna  mit  (Jenehmi- 
guug  ihres  (iatten,  dessen  Brüdern  und  (Jeorg's  von  Harras  zu  Licliteuwalde,  ihres 
Anwalts  und  Vormunds,  ver  will  int,  dass  die  Stadt  llayniehen  \wi  der  Stiftskirche  zur 
liehen  Kranen  in  Kreiberg  8ÜU  rheinische  Gülden  gegen  Verpfandung  von  18  (Jülden 
Jahreszins  wiederkäuflich  aufnähme,  wie  eine  erkunde  im  Pursehensteiner  Archive 
bezeugt. 

"  Die  be>rlaubii{te  Abschrift  dieses  Lchnbriefs  befindet  sich  im  Archive  zu  Pur- 
schenstein. 

11  Dieser  Lehubrief  ohne  Siegel  befindet  sich  im  Rothschönber^er  Archive. 
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besonders  schwierig  ist.  Namentlich  haben  die  Schrittsteller  des  17. 
Jahrhunderts  die  Jugendsehicksale  Wolfs  von  Schokrkkg  aus  dem 
Hause  »Schönau  auf  seinen  gleichnamigen  Vetter  aus  dem  Hause  Neust  »i  ge 
übertragen, 13  und  da  überdem  auf  einzelnen  Ereignissen  des  schmnlkal- 
dischen  Kriegs  ein  gewisses  Dunkel  liegt  und  namentlich  die  Stellung, 
welche  die  Ritterschaft  Meissens  und  Thüringens  zu  demselben  einge- 
nommen hat,  nicht  deutlich  vorliegt,  so  konnte  nur  aus  den  Quellen  das 
wahre  Sachverhältniss  festgestellt  werden. 

Ob  Anselme,  welcher  in  der  histoire  genealogique  berichtet,  WoLF 
von  Schonreru  habe  bei  der  Belagerung  Horns  im  Jahre  1527  eine  Fahne 
Fussvolk  geführt,  gut  unterrichtet  war,  wird  sich  schwerlich  noch  ermit- 
teln lassen.  Dahingegen  steht  es  fest,  dass  derselbe  seit  dem  Jahre  1535 
im  Dienste  des  Churfürsten  Johann  Friedrich  stand.  Da  der  Herzog 
Georg  sein  Lehnherr  war,  so  konnte  der  Uebertritt  in  fremde  Dienste  nur 
mit  Bewilligung  desselben  erfolgen,  über  die  Zeit  aber,  in  welcher  diese 
ertheilt  wurde,  und  über  die  Beweggründe,  welche  Wolf  von  Schon herg 
bestimmt  haben,  sich  von  der  Heimat  zu  trennen,  liegt  keine  Nachricht 
vor.  Wahrscheinlich  fand  der  kriegsmuthige  Mann  unter  der  friedlichen 
Regierung  des  Herzogs  Georg  keinen  Wirkungskreis  für  seine  Thatkraft, 
und  da  er  daheim  sich  in  das  massige  väterliche  Erbe  mit  vier  Brüdern 
zu  theilen  hatte,  so  strebte  er,  in  der  Fremde  ein  neues  Lehen  zu 
erwerben. 

Wolf  von  Schonherg  erscheint  zuerst  im  Dienste  des  Churfürsteii 
bei  der  Belagerung  von  Münster  im  Jahre  1535.  Johann  Friedrich  hatte 
nämlich  nach  dem  Wormser  Beschlüsse  einen  Theil  Fussvolk  zu  dem 
Heere  zu  senden,  welches  die  Wiedertäufer  bekämpfen  sollte, u  und  beauf- 
tragte Wolf  von  Schonhero,  den  Lauf  der  Ereignisse  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze zu  beobachten  und  ihm  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Ein 
Brief  von  ihm  ist  an  Hans  von  Ponikau  rar  Mittheilung  an  den  Chur- 
fürsten gerichtet,  worin  er  über  Uneinigkeit  zwischen  dem  Obersten  und 
den  Kriegsräthen  klagt  und  den  Verdacht  ausspricht,  dass  der  Pfennig- 
meister,  welcher  nicht  allmonatlich  Rechnung  zu  legen  habe,  schwer  zu 
beaufsichtigen  sei,  weil  die  Kriegsräthe  nicht  wüssten,  wie  Viel  jeder  der 
betheiligten  Reichsstände  beigesteuert  habe.    Derugemäss  bittet  er  um 

13  Hortledcr:  deutscher  Krieg,  I,  S.  578,  und  nach  ihm  der  Kanzler  Hans  Dikt- 
bich  von  Scuönbero  in  der  GcschJechtsgescbichte.  Auch  Zedier  im  Universallexi- 
kon,  Bd.  35,  S  <W7,  folgt  dieser  Angabe. 

14  Seckendorf:  bist.  Lutheranismi  III,  §  26,  add.  II,  b,  p.  76. 
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Vorschrift,  wie  er  sich  zu  verhalten  halbe,  hofft  aber,  dass  der  Kampf 
gegen  die  Schwärmer  nicht  lange  wählen  solle.  u> 

Weitere  Nachrichten  hierüber  fehlen,  aber  der  Churftirst  sprach 
seine  Zufriedenheit  über  Schon  bekg's  Verhalten  dadurch  aus,  dass  er  ihn 
zu  Torgau  am  17.  Mai  1530  zum  Amtmann  in  Beizig  annahm.  Nach 
treuem  Dienste  verschrieb  er  ihm  den  28.  Januar  15«")7  zu  Torgau  Iimmj 
Gülden  und  bescheinigte,  dass  er  ein  baares  Darlehen  von  20<XJ  Gülden 
bei  ihm  aufgenommen  habe.  So  wuchs  er  weiter  in  der  (iunst  des  Chur- 
fürsten,  welcher  ihm  nach  dem  Tode  des  damaligen  Comthurs  zu  Dahus- 
dorf  im  Amte  Beizig  deil  dortigen  Comthurhof  des  deutsehen  Ordens  in 
der  Hailei  Sachsen  bis  auf  Widerruf  überwies  uiid  ihm  aufgab,  darauf 
zwei  reisige,  gerüstete  Pferde  zu  halten."'  Der  Orden  war  mit  dieser 
Einziehung  seines  Gutes  nicht  einverstanden,  aber  der  eingelegte  Protest 
der  Ordeusherren  war  erfolglos. 

An  den  Kämpfen  jener  Zeit  scheint  Wolf  von  Schon bkku  stets  mit 
Theil  genommen  zu  haben,  da  der  Churfiirst  Vertrauen  zu  seiner  Tapfer- 
keit und  Umsicht  hatte.  Als  der  Kaiser  im  Jahre  153(5  aus  Italien  nach 
Frankreich  einfiel,  sandte  Johann  Friedlich  einige  Fähnlein  Knechte  zur 
Unterstützung  des  Grafen  Heinrich  von  Nassau,  welcher  gleichzeitig  in 
die  Pikardie  vordrang.  Wilhelm  von  Thumshiru,  Georg  von  Kreuzen, 
Georg  von  Wolfersdorf  und  Wolf  von  Schonbeho  waren  die  Führer 
dieses  sächsischen  Zuzugs,  welchem  Veit  Weidner  als  evangelischer  Feld- 
prediger beigegeben  war.  Wie  aber  das  kaiserliehe  Heer  an  der  Münte 
schwere  Verluste  durch  Seuchen  erlitt  und  sich  zurückziehen  musste,  so 
vermochten  auch  die  Bundesvölker  nicht,  im  nördlichen  Frankreich  Er- 
folge zu  erringen. 17 

Im  Jahre  1545  wohnte  er  im  chursachsiseheu  Heere  dem  Feldzuge 
gegen  den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  bei.  Als  im  Jahre  1540 
der  Herzog  Moritz,  welcher  in  jenem  Kampfe  eine  Vermittelung  zwi- 
schen deu  streitenden  Fürsten  versucht  hatte,  ohne  die  Gefangenhaltung 
des  Weifen  abwenden  zu  können,  genöthigt  war,  sein  Verfuhren  in  dieser 
Sache  zu  rechtfertigen,  so  sandte  er  auch  den  24.  April  jenes  Jahres  einen 


15  Acten  des  Grossherzoglichen  Staatsarchivs  zu  Weimar 

18  Die  Verschreibung  hierüber  im  YVeimarschen  Staatsarchive  ist  zu  Lochau  den 
14.  September  11)38  ausgestellt.  Von  da  an  hatte  «1er  Amtmann  Ü  gerüstete  Pferde 
zu  halten,  wahrend  er  früher  nur  4  gestellt  hatte. 

"  Sagittarius:  Splendor  familiae Schonbergicae,  p.34.  Sleidani:  Comment.  Iii»  X. 
p.  291  sq.  ed.  Argent.  d.  a.  1621. 
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Noten  an  Wolf  von  Schonhkro  nach  Beizig,  sei  es,  um  von  ihm  ein  Zeug- 
niss  über  die  erwähnten  Verhandlungen  einzufordern,  oder  sonst  in  dieser 
Angelegenheit  nähere  Auskunft  zu  gehen,  oder  zu  verlangen.1* 

Vor  dieser  Zeit  hatte  der  Churfurst  Johann  Friedrieh  seinen  Itath 
und  lieben  Getreuen  Wolf  von  Schonhkik;  mit  der  Verwaltung  der  Aem- 
ter  Liebenwerde  und  Sehlieben  betraut.  Damals  war  das  benachbarte 
reiche  Kloster  Dobrilugk  in  der  Niederlausitz,  welches  unter  der  Herrschaft 
des  Königs  Ferdinand  stand,  aber  von  dem  Markgrafen  Dietrich,  einem 
Sohne  Conrad'»  von  Wettin,  um  i  IM  1  gestiftet  war,  von  »lein  Churfürsten 
eingezogen  worden,  theils  weil  er  den  Krhschutz  über  diese  Stiftung  bean- 
spruchte, thcils  weil  er  noch  eine  unerledigte  Schuldforderung  an  den 
Kaiser  Max,  Ferdinand's  Gross  Vater,  geltend  zu  machen  hatte. ,a  Ihe 
Verwaltung  des  Klosters  Dobrilugk  übertrug  er  dem  Amtmanne  zu 
Schlichen  und  Liebenwei  da,  und  es  gehörte  in  der  That  ein  entschlossener 
und  thatkräftiger  Mann  dazu,  die  kühnen  Ansprüche  seines  Fürsten  gegen 
den  König  in  dessen  eigenem  Gebiete  geltend  zu  machen.  Der  Churfurst 
begnadigte  zunächst  den  Amtmann  mit  10U0 Gülden  und  damit  ihm  die 
ser  mit  Lehen  verwandt  werde,  gab  er  ihm  den  kleinen  Hof  des  Klosters 
(das  nachmalige  Kanunergut  Kleinhof  bei  Dobrilugk)  erblich  als  Mann 
lehn  ein  und  versprach  ihm  31  MX)  (iülden  für  den  Fall,  dass  er  genöthigt 
wäre,  dieses  Gut  wieder  abzutreten.  Da  Wolf  seinen  Fürsten  ausserdem 
gebeten  hatte,  ihm  noch  die  drei  Klosterdörfer  Arenshain,  Wiedertzhain 
und  T rebus  zu  verleihen,  so  wurde  ihm  auch  dieses  unter  der  Bedingung 
zugestanden,  dass  er  dafür  das  Kloster  ohne  Zulage  verwaltete  und  7* X M > 
Gülden  zahle.-0  Hier/u  gehörten  die  Ober-  und  Niedergerichte  im  Ifc>rfe 
und  Felde  nebst  dem  Pfarrlehn,  doch  durfte  hier  kein  Pfarrer  eingesetzt 
werden,  welcher  nicht  von  den  Theologen  in  Wittenberg  examiuirt  war. 
Der  Lehnherr  behielt  sich  in  diesen  Dörfern  die  Folge  und  Steuer  vor 
und  vergab  dieses  ganze  Besitzthum  als  ein  Mannlehn,  welches  mit  2  Pfer- 

•*  DA.  Acten.  Verzeichnis»  der  Könige  etc  ,  Herren  und  von  Adel,  welchen  Her- 
gOgk  Moritz  etc  das  Ausschreiben,  darinn  sy  sich  H erzog k  Heinrichs  etc.  Niederlage 
halben  entschuldigen,  zugeschickt    1540.    Loe.  9138. 

18  Als  der  Churfurst  im  Jahre  153»j  das  Kloster  Gruuhain  aufgehoben  hatte, 
nahm  der  König  Ferdinand  die  böhmischen  (iüter,  welche  zu  jeuer  Stiftung  gehölten, 
in  Beschlag,  und  Johann  Friedrich  bemühte  sich  desshalb,  bei  der  Sacularisation  von 
Dobrilugk  dem  Könige  zuvor  zu  kommen.  Hortleder  a.  a.  O.  Ausg.  v.  1645,  2.  T., 
B  III,  Cap.  11,  S.  291. 

au  Wolp  v.  S.  inusste  also  4000  fl.  haar  zahlen,  da  sein  altes  Darlehen  von  2000 
h\  und  die  Begnadigung  von  1000  fl.  abgezogen  werden  sollte 
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den  zu  verdienen  war.  Für  den  Fall,  dass  alle  diese  Lehen  abgetreten 
werden  müssten,  sollte  der  Amtmann  10,000  Gülden  von  dem  Churfürsten 
empfangen,  diese  Summe  aber  in  seineu  und  seiner  Krhen  Landen  an 
Lehngut  anlegen.  Auf  desselben  Bitte  verwilligte  der  Lehnherr,  dass  mit 
»Uesen  Gütern  Wolfs  Brüder  und  derselben  rechte  Leibeslehuserbcn,  und, 
dafern  deren  nicht  mehr  würden  sein,  Wolf  und  Caspar,  seine  Vettern, 
mit  ihm  sämmtlieh  belehnt  werden  sollten.-1 

Die  Sechsstädte  der  Lausitz,  in  denen  sieh  eine  starke  Hinneigung 
zum  Kvangelio  kund  gab,  mochten  die  Aufhebung  des  Klosters  durch  den 
Churfürsten  eher  begünstigt,  als  verhindert  haben.*-  und  «1er  König  Fer- 
dinand wünschte  die  vielfachen  Irrungen,  welche  zwischen  ihm  und  dem 
Churfürsten  bestanden,  lieber  durch  einen  gütlichen  Vertrag,  als  durch 
eine  rasche  That  zu  erledigen.  Auf  dem  Vergleiehstage  zu  Speyer  am 
11.  Mai  1544  wurde  bestimmt,  dass  der  Churlürst  nächste  Martini  »las 
Kloster  mit  den  zur  Unterhaltung  desselben  nöthigen  Vorräthen  an  den 
König  abtreten,  dafür  aber  pfandweise  einen  seinen  Forderungen  entspre- 
chenden Theil  der  Klostergüter  erhalten  sollte,  bis  die  Schuld  abgetragen 
sei.  Uebrigens  sollte  die  Schutzgerechtigkeit  des  Klosters  dem  Chur- 
fürsten und  dem  Herzog  Moritz  verbleiben,  auch  wurde,  falls  dasselbe  ver- 
äussert werden  sollte,  dem  Festeren  und  seinen  Krben  das  Vorkaufsrecht 
vorbehalten.33  Obgleich  dieser  Vertrag  die  kaiserliche  Bestätigung 
erlangte,  so  wurde  er  doch  nicht  ausgeführt,  da  beide  Theile  mit  demsel- 
ben nicht  zufrieden  waren.  Die  Käthe  des  Königs  erschienen  erst  im 
Frühjahre  1545  zu  Dobrilugk  und  stellten  neue  Bedingungen.  Line 
zweite  Verhandlung  mit  dein  Könige  zu  Breslau  im  Jahre  1540  war  eben- 
falls erfolglos,  und  so  blieb  diese  Angelegenheit  in  der  alten  schwebenden 
Lage,  ohne  einen  Richter  oder  Vermittler  zu  finden.-4 

Als  hierauf  im  Sommer  154b"  der  Krieg  /wischen  dem  Kaiser  Carl  V. 
und  den  schmalkaldischen  Bundesverwandten  ausbrach,  wurde  dem  Amt- 
mann Wolf  von  ScHOHBERO  eine  Befehlshaberstelle  im  churliirstlichen 
Heere  übertragen  Die  sächsische  Reiterei  führte  Christoph  von  Stein- 
berg als  Feldmarschall,  und  Wolf  von  Schonbbbo  diente  unter  ihm  als 


11  Grossherzogl.  Sächss.  Staatsarchiv  zu  Weimar.  Der  Bestallungsbrief  des 
Churfürsten  ist  zu  Torgau  den  19.  März  l')43  ausgestellt. 

M  Kreysig:  Beiträge  zur  Historie  der  sächss  Lande,  IV,  115 

»  Hortleder  a.  a.  O.  II,  B.  3,  Cap.  11,  p.  2i«ü  ff.    Kreysig:  Beitr  IV,  114 
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Unterbefehlshaber  oder  Leutenunt. "  Audi  in  der  Besehreibung  des 
schmal  kaldischcu  Kriegs,  welche  unter  dem  Namen  Schertlins  von  Bur- 
tcmbach  ausgegangen  ist,  wird  er  als  Loeotenent  des  sächsischen  Mar- 
schalls bezeichnet  und  getadelt,  dass  er  vor  Ingolstadt  seine  Schuldigkeit 
nicht  gethan,  sondern  ruhig  zugelassen  habe,  dass  eine  spanische  Abthei- 
lung, welche  er  zurücktreiben  sollte,  die  Stadt  erreichen  konnte,  obgleich 
er  einige  Fahnen  Heiter  und  das  Thumbshirnschc  Regiment,  dessen  Füh- 
rer krank  in  Nürnberg  lag  und  sicher  seine  Schuldigkeit  besser  gethan  ha- 
ben würde,  befehligte.  -°  Da  Schertlin  nicht  immer  vollen  Glauben  ver- 
dient,27  und  der  leidige  Zwiespalt  der  beiden  Führer  des  protestantischen 
Heeres  die  Zuversicht  und  Thatkraft  desselben  lähmte,  so  dürfen  wir  auf 
jene  Beschuldigung  kein  besonderes  Gewicht  legen,  weil  dieses  Missgrifl's 
von  anderer  Seite  nicht  gedacht  ist.  Wolf  von  Schonberg  blieb  in  der 
Gunst  desChurfürsten,  und  Philipp  von  Hessen  nennt  ihn  unter  denKriegs- 
räthen,  deren  Urtheile  mau  in  schwierigen  Fällen  vertraute.8* 

Als  nach  langen  Verhandhuigen  der  Kaiser  den  Herzog  Moritz  auf 
seine  Seite  gezogen  hatte,  so  war  es  nothwendig  geworden,  dass  dieser 
diejenigen  seiner  Lehnsmannen,  welche  im  churfürstlichen  Heere  dienten, 
aufforderte,  zurückzutreten  und,  ihrer  Pflicht  gemäss,  ihm  sich  zu  stellen. 
Als  der  Churfürst  bereits  auf  dem  Rückzüge  war,  um  seine  Erblande  zu 
sichern,  antwortete  Wolf  von  Schonhf.bg,  welcher  zum  Feldmarschall 
ernannt  worden  war,  unterm  18.  December  IMG  von  Saalmünster  aus 
in  ehrerbietiger  und  fester  Weise.  Sein  Brief  lässt  uns  klarer  als  andere 
Darstellungen  den  schmerzlichen  Eindruck  erkennen,  welchen  der  Zwie- 
spalt der  sächsischen  Fürsten  auf  die  Herzen  ihrer  Unterthanen  machte. 
Er  lautet  wortlich: 8!' 

„Durchlauchtiger,  hoehgebornner  Fürst,  gnodiger  Herr,  Das  eur 
fürstlich  gnadenn  mit  Irem  Vetter  vnnd  unngebomnenn  blutsfreiuide, 
dem  durchlauchtigistenn,  hochgebornnenn  Furstenn,  vnndhemn,  hemm 
Johanf  Friederichen  hertzogen  Zw  Sachsenn  des  heiligenn  Romischenn 
Reichs  Ertzmarschalch  vnnd  Churfürst,  etc.  meinem  gnedigisten  herrnn 
zw  kriege  vnnd  vnfriede  khommen,  Ist  mir  Inn  höchster  warheit  zw 


»  Hortleder  a.  a  O.  II,  Ii  III,  Cap.  24,  p.  417. 
»  Ifencken:  scriptt  III,  1414 

«  trknndenband  zur  Geschieht«  Philipps  dos  Grossmüthigen  von  Rommel,  S 
14!)  in  der  Anw 

**  KliendaB.,  S.  141. 

*"  PA    Actt.  Woi.ff's  von  Schonbero  Verwahnuigsbrief  1544*.  Loc.  9138. 
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schreiben«»  voim  hertzenn  leiilt,  habe  mich  Auch  vff  eitlenn,  nichts  weni- 
ger«, dann  dieses  kriegs,  versohenn,  hette  auch  gehofft,  beiderseits 
Landtstennde  meine  henin  vnnd  Freunde  soltenn  solches  verkhuininenn 
habenn,  Weil  es  aber  nicht  bescheenn,  Ader  aber  mit  gottes  gnediger 
hulff  durch  gleichmessige  mitteil  vnnd  wego,  nochmals  nicht  forderlich 
vertragen,  Sunder  durch  hochgedachtenn  meinen  gnedigisten  hernu  den 
Churfurstenn  zw  der  gegenwehr  vnnd  wiederthath  geschrittenn  werdenn 
solte.  So  habenn  eur  fürstlich  nadenn  zu  bedenckeun,  weill  Ich  bei 
meinem  gnedigistenn  hernn  Im  Felde  begrieffen,  das  mir  voun  Irenu 
Churfurstlichenn  gnaden  zw  reiten  ehrenn  halbenn  nicht  fugenn  noch 
gepuren  wolle,  wie  Ich  auch  Im  kegennvahl,  do  ich  bei  e.  f.  gn.  gleicher 
gestaltt  begrieffen,  Auch  nicht  änderst  zu  thune  wüste,  I)orumb  thue 
e.  f.  g.  ich  vfF  solchenn  fahl,  vnnd  weiter  nicht,  meine  leben  vnd  diust- 
pflichte,  hiemit  vff  schreibenn  vnd  do  Ich  ineins  beuholenenn  Ambts 
halben  ettwas  thun  muste,  So  will  ich  mich  hiemit,  wie  einem  ehrli- 
chenn  vonn  Adell  gebureth,  verwarth  habenn,  Aber  ahne  das,  wehre 
mir  nichts  liebers,  dann  das  ich  e.  f.  g.  vnnderthanigen  dinst  vnnd  wil- 
ligenn  gehorsam  thun  vnd  leisten,  Auch  mennlich  freuntschafft,  liebe 
vnnd  guths  beweisen  solte,  Das  habe  e.  f.  g.  Ich  aus  vnuermeidtlicher, 
meiner  ehrenn,  notturfft  vnnd  sonnst  keiner  Anndera  meynunge  nicht 
vorhalten  können. 

Datum  Sallmunster  den  xviij.  ten  Decembris  Ao.  etc.  xlvj. 
Wolff  vonn  schounbergk 
feit  Marschaich." 
Von  dem  Aufteile,  welchen  Wolf  von  Schonberg  an  dem  glück- 
lichen Feldzuge  seines  Churfürsten  in  Thüringen  und  Meissen  bis  zum 
Februar  1547  genommen  hat,  ist  Näheres  nicht  bekannt  geworden,  Jo- 
hann Friedrich  scheint  aber  mit  den  Leistungen  desselben  wohl  zufrieden 
gewesen  zu  sein.    Es  ist  eine  Urkunde  vorhanden,  welche  unmittelbar 
uach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Leipzig  am  5.  Februar  1547  zu 
Altenburg  ausgestellt  worden  ist,  und  in  welcher  der  Churfürst  seinem 
Feldmarschall  neue  Beweise  seiner  Gnade  giebt.  Im  Verlauft;  des  Kriegs 
war  nämlich  der  Besitz  des  Klosters  Dobrilugk  mit  den  dazu  gehörigen 
Gütern  mehr  denn  je  in  Frage  gestellt, 30  desshalb  erneuerte  der  Chur- 


*»  Johann  Friedrich  hatte  zwar  nach  Beiner  Rückkehr  in  die  Churlande  von  Wit- 
tenberg aus  Dobrilugk  wieder  eingenommen  (Hortleder  II,  3.  C'ap.  83,  S.  772),  mochte 
aber  kaum  hoffen,  das  Kloster  behaupten  zu  können. 
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fürst  sein  früheres  Versprechet!,  dass  Wolf  von  Schon berg ,  falls  er 
Klcinhof  abtreten  inüsste,  10,000  Gulden  aus  der  fürstliehen  Kammer 
erhalten  und  vorläufig:  hiervon  die  Zinsen  zu  5  vom  Hundert  beziehen 
sollte.  Weil  sieh  derselbe;  aber  „bis  doher  auch  Inn  itzigen  genottrenng- 
„tenn  Defensionn  Zuge  vnderthenigliehen  vnnd  willig  hatt  gebrauehenn 
lassen,"  st)  wurde  ihm  zu  besondern  Gnaden  um  seiner  Dienste  willen, 
die  er  gethan  hat  und  weiter  thun  soll,  auch  zum  Ersätze  für  erlittenen 
Schaden,  darüber  noch  10,000  dulden  Gnadengeld  verschrieben,  so  dass 
ihm,  falls  ihm  Kleinhof  verloren  ginge,  20,000  Gülden  Münze,  den  Gül- 
den  zu  21  Groschen  gerechnet,  aus  der  churfurstlieheu  Kammer  gewährt 
und  jährlich  mit  1000  Gülden  in  zwei  Fristen  verzinst  werden  sollte. 
l)atür  wurde  ihm  das  Amt  Leisnig  als  Unterpfand  eingesetzt,  jedoch  aus 
drücklich  bestimmt  dass  die  Hälfte  der  Pfandsumme  mit  der  Wieder- 
erlangung des  (iutes  Kleiuhof  gestrichen  werden  solle.  Die  vierteljähr- 
liche Aufkündigung  dieser  ganzen  oder  getheilten  Summe  behielt  sich  der 
('hurfürst  allein  vor  und  bestimmte,  (hiss  dieses  Geld  nur  in  Lehngüteni 
innerhalb  seiner  Herrschaft  angelegt  werden  dürfte,  so  dass  der  hierzu 
Berechtigte  niemand  Andcrm  lehnverwandt  werden  sollte.31 

Haid  nach  der  Zeit,  in  welcher  der  Chlirfärst  sich  seinem  Feldmar- 
schall so  gnädig  bewies,  hatte  dieser  Gelegenheit,  ihm  einen  wichtigen 
Dienst  zu  leisten,  indem  er  bei  «lern  Ceberfalle  des  Markgrafen  Albreiht 
von  Brandenburg  in  Hochlitz  am  2.  März  1547  die  Vorhut  der  Reiterei 
befehligte  und  wesentlich  mit  dazu  beitrug,  dass  der  Markgraf  mit  dem 
grössten  Theile  seines  Heeres  gefangen  wurde.  Mit  ihm  war  der  Herzog 
Ernst  von  Lüneburg  und  Graf  Volrad  von  Mansfeld,  daneben  «las  Reeken- 
rodt'sche  Regiment.  Der  Churfürst  folgte  mit  der  Hauptmacht,  (>  Ge- 
schwadern Reiter,  dem  Geschütze  und  dem  Thumbshirnsehen  Regiment. 
Gegen  Mittag  dieses  Tages  war  die  Niederlage  der  Feinde  vollendet,32 
aber  von  dieser  Zeit  an  wich  der  Frfolg  von  den  Waffen  des  Churfürstcn, 
die  Verbindung  mit  den  Rohmen  kam  nicht  zu  Stande  und  der  Zug  Jo- 
hann Friedrichs  an  die  obere  Elbe,  um  nach  dem  Gutachten  seines  Kriegs- 
rathes  die  erhoffte  Vereinigung  mit  seinen  Rundesgenossen  zu  ermöglichen, 
trug  wesentlich  zu  seiner  Niederlage  bei,  weil  er  sich  hierdurch  von  den 
letzten  sichern  Stätten  seines  Rückzugs  geschieden  hatte. 

«  DA.    Cop.  nr  165,  fol  "> 

»»  Hortleder  a.  a  0. 11,  B.  8,  Cap.  66  f.,  s  661  ff. 

*»  hbendas  ,  B.  3,  Cap  68,  S.  5»i7  ff.  Dieses  Gutachten  der  Kriegsrathc  hatte 
Wolf  von  Sciionbeku  mit  unterschrieben. 
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Johann  Friedrich  war  auf  dem  Rückzüge,  als  ihn  die  feindliche 
Uebermaeht  ereilte,  wie  er  aher  hei  seiner  Bedächtigkeit  stets  zu  spät 
kam,  so  hatte  er  auch  hier  die  kostbaren  Augenblicke  zu  seiner  Rettung 
vei-säumt,  so  dass  seihst  sein  edler  Gedanke,  mit  der  Reiterei  das  arme 
Fussvolk  zu  decken,  erfolglos  blieb,  da  er  beides  opfern  musste.  Dass 
er  selbst  mit  einzelnen  Getreuen  seines  Gefolges  gefangen  wurde  und  sich 
von  den  Führern  seiner  Reitergeschwader,  von  Wolf  von  SchonbBBO  und 
Ronikau,  verbissen  sah,  hat  ihn  bitter  gekränkt.  Er  klagt  später  gegen 
seine  Söhne,  jene  Reiden  wären,  die  vordersten  von  den  Reitern,  einen 
guten  Weg  gewesen  und  mit  ihnen  davon  geflogen,  desshalb  habe  er  keine 
Hülfe  gefunden,  da  nur  ein  Paar  vom  Adel  bei  ihm  gehalten  hätten,  wäh- 
rend f)0  gute  ehrliche  Leute  ihn  hätten  retten  können.  Wenn  wir  keine 
Ursache  haben,  von  Seiten  Wolfs  an  einen  Verrath  zu  denken,  wie  man 
wohl  damals  wähnte,  auch  nicht  der  Meinung  sind,  dass  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  ein  günstiger  Erfolg  zu  erwarten  gewesen  wäre,  so 
glauben  wir  doch  dem  Churfürsten  beistimmen  zu  müssen,  dass  die  Rei 
terobersten  ihn  nicht  verlassen  durften  und  selbst  ihr  Leben  und  ihre 
Freiheit  einsetzen  mussten,  um  ihren  Kriegsherrn  zu  retten.  Ob  diess 
im  Gewühle  der  jähen  Flucht  möglich  war,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Der  Bericht  eines  Augenzeugen,  Raul  Mühlpforts  von  Zwickau,  welcher 
die  an  jenem  Unglückstage  im  chudürstlichen  Heere  hergehende  l'nent- 
sehlossenheit  und  Rathlosigkeit  scharf  rügt,  sagt  aus,  dass  Wolf  von 
Schoniif.ro  mit  andern  Führern  die  ersten  beiden  fliehenden  Reiterge- 
schwader beschworen  habe.  Stand  zu  halten  und  ihren  gnädigen  Herrn 
zu  schützen,  dass  aber  nur  Wenige  ihre  Ehre  bedacht  und  Folge  geleistet 
hätten.  Derselbe  bezeugt  auch,  dass  Wolf  von  ScuoNUKKr;  noch  in  der 
Umgebung  des  Churfürsten  kurz  vor  dessen  Gefaiigennchinung  gewesen 
sei. M  Der  Raumannsehe  Schlachtbericht,  aus  dem  Kaiserlichen  Feld- 
lager vor  Wittenberg  ergangen,  sagt:  Der  von  Reichlingen  und  Reekerodt, 
der  Fussknecht  Oberste,  Wolf  von  Souonbkrg,  oberster  Feld m urachall, 
Hans  von  Ponikau,  Kämmerer,  und  andere  grosse  Hanse,  sind  nicht  die 
Letzten  gewesen  zu  fliehen,  mit  welchen  ihr  Herr,  Herzog  Hans  Friedrich, 
den  sie  in  solcher  Noth  verlassen  haben,  nicht  wohl  zufrieden  ist. :,i 

Wenn  der  gefangene  Churfürst,  welcher  sein  herbes  L0O8  mit  grosser 

3'  Hortleder  u  a.  O  [f.  Ii  :i.  Cap.      S.  569  f. 

:,*>  Khendas  ,  S.  574.  Kin  Ver/ei«  liniss  der  Entronnenen  fuhrt  Wolfp  von 
Si  noNBKRnK  S.  57H  norliiiifllH  auf.  F&gt  aher  irrfhiiinlieh  hinzu:  /.ur  Nauen  Sortfe. 
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Würde  und  Ergebung  trug,  einen  bittern  Groll  gegen  seine  frühem} 
Günstlinge  im  Herzen  behielt  so  hatte  diese  Verstimmung  darin  ihren 
Grund,  weil  er  ihnen  die  hauptsächlichste  Schuld  an  seiner  Niederlage 
und  Gefangenschaft  beimass  und  sich  dadurch  verletzt  fühlte,  dass  meh- 
rere derselben  seinen  Dienst  verlassen  wollten.  Am  meisten  war  er  gegen 
seinen  Geheimen  Kammerrath,  Hans  von  Ponikau,  aufgebracht  und  befahl 
seinen  Söhnen  aus  dein  Fehllager  vor  Wittenberg  am  23.  Mai  1547,  sie 
sollten  denselben  bestricken  (einkerkern)  lassen.  Mit  der  Verprlichtungs- 
formel,  welche  man  demselben  den  21).  Mai  zu  Eisenach  vorlegte,  war 
der  Churfürst  unzufrieden  und  war  zugleich  gegen  Hkinkkh  von  Schon- 
BEBQ  erbittert  weil  er  argwöhnte,  derselbe  habe  jenen  zu  schonend  be 
handelt.  Von  Schwabach  aus  verschärfte  er  die  Maassnahmen  gegen 
ihn  noch  den  12.  Juli  dieses  Jahres,  aber  den  11).  Juli  wurde  Ponikau, 
nachdem  er  Bürgen  gestellt  hatte,  entlassen  und  begab  sich  auf  sein  Gut 
Pomssen  bei  Grimma,  welches  nunmehr  im  Gebiete  des  Herzogs  Moritz 
lag. «  Jedenfalls  hatte  Ponikau  den  Churfiirstcn  verletzt  und  mehr  ver- 
schuldet «ils  die  übrigen  Räthe  des  gebeugten  Fürsten,  dessen  Glaube  an 
die  Menschen  in  dem  Maasse  sank,  je  mächtiger  in  den  Unglückstagen 
seine  Zuversicht  auf  Gott  wurde.  Bald  nach  der  Niederlage  auf  der 
Lochauer  Haide  hatte  Wolf  von  Schonbkkg  Conradeu  von  Bemelberg 
:in  den  alten  Churfürsten  mit  der  Bitte  gesandt  ihn  zur  Verantwortung 
kommen  zu  lassen  und  ihm  ungehört  nicht  ungnädig  zu  sein.  Wenn 
auch  Johann  Friedrich  hierzu  wohl  geneigt  war,  so  fand  er  es  doch 
schwierig,  hierzu  einen  Richter  zu  finden,  wenn  nicht  etwa  vor  einem 
deutschen  oder  spanischen  Regiinente  in  dem  Feldlager,  wo  er  verwahrt 
würde,  diese  Sache  verhandelt  werden  sollte.  Er  schrieb  vom  Feldlager 
vor  Halle  aus  am  13.  Juni  1547  an  seinen  Sohn,  es  möge  die  Sache  dem 
Kanzler  Brück  vorgelegt  werden,  fügte  aber  wehmüthig  hinzu:  „Deine 
„Lieb  werdenn  ane  Zweifel  die  leutte  mit  der  Zeit  selbst  kennen  lernen 
„vnd  sich  vor  ihuen  zu  hatten  wissen."  Die  vorhandenen  alten  Nach- 
richten sagen  nichts  über  eine  nähere  Untersuchung  aus,  durch  welche 
Wolfs  Verhalten  in  der  Schlacht  bei  Mühlberg  gerechtfertigt  worden 
wäre  und  da  der  Churfürst  wohl  eingesehen  haben  mag,  dass  zur  Anklage 
gegen  ihn  ein  triftiger  Grund  nicht  vorhanden  war,  so  scheint  er  dieselbe 
nicht  beantragt  zu  haben.  Während  seiner  Gefangenschaft  aber  hat  der 
alte  hart  geprüfte  Fürst  nicht  allein  auf  den  (lang  der  Ereignisse  geach- 

**•  (iross  herzoglich  Sachss.  Staatsarchiv:  Acteu  in  der  Ponikau'scheu  Sache. 
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tot  und  einen  Umschwung  der  Dinge  erwartet,  sondern  auch,  wie  der 
Briefwechsel  mit  seinen  Söhnen  ergiebt,  die  beschicke  derer  verfolgt, 
welche  er  für  ungetreue  Diener  ansah.  Als  Wolf  von  Schonbek«  mit 
der  Ritterschaft  des  Leipziger  Kreises  zu  der  Belagerung  von  Magdeburg 
entboten  war,  erkundigte  sich  Johann  Friedrieh  am  10.  April  1551  von 
Augsburg  aus,  ob  das  Gerücht  sich  bestätigte,  dass  jener  vor  Magdeburg 
bestrickt  worden  sei. 37 

Bald  nach  der  Wittenberger  Capitulation  trat  Wolf  von  Schonbero 
in  den  Dienst  des  Churfürsten  Moritz,  zu  dessen  grossen  Eigenschaften 
auch  die  Arglosigkeit  und  Milde  gehörte,  so  dass  er  einen  wackern  Geg- 
ner achten  und  ihm  vergeben  konnte.  Der  Churfürst  setzte  ihn  nicht  nur 
wieder  in  die  verwirkten  Lehen  zu  Schönau  ein,  sondern  ernannte  ihn 
auch  zum  Amtmann  in  Kochlitz,  wo  er  das  Jahr  zuvor  den  Verbündeten 
seines  alten  Lehnherrn  angegriffen  und  ihm  empfindlichen  Schaden  zu- 
gefügt hatte.  Wolf  war  genöthigt,  die  Gnade  seines  angestammten 
Fürsten  zu  suchen,  in  dessen  Gebiete  nicht  nur  seine  ererbten,  sondern 
auch  seine  erworbenen  Lehngüter,  welche  auf  das  Amt  Ijeisnig  verschrie- 
ben waren,  lagen.  Eiif  Gutachten,  welches  der  Ordinarius  Dr.  Ludwig 
Fachs  zu  Leipzig  über  die  auf  das  Amt  Leisnig  verschriebene  Forderung 
abzugeben  hatte,  fiel  fiir  Wolf  nicht  günstig  aus.  Der  gelehrte  Rath 
wies  nämlich  nach,  dass  die  Verschreibung  der  20,000  Gülden  zunächst 
auf  die  fürstliche  Kammer  des  gewesenen  Churfürsten  gestellt  sei,  darum 
habe  sich  der  Inhalier  derselben  zuerst  an  diese  Kammer  zu  halten,  bevor 
er  das  Amt  Leisnig  in  Anspruch  nehme.  Das  Pfandrecht  für  jene  For- 
derung könne  er  aber  auch  an  das  genannte  Amt  nicht  geltend  machen, 
weil  die  vermeintliche  Verpfandung  zu  Rechte  unkräftig  sei.  Diess 
ergäbe  sich  daraus,  dass  jene  Verpfändung  den  5.  Februar  1547,  also  zu 
einer  Zeit  erfolgt  sei,  wo  der  gewesene  Churfürst  all  bereits  in  die  kaiser- 
liche und  des  heiligen  Reichs  Acht  erklärt,  seine  Güter  confiscirt  und  die 
Execution  unserni  gnädigsten  Herrn  befohlen  worden  sei.  Da  nun  über- 
dem  in  jener  Verschreibung  10,000  Gülden  mit  inbegriffen  seien,  welche 
ihm  aus  Gnaden  und  um  seiner  Dienste  willen,  so  er  hochgedachtem  . 
Fürsten  in  diesem  Zuge  gethan,  verwilligt  worden  seien,  so  werde  es  die 
Kaiserliche  Majestät  niemals  billigen,  dass  Churfürst  Moritz  die  Begna- 

31  Nachrichten  de«  Staatsarchivs  zu  Weimar  Jenes  Gerücht  knüpfte  sieh  jeden- 
falls an  die  spiiter  zu  erwähnende  Untersuchung  «e«en  den  Oherhaiiptinunn  von 
Köuneritz  an 
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digung  für  Dienst*»,  welche  den  Rebellen  wider  den  Kaiser  geleistet  wor- 
den wären,  bezahlen  (»der  auf  sieh  nehmen  solle.»  Wie  lange  die  Ver- 
handlungen hierüber  geführt  wei  den  sind,  lässt  sieh  aus  deti  alten  Nach- 
richten nicht  genau  ersehen,  doch  findet  sich  eine  Angabe  in  Kreysigs 
Beiträgen  zur  Historie  der  Süehss.  Lande  IV,  S.  115,  nach  welcher  Chur- 
fürst Moritz  den  17.  August  löol  Wolfen  von  Schönburg  (statt  Schou- 
berg)  2(KM)  fl.  rstatt  20,000  fl.)  auf  das  (iut  Kleinhof,  welche  ihm  Churf. 
Johann  Friedrich  verschrieben,  confirmirt  habe,  und  aus  einer  Quittung 
des  Rochlit/.er  Amtmanns  vom  20.  Mai  l.V>2  ergiebt  sich,  dass  ihm  die 
vollen  Zinsen  der  auf  das  Amt  Leisnig  verschriebenen  Hauptstimme  von 
dem  clnirfürstliehen  Kammenneister  Joachim  Tilo  in  Dresden  ausgezahlt 
worden  sind.3'»  Wahrscheinlich  hat  der  Churfürst  Moritz,  welcher  tüch- 
tige Kricgsleute  zu  ehren  und  an  sich  zu  fesseln  wusste,  in  diesem  Falle 
wider  das  Gutachten  seiner  bedenklichen  Ruthe  Gnade  geübt.  Später, 
am  Iii.  April  löf)U,  bat  Wolf  von  Sotonberg  in  Freiberg  den  Chur- 
fürsten  August,  welcher  ihm  weniger  gewogen  zu  sein  schien,  als  sein  ver- 
storbener liruder,  ihm  diese  20,000  Gülden  auszuzahlen.  Hierzu  war 
der  Schuldner  allerdings  nicht  verpflichtet,  denn  diese  Summe  war,  wie 
der  Churfürst  auch  angab,  uumahnhaftig,  da  Johann  Friedrich  sich  die 
Kündigung  allein  vorbehalten  hatte.  Da  der  Landesherr  dieses  Ansuchen 
befremdlich  fand,  weil  sein  Gläubiger  nicht  gesagt  habe,  wozu  er  das 
(Jehl  brauche  und  weil  derselbe  seine  lütte  eifrig  wiederholt  habe,  nach- 
dem ihm  mitgetheilt  worden  war,  dass  die  Kammer  jetzt  bedeutende 
Zahlungen  für  den  Ankauf  der  grossen  Waldgnindstücke  zu  leisten  habe, 
über  welchen  mit  den  Herren  von  Schönburg  und  denen  von  Berbisdorf 
verhandelt  werde,  so  beschied  ihn  der  Churfürst,  er  möchte  weiter  nach- 
suchen, wenn  er  bei  dem  Ilotlager  in  Dresden  sei.  Da  aber  jenes  An- 
suchen «lein  Fürsten  uuzeitig  und  seltsam  erschien  und  es  ihn  fast  be- 
dünken wollte,  es  sei  ein  „durchstochen  Werk,  wie  denn  zuvor  wohl  eher 
vorgewesen,"  so  bat  er  von  Zsehopau  aus  am  14.  April  1&5D  Hans  von 

:h  DA.  Arten.  F.  Ml.  Des  gewesenen  Churfürsten  Johann  Friedrich  und  der 
Seinen  wider  Kais  und  Kgl  Majestät  ffirgcnoininencs  Kriegswesen  und  darauf  er- 
folgte Aussöhnung.  S  4.  Dieses  erste  Gutachten  war  aus  detu  Jahre  1.-17.  aher  die 
Verhandlung  darfilier  wiederholte  sich  spater  und  es  wurde  dahei  ausdrucklich  be- 
merkt S.  90:  Wolhp  von  SeHONBK.KfiKs  angegebene  schult  hat  sein  tnas  vnd  man  sol 
sich  kegeu  lntc  in  nichts  einlassen.    Vgl.  auch  S  43,  02,  74. 

Das  Original  dieser  Quittung  ist  erst  neuerdings  im  (icschlechtsarchive  gefun- 
den worden  und  gehörte  früher  wahrscheinlich  in  das  Kgl.  r'inauzarchiv. 
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Ponikau,  er  solle  der  Sache  nachdenken,  welcher  Maassen  Wolfen  auf 
sein  ferneres  Ansuchen  zu  antworten  sein  möchte.40  Der  weitere  Verlauf 
dieser  Verhandlung  ist  in  den  alten  Nachrichten  nicht  aufzufinden,  die 
Ilauptsumme  der  20,1)00  Gülden  wurde  aher  erst  nach  Wolf»  Tode  aus- 
bezahlt. 

Von  den  Söhnen  Johann  Friedrich  s  erhielt  Wölk  von  Schonbkkg 
eine  Yerschreibung  über  2000  h\,  welche  er  ihrem  Vater  verschiedener 
Weil  zu  Wittenbergk  vorgestreckt.  Johann  Friedrich  der  mittlere  und 
Johann  Wilhelm  bekennen  zu  Weimar  den  30.  November  lf>4H,  dass  sie 
dieses  Darlehn  im  Jahre  loäO  bezahlen  wollen  (Weimarsches  Staats- 
archiv). Wenn  nach  Anm.  20  dieses  Kapitels  jenes  Darlehn  schon  von 
den  Kaufgeldern  für  die  Dobrilugkschen  Klosterdörfer  abgezogen  worden 
zu  sein  schien,  so  dass  es  in  der  Summe  der  verschriebenen  20,0  >0  fl.  mit 
inbegriffen  war,  so  würden  die  Fürsten  doch  jene  Forderung  nicht  aner- 
kannt haben,  wenn  sie  nicht  guten  Grund  gehabt  hätte. 

Die  früheren  Beziehungen  des  Rochlitzer  Amtmanns  zu  Dobrilugk 
wurden  später  noch  der  Gegenstand  einer  besonderen  Untersuchung,  wie 
eine  Nachlicht  des  Grossherzoglich  Sächsischen  Staatsarchivs  andeutet. 
Ks  hatte  nämlich  ein  gewisser  von  Kalkreuth  zu  Altendöbem  in  der  Nie- 
derlausitz eine  Klage  gegen  Wolf  von  Schonbkro  beim  König  Ferdinand 
angebracht,  welche  sich  ohne  Zweifel  auf  die  frühere  Verwaltung  der 
Dobrilugkschen  Klostergüter  bezog  und  zur  Folge  hatte,  dass  der  Chur- 
tiirst  eine  Untersuchung  hierüber  im  Jahre  1541)  anordnen  musste.  Da 
Kalkreuth  später  die  Klage  hatte  fallen  lassen,  nichtsdestoweniger  aber 
den  Rochlitzer  Amtmann  hinter  dem  Rücken  austrug,  so  forderte  es  die 

• 

Notlidurft  desselben,  den  Churfursten  um  eine  Tagsatzung  zu  seiner 
Rechtfertigung  zu  bitten.  Hierzu  war  der  10.  November  bestimmt,  wo 
sich  der  Reklagte  mit  seinen  Zeugen  in  Dresden  stellen  sollte.  Ein  Brief 
Wolfs  an  den  Secretair  Antonius  Bestell  in  Weimar  vom  5.  September 
1551  bittet  denselben,  den  Abend  vor  der  angesetzten  Tagfahrt  zu  Dres- 
den im  goldnen  Löwen  zu  erscheinen  und  mit  andern  seinen  Freunden  zu 
bezeugen,  wie  er  mit  Ungrund  und  Unbilligkeit  beschwert  werde.  Der 
fernere  Verlauf  und  das  Ergebniss  dieser  Untersuchung  ist  nicht  bekannt, 
doch  ist  es  ohne  Zweifel  dem  Beklagten  gelungen,  sich  zu  rechtfertigen, 
da  das  Vertrauen  seines  Fürsten  zu  ihm  durch  jene  Verhandlungen  nicht 
erschüttert  wurde. 

40  DA.  top.  nr.  300,  fol.  36  b.  Des  Canimersecretarius  Hans  .lenitzen  Cohcepte 
in  Churfftrst  Augusts  eignen  Sachen. 

IS 
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Als  Amtmann  zu  Rochlitz  wurde  Wolf  von  Scuonbekg  im  Jahre 
1548  förmlich  eingesetzt,  nachdem  er  vorher  nur  Stellvertreter  seines 
Vorgängers  Wolf  von  Ende  gewesen  war.  Er  hatte  nur  mit  5  Pferden 
zu  dienen.41  Im  Jahre  1549  wurde  ihm  hierzu  das  Vorwerk  des  Amts 
eingeräumt.42  Zu  dem  Dienste  bei  der  Hochzeitfeier  des  Herzogs  August 
in  Torgau  am  7.  October  1548  wurde  er  mit  der  Bemerkung  vorgeladen, 
er  solle  mit  Spiess  und  Hauben  einkommen,  um  an  den  Kampfspielen 
Theil  zu  nehmen,  und  so  viel  Pferde  mitbringen,  als  in  seiner  Amtsbe- 
stallung ausgedrückt  sei.  Auch  seiner  Gemahlin  wurde  die  Auszeichnung 
zu  Theil,  jenen  glänzenden  Festlichkeiten  beizuwohnen.  Er  selbst  ver- 
waltete das  Marschallamt  an  der  fünften  langen  Tafel  in  der  Saalstube.43 
Zu  der  Uebernahme  des  Dienstes  war  der  hohe  Adel  und  die  Ritter- 
scha'ft  neben  den  Amtshauptleuten  vorgeladen.  Selbst  die  Städte  waren 
dabei  vertreten.  Leipzig  sandte  15  Trabanten  und  16  angesehene  Bür- 
ger, Altenburg  5  Trabanten,  Pegau  und  Grimma  je  3  Trabanten. 

"Wolf  von  Schon bero  war  zwar  mit  den  übrigen  Hauptleuten  und 
der  Ritterschaft  des  Leipziger  Kreises  zum  Zuzüge  in  das  Feldlager  zu 
Magdeburg  entboten  worden ;  als  aber  der  Adel  der  Landschaft  sich  wei- 
gerte, Folge  zu  leisten,  weil  die  Stände  sich  hiergegen  erklärt  hätten,  so 
blieben  sie  zurüek,  um  die  Ordnung  im  Lande  zu  erhalten.  Der  Chur- 
fiirst  bestrafte  die  Ritterschaft  mit  weiser  Mässigung  und  setzte  den  Ober- 
hauptmann von  Könneritz  unter  Enthebung  von  seinem  Amte  eine  Zeit 
lang  gefangen,  weil  er  die  Weigerung  nicht  ernstlich  verhindert,  sondern 
sogar  unterstützt  habe  und  in  eigner  Person  nicht  erschienen  sei;  aber 
die  übrigen  Hauptleute,  Wolf  von  SciioNiiEUü  zu  Rochlitz  und  Rudolph 
von  Bünau  zu  Colditz,  welche  dem  Obei  hauptmann  in  den  Berathungen 
zur  Seite  gestanden  hatten  und  gleich  ihm  und  den  übrigen  getreuen 
Lehnsleuten  nicht  in  das  Lager  vor  Magdeburg  gezogen  waren,  blieben 
straflos,  weil  der  besonnene  Churfurst  nur  so  weit  gegen  die  Widersetz- 
lichkeit einschreiten  wollte,  als  deren  Wiederholung  verhindert  werden 
musste.  Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  man  deutlich  sehen,  dass  die 
ehemaligen  Diener  Johann  Friedrichs,  welche  Moritz  angestellt  hatte, 
von  vielen  Seiten  mit  scheelen  Augen  angesehen  wurden.  So  erhielt  da- 
mals der  churfürstliche  Seeretair  von  Sebottendorf  von  einem  Unbenann- 


41  DA    Visitation  (Hier  anderweite  Bestallung  der  Amtleute  i:>4!»    Luc.  7173. 
4i  Königl.  Finanzarchiv  zu  Dresden,  Rep.  XX,  Inventaria  nr.  H. 
43  DA.  Acta,  Herzog  Augusts  Beilager  lf>48,  nr. 1». 
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tun  eine  Zuschrift,  in  welcher  ,,<lie  unbescheidenen,  verdriesslichen,  spöt- 
tischen und  großsprecherischen  Heden,  die  der  Hauptmann  von  Rochlitz, 
dieser  Eisenfresser,  sicli  zu  Leipzig  erlaubt  habe,"  gerügt  werden.  Da 
der  Verfasser  dieses  Briefs  bittet,  denselben  zu  zerreissen,  so  mag  er  sehr 
lichtscheu  gewesen  sein,  und  da  gleichzeitig  ähnliche  Anklagen  gegen 
Könneritz  eingingen,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  jene  Verdächtigungen 
von  einer  bestimmten  Partei  ausgingen. 44 

In  dem  letzten  Kampfe  des  heldenmiithigen  Churfürsten  gegen  den 
Reichsfeind  Albrecht  von  Brandenburg  führte  der  Hauptmann  Wolf  von 
Schonbeug  mit  Rudolph  von  Birnau  die  Spieseifahnen  des  Leipziger 
Kreises  als  Rittmeister  und  nahm  an  der  blutigen  Schlacht  von  Sievers- 
hausen Theil. 45  Er  wohnte  dem  Kriegsrathe  nach  der  Schlacht  mit  bei4,: 
und  soll  nach  einer  Sage,  welche  jedoch  nicht  näher  bestätigt  wird,  die 
Leiche  des  gefallenen  Churfürsten  in  die  (Jruft  nach  Freiberg  geleitet 
haben. 

*  Auch  unter 'dem  Churfürsten  August  blieb  Wolf  von  Schonberg 
bis  zum  Jahre  1551»  Hauptmann  zu  Rochlitz,47  legte  aber  sodann  diese 
Stelle  nieder  und  wurde  als  churfürstlieher  Ruth  ausserhalb  Hofs  mit 
200  Gulden  tiehalt  angestellt.  Dabei  wurden  ihm  besondere  Auslösun- 
gen für  Reisen,  Futter  und  Mahl  heim  Aufenthalt  am  Hofe  zugesichert.48 
An  Wolf,  seine  Vettern  zu  Sachsenburg,  Neusorge  und  Limbach, 
so  wie  an  Eustachius  von  Harras  zu  Lichtewalde  war  den  lü.  Juni  1554 
von  Freiberg  aus  ein  churfürstlieher  Befehl  ergangen,  welcher  den  Unter- 
thauen  derselben  das  Bleichen  in  den  Gärten  und  unter  den  Zäunen  zum 
Nachtheil  der  Bleiche  des  Churfürsten  und  der  Stadt  Chemnitz  verbot 
und  verfügte,  dass  jene  lernte  angewiesen  würden,  sich  an  die  Chemnitzer 
Bleiche  zu  halten,  widrigenfalls  die  Leinmatten  derselben  aufgehoben 
werden  sollten.49    Wolf  von  Schonberü  besass  Schönau  mit  seinem 

44  Archiv  für  die  sächss.  Geschichte  IV.  S.  141  f.  Ann».  23;  S.  13(J  und  161. 
4Ä  DA.  Act.  Muster  und  Zaluugsregister  BL  11.  Loc.  7997.  v.  Langem»:  Moritz 
I,  S.  582. 

46  DA.  Acten  Markgr.  Alhrechts  Krieg  1668  BL  37  fg.,  Loc.  9157.  Eine  Nach- 
richt, dass  auch  er  hei  Sievershausen  gefallen  sei,  heruht  sonach  auf  einem  Irrthume. 

A1  Bernhardi:  Kurze  Nachrichten  von  den  hohen  und  niedern  Beamten  des  Amts 
Rochlitz,  Leipz  1776,  S.  7.  Dort  wird  Wolf  irrthütnlichcr  Weise  als  Besitzer  von 
Maxen,  oherster  Kriegsrath  und  Hausmarschall,  bezeichnet 

4"  Hofehuch  Churfürst  Augusts  von  1669  im  Finanzarchive  zu  Dresden. 

**  DA.  Anschriften  der  Chemnitzer  Itathsacteu d.  a.  17:15.  Cap.  II,  Sect.  l,nr.32b. 
Ueber  die  alten  Vorrechte  der  Chemnitzer  Bleichen,  welche  bereits  1357  vorkommen, 
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Bruder  Hans  gemeinschaftlich,  die  dazu  geliörigen  Nebengüter  scheinen 
sie  aber  unter  sich  getheilt  zu  haben,  so  dass  Harta  an  Wolf,  Schöner- 
städt  an  Hans  gefallen  ist.  Bömichen  mit  Wingendorf  besass  Moritz, 
der  jüngere  Bruder  derselben,  allein.  Ha  die  einzelnen  Seitenzweige  in 
jener  Zeit  besondere  Lehnhriefe  nicht  empfingen,  so  lässt  sich  schwer 
ermitteln,  in  weither  Weise  die  Besitzungen  und  Gerechtsame,  welche 
Gemeingut  des  Sachsenburger  Hauses  blieben,  auf  die  einzelnen  Neben- 
zweige desselben  vertheilt  worden  seien.  Wir  wissen  nur  im  Allgemeinen, 
dass  jeder  der  Haupt/. weige  Schönau,  Neusorge  und  Sachsenburg  den 
(bitten  Tlieil  an  der  Sachsenburger  Hirsch  jagd  hatte,  und  dass  jedem 
der  Ü  Haupterben  des  Schönauer  Zweigs  der  dritte  Theil  des  Kötzschen- 
brodaer  Weinbergs  zugefallen  war.  Der  Churfürst  August  verlieh  auch 
am  2.  October  löf>8  denen  von  S<  honhkkg  zu  Sachsenbarg,  Schönau, 
Neusorge  und  Börniehen  das  Recht  des  Hasenhetzens  und  Niederwaid- 
werks auf  den  Muren  der. 4  Keltischen  Dörfer  Langenstriegis.  Höckendorf, 
Eulendorf  und  Bicchbcrg  mit  den  nöthigen  Beschränkungen  und  dem 
Vorbehalt,  für  seine  Hofhaltung  selbst  dort  Hasen  zu  fangen.50  Mehrere 
dieser  Theilstücke  sind  im  Laufe  der  Zeit  von  einzelnen  Besitzern  wieder 
veräussert  worden,  wenigstens  besagen  einige  Berechtigte  spater  einen 
grössern  Antheil,  als  sie  ursprünglich  empfangen  hatten.  Auch  Wolf 
und  Moritz  von  Schonukug  haben  sieh  mit  Recht  über  ihren  Bruder 
Hans  zu  beklagen  gehabt,  da>>  er  ohne  ihre  Genehmigung  das  Dorf 
Schönerstädt,  den  vierten  Theil  der  Hirschjagd  zu  Sachsenburg  und  das 
Drittheil  des  Weinbergs  zu  Kctzschwitz  Kötzschenbroda)  an  Wolf  den 
älteren  zu  Neusorge  erblich  verkauft  habe.  Als  sie  hierauf  die  Anerken- 
nung dieses  Kaufes  verweigerten,  wurde  durch  Vermittelung  ihrer  Freunde 
Caspars  von  Schonuerg  auf  Pursehenstein,  Caspars  d.  ä.  von  Schon- 
berg  auf  Reinsberg  und  Ii  KORO 's  von  ScHONBEBG  zu  Limbach  am 
30.  März  155»i  ein  Vergleich  dahin  abgeschlossen,  dass  die  Erben  des 
Käufers  iu  Neusorge  die  Frohne  auf  dem  Dorfe  Schönerstadt  mit  Aus- 
nahme der  Jagd-  und  Baudienste  an  Moritz  von  Schömberg  auf  11  Jahre 
abtreten  sollten.    Auch  Wolf  von  Schonberg  überliess  an  Moritz  zu 


ist  zu  vergleichen  Richter:  Chemnitzer  t  hron.  S.  34  und  die  Sammlung  vermischter 
Nachr.  zur  sachs.  üeseh.  I,  S  137  ff. 

5,1  DA.  Vererbungsbuch  des  Amtes  Nüssen  d.  a  1554,  fol  171.  Es  wurde  hier- 
bei bestimmt,  dass  sie  bloss  mit  Windhunden  hetzen  und  keine  Netze  gebrauchen 
durften,  auch  sollten  sie  den  Leuten  an  ihren  Kruchten  keinen  Sehaden  thun  und  der 
hohen  Jagd  keinen  Nachtheil  zufügen. 
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Bomichcn  seinen  Antlieil  an  diesen  Frohnen  unter  der  Bedingung,  dass 
dieser  dafür  nach  Hansens  Ableben  seinen  Theil  am  Börnicher  Walde 
an  seinen  Bruder  Wolf  und  dessen  Leibeslehnserben  abtreten  wolle. 51  Bald 
nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags  ist  Hans  von  Sciionbeho  verstor- 
ben. Da  er  keine  Lelmserben  hinterlassen  hat  so  ist  sein  Antheil  an 
Schönau  ohne  Zweifel  an  Wolf  von  Schonbehü  übergegangen,  während 
Mobitz,  der  jüngere  Bruder,  durch  andere  Nebenbesitzungen  abgefunden 
worden  ist.    Nähere  Nachrichten  hierüber  sind  nicht  vorhanden. 

Wolf  von  Schonherg  war  zu  den  Vermählungsfeierlichkeiten  der 
Herzogin  Auna  von  Sachsen  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  den 
23.  bis  28.  August  1501  nach  Leipzig  vorgeladen,  ein  besonderer  Hof- 
dienst scheint  ihm  aber  nicht  übertragen  worden  zu  sein,  auch  nahm  er 
wohl  seines  hohen  Alters  wegen  nicht  an  den  Ritterspielen  Theil.  52  Der- 
selbe war  um  das  Jahr  1500  geboren  und  wurde  zum  Unterschiede  von 
seinen  gleichnamigen  Vettern  „der  lange  Wulf*'  genannt.53  Er  scheint 
sich  um  1538  vermählt  zu  haben;  als  er  am  10.  Januar  1508  starb,''1  waren 
seine  beiden  jüngsten  Kinder  noch  unmündig.  Während  er  nach  Königs 
Adelslexikon  II,  S.  905  viermal  verehelicht  gewesen  sein  soll,  hat  er  nach 
zuverlässigeren  Quellen''''  nur  eine  (rattin  gehabt,  Anna  von  Minkwitz 
aus  Maltitz,  die  Tochter  Caspars  von  Minkwitz  auf  Falkenstein,  Thräna 
und  Netzschkau  und  der  Anna,  gebornen  von  Mergental  aus  Freiberg. 
In  dieser  Ehe  wurden  ihm  3  ausgezeichnete  Söluie  geboren:  Hans 
Wolf,™  Caspar  und  Georg.  Am  8.  März  15G8  wurde  Georg  von 
Schonberg  zu  Limbach  zum  Vormund  seiner  Wittwe  eingesetzt,  sein 
unmündiger  Sohn  Georg  erhielt  Casparn  von  Schonberg  zu  Purschen- 
steiu  als  Vormund  und  seine  Tochter  Christoph  von  Schonuerg  zu 
Sachsenburg.  ''7  Nach  der  Leichenpredigt  seines  Sohnes  Hans  Wolf 
hinterliess  er  2  Töchter,  Anna,  welche  an  Rudolph  von  Gersdorf  auf 

11  Vcrgleichsurkundc  im  Archive  zu  Bomichcn. 

si  DA.  Acta  des  Prinzen  zu  Vranien  und  Fräulein  Auna  zu  Sachsen  Bei- 
lager 1561. 

r,a  DA.  Act.  Dr.  Vlrichen  Mordeisens  schriftenn  an  Churf.  Augusten  zu  Saxeu 
1567—63, 1.  Buch,  Loc.  8521. 

M  In  einem  alten  Stammbaume  des  (Jeschlechtsarchivs  wird  dieser  Todestag, 
Freitags  nach  Hilarii ,  1568  angegeben. 

"  Dr.  Leyser,  Leicheupredigt  auf  H.vjjns  Wolp,  Woi.f's  Sohn  und  DA.  Abth.  VIII, 
Vormundschaftscopial  1559—1569,  S.  329  b. 

ia  Hans  Wolf  soll  der  erste  Schömberg  gewesen  sein,  welcher  2  Taufnamen 
empfangen  hat. 

"  DA  VIII.  Abthlg.  Vormundschaftscopial  1559-1569,  S.  329b. 
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(iiiteborn  vennählt  gewesen  ist,  und  Margaretha,  welelic  1<K)3  noch  als 
Wittwe  lebte,  ohne  dass  der  Name  ihres  Mannes  genannt  ist.*)  Nach 
einem  alten  Stammbaume  des  (iesehleehtsarchivs  wird  Apel  von  Rülickc 
auf  (ireussen  als  ihr  Gatte  aufgeführt, 

Der  Zweig  des  Sehönberg'sehen  Geschlechts,  welchem  Wolf  ange- 
hörte, hat  vorzugsweise  den  ritterlichen  Sinn  über  die  Zeit  hinaus  bewahrt, 
wo  die  Umgestaltung  des  Heerwesens  die  alte  Lehnsmannschaft  dem 
Kriegsdienste  entfremdete.  Diesen  Sinn  hat  auch  er  auf  seine  Nachkom- 
men vererbt,  welche  daheim  und  in  «1er  Fremde  hohen  Ruhm  erlangten 
und  den  guten  Namen  ihres  Geschlechts  treulich  wahrten. 

Iliui*  von  Selionbcrg  (93), 
der  zweite  Sohn  Hans  des  älteren  zu  Oberschönau,  besass  dieses  väter- 
liche Gut  mit  seinem  Bruder  Wolf  gemeinsam.  Er  scheint  sich  frühe 
den  IVrgwissenschafteu  zugewendet  zu  haben,  weil  damals  in  Oberschönau 
selbst  Silbergruben  waren.  Da  in  jeuer  Zeit  höhere  Bergbeamte  noch 
nicht  angestellt  waren,  so  wählten  die  Fürsten  sachkundige  und  zuver- 
lässige Männer  zur  Prüfung  der  Bergrechnungen  aus.  Hans  von  Schon- 
fkg  wurde  in  den  Jahren  1532,  lööö.  1530  und  1537  vom  Herzog  Georg 
beauftragt,  der  Abnahme  der  Bergrechnungen  in  Freiberg  beizuwohnen.58 
Derselbe  war  auch  ein  wackerer  Kriegsmann.  Ob  er  schon  früher  im 
Kriege  gegen  die  Türken  gedient  habe,  lässt  sich  nicht  sicher  nach- 
weisen, 59  gewiss  aber  hatte  er  dem  Herzoge  Moritz  schon  Hewcise  seiner 
Tapferkeit  und  Treue  gegeben,  als  dieser  ihn  im  schmalkaldischcn  Kriege 
eine  wichtige  Stellung  übertrug.  Als  nämlich  der  Churfürst  Leipzig  be- 
drohte, die  Stadt,  deren  Sicherung  dem  Herzoge  vor  allen  andern  am 
Herzen  lag,  so  vertraute  dieser  (He  Vertheidigung  derselben  bewährten 
Kriegsmännern  an,  nachdem  er  selbst  mit  der  grössten  Umsicht  die  Wi- 

*)  vgl.  Dr.  Leysers  Leiehenpredigt  Hans  Wolfs.  Anm  55. 
*'  Moller:  Chron.  Frib  i».  445. 

•v'  Ein  gewisser  Hans  von  Schonbero  sollte  in  Ungarn,  wahrscheinlich  bei  der 
Eroberung  von  Ofen,  von  den  Türken  gefangen  worden  sein  und  Johann  Friedrich 
hatte  den  König  Sigismund  von  Polen  geheten,  für  dessen  Erledigung  Sorge  zu  tragen. 
Nachdem  der  König  von  Wüna  aus  am  19.  Jan.  1542  seine  Vermittelimg  zugesagt 
hatte,  schrieb  ihm  der  Churfürst  den  19.  Fehr.  1542,  er  möge  sich  nicht  ferner  be- 
mühen, da  Hans  von  Sciionbkkü  unversehrt  heim  gekommen  sei.  Staatsarchiv  zu 
Weimar.  Da  sich  damals  ein  Hans  von  Schonbebg  nicht  in  Diensten  des  t'hurfür- 
steu  hefand,  so  könnte  man  vermuthen,  Woi.f,  der  Amtmann  desselben,  hahe  ihn  ge- 
heten, sich  für  seinen  Hruder  zu  verwenden ;  dann  müsste  man  aher  voraussetzen, 
Hans  v  S.  habe  freiwillig  Dienste  im  Heere  des  Königs  Ferdinand  genommen,  denn 
der  Herzog  Moritz  zog  erst  im  Juni  1542  nach  Ungarn  von  Langcnn:  Moritz  I,  S.  148 
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derstandsmittel  verstärkt  und  den  Muth  der  Besatzung  und  Bürgerschaft 
gehoben  hatte.  Unter  dem  Oberfeldherrn  Sebastian  von  Wallwitz  stand 
als  Unterbefehlshabor  Hans  von  Schonberg,  welchen  der  Herzog  zum 
Hauptmann  über  2  Fähnlein  Knechte  ernannte.60  Ihm  war  die  Verthei- 
digung  der  neuen  Bastei,  welche  vom  halleschen  Thore  bis  zum  Pfort- 
chen reichte,  übergeben.  Er  rechtfertigte  das  Vertrauen  seines  Kriegs- 
herrn, Hess  grosse  Arbeit  an  der  Befestigung  thun  und  machte  am  7.  und 
IG.  Januar  1547  zwei  glückliche  Ausfälle,  durch  welche  der  Feind  merk- 
lichen Schaden  erlitt.  Am  7.  Januar  wurden  50  Mann  von  den  Belage- 
rern zu  Gefangenen  gemacht  und  ausserdem  mehrere  mit  Korn  beladene 
Wagen  nebst  100  Schafen  erbeutet.  Am  17.  Januar  blieben  die  Feinde 
ebenfalls  im  Nachtheile, G1  und  der  tapfere  Widerstand,  welchen  die  Be- 
lagerten leisteten,  rettete  die  Stadt  und  nöthigte  den  Churfürsten  zum 
Abzüge.  Der  trübselige  Kampf  aber,  in  welchem  die  beiden  Fürsten  eines 
Stammes  sich  feindlich  gegenüber  standen,  trennte  auch  die  Eintracht 
der  sächsischen  Geschlechter,  so  da.ss  die  beiden  Gebrüder  Wolf  und 
Hans  von  Schonbeug  das  Schwort  gegen  einander  führen  mussten. 

Hans  von  Schonberg  war  ein  gottesfürchtiger  Mann.  Der  berühmte 
Doctor  Hieronymus  Weller  ehrte  ihn  dadurch,  dass  er  ihm  sein  vortreff- 
liches Buch:  Antidotum  adversus  tentationes  omnis  generis,  quibus  piae 
mentes  exerceri  solent,  1 553  zueignete.  Aus  dieser  Schrift  erkennen  wir,  dass 
Hans  von  Schonbeug  sich  nicht  nur  durch  Gelehrsamkeit  auszeichnete, 
sondern  dass  ihm  auch  das  göttliche  Wort  lieb  und  werth  war,  denn 
Weller  bezeugte  ihm,  er  habe  eifrig  in  der  Bibel  geforscht  und  lese  erbau- 
liche Schriften  mit  besonderer  Vorliebe.62  Von  seinen  häuslichen  Ver- 
hältnissen ist  nichts  bekannt.  War  er  wirklich  verheirathet,  so  hat  er 
doch  keine  lehnsfähigen  Nachkommen  hinterlassen,  denn  die  Hälfte  von 
Schönau,  welche  er  besass,  ging  an  seinen  älteren  Bruder  Wolf  über, 


60  Peiferi  Lipsia  lib.  IV,  p.  4(56:  Mauritius  cum  toti  legioni  Johannem  Balbitium 
(statt  Sebastian  von  Wallwitz  i  praefecisset  Ducem  eique  legatuin  dedisset  Johannen» 
Schonbergium,  oppidanam  quoque  multitudinem  armari  jussit.  In  einem  alten  Liede 
bei  Hortleder  a  a.  0.  II,  S.  536  heisst  es: 

Dem  Obrist  Herr  von  Walwitz  genandt. 
Hans  von  Schonberg  seim  Leuteuant, 
Dem  wardt  die  Statt  befohlen, 
Andern  Hauptleutcn  und  Knechten  gemein, 
Auff  dem  Marek  unverholen. 

61  Ileydenreich:  Leipziger  Chrou.  S.  118, 120, 125. 
«2  Spangenberg:  Adelsspiegel  VI,  Cap.  45. 
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der  jüngere,  MOBITZ,  scheint  die  dazu  gehörigen  Nebenbesitzungen 
empfangen  zu  haben.  Nähere  Nachrichten  über  die  Vertheilung  seines 
Nachlasses  sind  nicht  vorhanden.  Kr  seihst  lebte  eingezogen.  Nach 
dem  Jahre  1550  kommt  sein  Name  bei  öflentlicheu  Verhandlungen  nicht 
mehr  vor.  An  dem  Feldzuge  gegen  Albrecht  von  Brandenburg  nahm  er 
selbst  nicht  Theil,  er  stellte  von  Schönau  einen  Spieserknecht.«3  Die 
Gründe,  wesshalb  er  Schönerstädt  ohne  Wissen  und  Genehmigung  seiner 
Brüder  an  Wolf  von*  Schonhkko  d.  ä.  zur  Neuensorge  verkauft  hat,  sind 
unbekannt  geblieben.    Bald  nach  1")")«)  scheint  er  verstorben  zu  sein. 

Moritz  von  Nclioitbci'g  (95), 
der  jüngste  Bruder  der  beiden  Vorgenannten,  war  der  Stammvater  des 
Nebenzweiges  Schönau-Böniiehen  der  Sachsenburger  Linie.  Nach  den 
Gesammtlehuhriefcn  vom  12.  Febr.  1540,  vom  7.  Jan.  1552  und  vom 
2.  April  1554  wird  er  und  seine  Brüder  gemeinsam  mit  Schönau  belehnt.*) 
Schon  vor  154o'  scheint  die  Krbtheilung  zwischen  den  Brüdern  erfolgt  zu 
sein,  denn  in  diesem  Jahre  starb  Wolf  d.  ä.  von  Schönkkrg,  welchem 
sein  Neffe  Hans  zu  Schönau  von  seinem  Antheile  das  Dorf  Schönerstädt 
verkauft  hatte.  Moritz  hat  in  dieser  Theilung  Börnichen  mit  Wingen- 
dorf und  vermuthlich  auch  Heynicheu  erhalten.  Wenn  in  dem  Gesammt- 
lehnbriefe  vom  2.  April  1554  Börnichen  zu  den  Besitzungen  der  Sachsen- 
burger Nebenlinie  gerechnet  wird,  so  kann  diess,  wie  oben,  Anna.  1,  erör- 
tert ist,  nur  auf  einem  Irrthume  beruhen.  Dass  er  ausserdem,  wie  jeder 
seiner  Brüder,  einen  Antheil  an  der  Hirschjagd  zu  Sachsenburg,  an  dem 
Weinberge  zu  Kötzschenbroda  und  an  der  Hasenjagd  auf  den  Zellischen 
Vierdörfern  gehabt  und  ausschliesslich  das  Dorf  und  die  Gerichtsbarkeit 
zu  Memmendorf  besessen  habe,  erfahren  wir  nicht  aus  besonderen  Lehn- 
briefen, sondern  aus  gelegentlichen  Verhandlungen. 

Zu  seineu  Besitzungen  gehörte  auch  der  dritte  Theil  vom  Haynieher 
Walde,  «1er  Heselieht  genannt.  An  demselben  hatten  seine  Brüder  keinen 
Antheil,  denn  in  dem  oben,  Anm.  2,  angeführten  Leibgedingebriefe  ihrer 
Mutter  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  sie  den  dritten  Theil  jenes  Waldes 
erhalten  solle,  wie  ihn  ihr  Ehegatte  zu  Lehen  habe.  Bei  der  ersten  Krb- 
theilung der  Sachsenburger  Güter  scheint  also  jeder  der  drei  Zweige 
einen  Theil  jenes  Waldes  empfangen  zu  haben.  Später  rinden  wir  zwei 
Drittheile  desselben  bei  dem  Neusorgaer  Nebenzweige  und  den  dritten 
bei  Börnichen.    Da  wir  weder  einen  Lehnbrief  hierüber,  noch  eine  Kauf- 

«  DA.  Act.  Musterung  und  Zcalung  Anno  1553.  Loc.  9157.  vgl.  S.  251).  Anm.  L 
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Urkunde  besitzen,  so  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  der  Neusorgaer 
Zweig  ursprünglich  zwei  Drittheile  dieses  Forstes  erhalten,  oder  ein 
Drittheil  später  von  Sachsenburg  angekauft  habe.  Die  beiden  Besitzer, 
der  Oberhauptmann  Wolf  von  ScHONBEEG  zur  Neuensorge  und  Moritz 
zu  Börnichen,  verkauften  den  4.  August  1508  dieses  Waldgrundstück  mit 
seinem  Holzbestande,  den  oberen  und  niederen  Gerichten  sammt  der 
hohen,  mittleren  und  niederen  Jagd,  der  Jagd  in  der  Haynicher  Feldflur 
und  den  Jagddiensten  der  Einwohner  von  Haynichen,  welche  verpflichtet 
waren,  so  oft  sie  gefordert  würden,  zur  hohen  Jagd  in  jenem  Walde  und 
in  der  Flur  zu  Fasse  zu  dienen,  an  den  Churfürsten  August  für  24,000 
Gulden.«4  Bald  darauf  kaufte  Moritz  von  Sohonberg  von  dem  Ober- 
hauptmann  Wolf  v.  S.  zu  Neusorge  das  von  seinem  Bruder  Hans  ver- 
äusserte Dorf  Schönerstädt  für  800  Gulden  zurück.65  Nach  einer  Nach- 
richt, welche  jeduch  durch  gleichzeitige  Schriften  nicht  verbürgt  ist,  soll 
Moritz  auch  am  22.  December  1560  das  Rittergut  Auerswalde  im  Amte 
Rochlitz  von  Christoph  von  Auerswalde  erkauft  haben.1'6  Dass  dieses 
Gut  im  Jahre  1020  Besitz  des  Nebenzweiges  von  Börnichen  war,  ist 
sicher  beglaubigt,  aber  die  Zeit  der  Erwerbung  kann  nicht  genau  be- 
stimmt werden.  Endlich  kaufte  Moritz-  noch  von  seinem  Neffen  Hans 
Wolf  das  Gut  Oberschönau,  so  dass  er  das  ganze  väterliche  Erbe  allein 
besass.  Auch  über  diese  Erwerbung  fehlen  die  Urkunden;  der  Kauf  mag 
wohl  um  1580  erfolgt  sein,  da  Hans  Wolf  in  diesem  Jahre  die  Herr- 
schaft Pulsnitz  an  sich  brachte. ,:7  l'eberhaupt  scheint  Moritz  sehr  wohl- 
habend gewesen  zu  sein,  denn  am  21.  April  1587  wird  er  mit  unter  den 
Gläubigem  Caspar  Pflugk's  zu  Zabeltitz,  aufgeführt.68 

Bei  dem  Churfürsten  August  stand  Moritz  von  Schonberü  nicht  in 


DA.  Vererbungsbuch  des  Amtes  Nossen  vom  Jalire  1567  ur.  142,  fol  21,  wel- 
cbes  die  Verfügung  an  den  Jägermeister  Cornelius  von  Rüxleben  untern»  4.  Aug.  15158 
enthält.  Der  Kaufpreis  ist  in  Weisse's  Neuem  Museum  II,  1,  S.  97  angegeben: 
„20,000  fl.  Wolffen  vnnd  Moritzen  von  Schonberck,  vnnd  darüber  4000  fl.  Auss  gna- 
„den  Vor  den  Heinich  walt.   Anno  68." 

w  Kaufsurkundc  vom  29.  Spbr.  1568  im  Archive  zu  Börnicben.  Unterhändler  des 
Kaufes  waren  Caspar  v.  S.  zu  Purschenstein  und  Hans  Wolf  v.  S.  zu  Schönau 

*>  Schumann's  Lexikon  von  Sachsen  I,  S  221  Nach  Bd.  XIV,  S.  214  sollen  die 
Auerswalde  jenes  Cut  noeb  15%  besessen  haben. 

«  In  einer  Nachricht  vom  21.  April  1587  (DA.  Cop.  546,  fol.  248,  403,  575)  wird 
Moritz  als  Besitzer  von  Schönau  bezeichnet,  auch  liegt  er  mit  seiner  Cattin  nacb  drm 
Testamente  seines  Sohnes  Hans  Georo  in  Schönau  begraben. 

«  DA.  Cop.  546,  fol  248,  403,  575. 
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besonderer  Gunst  und  scheint  seinem  Fürsten  auch  gerechte  Ursache  zur 
Ungnade  gegeben  zu  haben.  Derselbe  verfügte  am  11.  August  1558  von 
Grüllenburg  aus  an  ihn,  er  solle  die  Ursache  angeben,  welche  ihn  bewo- 
gen habe,  gegen  zwei  chutiürstliehe  Diener  in  einer  offenen  freien  Her- 
berge zu  Freiberg  einen  solch  „vnruhmiiehen  sewhandel"  vorzunehmen. t;a 
Ist  hieraus  abzunehmen,  dass  sich  der  Beschuldigte  damals  durch  unan- 
ständige Worte  vergangen  hatte,  so  kam  später  noch  eine  Thatsache 
hinzu,  durch  welche  der  für  die  Jagd  leidenschaftlich  eingenommene 
Churfürst  sehr  erbittert  wurde.  Moritz  von  Schonhero  hatte  ihm  näm- 
lich ein  Bluthündlein  weggefangen  und  zu  seiner  Entschuldigung  vorge- 
bracht, dasselbe  sei  ihm  zugelaufen.  Diess  Hess  der  Fürst  nicht  gelten, 
weil  es  des  Thieres  Art  sei,  dass  es,  sobald  es  ein  Holz  ersähe,  bei  Kei- 
nem, ob  es  ihn  wohl  kenne,  unangefasst  bleibe,  desshalb  müsse  es  gewalt- 
sam aufgegriffen  worden  sein.  Der  Verlust  des  Hundes  sei  überdem 
ruchbar  geworden,  auch  habe  Schonhehg  wissen  »können,  dass  es  kein 
Bauernköter  gewesen  sei,  desshalb  hätte  er  ihn  dem  Churfursten  unauf- 
gefordert zusenden  sollen.  Derselbe  könne  nicht  glauben,  dass  Schon- 
hkrg  gen  Dresden  reite,  um  Hunde  aufzufangen,  habe  aber  aus  dieser 
und  andern  Ursachen,  die  noch  unvergessen  wären,  wohl  Fug,  ihm  den 
Vorwitz  zu  vertreiben.  Demnach  lasse  er  ihm  anzeigen,  dass  er  sich 
ferner  enthalte,  ihm  seine  Hunde  abhändig  zu  machen,  sonst  werde  er 
ihm,  wenn  er  sich  dergleichen  muthwilliger  Händel  mehr  gelüsten  lasse, 
Eines  mit  dem  Andern  gedenken.70 

Als  zwei  Jahre  darauf  ein  gefangener  Verbrecher  vom  Sehellenberge 
entsprungen  und  von  der  ehurfürstlichen  Folge  im  Getreide  der  Mem- 
mendorfer Flur  ereilt  worden  war,  weigerte  sich  Mobitz  von  Schonbero, 
der  dortige  Gerichtsherr,  den  Gefangenen  abführen  zu  lassen.  Der  Chur- 
fürst schrieb  ihm  hierauf  von  Asciiberg  im  Amte  Lauterstein  am  2.  Juli 
15b"2,  er  habe  sich  solcher  Weigerung  nicht  versehen  und  begehre  noch- 
mals, den  Gefangenen  gutwillig  folgen  zu  lassen,  da  derselbe  in  den 
ehurfürstlichen  Gerichten  etwas  verbrochen  habe,  auch  von  Amts  wegen 
eingezogen  sei.  Ueberdem  sei  wider  ihn  bis  zur  Execution  des  Urtheils 
verfahren,  derselbe  auch  auf  der  Flucht  von  der  ehurfürstlichen  Folge 
aufgegriffen  worden.    Trüge  Schonherg  aber  dennoch  Bedenken,  jenen 

«"  DA.  Cop.  277,  Bl.  342  b. 

DA.  Cop  nr.  300,  Abth  II,  fol.  32.  Schreiben  des  ChurfUrsten  an  deu  Haupt- 
mann Wolf  von  Schonbebg  zu  Neusorge  d.  d.  Dresden,  deu  12.  Mai  1Ö60. 
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Verbrecher  folgen  zu  lassen,  so  sei  es  der  Churfürst  zufrieden,  dass  er 
ihn  in  seinen  Gerichten  behalte  und  vermöge  des  gesprochenen  Urtels 
auf  seine  Kosten  rechtfertigen  lasse,  nur  müsse  er  denselben  bis  zur  Be- 
strafung so  verwahren,  dass  der  Churfürst  und  Männiglich  ohne  Gefahr 
sei. 71    Den  Verlauf  fernerer  Verhandlungen  kennen  wir  nicht. 

Moritz  hat  eingezogen  gelebt  und  kein  Amt  bekleidet,  auch  kommt 
er  bei  öffentlichen  Verhandlungen  nicht  vor.  Trotz  der  Ungnade  des 
Churfürsten  war  er  zu  der  Hochzeitfeier  des  Prinzen  Wilhelm  von  Ora- 
nien  mit  Fräulein  Anna  von  Sachsen  am  23.  August  1561  nach  Leipzig 
vorgeladen  worden.  Dort  wurde  ihm  aufgetragen,  mit  Hans  von  Lin- 
denau zu  Thammenhain  dein  Markgrafen  Hans  Georg  von  Brandenburg 
vorzutanzen.'-  Am  24.  Juni  1577  hatte  Mobitz  von  Schonbekü  auf 
Verlangen  des  Churfürsten  demselben  seine  Rehjagd  sammt  dem  hohen 
groben  Vogelfange  an  Auerhähnen,  Birkhähnen,  Fasanen  und  Haselhüh- 
nern nebst  den  Jagddiensten  auf  seinen  und  seiner  Leute  Huren  und  Ge- 
hölzen in  Börnichen  gegen  ein  Jahrgeld  von  60  Gulden  und  5  Stück  Wild 
zwischen  Michaelis  und  Fastnacht  unausgeworfen  und  ohne  Jagdreeht 
frei  nach  Börnichen  zu  liefern,  abgetreten.  Dabei  behielt  sich  der  ('hur- 
fürst vor,  diesen  Vertrag  mit  seinen  Rechten  und  Verpflichtungen  nach 
eignem  Gefallen  wieder  aufzuheben. ri 

Nach  1587  wird  Moritz  von  Schonüerg  nicht  mehr  erwähnt. 
Seine  Gattin  war  Katharine,  eine  geborne  von  Marschall  aus  dem  Hause 
Otzdorf  und  Knobelsdorf u  In  dieser  Fhc  wurden  ihm  8  Kinder 
geboren: 

1)  Hans  Gkorg,  154U. 

2j  Caspar,  1551.  Derselbe  sarb,  20  Jahr  alt,  1571  zu  Sachsenburg 
an  der  Schwindsucht  und  liegt  in  der  Frankenberger  Kirche  be- 
graben. 75 

3)  Barbara,  geboren  den  16.  März  1554.  Dieselbe  wurde  den 
25.  Mai  1579  mit  dem  Rittmeister  Albrecht  von  Miltitz  auf  Munzig 


71  DA  Cop  nr.  .TU),  fol  85. 

74  DA.  Acta  des  Prinzen  zu  Vranien  Beilager  1561. 

78  Die  am  "25  Juni  1577  zu  Annaburg  ausgestellte  Urkunde  mit  des  Churfürsten 
eigenhändiger  Unterschrift  befindet  sich  im  Archive  zu  Börnichen 

'*  Leichenpredigt  auf  seineu  Enkel  Hans  Georg  zu  Wingendorf,  Oberschönau 
und  Bömichen. 

78  Bahn:  Frankenberg  und  Sachsen bürg,  S.  63. 
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getraut.  Ihr  (iatte  starb  1502.  Sie  seihst  lebte  bis  zum  4.  Aug. 
1637  zu  Freiberg  und  wurde  im  Dome  daselbst  beigesetzt.  7K 

4)  Moritz, 

5)  Heinrich, 
6}  Nicol, 

7)  Haubold, 

8)  Agnes,  mit  Adolph  von  Hartitzsch  verbunden. 

Der  erste  Nebenzweig  des  Hauses  Saehsenburg  stammt  somit  von 
Hans,  dem  ältesten  Sohne  des  Ritters  Caspar,  ab.  Von  Hansens  älte- 
stem Sohne  Wolf  stammen  die  beiden  Seitenlinien  Pulsnitz  und  Nauteuil 
ab;  Moritz,  der  jüngste  Sohn,  war  der  Stammvater  der  Nebenzweige 
Börnichen  und  Auerswalde. 


70  Die  Leichenpredigt  vom  Doniprediger  Gottfried  Reinhold  daselbst  ist  noch 
vorhanden.  Sie  hat  5  Kinder  gehabt,  von  denen  nur  2  Töchter  am  Leben  geblieben 
sind: 

1 )  Barbara,  an  Georg  Adolph  von  Hartitzsch  auf  Weissenborn  und  Hennersdorf 
vermählt,  und 

2)  Elisabeth,  zuerst  mit  Bernhard  von  Schönbebo  auf  Pfaftroda  und  nach  dessen 
Tode  mit  Georg  Caspar  von  Schönberg  auf  Limbach  verehelicht. 
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FÜNFTES  KAPITEL. 
II.  I.  A. 

Der  Schönau -Pulsnitzer  Nebenzweig  des  Hauses  Sachsenburg. 

II  ans  Wolf  von  Schonberg  (97), 
der  älteste  Sohn  des  ehurfürstliehen  Rathes  und  Amtshauptmanna  zu 
Rochlitz,  Wolf  von  Sciionberg  auf  Schönau,  wurde  am  Sonntage  Can- 
tate,  den  4.  Mai  1531»,  geboren.  Einen  Theil  seiner  früheren  Jugend 
verlebte  er  am  Hofe  des  Herzogs  Albrecht  in  Preussen1,  später  zog  er 
mit  seinem  jüngeren  Binder  Caspar  1560  nach  Strassburg,  um  sich  wis- 
senschaftlich fortzubilden,  folgte  demselben  aber  nicht  nach  Frankreich, 
sondern  scheint  sich  an  den  Hof  des  Churfürsten  August  begeben  zu 
haben.  Im  Jahre  1562  befand  er  sich  im  Gefolg  e  seines  Herrn  auf  dein 
Wahltage  zu  Frankfurt,  als  Maximilian  II.  zum  römischen  Könige  er- 
nannt wurde.2  Er  war  Kammerjunker  des  Churfürsten,  welcher  ihn 
neben  dem  Hofmarschallc  Hans  Georg  von  Krosigk  bei  grossen  und 
stattlichen  Zusammenkünften  als  einen  Vicemarschall  gebraucht  hat.  Im 
Jahre  1563  vermählte  er  sich  mit  Fräulein  Ursula  von  Carlowitz,  der 
nachgelassenen  Tochter  des  herzoglichen  Rathes  Georg  von  Carlowitz 
auf  Kriebstein ,  welche  ihn  nach  vierzigjährigem  Ehestande  überlebt  hat.3 
Vorher  scheint  er  kurze  Zeit  an  dem  Kriege  Theil  genommen  zu  haben, 
welchen  der  König  von  Dänemark  gegen  Schweden  führte.* 

Einige  Jahre  später,  vermuthlich  um  1571,  trat  Hans  Wolf  in  franzö- 
sische Kriegsdienste,  indem  er  für  den  König  Reitergeschwader  in  Deutsch- 
land warb;  doch  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  trotzdem  seine 
Stellung  am  sächsischen  Hofe  nicht  aufgegeben  habe.    Diess  war  mög- 


1  Vgl  Dr.  Polycarp  Leysers  Leichenpredigt  Dresden  1604. 

5  Schönberg'sches  (jieschlechtsarchhr,  Cap.  I,  ur.  9.  fol.  128. 

s  Im  Widerspruche  mit  dem  Lebenslaufe  der  angeführten  Leichenpredigt,  welche 
der  betrübten  Wittwe  Frau  L'rscla  zum  Tröste  gewidmet  ist,  behauptet  König  a.  a.  Ü. 
II,  S.  Ü97,  Han8  Wolf  habe  sich  zum  zweiten  Male  mit  Elisabeth  von  Ponickau  aus 
dem  Hause  Pomsseu  verheirathet. 

4  Leyser  a.  a  O 
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lieh,  weil  der  Werbedienst  nur  ein  Nebengeschäft  war,  doch  traten  auch 
Zeiten  ein,  wo  er  die  Reiterhaufen  selbst  nach  Frankreich  geleiten  und 
in  den  Kampf  führen  musste.  Hans  Wölk  hesass,  wie  Dr.  Leyser  berieh- 
tet,  nur  ein  geringes  väterliches  Erbtheil  und  weil  ihn  Gott  mit  vielen 
Kindern  gesegnet  habe,  welchen  er  neben  einem  ehrlichen  Namen  gern 
Etwas  hinterlassen  wollte,  davon  sie  sich  adelig  unterhalten  könnten,  so 
habe  er  das  ihm  dargebotene  Amt  angenommen.  Der  Einfluss  des  fran- 
zösischen Feldmarsehalls,  Caspar  von  Schon  bkimj,  welcher  damals  die 
volle  Gunst  des  Königlichen  Hauses  hesass  und  wichtigere  Aufträge  aus- 
zuführen hatte,  mag  wohl  vorzugsweise  seinen  Bruder  bestimmt  haben, 
das  von  jenem  bisher  betriebene  Wei  hegeschäft  zu  übernehmen.  Wenn  die 
Nachwelt  mit  Recht  Anstoss  an  der  Gesinnungslosigkeit  der  protestanti- 
schen Ritterschaft  Deutschlands  genommen  hat,  welche  schaarenweise 
über  den  Rhein  zog,  um  dem  Könige  bei  der  l'nterdnickuug  ihrer  eigenen 
Glaubensgenossen  Beistand  zu  leisten;  so  ist  Hans  Wolf  von  SCHONBERQ 
von  diesem  Vorwurfe  frei  zu  sprechen,  denn  er  trat  zu  einer  Zeit  in  den 
Dienst  der  Französischen  Krone,  als  nach  der  Versöhnung  der  Parteien 
das  Religionscdict  erlassen  war:  später  würde  ihm  sein  strenger  Chur- 
fürst  die  F.rlaubniss  hierzu  nicht  ertheilt  und  er  selbst  darum  auch 
schwerlich  nachgesucht  haben.  Auffälliger  ist  es,  dass  er,  der  treue  An- 
hänger des  lutherischen  Bekenntnisses,  unmittelbar  nach  der  Bartho- 
lomäusnacht seine  Stellung  zum  französichen  Hofe  nicht  aufgegeben  hat. 
Ob  er  den  Hofzeitungen  Glauben  schenkte,  dass  eine  Verschwörung  des 
Admirals  und  seiner  Anhänger  gegen  das  Königliche  Haus  jenes  gräss- 
liche  Blutbad  veranlasst  habe,  oder  ob  seine  bedeutenden  Forderungen 
an  die  Staatskasse  ihn  verhinderten,  sein  Amt  niederzulegen,  wissen  wir 
nicht.  Im  Jahre  1573  wurde  er  nach  Polen  gesandt,  um  die  Erwäblung 
Heinrichs  von  Aujou  zum  Könige  dieses  Landes  mit  fördern  zu  helfen.5 
Am  31.  December  157o'  war  er  aus  Frankreich  heimgekehrt  und  theilte 
dem  Churfürsten  mit,  dass  die  Reiter,  welche  26  Monate  gedient,  nur 
10  Monate  Sold  erhalten  hätten,  während  die  neu  angeworbenen  für  die 
Dienstzeit  von  8  Monaten  nur  dreimonatlichen  Sold  empfangen  hätten. 
Drei  Cardinäle  hätten  sich  jedoch  für  den  König  verbürgt,  dass  die  Rück- 
stände 1Ö77  zu  Frankfurt  gezahlt  werden  sollten.    Am  10.  August  1577 

■  Den  24  Ottuber  1Ö73  schrieb  der  Feldmarsehall  Caspar  von  Scuonbeug  von 
Leipzig  aus  dem  Churfürsten  August,  sein  Bruder  sei  aus  Polen  heimgekehrt  und 
habe  günstige  Nachrichten  für  die  Aussichten  des  Herzogs  von  Aujou  auf  den  ioni- 
schen Königsthron  mitgebracht    DA.  Französische  Handel  Dd.  HI,  b.  331 
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schrieb  er  dem  Chuifürsten  von  Schönau  aus,  er  sei  vom  Könige  mit 
andern  Obersten  namentlich  mit  Ditz  von  Schon bera  und  dessen  Bruder 
nach  Metz  beschieden  worden  um  über  die  Werbung  von  7200  Pferdeu 
zu  verhandeln.*)  Später  war  er  mit  dem  Grafen  Burchard'von  Barby  in 
Thüringen  und  Meissen  beschäftigt,  Reiterhaufen  anzuwerben.  Diess  ge- 
schah noch  im  Jahre  1585  und  1586,  als  der  Bürgerkrieg  in  Frankreich 
heftiger,  denn  jemals  entbrannt  war.  Von  besonderen  Waffenthaten 
Hans  Wolfs  haben  wir  keine  nähere  Kunde,  doch  ernannte  ihn  der  König 
Heinrich  III.  seines  ritterlichen  Verhaltens  wegen  zum  Obersten  der 
deutschen  Heisters,  wie  jene  Geschwader  in  Frankreich  hiessen.6 

In  dieser  Stellung  verblieb  Hans  Wolf  bis  zum  Tode  des  Churfür- 
sten  August  1586.  In  jener  Zeit  war  die  französische  Staatskasse  so  er- 
schöpft, dass  die  deutschen  Krieger  häufig  ohne  Sold  heimziehen  und 
dass  die  Werber  nicht  selten  das  Anrittgeld7  verlegen  mussten.  Unter 
diesen  Umständen  war  es  dem  Obersten  gewiss  erwünscht,  dass  der  neue 
Churfürst  Christian  I.  ihn  zu  seinem  Hofmarschall  ernannte.  Weil  er 
aber  gerade  damals  beauftragt  war,  für  den  König  iXJO  deutsche  Reistres 
anzuwerben  und  überdem  noch  (iehaltsrüekstände  zu  fordern  hatte,  so 
bat  er  den  Churfürsten,  bei  dem  Könige  seine  Entlassung  und  die  Befrie- 
digung seiner  Ansprüche' auszuwirken.  Der  Churfürst  wendete  sich  dess- 
halb  an  den  Feldmarschall  Caspar  von  Schon bkro,  welchem  er  mit- 
theilte, wie  es  seine  Nothdurft  erfordere,  dass  er  nach  einem  vornehmen, 
verständigen  und  ansehnlichen  von  Adel  trachte,  welchen  er  in  seiner  an- 
gehenden churfiirstlichen  Regierung  zu  seinem  Hofmarschaich  brauchen 
möchte,  dazu  er  denn  Hans  Wolf  von  Schonbero  zu  Pulsnitz  Obristen 
vor  genugsam  geschickt  und  tüchtig  erachte.  Da  er  nun  nicht  zweifle. 
Seine  Königliche  Würde  von  Frankreich  werde,  ihm  zu  freundlichem  Ge- 
fallen, jene  Werbung  dem  Obristen  erlassen,  und  ihn  seines  Niehtcrschei- 


*)  DA.  Act.  Au  Churf.  Augusten  zu  Sachsen  derer  von  Adel  und  Doctoren  Briefe 
1676  u  77.  LOC  a52f>.  p  138  und  201, 

•  Lcyser  a.  a.  (>  Hurthold:  Kaspar  von  Schonbrro  bei  Rauuier  hist.  Taschenb. 
Neue  Folge  X.  279  f  Schon  vor  1:')77  war  Hans  Wolf  Oberster.  König  Heinrich  III 
nannte  ihn  in  einem  Briefe  d.  d.  Pontoise  d  23.  Juli  1577  Collonel  und  gab  ihm  auf, 
2  Kähulein  deutscher  Reiter  (deux  comettes  de  reistres)  von  liOO  Mann  anzuwerben 
und  nach  Metz  zu  führen.  Henry  de  Lorraine  (Guise)  lud  ihn  mit  den  übrigen  Ober- 
sten den  2H.  August  1577  nach  Joinville  vor.  Beide  Briefe  befinden  sich  im  SchOn- 
bergachen  Geschleehtsurchiv.  Cap.  I,  2.  S.  3Ufi-  374. 

•  Dieses  Handgeld  wurde  von  den  Franzosen  dem  deutschen  Ausdrucke  uachge- 
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nens  halber  entschuldigt  halten,  in  Erwägung,  dass  derselbe  dem  Könige 
auch  dieser  Ort  nichts  desto  weniger  daneben  auch  nützlich  und  dienst- 
lich sein  könne,  so  bittet  er,  die  Königliche  Würde  möge  gnädigst  bewil- 
ligen, dass  Hans  Wolf  seiner  aussenstchenden  Pension  so  vollkömmlich 
als  wenn  er  selbst  zur  Stelle  kommen  wäre,  befriedigt  werde  und  dass 
ihm,  wenn  die  jetzige  Werbung  ihren  Fortgang  nicht  gewirmeu  thäte,  in 
Abschlag  obangeregter  seiner  hinterstelligen  Pension  die  7200  Sonnen- 
kronen Anrittgeld,  welche  ihm  auf  90O  Pferde  zugefertigt  wären,  über- 
antwortet werden  und  bleiben  möchten. 8  Hierauf  schrieb  der  König 
Heinrich  III.  an  seinen  Obersten  Hans  Wolf  am  21.  Juli  158(J,  er  billige 
die  Wahl,  welche  sein  Cousin  der  Churfürst  gstroffen  habe  und  entbinde 
seinen  Diener  sehr  gern  von  dem  übertragenen  Aushebungsgeschäft  der 
iXX)  Pferde,  wolle  ihm  auch,  wenn  er  jene  Werbung  aufgäbe,  die  7200 
Thaler  zur  Deckung  seiner  rückständigen  Forderungen  belassen,  behalte 
sich  jedoch  vor,  jenes  Geld  zur  Anwerbung  anderer  Truppen  zurückzu- 
verlangen, wenn  es  die  Notwendigkeit  erfordere. 0 

•  Schreiben  des  Churfttrsten  d.  d  Plauen  den  15.  April  1586  bei  König  a.  a.  0 
II,  997  f.  Die  Antwort  hierauf  ist  eliendas.  S.  i»08  fehlerhaft  abgedruckt. 

9  J'ay  k  vous  dire,  quo  aymant.  eonimc  Je  fay  mon  dit  Cousin.  Je  ne  puis  qu'avoir 
fort  agreable  le  choix,  qu'il  a  fait  de  vostre  personne  pour  le  servir  en  tel  -tat,  vous 
dechargeant  fort  volontiers  du  commandement  que  Je  vous  avois  fait  de  lever  les  sus- 
dits  neuf  cens  rhevaux  Reistres  Mais  pour  le  regard  de  VII  M,  II  cens  escus,  qni 
vous  soiit  ordonnes  pour  l'enritquelt  de  la  ditc  levee.  J'entends  en  ras,  que  Je  nie  re- 
solve  cy  apres  de  faire  aller  avant  la  levde  de  Reistres  svivant  ma  premiere  resolu- 
tion ,  qu'ils  nie  servent  pour  employer  au  payement  des  autres  troupes.  Mais  en  cas, 
que  Je  ne  faec  la  dite  levee ,  J'accorde  et  consens ,  que  la  ditc  so m nie  vous  soit  alors 
relivree  sur  et  taut  manquera  de  ce  qui  vous  est  deu  de  vos  pensions.  Qui  est  la  plus 
grande  gratitication,  dont  Je  scaurois  user  en  vostre  endroit  pour  ce  regard;  de  quoy 
Je  vous  ay  bien  voulu  advertir  par  ce  niot  de  lettre  en  satisfaisant  ä  ce  que  J'ay  cogneu 
estre  du  desir  de  mon  Cousin  l'Electeur  de  Saxe,  que  Je  tiens  en  tel  lieu  et  rang 
d'amitic,  que  tout  ce  qui  le  peut  toucher,  me  sera  tous  jours  fort  particulierement 
recommande.  Barthold  bemerkt  im  Leben  des  Feldmarschalls  Caspar  vos  Schönbkro 
(Raumers  Taschenbuch  Neue  Folge  1849.  X.  S.  280)  hierzu:  „Wie  sorglich  die 
]>eutschen  auf  ihren  Vortheil  blickten,  lehrt,  dass  der  neue  Churfürst  sich  nicht 
schämte,  die  Zahlung  des  Jahrgeldes  für  seinen  Diener  auch  jetzt  noch  zu  bean- 
tragen und  zu  verlangen,  dass  ihm  auch  das  Anrittsgeld  für  die  nicht  angeritte- 
nen Söldner,  im  Betrage  von  7000  Kronen  bliebe.  Heinrich  III.  anderseits  musste 
bereitwillige  Diener  in  dem  Grade  schonend  behandeln,  dass  er  Hans  Wolfen  seiner 
Verpflichtungen  entband ,  ohne  ihm  für  jetzt  die  empfangene  Summe  abzufordern.'' 
Jeder  unbefangene  Leser  wird  erkannt  haben,  dass  der  wohlwollende  Churfürst  nur 
eine  Forderung  der  Gerechtigkeit  erfüllte,  indem  er  seinem  Hofmarschail  beim  Aus- 
tritte aus  dem  französischen  Dienste  die  rückständigen  Gehaltsforderungen  sichern 
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Der  Churfürst  Christian  [.  war  prachtliebend  und  bemühte  sich, 
seinen  Hofstaat  mit  (llauz  zu  umgeben.  Ausserdem  vermehrte  er  seine 
Garde,  in  welche  er  50  Adelige  aufnahm10,  und  strebte  überhaupt  die 
Wehrkraft  des  Landes  zu  erhöhen.  Den  erfahrenen  Rathgeber  und  treuen 
Beistand,  dessen  er  hierbei  bedurfte,  glaubte  er  in  Hans  Wolf  von 
Schonberg  gefunden  zu  haben,  welcher  durch  seinen  Aufenthalt  an 
fremden  Höfen  und  durch  seine  Theilnahme  am  Kriege  hierzu  vorzugsweise 
befähigt  war.  In  dieser  Stellung  am  Hofe  hat  er  sich  als  ehrlicher  und 
willenskräftiger  Mann  bewährt,  und  es  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er 
streng  auf  Ordnung  gehalten  und  sich  gehütet  habe,  Jemanden  bei  sei- 
nem Herrn  zu  verkleinern.11  Zugleich  ernannte  ihn  der  Churfiii-st  am 
2.  August  1587  zum  Obersten  der  Reiterei  und  den  4.  Juli  lös«.)  zum 
Hauptmann  der  beiden  Ämter  Stolpen  und  Radeberg.12  Dabei  blieb  er 
noch  im  Dienste  des  Königs  von  Frankreich  und  Heinrich  IV.  bestätigte 
ihn  am  6.  März  1590  als  Obersten  und  sicherte  ihm  die  Besoldung  zu, 
welche  er  früher  bezogen  hatte. 13  Dass  er  im  französischen  Dienste  auch 
bei  seiner  Uebemahme  des  Hofmarschallamts  in  Dresden  verblieben  war, 
deutete  schon  der  angeführte  Brief  des  Churfürstcn  au,  auch  war  in  den 
geheimen  Verhandlungen,  welche  Baradat,  der  Gesandte  Heinrichs  III., 
im  Sommer  1589  mit  dem  Churfürsten  ohne  Theilnahme  des  Kanzlers 
Krell  pflog,  Hans  Wolf  von  Schonbekg  neben  Hans  Gkokg  von  Poni- 
ckau  der  vorzüglichste  Rathgeber  des  Fürsten.  Ueberhaupt  erscheint  der 
Kiufluss  des  Hofmarschalls  auf  seinen  Herrn  in  jener  Zeit  überwiegend 
gewesen  zu  sein,  denn  ihm  schreibt  man  es  zu,  dass  die  Anträge,  welche 
Heinrich  IV.  durch  Sancy  im  Herbste  15H(J  an  den  Dresdner  Hof  stellte, 
erfolglos  blieben,  weil  sie  nicht  von  seinem  Bruder,  dem  Feldmarschall 
Caspar,  ausgegangen  waren. 14  Später,  als  sein  Bruder  im  Februar  151J0 
selbst  in  Dresden  eintraf,  um  Hülfe  für  seinen  König  zu  erlangen,  welcher 
den  Hofmarschall  als  Obersten,  bestätigte,  machte  sich  fremder  FinHuss 


wollte  Diesen  einfachen  Sinn  kann  aber  ein  Schriftsteller ,  welcher  der  Schule 
angehört,  die  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat ,  gewisse  Fürstenhäuser  herabzusetzen, 
nicht  finden. 

,u  Gretschel:  Sachs,  (iesrh.  II,  S.  137. 

u  Leysere  Leichenpredi»t. 

"  DA.  Bcstallungsurkunde.  (iercken:  Stolpen  S.  804. 
«  König  a.  a.  O.  II.  S.  999. 

'»  Vermischte  Beitrag  zur  sächs.  Gesch.  IV,  150  ff  Barthold  bei  Haumer  a.  a.  O. 
S  908  ff. 
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von  Seiten  des  brandenburgisehen  Hufes  geltend.  Um  diese  Zeit  bat 
Hans  Wolf  um  seine  Entlassung  aus  dem  Hofdienstc,  weil,  wie  man 
behauptet,  die  Hinneigung  des  Hofes  zur  calvinischen  Lehre  ihn  tief  ver- 
letzte.15  Der  Churlürst  entliess  ihn  ungern,16  verfügte  aber  ausdrücklieb, 
dass  er  in  seiner  Stellung  als  Oberster  und  als  Hauptmarin  zu  Stolpen 
und  Iladeberg  verbleiben  sollte.  Im  Jahre  1001  wird  er  als  Truchsess 
aufgeführt  und  1602  in  einem  Briefe  seines  Netten  Hannihal  von  Schom 
BERG  als  oberster  Kamnierrath  bezeichnet.  Als  er  den  Hof  verliess,  zog 
er  sich  auf  seine  Güter  zurück.'7 

Das  väterliche  Lehngut  Schönau  hatte  der  Oberste  Hans  Wolf 
wahrscheinlich  vor  1580  au  seinen  Oheim  Moritz  von  Schonneho  ver 
kauft,  denn  1577  war  er  (vgl.  S.  2*7)  noch  im  Besitze  desselben.  Im  Jahre 
1 580  erwarb  er  die  Herrschaft  Pulsnitz  von  den  Gebrüdern  von  Schlichen, 
wie  man  behauptet  für  31000  Gülden.»«  Ein  alter  Stammbaum  de* 
Schönbergschen  Geschlechts  sagt  aus,  er  sei  den  12.  November  1580  von 
dem  Landvoigte  der  Lausitz  Hans  von  Schlieben  mit  dieser  Herrschaft 
belieben  worden. 19  Mit  derselben  waren  die  Kittergüter  Pulsnitz,  Ohorn, 
Bretnig,  Brauna  nebst  Hohrbach,  das  Vorwerk  Schwoosdorf  und  das  Gut 
Häselieh  verbunden.  Daneben  besass  der  Oberste  Hans  Wolf  noch  das 
Rittergut  Gurck.  Wahrscheinlich  ist  hierunter  Niedergurig  bei  Bautzen 
zu  verstehen ,  weil  der  Landeshauptmann  die  Lehen  hierüber  im  Namen 
der  böhmischen  Krone  crtheilte,  Obergurig  hingegen  soll  Lehen  des  Hoch- 


w  Lebenslauf  in  Lcysere  Leichenpredigt:  „Als  er  vermerkt,  dass  im  Churfflr- 
stenthum  die  Calvinisterey  einreissen  wollte,  hat  seine  Gestrengkeiten  —  um  gnädig- 
sten verleulMl  angehalten."  Dass  man  damals  glaubte,  der  wachsende  KinHuss  des 
Kanzlers  Krell  habe  den  Hofmarschall  bestimmt,  seinen  Abschied  zu  nehmen,  deutet 
ein  altes  Gedieht  an,  welches  also  beginnt: 

„Uejt  Crel  Schonbergk  von's  marschalks  stat. 
Ponicken  aus  dem  geheimen  rat, 
Pfeifi'ern  den  cantzler  nicht  verdrungen, 
Sein  köpf  wer  ihm  nicht  abgesprungen  44 
v.  Weber:  Archiv  für  sächs  Gesch.  Bd.  VII,  Heft  II,  S  213. 

,a  Der  Churfnrst  ehrte  seinen  Hofmarschuli  dadurch,  dass  er  ihn  und  dessen 
Gattin  L'vS?  und  Um  zu  Taufzeugen  der  Prinzessinnen  Sophie  und  Elisabeth  er- 
wählte Weck:  Dresdner  Chron.  S.  326  f.  Die  Wittwe  desselben  war  lGlOund  IG12 
Pathe  der  Prinzcss  Marie  Elisabeth  und  des  Prinzen  Christian  Albert.  Kbend  S.  321». 

17  So  erzählt  Dr.  Leyser  in  der  Leichenpredigt.  Rudolph  von  Birnau,  Hauptmann 
in  Pirna,  folgte  ihm  im  Hofmarschallamte  nach. 

»  Schumanns  Lex.  v.  Sachsen  VIII,  S  GH».  XV,  52f>. 

>"  Nach  dem  neuen  Lausitzer  Magazin  IUI.  42,  S.  283,  ist  der  Lehnbrief  am 
1  März  IfiKO  ausgestellt  und  befindet  sieb  im  Schlossarchive  zu  Pulsnitz 
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stifts  Meissen  gewesen  sein.*  Am  IG.  März  1600  empfingen  des  Obersten 
Söhne,  Wolf  Gkokg  und  Caspar,  an  seiner  Statt  die  Lehen  vom  Gute 
Gurek*1,  aber  im  Anfange  des  Jahres  1003  verfügte  der  Kaiser  an  den 
Landeshauptmann  zu  Bautzen,  dieses  Gut  sollte  wieder  eingezogen  werden. 
Hierauf  schlug  sieh  der  Churfürst  ins  Mittel  und  bat  den  Landeshaupt- 
mann am  3.  Februar  1003,  vorläufig  die  Ausführung  des  Befehles  auszu- 
setzen, da  sein  Oberster  „gefährlich  unter  den  Medieis  liege,"  und  er  ihm 
diesen  Schimpf  nicht  gönne,  weil  er  an  ihm  einen  vornehmen,  treuen  und 
lieben  Diener  habe.  Der  Churfürst  sandte  den  Tag  darauf  einen  Gesand- 
ten nach  Prag  an  den  Kaiser,  welcher  vorher  befühlen  habe,  den  Obersten 
zu  belehnen  und  Hess  um  Zurücknahme  der  Sequestration  nachsuchen.22 
Da  die  Söhne  des  Obersten  später  noch  im  Besitze  jenes  Gutes  waren, 
so  wird  die  Vorstellung  des  Churfürsten  wohl  guten  Erfolg  gehabt  haben. 
Leider  fehlt  os  an  genauen  Nachrichten  über  die  näheren  Verhältnisse 
der  Lausitzer  Lehngüter. 23 

Hans  Wolf  und  seine  Söhne  werden  beschuldigt,  ihre  Pulsnitzer 
Uuterthanen  sehr  hart  behandelt  zu  haben,  so  dass  diese  zunächst  bei 
dein  Landvoigte  und  dann  sogar  bei  dem  Kaiser  Hecht  suchten,  ohne 
Hülfe  zu  ünden.  Für  diese  Schritte  sollen  die  Hintersassen  später  an 
Gut  und  Freiheit  empfindlich  gestraft  und  gezwungen  worden  sein,  demü- 
thig  Abbitte  zu  leisten."  Da  auch  Leyser  in  der  Leichenpredigt  sagt, 
man  habe,  den  Obersten  Hans  Wolf  für  einen  scharfen  Regenten  ausge- 
schrieen und  beschuldigt,  als  wenn  er  seinen  Uuterthanen  allzu  streng 
gewesen  sei,  so  müssen  wir  jene  Anklage  für  begründet  halten.  Bei  unse- 
rer gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  den  Ursachen  und  dein  Gegen- 
stände dieser  Streitigkeiten  verzichten  wir  darauf,  jenen  Vorwurf  zu 
mildern,  wenn  auch  die  übrigens  so  ehrenwerthe  Gesinnung  des  Hofmar- 
schalls nicht  annehmen  lässt,  dass  er  ungereizt  so  hart  verfahren  sei. 

•»  Schumann  a.  a  0.  XVIII.  S.  871. 

41  DA.  Act.  Oborlausitzer  Lchussacheu  1686—  42.  15%—  HX>4.  Loc.  9545  8.  88. 
"  DA  III.  Abthl.  Genealogie*. 

13  Die  midiste  Ursache  hiervon  la»  darin .  dass  das  Hchönberg'sche  Geschlecht 
seine  Lausitzer  Hauptgütcr  nach  kurzer  Zeit  veräusserte.  Da  ausserdem  das  Lehns- 
archiv zu  Bautzen  im  dreißigjährigen  Kriege  zu  (irunde  ging  und  die  Bpateren  Acteu 
nach  der  Landcstheiluug  zerstückelt  wurden,  so  dass  die  Lehnsurkunden  des  preussi- 
schen  Antheils  an  die  einzelnen  Kreisgerichte  übergingen,  so  sind  die  eifrigsten  Nach- 
forschungen zum  Theil  erfolglos  geblieben. 

"  Richter:  Geschichte  von  Pidsnitz.  Dresden  1H04.  S.  1».  27.  109.  Neues  Laus 
Magazin.  Dd.  42.  S.  2*3  ff. 
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Der  Hofprediger  Leyser  giebt  ihm  das  Zeugniss,  dass  er  treu  im  Be- 
kenntuiss  seines  Glaubens,  gewissenhaft  bei  der  Wahl  seiner  Geistlichen, 
aufrichtig  und  entschieden  bei  der  Berathung  öffentlicher  Angelegen- 
heiten, friedfertig,  verschwiegen  und  demüthig  gewesen  sei  und  sich 
gänzlich  fem  von  der  Trunksucht,  dem  Hauptlaster  jener  Zeit,  gehalten 
habe.  Auf  den  Kreistagen  zu  Wittenberg  und  Jüterbock  in  den  Jahren 
1595,  151)7,  1599  und  1601  war  er  anwesend. » 

Hans  Wolf  galt  für  wohlhabend.  Da  er,  wie  Leyser  berichtet,  nur 
ein  geringes  Erbe  erhalten  hat,  so  ist  es  ihm  doch  möglich  geworden  sich 
in  den  Aemtern,  welche  er  übernommen  hatte,  ein  beträchtliches  Ver- 
mögen zu  erwerben.  Von  den  Gehaltrückständen  in  Frankreich,  wo  da- 
mals die  grösste  Dürftigkeit  herrschte,  wird  wohl  ein  Theil  verloren  ge- 
gangen sein,  denn  in  Deutschland  giebt  es  noch  viele  Schuldbriefe  aus 
jener  Zeit,  welche  der  französische  Hof  bis  auf  diesen  Tag  nicht  einge- 
löst hat.  Ausserdem  hatte  er  seinem  Bruder,  dem  Fcldmarsehall  Caspar, 
mehr  als  24«  XKJ  Thaler  dargeliehen.  Dieser  ehrenhafte  Mann  war  näm- 
lich so  in  die  Verlegenheiten  seines  Hofes  verwickelt,  dass  er  beim  red- 
lichsten Willen  seine  Verbindlichkeiten  nicht  erfüllen  konnte.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  einen  Brief  an  seinen  Bruder,  welcher  uns  das  klarste  Bild 
von  den  damaligen  Zuständen  und  von  dem  Verhältnisse  der  beideu 
Brüder  zu  einander  giebt,  wesshalb  er  hier  mitgetheilt  werden  mag.  Er 
lautet  wörtlich: 

„Vertrauter  herzlieber  Bruder  und  Gevatter,  Du  kannst  selber 
leichtlichen  bei  Dir  erachten,  dass  ich  mich  in  mir  selber  schäme,  dass 
ich  Dir  vermöge  meines  Briefs  und  Siegels  nicht  inne  gehalten  habe, 
es  kann  Dich  aber  Brand s6  berichten ,  wie  der  Kauf  mit  dem  Herzog 
von  Lothringen  und  meinen  niederländischen  Gütern  ist  zurücke  ge- 
gangen und  dass  ich  sie  endlichen  nach  unüberwindlicher  Besehwer- 
niss,  so  mir  auf  solchen  Kauf  erstunden,  Otto  Plathen  aufgetragen  mal 
des  Königs  Schuld  daran  genommen  habe.  Es  kann  Dich  auch  Brand 
berichten,  was  vor  Summen  ich  leider  Bürgschaft  wegen  allhier  habe  auf- 
heben müssen  und  letztlichen  dem  Könige  noch  50000  Kronen  auszahlen 
müssen,  damit  er  mich  auf  das  Stadthaus  mit  100000  anwiese.  So  sein 
auch  alle  uusre  Ileuterschuld-assignationes  stecken  blieben,  welche  jo 


SÄ  Müller:  Amialen  S>.  216,  220,  223  und  227. 

w  Brand  war  der  vertraute  Sendbote  desFeldinarschalls  iu  deutschen  Angelegen- 
heiten. 
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nu  ein  wenig  einen  Fortgang  gewinnen.  Ich  weiss  wohl,  dass  solche  meine 
obangezogene  Unbequemigkeit  Dir  keine  Zahlung  ist,  weiss  aber  auch 
wohl,  dass  nicht  alleine  aus  brüderlicher  Treu,  sondern  aus  viel  andern 
Ursachen,  Du  mit  mir  leichtlicher  Geduld  trügest,  als  Andere  nicht 
hetten  thun  mögen,  weil  Du  doch  Gottlob  wohl  weisst,  dass  Du  an 
Deinor  Schuld  bei  mir  nichts  verlieren  kannst  und  bitte  Dich,  so  lieb 
Dir  mein  Heil  und  Wohlfahrt  ist,  Du  wollest  Dir  nachgeschriebene 
Mittel  und  Termin  lassen  gefallen,  sage  Dir  bei  meinen  Ehren  und  Ge- 
wissen zu,  dass  solchem  soll  unverbrüchlich  nachgesetzet  werden. 
Erstlichen  wollest  Du  Dich  mit  Brand  berechnen ,  was  ich  Dir  bis  auf 
nächstkünfligen  Ostermarkt  werde  schuldig  sein  und  alles  das,  was 
mehr  wird  sein,  als  24000  Thaler,  das  will  ich  Dir  durch  die  Foren- 
berger  von  Nürnberg  zu  Auszug  in  der  Zahlwochen  lassen  entrichten. 

Die  24000  Thaler  will  ich  Dir  forthin  mit  Acht  und  ein  Drittheil 
verzinsen,  welches  2000  Thaler  jährlichen  ist  und  alle  halbe  Jahr  durch 
gemeldte  Forenberger  zu  Leipzig  entrichten  lassen,  denn  ich  solch  Geld 
ihrem  Factor  allhier  will  zustellen ,  und  soll  der  erste  Termin  gefallen 
auf  nächstkünftigeu  Leipzigischen  Michaelismarkt  und  der  andre  auf 
folgenden  Ostermarkt  Anno  1581}  und  also  die  Interesse  continuiren 
wie  obsteht  bis  auf  den  Ostermarkt  Anno  88,  da  will  ich  Dir  neben  dem 
halben  Jahrzinse  12000  Thaler  zahlen  und  den  Ostermarkt  Anno  8!> 
die  andere  12000  und  1000  Interesse.  Ich  sagte  wohl,  dass  Du  die 
Zeit  etwas  lang  befinden  wirst,  es  ist  mir  aber  unmöglich,  ehe  darzu  zu 
kommen,  ohne  äusserste  Beschwerniss.  So  trüge  Dir  Dein  Geld  auch  bei 
Niemands  mehr,  könntest  es  auch  gewisser  nicht  anlegen,  denn  ich 
jo  Gottlob  noch  über  alle  meine  Schulde  400000  Kronen  reich  bin.  Ich 
kann  aber  nicht  sowohl  zu  Gelde  kommen,  weil  le  Seigncur  Horace 
Rucellay  hiune  in  Frankreich  war,  bitt  Dich  derhalben  um  die  Treu 
willen.  Du  wollest  mit  diesen  Mitteln  zufrieden  sein,  darüber  ich  Dir 
Obligation  (durch)  vier  Notarien  aufrichten  und  zuschicken  will  und 
schwöre  Dir  noch  einmal  bei  meinen  Ehren  und  ( iewissen,  dass  solchem 
soll  unwiderruflichen  nachgesetzet  werden. 

Was  Deine  Reise  antrifft  an  den  Hof,  halte  ich  darvor,  Du  sollest 
sie  nicht  an  die  Hand  nehmen,  denn  durch  Vorschriften  bei  dem  Könige 
kein  Geld  zu  erhalten  und  jetzt  weniger,  denn  niemals,  und  sage  Dir 
l)ei  meiner  Seelen  Heil  und  Seeligkeit,  dass  ich  Dir  nicht  weiss,  bei  dem 
Könige  zu  einem  Pfennige  itzt  zu  helfen  und  gehet  uns  allersammt  gleich, 
welche  alle  wir  bis  auf  eine  bessere  Zeit  warten ;  denn  es  sei  über  lange 
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oder  kurz,  so  muss  der  Krieg  (König?)  doch  zahlen,  derhalben  ihm  kein 
Oberster  seine  Bestallung  wieder  übergiebet;  denn  dass  Du  meinest,  wenn 
Du  Deine  Bestallung  abtretest.  Du  würdest  können  Deines  Ausstandes 
halben  augewiesen  werden ,  das  dürftest  Du  nicht  denken.  So  würdest 
Du  hernach  auch  nicht  gebrauchet  weiden,  welches  das  einige  Mittel 
ist,  dadurch  wir  müssen  hoffen,  zu  dem  Unsera  einmal  zu  kommen. 
Meiner  Schuld  halben  rein  zu  kommen ,  muss  ich  Dil-  sagen  und  bei 
meinem  Eid ,  dass  es  mir  unmöglichen  mehr  zu  thun,  als  wie  ich  Dir 
obgemeldet,  und  wenn  man  mich  schinden  sollte. 

Was  Deine  Söhne  antrifft,  habe  ich  nie  kein  Schreiben  gesehen, 
das  davon  Meldung  thut,  befinde  aber  bei  mir,  dass  hoch  von  Nöthen, 
Du  lassest  sie  mir  ausführen.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  Du  hältst  es 
mit  ihnen,  wie  es  mit  uns  Andern  ist  gehalten  worden,  als  nämlich, 
dass  Du  sie  auf  ein  Jahr  oder  drei  Viertel  Jahr  erstlichen  gen  Strass- 
burg  schickest,  da  können  sie  anfangen,  ein  wenig  französisch  zu  ler- 
nen, wie  wir  auch  gethan  und  gewohnen  der  Luft  und  des  eitel  Wein- 
trinkens und  muntern  sich  auch  ein  wenig  unter  den  Leuten  auf  und 
alsdann  liessest  Du  sie  vollends  rein  in  Frankreich  ziehen,  wo  denn  zu 
derselben  Zeit  es  wird  am  besten  sein ,  dass  sie  sich  aufhalten  und  mit 
was  Unkosten,  will  ich  Dich  wohl  verständigen ,  und  sollst  es  dahin 
achten,  dass  ich  mir  sie  nicht  will  weniger  angelegen  sein  hissen,  als 
meine  eignen  Kinder.  Sie  müssen  ihren  Präceptor  und  einen  Diener 
haben,  hinne  kann  man  einem  jeglichen  einen  Lacqueyen  halten,  damit  sie 
desto  ehe  die  Sprache  lernen  müssen,  wie  man  uns  auch  gethan.  Du 
kannst  auch  Deiner  Zweene  sammt  ihrem  Präceptor  und  Famulo  und 
zweien  Laqueyen  unter  sechs  oder  siebenhundert  Cronen  nicht  aus- 
halten; denn  Du  musst  auf  wenigst  vor  ihr  itzlichen  und  ihren  Prä* 
eeptorn  100  Cronen  zu  Kost  geben,  (>0  Cronen  zu  ihren  Famulum  und 
40  Cronen  vor  einen  itzlichen  Laqueyen.  So  müssen  sie  je  aufs 
wenigste  einer  des  Jahres  (50  Cronen  zu  Kleidung  haben  und  vor  Lei- 
nengeräthe  und  Wäsche.  So  fallen  auch  sonsten  allerlei  extraordinaria 
Ausgaben  vor,  denn  Du  weisst,  das  einer  den  andern  besucht.  So 
müssen  sie  Geld  haben,  Tanzen  und  Fechten  zu  lernen  und  auf  Instru- 
menten zu  spielen.  Ist  derhalben  gewiss,  dass  Du  sie  unter  tausend 
Thalem  hinnen  nicht  halten  kannst,  und  im  Fall  Du  sie  stracks  rein 
schicken  und  nicht  zu  Strassburg  wdlst  aufhalten  lassen,  so  wollte  ich 
Dir  nicht  rathen,  dass  Du  sie  eher,  als  nach  Michaelis  rein  schickest, 
denn  um  etzliche  Zeit  hero  alle  Jahre  Sterben  in  den  Sommer  eingefallen: 
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weiss  nicht,  was  uns  Gott  diesen  Sommer  schicken  wird.  So  sein  die 
Sachen  auch  so  gar  ruhig  hiunc  nicht,  sondern  lassen  sich  die  Sachen 
etwas  seltsam  ansehen.  Es  kann  aber  solches  ferner  nicht  lange  ver- 
borgen bleiben,  sondern  muss  in  kurzem  ausbrechen,  so  es  soll  seinen 
Fortgang  gewinnen.  Ich  thue  meinen  Sohn  allhier  zu  Paris  in  das 
Collegium  auf  ein  Jahrer  drei,  darnach  will  ich  ihn  in  Deutschland  schicken 
mit  Deinem  Rath.  Was  hinne  guts  Neues  vorläuft,  wird  Dich  Brand  be- 
richten und  bitt,  wollest  mir  jo  aus  Caspars  Schuld  helfen,  *"  so  immer 
möglich  und  thue  Dil- jeder  Zeit  und  den  Deinen,  was  Dir  von  Herzen 
lieb  ist.  Damit  thue  ich  Dich  und  Dein  liebes  Weib  Gott  dem  All- 
mächtigen in  seineu  Schutz  befehlen. 
Datum  Paris  den  J).  Februar  158:"). 


Bei  der  ehrenhaften  Gesinnung  des  Feldmarsehalls  lässt  sich  wohl 
voraussetzen,  dass  er  nach  Kräften  seineu  Verbindlichkeiten  nachgekom- 
men ist;  da  er  «aber  selbst  in  seinem  vielbewegten  lieben  niemals  das 
Glück  genossen  hat,  ganz  von  Geldverlegenheiten  befreit  zu  sein,  so  mag 
er  wohl  auch  später  bei  der  Anwerbung  deutscher  Reiter  im  Jahre  I51MI 
die  Beihülfe  seines  Bruders  wieder  in  Anspruch  genommen  haben.  Wenig- 
stens geht  auseiuem  Briefe  seines  jüngsten  Sohnes  Hanuibal  an  seinen  Oheim 
Hans  Wölk  vom  '5.  Mai  1G02  hervor,  dass  nach  dem  Tode  des  Feldmar- 
schalls noch  nicht  alle  Schulden  an  dessen  Binder  in  Pulsnitz  gedeckt 
waren.  Hanuibal  hatte  nämlich  bei  der  ersten  Rückkehr  aus  dem  ungari- 
schen Feldzuge  seinen  Oheim  besucht  und  mit  ihm  über  die  Forderungen 
desselben  verhandelt.  Nachdem  er  nun  „seiner  geliebten  Frau  Mutter  die 
Ehrcrzeigung  und  rühmliche  Reception,  so  ihm  vom  Herrn  Vetter  in 
seiner  Behausung  widerfahren  und  was  derselbe  in  bewussten  Sachen 


«  An  Caspar  von  Schonheho  zu  Töplitz,  den  Sohn  des  Oberhauptmanns  WOLF 
zu  Neusorge,  hatte  der  Feldmarschall  Caspar  K000  fl.  verbürgt,  wie  aus  andern  Nach- 
richten hervorgeht. 


Die  Abschrift  dieses  Briefs  befindet  sich  im  Ceschlechtsarchive  Cap.  I.  2 

s.  aoo  ir. 


A  Monsieur 
Monsieur  Hans  Wolf 
de  ScHONBEBG 
Colonel  entreteuu 
du  Roy. 


D.  D.  W.  Z. 

Caspab  von  Schonbebg 
von  Schönau28 
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gegen  den  Hauptmann  Trillert  gedacht,  ausführlieh  zu  erkennen  geben, 
so  hat  sie  an  den  llerm  Vetter  ein  Schreiben  abgehen  lassen ,  welches  er 
ihrer  jetzigen  mühseeligen  (Jelegenheit  nach  im  Besten  aufnehmen 
werde.*9  Da  wir  aus  andern  Nachrichten  wissen,  dass  die  Gräfin  von 
Nanteuil  die  Darlehen,  welche  ihr  verstorbener  (ieinahl  aufgenommen 
hatte,  mit  der  reinsten  Aufopferung  zu  decken  suchte,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  auch  Hans  Wolf  befriedigt  worden  ist. 

Von  den  Söhnen  Hans  Wolfs  ist,  so  viel  bekannt  geworden  ist,  nur 
der  zweite,  Caspar,  nachdem  er  in  Strassburg  1590  seine  Studien  vollen- 
det hatte,  über  Italien  nach  Frankreich  gegangen.  Ohne  Zweifel  hat  er 
hier  im  Hause  seines  Oheims  die  herzlichste  Aufnahme  gefunden,  und 
wenn  auch  der  Feldmarschall  von  den  Wirren  jener  Zeit  gauz  in  An- 
spruch genommen  wurde,  so  wird  es  ihm  doch  möglich  gewesen  sein, 
seinen  Neffen  in  der  erwünschten  Weise  zu  fördern. 

Hans  Wolf  hatte  mit  seiner  Gattin  17  Kinder,  7  Söhne  und  10 
Töchter,  erzeugt,  von  denen  bei  seinem  Tode  noch  4  Söhne  Wolf  Georg, 
Caspar,  Hans  Wolf  und  Christian,  sowie  5  Töchter  am  Leben  waren. 
Von  den  Letzteren  war  Anna  an  den  Berghauptmann  Christoph  von 
Schönbero  auf  Neusorge  verheirathet  und  Perpetua  (1585  geboren) 
1606  mit  Wolf  Conrad  von  Einsiedel,  auf  Grosszössen  vermählt  wor- 
den, aber  den  19.  Januar  1G09  verstorben. 30  Die  Namen  der  übrigen 
waren  Catharina,  welche  an  Sigmund  von  Haugwitz  auf  Klingeubcrg 
vermählt  worden  ist,  Ursula,  welche  Christoph  von  Minkwitz  auf 
Ratibor  und  Maltitz  ehelichte  und  Sarina,  die  Gemahlin  Jacobs  von 
Ponickau  auf  Ncschwitz  und  Königswartha. 31 

Hans  Wolf  von  Schonherg  hat  sich  einer  kräftigen  Gesundheit  er- 
freut, aber  mit  dem  Eintritt  in  das  grosse  Stufenjahr  1601  ist  er,  wie  sein 
Leichenredner  berichtet,  schwach  geworden  und  hat  seit  dieser  Zeit 
sich  nicht  wieder  ganz  erholt.  Am  8.  Deceinber  1603  verstarb  er  zu 
Dresden  und  wurde  den  20.  Deceinber  desselben  Jahres  zu  Pulsnitz  bei- 
gesetzt. Sein  Beichtvater,  der  Hofprediger  Dr.  Polykarp  I^cyser,  hielt  ihm 
die  Leichenpredigt  ,  welche  1604  zu  Dresden  im  Drucke  erschien.  Eine 


*3  ilannibal«  Brief  befindet  sieb  abschriftlich  im  (Jeschlechtsarchive  Cap.  I,  2. 
S.  .'310  f.    Die  Verhandlung  mit  Trillert  betraf  sicher  die  Schuldforderung. 

30  Leichenpredigt  des  Pf.  Neander  zu  Zöpen.  Ahxa  wurde  nach  dem  Stamm- 
baum auf  dem  Schlüsse  in  Dresden  vermählt. 

31  Diese  letzteren  Angaben  enthalt  der  älteste  Stammbaum  des  Geschlechts- 
archivs. 
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Kette  vom  Orden  der  güldenen  Gesellschaft,  welchen  Cburfürst  Christian  I. 
1589  gestiftet  hat,  fand  man  1792  in  einer  Giufl  unter  dem  älteren  Altare 
der  Pulsnitzer  Kirche.  Sie  hat  ohne  Zweifel  dem  Obersten  Hans  Wolf 
gehört  und  ist  mit  in  seinen  Sarg  gelegt  worden. 32  Seine  Gemahlin  soll 
erst  den  25.  Aug.  1018  gestorben  sein.  Sie  ruht  ebenfalls  in  der  Kirche 
zu  Pulsnitz. 

Wolf  Georg  von  Schönberg  (100), 
der  älteste  Sohn  Hans  Wolfs,  war  am  Sontage  Estomihi,  9.  Februar  1507,  zu 
Dresden  geboren  und  mit  seinen  Brüdern,  so  viele  damals  am  Leben  waren, 
später  im  Hause  ihres  Oheims  Rudolph  von  Gersdorf  auf  Gutenborn  erzogen 
worden.  Da  diese  Kinder  ohne  Zweifel  das  elterliche  Haus  erst  in  der 
Zeit  verliessen,  als  ihr  Vater  in  den  französischen  Kriegsdienst  eintrat, 
so  ist  anzunehmen ,  dass  dieses  nicht  vor  dem  Jahre  1572  geschehen  sei. 
Weil  Wolf  Georü  keine  besonderen  Anlagen  hatte,  sich  den  Wissenschaf- 
ten zu  widmen,  so  nahm  ihn  sein  Vater  von  der  Zeit  an,  wo  er  das  Mar- 
schallamt übernommen  hatte,  zu  sich  nach  Dresden  und  b'css  ihn  Hof- 
dienste thun.  Als  er  aber  selbst  dem  Marschallamte  entsagte  und  nach 
Pulsnitz  zog,  beschäftigte  er  seinen  ältesten  Solm  in  der  Wirthschaft  und 
übertrug  ihm  später  die  Verwaltung  seiner  Güter.  Im  Jahre  1601  ver- 
mählte sich  Wolf  Georg  mit  Fräulein  Margaretha  von  Dieskau  aus  dem 
Hause  Finsterwalde,  der  hinterlasseneu  Tochter  des  kaiserlichen  Käm- 
merers Jacob  von  Dieskau,  welche  ihn  mit  4  Söhnen  und  5  Töchtern  über- 
lebt hat.  Der  älteste  Stammbaum  des  Geschlechts  führt  bloss  3  erwach- 
sene Töchter  auf: 

1)  Ursula  Margarethä  an  Loth  von  Bomssdorf  aufProsscicheu  ver- 
mählt. 

2)  Juliane  Christiane,  die  Gattin  Wolfs  von  Ponickau  auf  Reichen- 
bach, sodann  auf  Dermsdorf  und  zulezt  in  Bautzen  wohnhaft. 

3)  Anna  Dorothea,  geb.  1615,  1632  mit  Hans  Christoph  von  Nostitz 
auf  Leichnam  vermählt,  aber  schon  den  25.  Juli  1633  verstorben. 
Sie  ruht  in  der  Domkirche  zu  Bautzen. 

Nach  andern  Nachrichten  war  eine  Tochter  Marie  Elisabeth  an 
Georg  Albrecht  von  Heinitz  auf  Heinitz  verehelicht.    Sie  bat  am 


33  Schumanns  Lexic  v.  Sachsen  VIII,  S.  621.  Eine  zweite  Kette  vom  Orden  zum 
Zeugnisse  der  bruderlichen  Treue  uud  Eintracht,  welchen  die  drei  Söhne  des  Admi- 
nistrators Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar  gestiftet  haben,  wurde  zugleich 
dort  aufgefunden,  ohne  dass  sich  bestimmen  lüsst.  wem  sie  angehört  habe 
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15.  Febr.  als  sie  verwittwet  war,  dass  ihr  Bruder  Christian  (Johann) 

v.  S.  auf  Hrauna  ihr  als  kriegischer  Vormund  bestätigt  werde. 33 

Ein  Sohn  und  4  Töchter  waren  vor  dem  Vater  gestorben,  welchem 
bei  der  Erbtheilung  die  Güter  Braunau  mit  Häselieh  und  Rahrbach  zu 
gefallen  waren.  Diese  Güter  waren  nach  den  Acten  des  Lehnsarchivs 
zu  Bautzen  so  stark  verschuldet  ,  dass  sie  nach  Wolf  Gkokcjs  Tode  an 
seine  beiden  noch  lebenden  Brüder  Casvar  und  Hans  Wolf,  welche  ihm 
starke  Vorschüsse  gemacht  hatten,  abgetreten  werden  mussten.  Wolf 
Georg  bat  den  Ruf  eines  gottesfürehtigen  und  mildthätigen  Mannes  hin- 
terlassen. Er  starb  den  16.  November  1610  zu  Pulsnitz  und  wurde  den 
17.  Decembcr  darauf  in  der  dortigen  Kirche  beigesetzt. 34 

Cawpar  von  SrliiinUcrg  (101), 

der  zweite  Sohn  des  Obersten  Hans  WÖLF,  war  den  13.  April  1570  zu 
Schönau  geboren  und  mit  seinem  älteren  Bruder  im  Gersdorfschen  Hanse 
zu  Gutenborn  erzogen  worden.3'»  Im  Jahre  1587  bezog  er  die  Universität 
Leipzig  und  bat  nach  dem  Zeugnisse  des  Ordinarius  Dr.  Romanos  zu  den 
fleissigsten  Zöglingen  jener  Hochschule  gehört.30  Hierauf  bat  er  seine 
Studien  in  Strassburg  fortgesetzt  und  ist  15i>0  zu  seiner  ferneren  Ausbil- 
dung nach  Italien  gereist  ,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufgehalten  hat.  Ein 
ganzes  Jahr  soll  er  auf  der  Insel  Malta  zugebracht  haben,  und  da  von  ihm 
keine  Nachricht  an  seine  Eltern  gelangt  ist,  so  haben  ihn  dieselben  für 
todt  gehalten.  Später  hat  er  Frankreich  besucht  und  jedenfalls  im  Hause 
seines  Oheims,  des  Feldmarsehalls  Caspar  von  Schoxrfrg,  freundliche 
Aufnahme  gefunden.  Nach  seiner  Heimkehr  wurde  er  sogleich  in  den 
Staatsdienst  berufen  und  zunächst  1509  als  Assessor  beim  Oberhofgerichte 
zu  Leipzig  angestellt.  Im  Jahre  11)01  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Hof- 
rathe  bei  der  Regierung  in  Dresden,  1604  beförderte  ihn  der  Churfürst 
Christian  U.  zum  geheimen  Rathe  und  übertrug  ihm  am  26.  Juli  desselben 
Jahres  das  Amt  eines  Präsidenten  bei  dem  neu  errichteten  Appellations- 

to  DA.  IN.  Abthg.  Genealogica  s  v.  von  Sciiüniikr«  VIII.  Bd. 

M  Leichenpredigt  des  Pf.  llcrfard  zu  Pulsnitz.  Drcbd.  1620. 

*"*  Der  Pfarrer  Herfard  zu  Pulsnitz  giebt  den  lo.  April  lö7o  als  Geburtstag  des- 
selben au,  aber  die  Inselirift  des  Grabdenkmals  in  der  Sophienkirche  zu  Dresden  sayt 
aus.  Cahpau  sei  den  13.  April  1:')70  zu  SchöoAw  geboren  Weck:  Chronik  von  Dres- 
den S.  >i'A.    Hiermit  stimmt  auch  Hoe  von  lloenevg  in  der  Leichenpredijrt  überein. 

M  Derselbe  hat  erklärt,  er  habe  in  40  Jahren  keinen  von  Adel  auf  der  Univer- 
sität gekannt,  der  so  unnaeil  lässig  Tnpr  und  Nacht  Uber  den  Huchem  gelegen  und  ihm 
das  Studiren  so  sehr  angelegen  sein  lassen,  als  der  Herr  Präsident  gethan.  Diess  be- 
richtet Dr.  Iloe  in  der  Leichenpredigt. 
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gerichto  (dem  jetzigen  Oberappellationsgerichte).  Da  ihm  bald  darauf 
auch  die  Directum  des  geheimen  Raths  anvertraut  wurde,37  so  verwaltete 
er  von  dieser  Zeit  an  bis  an  sein  Ende  die  wichtigsten  Aemter  im  Chur- 
fürstenthume  und  stand  bei  seinen  Zeitgenossen  in  der  höchsten  Achtung, 
weil  er  seine  schweren  Berufspllichten  mit  der  treuesten  Hingebung  er- 
füllte. Die  Zeit,  in  welche  die  Wirksamkeit  dieses  hochbegabten  und  fiir 
seinen  Beruf  tüchtig  vorgebildeten  Mannes  fiel,  war  für  Sachsen  und  ganz 
Deutschland  verhängnissvoll ,  denn  durch  die  Sonderbestrebungen  der 
einzelnen  Staude,  welche  sich,  in  zwei  Lager  vertheilt,  feindselig  gegenüber 
standen,  hatte  der  Reichsverband  sich  seiner  Auflösung  genähert.  Dem 
sächsischen  Churhause  war  die  grosse  Aufgabe  zugefallen,  treu  für  die 
Wahrung  der  Ueichsverfassung  einzutreten,  ohne  dem  eigenen  Glaubens- 
bekenntuisse  das  Geringste  zu  vergeben,  da  aber  die  beiden  Bündnisse, 
die  calvin istische  Union  und  die  katholische  Liga,  die  Glaubensfrage  mit 
in  den  Kampf  hinein  gezogen  hatten,  so  war  es  für  einen  neutralen  Stand 
des  Reiches  schwer  geworden,  sich  unbedingt  an  eine  der  beiden  feind- 
lichen Parteien  anzuschließen.  So  wurde  der  Dresdner  Hof  seinen  alten 
Bundesgenossen  entfremdet  uud  in  eine  vereinzelte  Stellung  gedrängt,  in 
welcher  es  galt,  die  damals  noch  unentschiedenen  Stände  in  einem  Bunde 
zu  vereinigen,  welcher  für  den  Schutz  der  Reichsverfassung  und  die  Auf 
rechterhaltungdes  Religionsinedens  eintrat.  Diese  Aufgabe  hat  sich  Caspar 
von  Schönbekg  gestellt  und  ihrer  Lösung  seine  volle  Kraft  zugewendet. 
Waran  die  beiden  Fürsten,  welchen  er  diente,  auch  keine  hervorragenden 
Männer,  so  hielten  sie  doch  in  der  Zeit  der  widerlichsten  Umtriebe  an  dem 
Grundsätze  ihres  geheimen  Ratlies  unerschütterlich  fest.  Es  war  ein 
Unglück  für  Deutschland,  dass  diese  redlichen  Grundsätze  nicht  zur  all- 
gemeinen Anerkennung  gekommen  sind,  denn  in  diesem  Falle  wäre  sicher 
das  Elend  des  dreissigjährigen  Krieges  nicht  über  unsere  Vorfahren  ge- 
kommen. Der  jülichsche  Erbfolgestreit,  welcher  das  sächsische  Fürsten- 
haus sehr  nahe  berührte,  trug  wesentlich  zu  der  Vermehrung  dor  bereits 
ti'iAvwL  tyt-fluyU.-/   u  ,  ... 

87  Der  Pfarrer  Hieronymus  Herfard  zu  Pulsnitz  behauptet  in  seiner  daselbst 
ebenfalls  gehaltenen  Ijeichenpredigt  seines  Gutsherrn,  derselbe  sei  erst  den  27  Juni 
1611,  unmittelbar  nach  dem  Tode  Christians  II.  zum  Direetor  des  geheimen  Hat  Iis  er- 
nannt worden;  allein  an  diesem  Tage  mag  die  Bestätigung  in  diesem  Amte  durch 
Johann  Georg  1.  erfolgt  sein;  denn  der  Oberhofprediger  erzählt  in  der  Leichenpredigt, 
der  Verstorbne  habe  dein  Churfürsten  C'hiistiau  II.  geraume  Zeit  als  l)irector  des 
geheimen  Kaths  gedient  uud  in  Mullers  Anualen  wird  er  2;X  zuerst  als  solcher  den 
7.  December  1<»10  aufgeführt. 
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im  Reiche  herrschenden  Wirren  bei.  Caspar  von  Schönberg  war  hier- 
bei von  dein  Churfürsten  mit  der  Leitung  der  Hauptverhand lungen 
betraut  worden  und  man  nimmt  an,  dass  Christian  II.  durch  die  Einsicht 
und  Thütigkeit,  welche  sein  Rath  hierin  bewies,  bestimmt  worden  sei, 
ihm  das  Directorium  des  geheimen  Rathscollegiums  zu  übertragen.  Der 
letzte  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich,  Cleve  und  Berg  war  den 
25.  März  1609  verstorben  und  mit  ihm  der  Mannsstamm  seines  Hauses 
erloschen.  Dem  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  und  dessen  Nachkommen 
war  als  Lohn  für  die  treuen  Dienste,  welche  er  dem  Hause  Habsburg  in 
den  Niederlanden  mit  der  grössten  Aufopferung  geleistet  hatte,  die  Erb- 
folge in  jenen  Fürstenthümern  von  den  Kaisern  Friedrich  III.  und  Maxi- 
milian L  in  den  Jahren  1-483,  14H(>  und  1495  urkundlich  zugesichert 
worden.  Da  nun  im  Jahre  152(>  der  Antheil  an  dieser  Berechtigung  auch 
auf  die  ernestinische  Linie  ausgedehnt  worden  war,  so  hatte  Caspar  von 
SchönBBRQ  für  das  ganze  Haus  Wettfn  die  Einsetzung  in  dieses  Recht  zu 
beantragen.  Er  setzte  es  durch,  dass  der  Chunürst  Christian  II.  für  sich 
und  seine  Vettern  am  27.  Juni  1610  zu  Prag  vom  Kaiser  mit  jenen  er- 
ledigten Fürstenthümern  feierlich  belehnt  wurde  und  stand  bei  dieser 
Gelegenheit  seinem  Fürsten  persönlich  zur  Seite,  damit  in  den  damit  ver- 
bundenen Verhandlungen  mit  den  dabei  anwesenden  Ständen  des  Reichs 
die  rechtliche  Ordnung  streng  inne  gehalten  werde.3»  Diese  Angelegenheit 
war  dadurch  sehr  verwickelt  worden,  weil  Carl  V.  im  Jahre  154(5  aus 
Erbitterung  gegen  das  ernestinische  Haus  Sachsen  und  zu  Gunsten  seiner 
Nichte  Marie,  welche  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Cleve  vermählt  war,  den 
weiblichen  Gliedern  des  clevischen  Stammes  das  Recht  der  Naclifolge 
zugesichert  hatte  und  weil  der  schwache  Kaiser  Rudolph  II.  als  oberster 
Lehnsherr  trotz  der  ertheilten  lielehnung  an  das  Haus  Sachsen  keine  Ent- 
scheidung fällte,  sondern  die  geheime  Absicht  verrieth',  jene  erledigten 
Reichslehen  seinem  eignen  Geschlechte  zuzuwenden.  Die  sächsischen 
Räthe  hatten  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes  Recht  den  gesetzlichen  Weg 
festgehalten  und  in  der  Belehnung  ihrer  Fürsten  die  vollgültige  Anerken- 
nung der  Ansprüche  ihres  Hauses  zu  Huden  geglaubt.  Diess  war  eine 
Täuschung,  denn  durch  die  Sonderbündnisse  war  die  alte  Ordnung  im 
Reiche  zerstört  und  ein  Zustand  herbeigeführt  worden,  in  welchem  Ge- 
walt vor  Recht  ging.    Die  beiden  Fürstenhäuser  Churbrandenburg  und 

»  Müller  Annalen  S.  253  ff.  Der  Erzherzog  Leopold,  welcher  den  18.  Novhr.  1610 
in  Dresden  eintraf,  verhandelte  vorzugsweise  ttlier  die  jüli<  Iisehe  Angelegenheit.  DA 
Act.  19.  Buch  .Tttliehsehe  Suchen. 
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Pfalz  -  Neuburg,  welche  ihren  Anspruch  an  die  erledigten  Herzogthümer 
auf  das  den  weiblichen  Gliedern  des  jülichschen  Stammes  ertheilte  Erb- 
folgerecht gründeten,  hatten  sich  bereits  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
Johann  Wilhelm  mit  fremder  Hülfe  üi  den  Besitz  der  jülichschen  Lande 
gesetzt,  ohne  die  Lehen  daran  beim  kaiserlichen  Hofe  zu  suchen.  Sie 
waren  der  Union  beigetreten  und  hatten  mit  Frankreich,  England  und  den 
Generalstaaten  ein  geheimes  Bündniss  geschlossen.  Dadurch  behaupte- 
ten sie  sich  trotz  der  kaiserlichen  Mandate,  weil  ihnen  französische  Hülfs- 
truppen  und  das  Heer  der  Union  gegen  den  Erzherzog  Leopold  bei- 
standen ,  welcher  die  jülichschen  Lande  in  Sequestration  nehmen  wollte. 
Da  die  sächsischen  Fürsten  versäumt  hatten,  unmittelbar  nach  dem  Aus- 
sterben des  jülichschen  Fürstenhauses  ihren  Ansprächen  durch  die  Auf- 
stellung eines  tüchtigen  Kriegsheeres  den  rechten  Nachdruck  zu  geben,»9 
so  kamen  sie  überall  zu  spät  und  wurden  von  allen  Seiten  hintergangen. 
Die  Union  war  feindseelig  gegen  Sachsen  gesinnt,  weil  der  Churfürst  ihr 
sich  nicht  angeschlossen  hatte,  der  Kaiser  und  die  Liga  aber  gönnten  die 
jülichsche  Herrschaft  keiner  protestantischen  Macht,  sondern  waren  er- 
freut, dass  durch  den  Streit  um  dieselbe  die  Häuser  Sachsen  und  Branden- 
burg entzweit  wurden  und  suchten  durch  leere  Versprechungen  Sachsen 
an  sich  zu  fesseln,  oder  wenigstens  von  dem  Anschlüsse  an  die  Union  al>- 
zuhalten.  Die  Gesandtschaft,  welche  die  sächsischen  Fürsten  am  Schlüsse 
des  Jahres  1609  an  die  Höfe  von  Paris,  London  und  Brüssel  abgefertigt 
hatten ,  um  dieselben  von  der  Unterstützung  ihrer  Gegner  im  jülichschen 
Erbfolgestreite  abzuhalten,  hatte  einen  Kostenaufwand  von  55,549  Gul- 
den veranlasst ,  war  aber  erfolglos  gewesen. 40    Auch  der  Vergleich  zu 

30  Die  Landstände  hatten  sich  gegen  die  Rüstung  erklärt,  auch  war  der  Chur- 
fürst nicht  für  eine  kühne  That  zu  gewinnen,  ohwohl  der  Landgraf  Moritz  von  Hessen 
ihm  seinen  Beistand  augehoten  hatte  Caspar  von  Schömberg  baute  fest  auf  das 
gute  Hecht  seines  Hofes,  welches  er  mit  unermüdetem  Eifer  begründete;  aber  in 
jener  rechtlosen  Zeit  fehlte  ihm  ein  Beistand,  welcher  dieses  Kecht  zu  schirmen 
verstand. 

«•  Müller,  Annalen  S.  247-253.  Der  König  Heinrich  IV.  war  gegen  den  Dresd- 
ner Hof  verstimmt,  welcher  die  Verbindung  mit  ihm  aufgegeben  hatte.  Er  Hess  dicss 
der  Gesandtschaft  durch  Caspars  von  Schönbbrg  Cousin,  den  Grafen  von  Nanteuil, 
anzeigen,  wahrscheinlich  um  den  Churfürsten  für  den  Beitritt  zur  Union  zu  stimmen. 
In  der  Audienz,  welche  der  König  der  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  der  Graf  Wolf- 
gang von  Mansfeld  stand,  den  24.  December  1609  ertheilte,  erklärte  derselbe,  er 
habe  zwar  deu  Häusern  Brandenburg  und  Neuburg,  als  seinen  Bundesverwandten, 
Beistand  zugesagt,  wollte  al>er  Nichts  thun,  was  wider  das  Recht,  seinen  Stand  und 
das  Hans  Sachsen  wäre.   Hierauf  brach  er  die  Hauptverhandlung  ab  und  sprach 
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Jüterbock  am  21.  März  1611,  durch  welchen  der  Churfürst  von  Branden- 
burg sich  verpflichtete,  das  Haus  Sachsen  in  den  wirklichen  Mitbesitz 
der  jülichschen  Lande  aufzunehmen,  wobei  alle  Theile  bet  heuerten,  sie 
wollten  diesen  Vertrag  getreulich,  vest,  aufrichtig,  Chur  und  fürstlich, 
auch  recht  deutsch  halten,  war  eine  blosse  Scheinverhandlung,  da  die 
Churfürstin  Anna  von  Brandenburg  den  Tag  darauf,  Einspruch  dagegen 
erhob. 41  Denselben  Erfolg  hatten  die  zahlreichen,  schriftlichen  und 
mündlichen  Vorhandlungen,  welche  durch  diesen  Streit  veranlasst  wurden. 
Nachdem  der  Churfürst  von  Brandenburg  sich  mit  dem  Pfalzgrafen  von 
Neuburg  entzweit  hatte,  trat  er  lß  14  zu  der  reformirten  Kirche  über,  um 
durch  den  Beistand  der  benachbarten  Generalstaateu  den  Besitzstand  in 
den  rheinischen  Herzogtümern  zu  behaupten.  Der  ganze  Streit  verlor 
sich  hierauf  in  den  Wirren  des  dreissigjährigen  Kriegs  und  endete  später 
mit  der  Verleihung  des  leeren  Herzogstitels  von  Jülich  Cleve  und  Berg 
an  die  Glieder  des  Hauses  Sachsen.  Caspak  von  Schön  berg,  wolcher 
(Iii;  unerquicklichen  Verhandlungen  zu  leiten  und  die  umfangreichen 
Itecltfsbegründungen  in  dieser  Angelegenheit  auszuarbeiten  hatte,  be- 
währte hierbei  seine  Umsicht  und  seine  treue  Hingebung,  welche  einen 
günstigem  Erfolg  verdient  hätte.  Da  er  aber  Sachsen  aus  seiner  Isoli- 
rung  nicht  erlösen  konnte,  ohne  es  in  eine  falsche  Stellung  zu  bringen, 
da  er  sich  an  das  Oberhaupt  des  Ileichs,  welches  leider  die  alten  Ver- 
dienste des  sächsischen  Hauses  vergessen  hatte,  zur  Erreichung  seines 
Zweckes  auf  redlichem  Wege  anschliessen  musste,  so  erfuhr  er  eine 
bittre  Täuschung.  Schwerer  wird  es  sein  zu  entscheiden,  ob  er  in  jener 
rechtlosen  Zeit  nicht  wohler  gethaii  hätte,  die  Anspräche  seines  Hauses 
mit  dem  Schwerte  durchzukämpfen;  aber  er  und  sein  Lhuriurst  trugen 
Scheu,  diesen  Weg  zu  betreten,  um  nicht  die  Theilnahme  des  Auslandes 
an  den  deutschen  Händeln  zu  vermehren  und  um  nicht  den  Wirren  im 
Reiche  neue  Zündstoffe  zuzuführen.  Diese  ehrliche  Politik  wird  zwar  den 


in  seiner  witzelnden  Weise  Aber  die  schwere  Krankheit,  welche  den  Grafen  von  Mans- 
feld  zu  Paris  hefallen  hatte,  indem  er  äusserte,  er  habe  seinen  Aenrten  befohlen,  den 
fremden  (Jast  sorgsam  zu  pflegen  und  zugleich  lachend  hinzufügte,  auch  hahe  er 
seinen  Geistlichen  aufgetragen,  denselben  zur  Krde  zu  bestatten,  wenn  er  gestorben 
wäre.  Jacob  I  von  England.  Christians  II.  Schwager,  unterhielt  sich  mit  den  Ge- 
sandten Ober  die  Geschicklichkeit  des  Churfursten  im  Hingelrennen  und  nannte 
Johann  Georg  einen  guten.Tägcr.  rieth  aber  schliesslich,  man  möge  sich  im  jülichschen 
Plrhfolgestreile  in  (iüte  einigen. 
«'  Kbend  S.  25i>  f. 
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Umtrieben  der  Gegner  in  den  meisten  Fällen  unterliegen,  verdient  aber 
stets  von  der  Nachwelt  gewürdigt  zu  werden. 

Nach  Christian  II.  Tode  verblieb  Caspar  von  Schönberg  in  seiner 
Stellung  und  besass  das  volle  Vertrauen  Johann  Georgs  I.  Wir  ersehen 
das  aus  einem  eigenhändigen  Briefe,  welchen  dieser  an  ihn  von  Zeitz 
aus  am  17.  Juli  1615  erliess.  In  demselben  schrieb  er:  „Der  Bischof  von 
Halberstadt  verstorben  an  Blattern.  Lieber  Caspar,  Du  kennst  mich 
nun  und  ich  Dich  auch  und  seind  beide  gewillt,  einander  zu  ehren  und 
treulichen  beizustehen.  Mich  dünket,  jetzt  hätten  wir  so  eine  Gelegen- 
heit, die  sich  so  bald  nicht  wieder  präsentiren  dürfte ;  thue  mir  so  viel 
aus  getreuem  Herzen  zu  Willen  und  eröffne  mir  Deine  Gedanken."*31  An 
Caspars  gutem  Willen  und  treuem  Eifer  hat  es  gewiss  nicht  gelegen,  dass 
dem  Churfürsten  Johann  Georg  die  Verwaltung  des  Bisthums  damals 
nicht  übertragen  wurde;  aber  das  Haus  Braunschweig  stand  jenem  Hoch- 
stifte näher.*»  Caspar  war  der  treueste  Diener  seines  Fürsten:  Die  ge- 
waltige Arbeitskraft,  welche  ihm  verliehen  war,  verwendete  er  mit  der 
grössten  Aufopferung  zum  Wolde  seines  theuren  Vaterlandes.  Wir  über- 
blicken mit  wahrem  Erstaunen  die  zahlreichen  schwierigen  und  umfäng- 
lichen Geschäfte,  welche  er  zu  erledigen  hatte,  und  wissen  nicht,  ob  wir 
mehr  seine  Ausdauer,  oder  die  Geduld  bewundern  sollen,  mit  welcher  er 
die  Umtriebe,  die  Lächerlichkeiten  und  Erbärmlichkeiten  jener  kleinlichen 
Zeit  getragen  hat.  Die  wichtigsten  Verhandlungen  wurden  durch  nichts- 
sagende Förmlichkeiten  erschwert  oder  unwirksam  gemacht.  Viel  schöne 
Zeit  wurde  durch  Streitigkeiten  über  leere  Titel,  oder  über  den  Vorrang 
der  einzelneu  Gesandtschaften  vergeudet,  nachträgliche  Ilechtsverwah- 
rungen  vernichteten  die  mühevoll  errungenen  Verständigungen,  oder  das 
absichtliche  Nichterscheinen  einer  Gesandtschaft  machte  die  Verhandlung 
unmöglich.**  Dieser  Unfug  war  nicht  nur  aus  der  Unbeholfenheit  des 
deutschen  Wesens  erwachsen,  sondern  die  Arglist  verschleierte  darunter 
auch  oft  ihre  wahren  Absichten  und  verhinderte  somit  die  Durchführung 
heilsamer  Itathschläge,  oder  das  Zustandekommen  notwendiger  Verstän- 
digungen. Die  gezierte  und  schleppende  Ausdmckswcisc  in  den  Verhand- 


41  Carl  Aug.  Maller:  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geschichte,  I. 
S.  21. 

«»  Christian  von  Braunschweig,  der  Bruder  des  verstorbenen  Administrators 
Heinrich  Carl,  wurde  dessen  Nachfolger. 

**  Müller:  Annalen  S.  2GU  f.  268  f.  301.  Müller:  Beiträge  zur  neuern  Geschichte 
III,  981  ff.  3D6  ff. 

20 


Jigitized  by  Google 


.306 

lungen  jener  Tage  diente  gleichfalls  dazu,  das  Verständnis*  zu  erschweren 
und  eine  Entscheidung  zu  vereiteln,  ja  man  merkt  es  den  geschraubten 
Redensarten  und  den  verwickelten  Sätzen  oft  an,  dass  sie  den  Hörer  oder 
Leser  im  Unklaren  über  ihren  Inhalt  lassen  wollen.  Caspar  vox  Schöx- 
bkko  hielt  sich  von  dieser  Unsitte  frei,  seine  Vorlagen,  Schlussverhand- 
lungen und  Erlasse  sind  kurz  und  klar  gehalten;  um  so  peinlicher  aber 
muss  es  Mir  ihn  gewesen  sein ,  in  den  zahlreichen  öffentlichen  Verhand- 
lungen mit  fremden  Gesandten  nur  mit  der  grossen  Anstrengung  zu 
einem  annähernden  Verständnis*  ihrer  Meinung  zu  kommen.  Fürwahr 
es  gehörte  keine  geringe  Selbstverleugnung  dazu ,  unter  diesen  schwieri- 
gen Verhältnissen  den  Muth  und  Eifer  nicht  zu  verlieren. 

Beim  Ausbruch  der  böhmischen  Unruhen  befand  sich  der  Churstaat 
in  einer  peinlichen  Lage  und  musste  entweder  fürchten,  dass  die  Freiheit 
seines  Glaubens  in  Gefahr  sei,  oder  dass  von  lähmen  aus  der  Umsturz 
der  bestehenden  Ordnung  über  ganz  Europa  verbreitet  werden  könne. 
Der  Dresdner  Hof  war  durch  seine  Gesandten  in  Wien  und  Böhmen  ge- 
nau von  den  wahren  Verhältnissen  unterrichtet .  er  wusste,  dass  die  Auf- 
ständigen  Hülfe  von  der  Union,  von  Venedig,  Savoyen,  den  Nieder- 
landen und  England,  ja  sogar  von  der  Türkei  erwarteten.  Da  nun  Sach- 
sen von  Böhmen,  der  Lausitz  und  Schlesien  umschlossen  war  und  zahl- 
reiche Lehen  von  dorther  empfangen  hatte,  so  musste  es  zunächst  sich 
selbst  wiehern  und  wohl  genistet  dem  drohenden  Sturme  begegnen. ** 
Unter  dein  Vorsitze  Caspars  vox  Schöxhkkg  wurde  eine  Staatsraths- 
sitzung  zum  X.  Aug.  lb'lS  nach  Torgau  ausgeschrieben,  an  welcher  aussei* 
den  geheimen  Rüthen  auch  die  Obersten  und  die  Mitglieder  der  Ritter- 
schaft, unter  denen  sich  der  Oberhauptmann  Caspar  Ritiolph  vox  SohWn- 
hkrg  und  Hatisold  vox  Schönrero  befanden,  Theil  nahmen.  Man  be- 
rieth  in  geheimen  Sitzungen,  ob,  und  welchem  von  beiden  Theilen  der 
streitenden  Mächte  in  Böhmen  Beistand  zu  leisten  und  auf  welche  Weise 
das  Churfurstenthum  in  diesen  Wirren  vor  aller  Gefahr  zu  sichern  sei. 
Hierauf  entschied  man  sich  für  Neutralität  und  für  eine  miissige  Rüstung 
zur  Altwehr  der  Gefahr  für  das  eigene  Land.  Während  die  Mehrzahl 
das  Aufgebot  von  Truppen  möglichst  beschränken  wollte,  so  erklärte  sich 
♦loch  der  Oberste  Centurin  Pflug  für  die  Anwerbung  von  einigen  tausend 
Reitern  und  auch  der  Churfürst  entschied  später  für  eine  umfassendere 


*'■>  Maller:  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geschichte  III,  S.  43—59 
107  ff. 


Werbung,  als  der  Staatsrath  beschlossen  hatte.  Caspar  von  Schünberg 
bewies  bei  diesen  Verhandlungen  grosse  Umsicht  und  fasste  den  Inhalt 
derselben  in  einem  kurzen  und  klaren  Schlussworte  zusammen.  So 
deutete  er  au,  dass  die  neutrale  Stellung  Sachsens  dann  beendet  sei, 
wenn  die  Böhmen  beim  lieben  des  Kaisers  sich  einen  Landesherrn  wähl- 
ten, weil  der  Chuifürst  vermöge  der  Krbeinigung  verpflichtet  sei,  den 
jetzigen  Herrn  in  seinem  Besitze  zu  schützen. 16 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Matthias  beharrte  der  sächsische  Hbf 
streng  bei  seiner  Neutralität,  er  ermahnte  die  böhmischen  Stände  ein- 
dringlich, sich  mit  ihrem  König  zu  versöhnen,  wies  aber  den  Vorschlag 
des  österreichischen  Hofes  ab,  das  Kinigungswerk  allein  mit  dem  Herzog 
Max  von  Baiern  zu  übernehmen,  sondern  rieth,  dass  dieses  dem  ganzen 
Churcollegium  übertragen  werden  solle. 47  Auch  als  Reichsvicar  hat  der 
Churfurst,  der  von  allen  Seiten  mit  Bitten,  Rathschlägen  und  Drohungen 
bestürmt  wurde,  unbeweglich  in  seiner  neutralen  Stellung  verharrt,  den 
Antrag,  dass  er,  oder  sein  ältester  Sohn  die  böhmische  Krone  annehmen 
solle,  stillschweigend  abgewiesen  und  iiherhaupt  keinen  Schritt  gethan, 
welcher  ihn  in  seiner  Stellung  zum  Reiche  oder  zu  den  böhmischen  Pro- 
testanten hätte  blossstellen  können.  **  Diess  stimmte  vollständig  mit  den 
Ansichten  des  geheimen  Rathes  und  der  Landschaft,  welche  im  Juni  JG19 
versammelt  wurde,  üherein.  Wenn  der  hierauf  zusammen  berufene 
Kriegsrath  eine  stärkere  Rüstung  forderte,  erfuhr  er  Widerspruch  bei 
den  Ständen  und  dem  geheimen  Rathe.40  In  dieser  Beziehung  überhaupt 
ging  Caspar  von  Schönrerü  mit  seinen  Amtsgenossen  von  einer  falschen 
Ansicht  aus,  denn  eine  ungenügend  bewaffnete  Neutralität  in  so  gefähr- 
lichen Zeiten,  wie  die  damaligen  waren,  beraubt  sich  des  eigenen  Schutzes 
und  des  kräftigen  Kinflusses  auf  die  Entscheidung  der  Dinge.  Wo  aller- 
dings friedfertige  Käthe  und  Stände  über  die  wichtigsten  Fragen  verhan- 
deln, ohne  dass  ein  thatkriÜ'tigcr  Fürst  zur  rechten  Stunde  entscheidend 
eingreift,  da  pflegt  die  Macht  der  Ereignisse  die  noch  so  reiflich  über- 
legten Kathschlüge  unausführbar  zu  machen. 

Die  Verhältnisse  gestalteten  sich  drohender,  als  der  ChuHürst  Frie- 
drich von  der  l'iälz  zum  Könige  gewählt  worden  war  und  diese  Wahl 
angenommen  hatte,  nachdem  Ferdinand  II.  bereits  zum  Kaiser  ernannt 

"  IfftBer  u.  a.  u.  EU,  117  ff. 
"  Ebeud.  S.  193. 
"  Ebend.  S.  211  ff. 
*•  Ebend.  III,  f. 
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war.  Der  Letztere  befand  sich  in  schwerer  Bedrängniss  und  ersuchte  den 
Churfursten  von  Sachsen  um  seinen  Beistand,  da  dem  deutschen  Reiche 
von  allen  Seiten  die  äusserste  Gefahr  drohe.  Johann  Georg  hatte  soeben 
den  obersächsischen  Kreistag  abgehalten  und  berichtete  dem  Kaiser  am 
1 2.  Febr.  1 620  von  Torgau  aus ,  die  Stände  Obersachseus  wären  unge- 
halten ,  dass  ihren  alten  Beschwerden  bezüglich  der  Stifter  und  der  Reli- 
gion noch  immer  nicht  abgeholfen  worden  sei.  Seine  Räthe  hätten  die- 
selben zu  beruhigen  gesucht  und  bei  der  Neutralität  erhalten;  doch 
müsse  nothwendig  ihnen  eine  genügende  Versicherung  gegeben  und  ein 
Compositionstag  angesetzt  werden.  Dabei  erklärt  der  Churfürst  er 
werde  sich  der  böhmischen  Lehen  halber  verhoffentlich  also  erweisen, 
dass  der  Kaiser  damit  köime  zufrieden  sein  und  verspricht,  Abgeord- 
nete zur  Besprechung  mit  dem  Kaiser  zu  schicken.  Dieser  hatte 
dazu  sonderlich  den  von  Schönbkkg  erbeteu,  weil  er,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt,  glaubte,  derselbe  sei  ihm  am  meisten  ergeben.  Wenn 
diess  aber  der  wahre  Grund  gewesen  wäre,  so  hätte  es  der  Kaiser 
schwerlich  gegen  den  Churfursten  ausgesprochen;  jedenfalls  musste  er 
desshalb  mit  Schönberg  zu  verhandeln  wünschen,  weil  dieser  Rath  dem 
Churfursten  am  nächsten  stand,  die  meiste  Erfahrung  und  den  treuesten 
Willen  hatte.« 

Bei  den  Unterhandlungen,  welche  der  Entscheidung  des  sächsischen 
Hofs  nothwendig  vorausgehen  mussten,  war  Caspab  von  Schönbebg  stets 
die  Hauptperson,  auf  welcher  eine  grosse  Last  von  Arbeit  und  Sorge  lag. 
Aus  der  Besprechung  mit  den  Gesandten  des  Magdeburger  Administra- 
tors ging  hervor,  dass  die  niedersächsischen  Stände  meist  misstrauisch 
gegen  den  Kaiser  waren  und  die  Einziehung  der  Stifter  fürchteten,  auch 
dass  sie  mittler  Union  ein  Schutzbündniss  geschlossen  hatten.  Die  Her- 
zöge von  Weimar  standen  entschieden  auf  der  Seite  des  Pfalzgrafen 
Friedrich,  wohin  sich  auch  ihre  Vettern  zu  Coburg  und  Eisenach  neigten. 
Das  traurigste  Bild  der  Zerrissenheit  bot  der  Kreistag  der  obersächsi- 
schen Stände  zu  Leipzig  Ende  Januar  1620  dar.  Brandenburg  hatte 
denselben  unter  einem  nichtigen  Vorwande  gar  nicht  beschickt,  die  Ge- 
sandten von  Weimar  zogen  sich  von  dem  Besuche  der  Sitzungen  zurück, 
weil  ihnen  der  Vorsitz  vor  Altenburg  nicht  eingeräumt  wurde.  Es  lässt 
sich  wohl  voraussetzen,  djiss  unter  diesen  Verhältnissen  Wenig  festge- 
stellt werden  konnte.    Man  besehloss,  sich  gemeinsam  in  Defension  zu 
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setzen,  Geldmittel  zur  Werbung  aufzubringen  und  sich  mit  dem  nieder- 
sächsischen  Kreise  zu  vereinigen.  Ausserdem  gelang  es  Schönbeugs 
Vorstellungen  nur  noch,  ein  gemeinsames  Einschreiten  gegen  die  Zerrüt- 
tung im  Münzwesen  durchzusetzen,  weil  über  das  Verhältnis*  der  Stände 
zu  den  Böhmen ,  welche  an  den  Kreistag  eine  Gesandtschaft  abgeordnet 
hatten,  die  Stimmen  sich  nicht  einigen  konnten.  Da  mehrere  Stände 
den  Leipziger  Abschied  nicht  für  verbindlich  ansahen,  weil  Brandenburg, 
Pommern  und  mehrere  kleine  Gebiete  ihre  Beitrüge  nicht  entrichteten,  so 
war  alle  angewandte  Mühe  vergeblich  gewesen  und  Sachsen  hatte  die 
ganze  Ausgabe  für  die  Anwerbung  von  4<XH)  Mann  ziemlich  aHein  zu 
tragen.51  Den  Ausschlag  über  die  Stellung  Chursaehsens  zu  den  Käm- 
pfen jener  Zeit  gab  endlich  der  Fürstentag  zu  Mühlhausen  im  März  1020. 
Hier  verpflichtete  sich  der  Churfiirst  durch  seine  Rüthe,  dem  Kaiser  Bei- 
stand zu  leisten  erst  dann,  als  die  katholischen  Fürsten  von  Mainz,  Cöln 
und  Baiern  ihm  zugesichert  hatten,  sie  würden  niemals  die  Inhaber  der 
Stifter  und  geistlichen  Güter  in  den  sächsischen  Kreisen  bedrängen  oder 
daraus  vertreiben. 5a  Nachdem  -Schönbero  Ausgang  März  1620  diess 
den  Magdeburgischen  Rüthen  in  Merseburg  mitgetheilt  hatte,  nistete  man 
ernstlicher,  um  dem  Kaiser  den  verheissenen  Beistand  zu  leisten. 

Beim  Ausbrache  des  Kampfes  selbst  fehlte  es  nicht  an  Erledigung 
mancher  Bedenken  und  an  vielfachen  Verhandlungen.  Als  endlich  den 
25.  Septbr.  1620  Bautzen  sich  ergab,  sah  es  der  Churfiirst  gern,  dass 
SCHÖMBERG .  welcher  14  Wochen  lang  sich  in  seiner  Nähe  in  der  Lausitz 
aufhielt,  bei  Stellung  der  Bedingungen  zugegen  war.  Er  war  es  auch, 
welcher  bei  der  friedlichen  Unterwerfung  der  Schlesier  die  Bedingungen 
aufstellte,  wie  es  denn  überhaupt  seinen  und  des  Churfürsten  ernsten  Be- 
mühungen zu  danken  ist  ,  dass  den  Protestanten  in  Schlesien  und  den 
Luusitzen  die  freie  Religionsübung  im  Friedensschlüsse  verbürgt  wurde. 
Die  Lausitzen  wurden  dem  Clnirfürsten  pfandweise  übergeben,  für  Schle- 
sien verbürgte  er  sich  selbst,  indem  er  seinen  Schutz  zusagte,  wenn  die 
Einwohner  wegen  der  wahren  Religion,  wie  sie  in  der  Augsburgi- 
schen Confession  von  1530  enthalten  sei,  angegriffen  würden.  Er 
nahm  am  3.  November  1621  im  Namen  des  Kaisers  die  Huldigung 
zu  Breslau  an.53    Dieser  Einfluss  Sachsens  auf  die  Befriedigung  jeuer 
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Lüuder  uud  auf  die  Erhaltung  ihrer  Glaubensfreiheit  verdiente  ungetheilte 
Anerkennung  und  beweist  augenscheinlich,  dass  die  rechtlichen  Grund- 
sätze, welchen  der  ChurfUrst  und  seine  Räthe  folgten,  in  jener  trübseeli- 
gen  Zeit  die  einzig  richtigen  waren,  während  bei  dem  Angriffe  auf  die 
kaiserlichen  Erblandc  ein  treues  Glied  des  Reiches  in  der  Neutralität 
nicht  verharren  konnte  und  der  Auschluss  an  die  Union  von  Seiten  Sach- 
sens endloses  Unheil  gestiftet  und  die  Sache  des  Evangeliums  gefährdet, 
auch  schon  damals  Deutschland  fremdem  Einflüsse  überliefert  haben 
würde.  Wenn  spätere  Geschichtsschreiber  die  Politik  Schöntjebgs  für 
kurzsichtig  gehalten  haben,  weil  er  nicht  mit  vielen  seiner  Zeitgenossen 
vorausgesehen  habe,  dass  Ferdinand  die  Zusagen  bezüglich  der  Stifter 
brechen  werde-,  so  vergessen  sie,  dass  der  sächsische  Minister  nur  unter 
der  Bedingung,  dass  in  Religionssachen  Nichts  geändert  werde,  die 
Reichshülfe  seines  Fürsten  zugesagt  hat.  Eine  blosse  Politik  des  Miss- 
trauens ohne  Wideistandskraft  ist  aber  stets  im  lieben  achwankend  und 
ohnmächtig,  oft  auch  arglistig  gewesen,  ohne  je  Nutzen  gestiftet  zu  haben. 

Als  der  übennüthige  Kaiser  den  Rath  des  sächsischen  Hofes  ver- 
schmähte und  seinen  Sieg  nicht  durch  Beruhigung  des  Reiches  und  seiner 
Erblande  im  edelsten  Sinne  vollendete,  da  nahm  das  Elend  und  die  Ent- 
muthigung  in  den  deutschen  Landen  überhand.  In  so  trübseeligcn  Zei- 
ten, wo  die  höchsten  Güter  der  rohen  Gewalt  erliegen  und  die  Stimme 
des  treuesten  Rathes  wirkungslos  verhallt,  bewährt  sich  der  wahre  Staats- 
mann, welcher  der  Uebcnnacht  und  der  Verblendung  mit  derselben  uner- 
schütterlichen Berufstreue  wie  in  glücklicheren  Tagen  entgegen  tritt.  Als 
der  Kaiser  zunächst  in  seinen  Erblanden  die  Protestanten  grausam  ver- 
folgte, ihre  Geistlichen  verjagte  und  sie  selbst  mit  Gewalt  zum  Katho- 
licismus  bekehren  wollte,  nahm  sich  der  sächsische  Hof  der  Vertriebenen 
an  und  ermahnte  den  verblendeten  Herrscher,  die  alten  Rechte  zu  wah- 
ren und  Duldsamkeit  zu  üben.  Der  Director  des  geheimen  Raths  war 
hierbei  mit  unerschütterlicher  Glaubenstreue  thätig.  Wie  er  im  Jahr 
1609  dem  Kaiser  Rudolph  II.  bei  dem  Erlasse  des  Majestiitsbriefes  be- 
rathend  beigestanden  hatte/«»  so  haben  die  Zeitverhältnisse  uud  die  ver- 
wickelten Lagen  seines  vielbewcgten  Lebens  ihn  niemals  zu  bestimmen 
vermocht  ,  ein  Haar  breit  von  dem  Bekenntnisse  seines  Glaubens  abzu- 
weichen. Wenn  die  späteren  Geschichtsschreiber  einer  glaubenslecren 
Zeit  es  nicht  verstanden  haben,  die  entschiedene  Treue  an  das  evangelisch 

M  Gauhe:  Adolslexicon  I,  S.  220f>.  Hof«:  Loirlipiipredipt. 


311 


lutherische  Bekeuntiuss,  welche  damals  in  Chursachscn  vorwaltete,  zu 
würdigen,  wenn  sie  derageuiäss  in  dem  dort  herrschenden  Widerwillen 

gegeu  die  Calvinisten  den  Grund  gefunden  zu  haben  meinen,  wesshalh 
der  sächsische  Hol"  sich  der  Union  nicht  angeschlossen  habe;  so  verkennen 
sie  das  wahre  .Sachvcrhältniss,  weil  die  Union  unter  der  Decke  des  Glau- 
benseifers ihre  Sonderbcstrebungen  barg  und  in  dein  Hunde  mit  fremden 
katholischen  Mächten  die  Reichseinheit  schädigte.  Auch  selbst  in  der 
/t  it,  wo  der  Kaiser  Ferdinand  II.  als  der  erbitterte  Feind  des  Protestan- 
tismus offen  hervortrat,  war  es  Sachsen  nicht  möglich,  mit  der  zeriäh 
reneu  Tnion  sich  zu  verbinden,  weil  es  sonst  dem  verhringnissvollen 
Glaubenskampfe  früher  seine  Grenzen  ohne  die  geringste  Hoffnung  auf 
einen  günstigen  Frfolg  geöffnet  haben  würde.  Als  der  Kaiser  im  Jahre 
lb'j?3  einen  Reichstag  uach  Regensburg  ausschrieb,  auf  welchem  das 
bestehende  Recht  verletzt,  dem  Pfalzgrafeu  die  Churwürdc  genominen 
und  auf  den  Herzog  Maximilian  von  Raiern  übertragen  wurde,  waren  die 
Churfursten  von  Sachsen  und  Brandenburg  nicht  zu  bewegen,  bei  diesem 
(»ewaltschritte  zugegen  zu  sein.  Diese  Art  des Widerstands  blieb  freilich 
erfolglos,  so  lange  die  deutschen  Stände  es  nicht  zu  einer  festen  Finigung 
bringen  konnten;  da  es  aber  den  unausgesetzten  Bemühungen  Sachsens 
nicht  gelungen  war,  die  beiden  sächsischen  Kreise  zu  einem  Achtung  ge- 
bietenden Bunde  zu  vereinigen,  so  wuchs,  wie  es  oft  in  Deutschland  ge- 
schehen ist.  die  Macht  ihrer  gefährlichsten  Feinde  durch  ihre  eigne 
Verschuldung.  Anfangs  wurde  Chursachsen  vorsichtig  behaudelt  und 
durch  einzelne  Vergünstigungen  für  den  Augenblick  zu  beschwichtigen 
gesucht; 55  als  aber  die  Gegenreformation  in  Böhmen  immer  schonungs- 
loser wurde,  als  der  Kaiser  seine  Heere  nach  der  Besiogung  der  Feinde 
im  Norden  und  Westen  Deutschlands  dem  Widerspruche  der  Churfursten 
zum  Trotze  festen  Fuss  fassen  liess  und  nach  der  Vertreibmig  «1er  Dänen 
aus  Niedersachseu  auch  gegen  die.  Protestanten  in  Schlesien,  welche  unter 
dem  Schutze  Johann  Georgs  Blonden,  gcwaltthätigcr  auftrat,  da  liess 
zwar  der  sächsische  Hof  nicht  nach,  seinen  Finspruch  zu  erheben,  aber 
die  Hoffnung  auf  Frfolg  sank  immer  tiefer. 

Die*  öffentliche  Meinung,  welche  in  den  Zeiten  grosser  Verwirrung 

•v'  Dem  Churfursten  wurden  die  verpfändeten  Lausitzen  im  Juni  1*523  förmlich 
eingeräumt,  162ä  empfing  er  die  Anwartschaft  auf  die  Grafschaften  Hanau  und 
Schwarzhurg,  so  wie  auf  einzelne  hraunschweitfsche  Lehen ;  lu'27  wurde  ihm  der 
Titel:  Durchlauchtig  verliehen.  Oretschel  sächs.  Gesch.  II,  226.  230.  282. 
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von  den  seichtesten  Strömungen  getragen  zu  werden  pflegt,  war  den 
sächsischen  Staatsmännern  jener  Zeit  nicht  gewogen  und  machte  sie  wohl 
gar  für  den  Ucbermuth  des  Kaisers  Ferdinand  verantwortlich,  welcher 
durch  ihren  Beistand  gegen  die  böhmischen  Aufrührer  übermächtig  ge- 
worden sei.  Wenn  damals  aber  einzelne  Männer  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Churfürsten  beschuldigt  wurden,  sie  seien  von  Oestreich 
erkauft  worden,  so  hat  es  doch  Niemand  gewagt,  die  Treue  des  Ge- 
heiinenrathsdireetors  zu  verdächtigen.  Seine  ehrenwerthe  Gesinnung 
hatte  sich  in  allen  Verhältnissen  bewährt,  er  lehnte  die  Geschenke,  welche 
ihm  der  Churfürst  an  Gütern  verleihen  wollte,  ab  und  verschmähte  den 
Grafeustand,  welchen  der  Kaiser  ihm  angeboten  hat,  „denn  er  wollte  sich 
lieber  au  seinein  uralten,  wohlhergebrachten  ansehnlichen  Ritterstand 
begnügen,  als  nach  einem  höhern  Nebenstand  gelüsten  lassen,  und  be- 
gehrte nichts  Anderes,  als  seinem  gnädigsten  Herrn  und  dem  Vaterlande 
redlich  und  ehrbar  zu  dienen". 56  War  diese  Uneigennützigkeit  des  ver- 
dienstvollen Staatsmannes  allgemein  anerkannt,  so  erscheint  es  befremd- 
lich, dass  der  Kaiser  Ferdinand  denselben  unter  dem  4.  März  1628 
„wegen  seiner  sonderbahren  angenehmen  nuz  und  erspriesslichen  Dienste 
in  vielfältigen  occasionen  und  fürgefallenen  hohen  Angelegenheiten  mit 
einer  bahren  gnaden  ergötzligkeit  von  400W  Gülden  Rheinisch"  begna- 
digte. Wie  aber  in  jener  Zeit,  wo  Orden  noch  nicht  gewöhnlich  waren, 
die  Verdienste  treuer  Staatsdiener  von  ihren  eignen  Fürsten  mit  Lehn- 
gütern oder  Geldsummen  belohnt  wurden,  so  begnadigten  auch  fremde 
Fürsten  die  obersten  Ruthe  ihrer  Bundesgenossen  auf  gleiche  Weise. 
Die  Zeit,  in  welcher  jenes  Gnadengeschenk  ertheilt  wurde,  schliesst  den 
Verdacht  aus,  als  hätte  der  Kaiser  den  ehrlichen  Director  des  geheimen 
Rathes  in  Dresden  bestechen  wollen;  denn  im  Jahre  J(j28  hatte  jener 
verblendete  Fürst  vom  sächsischen  Hofe  keinen  Beistand  mehr  zu  er- 
warten und  den  Widerstand  desselben  nicht  zu  fürchten,  auch  geht  aus 
den  weiteren  Verhandlungen  hervor,  dass  der  Churfiirst  Kenntniss  von 
dieser  Begnadigung  hatte,  also  nicht  argwöhnen  konnte,  als  sollte  durch 
jenes  Gnadengeschenk  sein  treuester  Diener  gemissbraucht  werden. 
Casfak  von  Schönberg,  welcher  diesen  Gunstbeweis  nicht  "ablehnen 
durfte,  wusste  am  besten,  dass  der  Kaiser,  dessen  Schatz  gänzlich  er- 


»•  Worte  Hoe's  in  der  Leichenpredigt.  Caspar  hatte  es  auf  seinem  Sterbelager 
ausgesprochen,  er  hoffe  das  Zeugniss  von  der  Welt  zu  bringen,  dass  er  ein  redlicher 
Mann  gewesen  sei. 
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schöpft  war,  ihm  ein  so  bedeutendes  Geschenk  wohl  versprechen,  aber 
schwerlich  gewähren  konnte.  Er  hatte  dem  Kaiser  Rudolph  II.  25000 
Gülden  geliehen,  für  welche  gewisse  Güter  in  der  Niederlausitz  haften 
sollten.  Die  Zinsen  dieses  Darlehens  blieben  aber  oft  im  Rückstände, 
denn  am  0.  December  1(320  kündigte  der  Director  dos  geheimen  Raths 
bei  dem  Lalndeshauptmanu  Hans  von  Wiedebach  das  Kapital  zum 
dritten  Male,  weil  damals  G56,/i  Reichsthaler  an  Zinsen  nicht  bezahlt 
waren. 57  Das  Gnadengeschenk  von  40000  Gülden  versicherte  der  Kaiser 
am  15.  September  1628  auf  seine  Herrschaft  Seydenberg,  von  deren 
Nutzungen  die  Zinsen  gewährt  werden  sollten  und  bei  deren  Verkaufe 
das  Kapital  bezahlt  werden  würde.  Als  sich  später  Caspars  Erben  an 
den  Churfürsten  wandten,  um  die  auf  Seidenberg  haftenden  40000 
Gülden  zu  erlangen,  erhielten  sie  unterm  28.  April  1613  den  Kescheid, 
es  sei  dem  Churfürsten  nicht  verborgen,  welcher  massen  dem  von  Schön- 
berg Kaiserliche  Begnadung  geschehen;  dieweil  aber  der  Kaiser  sich  aus 
eigner  Bewegniss  erkläret,  dass  der  Churfürst  die  Seidenbergschen  Kauf- 
gelder, wie  solche  nach  und  nach  erlegt  würden,  auf  Abschlag  seiner 
Forderungen  beziehen  sollte,  so  könnte  er  sich  der  bescheheneu  Assig- 
nation  nicht  begeben  und  stelle  den  Erben  anheim ,  sich  an  den  Kaiser 
zu  wenden,  damit  sie  an  einen  andern  Ort  gewiesen  würden.  Später  liess 
er  selbst  mit  dem  Kaiser  Ferdinand  UI  über  die  Ansprüche  der  Erben 
verhandeln-,  wenn  aber  auch  liier  die  alten  Versprechen  erneuert  wurden, 
so  ist  doch  keine  Nachricht  vorhanden,  dass  jenes  Gnadengeschenk  wirk- 
lich ausgezahlt  worden  sei.  * 

Da  der  Churfürst  Johann  Georg  I.  keinen  wichtigen  Schritt  that, 
ohne  die  Ansicht  seines  vertrautesten  Rathes  erforscht  zu  haben,  so 
mehrte  sich  die  Arbeit  dieses  treuen  Dieners  seit  der  Zeit,  wo  der  Kaiser 
anfing,  die  Verfassung  des  Reichs  und  den  Religionsfrieden  zu  verletzen. 
Er  leitete  die  schwierigen  Verhandlungen  mit  den  Gesandten  des  Ad- 


"  DA.  Act.  Ander  Buch  Nider  Lausitzische,  sachen  Anno  1620  und  21  S  6  (2) 
Loc.  9451. 

6M  DA.  Act.  Die  von  Kayner  Ferdinando  II  Caspab  von  Schöitiikbo  heschehene 
Begnadigung  mit  40000  FL  162*.  Loc.  IKKM.  Der  (ieheimc  Rath  Dr.  Johann  Georg 
Oppel  erhielt  1638  den  kaiserlichen  Bescheid,  es  hätte  sich  nach  dem  Tode  Caspars 
von  Schönberg  Niemand  zu  dem  Kapital  der  40Ü0Ü  FL  angemeldet  und  die  dafür  haf- 
tende Herrschaft  Seydenherg  sei  an  den  Freiherrn  Christian  vou  N'ostiU  verkauft  und 
von  diesem  bereits  bezahlt  wordeu;  der  Kaiser  erkenne  jedoch  diese  Sebald  an  und 
wolle  sich  der  Abstattuni?  halben  gegen  die  Schönbergschen  Erben  „gewichtigen" 
erklären.  Mit  dieser  Vertröstung  schliesst  das  Actenstück. 
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ministratoi  s  von  Magdeburg  am  21.  März  1023  und  führte  den  Vorsitz 
auf  dem  Kreistagt?  zu  Jüterbock  einen  Monat  später,  auch  begleitete  er 
im  folgenden  Jahre  seinen  Churfürsten  nach  Schleusingcn  zur  Bcrathung 
mit  dem  Churfursten  zu  Mainz. 5tf  Die  zahlreichen  Einsprüche  gegen  die 
sich  mehrenden  Gewaltschritte  des  kaiserlichen  Hofes  wurden  meist  von 
ihn  veifasst  und  die  Erfolglosigkeit  seiner  Bemühungen  hat  ihn  sicher 
tieier  gebeugt,  als  die  Arbeitslast,  welche  er  unerniüdet  bewältigte.  Man 
erzählt  von  ihm,  er  habe  nicht  nur  in  jener  bewegten  Zeit  Tag  und  Nacht 
für  die  öffentlichen  Angelegenheiten  gearbeitet,  sondern  dabei  auch  noch 
als  Präsident  des  Appellationsgerichts  die  umfangreichsten  Acten  genau 
geprüft,  um  sein  l'rtheil  gewissenhaft  abgeben  zu  können.  Das  Iiewusst- 
sein  dieser  treuen  Hingabe  an  seinen  Beruf  war  sein  einziger  Trost  bei 
den  bittern  Täuschungen,  welche  seinen  Lebensabend  trübten;  denn  wenn 
er  auch  am  Ende  seiner  irdischen  Laufbahn  < i« >t t  dankte,  „das*  leu 
Vaterland,  welchem  der  Brand  so  nahe  gewesen,  von  solchem  Feder  bis 
dato  nicht  ergriffen,  noch  verzehret  worden", M  80  durfte  er  es  sieh  doch 
nicht  verbergen,  dass  die  schweren  Prüfungen,  welche  über  den  gröOoton 
Theil  von  Deutschland  gekommen  waren,  zuletzt  auch  setner  Heimat  nicht 
erspart  werden  könnten.  Den  Erlass  des  Restitotionsedicte  vom  Ii.  März 
1Ö29  hat  er  noch  erlebt,  aber  das  Elend,  welches  dieser  unseetige  Schritt 
über  Deutschland  gebracht  hat,  schaute  er  nicht  mehr.  In  den  Tagen 
grosser  Aufregung  werden  die  redlichen  Grundsätze  edler  Männer  nur 
selten  zur  Geltung  kommen.  Man  kann  darüber  im  Zweifel  sein,  ob  der 
friedliebende  Mann  des  Rechts,  CASPAB  von  SgBÖNBEBG,  das  rechte 
Werkzeug  war,  in  schwerer  Zeit  die  öffentlichen  Angelegenheiten  Chur- 
sachsens  zu  leiten,  man  muss  darüber  trauern,  dass  er  dem  Drucke  der 
allgemeinen  Verblendung  erlegen  ist  und  den  gc  ho  Ilten  Erfolg  seiner  treuen 
Bestrebungen  nicht  fand;  aber  die  Nachwelt  soll  den  Mut  Ii  anerkennen, 
mit  welchem  er  in  den  widerwärtigsten  Wirren  unbeugsam  ausgeharrt 
hat,  und  die  Grundsatze  würfligen,  nach  welchen  er  mit  unerschütterlicher 
Treue  für  die  Aufrechthaltung  der  Reit  lisordnung  und  die  Wahrung  des 
Bekenntnisses  eingetreten  ist. 

Am  27.  März  1G2!>  ericrankte  der  Präsident  zunächst  an  einem 
schmerzhaften  Fussleiden,  fühlte  aber  sehr  bald,  dass  sein  Leben  sich 
dem  Ende  zuueigte.   So  weit  seine  Kräfte  reichten,  lebte  er  dabei  seinen 

»  Gratflchel  a  a.  0.  II,  S.  221  ff.  228.  Müller:  Aunulen  B.  822. 
•"  Worte  t\vr  Lciclu'iipredigt  von  Hoe. 
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Berufspflichten  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daaa  er  die  kräftige  und 
klare  Vorstellung,  welche  der  Churfurst  am  28.  April  1629  auf  den  Er- 
lass  des  Kdicts  an  den  Kaisei'  ergehen  Hess,61  noch  verfasst  hat.  Während 

seiuer  Krankheit  wurden  hei  ihm  mehrmals  geheime  Rathssitzungen  ge 
halten  und  er  hat  selbst,  wie  sein  Leiclienprodiger  anführt,  noch  den  Sonn 
abend  vor  seinem  Ende  in  einer  hochwichtigen  Staatsangelegenheit  ver- 
fügt. Sein  frommer,  gottergebener  Sinn  bewährte  sich  in  seinen  schweren 
Leiden.  Er  tröstete  sich  an  Gottes  Wort,  dem  er  seit  seinen  Jugeudtagen 
treu  gewesen  war,  und  „fand  keine  Ursach,  um  welcher  willen  er  ihn 
„länger  zu  leben  wünschen  sollte,  /war  seinem  gnädigsten  ( -hurfürsten  und 
„Herrn  und  dem  lieben  Vaterland  länger  zu  dienen,  wäre  er  von  Herzen 
„begierig,  und  dauerte  ihn  am  meisten,  dass  Ihrer  Churiurstlichon  Durch- 
laucht, die  ein  sonderbares  gnädigstes  Vertrauen  zu  ihm  trügen,  er  aus 
„Händeu  gehen  sollte.  Wann  aber  der  grosse  Herr  Himmels  und  der 
„Erden  ihn  zu  sich  erforderte,  so  müsste  Eins  dem  Andern  fürgehen  und 
„Einer  dem  Andern  weichen".  Er  empfing  das  heilige  Abendmahl  von 
seinem  Beichtvater,  dem  Superintendenten  Dnctor  Strauch,  und  bat  den 
( >berhofprediger,  Doctor  Hoe  von  Iloenegg,  ihm  <be  Leichen  predigt  zu 
halten,  wobei  er  ihm  nachsagen  möchte,  dass  er  sich  die  Zeit  seines 
Lebons  eines  redlichen  Gemüths  und  redlicher  Thaten  beflissen  habe. 
Dabei  war  er  stets  bussfertig  und  l>ekannte  demüthig  seine  Sünden.  Den 
Sonntag  vor  soinem  Tode  erforderte  er  den  churfürstlichen  Hofstaat 
an  sein  Lsiger,  redete  von  seiner  Amtsführung,  welche  er  sich  getraute, 
gegen  Gott  und  Menschen  zu  verantworten,  wenn  er  es  auch  nicht  Jeder 
mann  allezeit  zu  Dank  und  Gefallen  habe  thun  können.  Nachdem  er  he 
kannt.  dass  er  nun  dem  göttlichen  Rufe  mit  Freuden  folge,  nahm  er  von 
jedem  Einzelnen  Abschied  und  ermahnte  Alle  zur  Treue  gegen  ihren 
Herrn.  Am  9.  Juni  1029  verstarb  er  in  dem  Alter  von  59  Jahren  und 
9  Wochen  und  wurde  den  3(1.  Juni  darauf  in  Gegenwart  des  Churfürsten 
und  dessen  4  Söhnen  in  der  Sophienkirche  zu  Dresden  beigesetzt 01 

Caspar  von  ScHÖNBEBGwar  von  hoher  und  anselmlicher  Gestalt. 
Beim  Hofe  und  im  ganzen  Lande  stand  er  in  grossem  Ansehen.  Der 
Churfürst  schenkte  ihm  sein  volles  Vertrauen.  Im  Jahre  1012  wählte  er 
ihn  und  seine  Mutter  zu  Taufzeugen  seines  Sohnes  Christian  Albert  und 

,:l  cirotschrl  a.  a.  ü.  II,  S.  2JG. 

*■  So  berichtot  der  Lebenslauf  ia  der  Loirht'npmlijrt.  Vgl.  DA.  III.  Abteilung 
oonealogica  s.  v.  von  Solionberg  vol.  VIII. 
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Killt  übertrug  er  ihm  und  seiner  Gattin  Pathenstellc  bei  der  Taufe  des 
Prinzen  Moritz. 63  Am  10.  September  1005  hatte  er  sieh  mit  Fräulein 
Agnes  von  Haugwitz  verehelicht.  Sie  war  die  Tochter  Hans  Emsts  von 
Haugwitz  auf  Pntzkau,  Dompropsts  zu  Meissen,  churfiirstlichen  Raths, 
Stiftshauptmanns  und  Präsidenten  zu  Zeitz. c*  Diese  glückliche  Ehe  war 
kinderlos.  Sein  hinterlassenes  Baarvermögen,  welches  auf  60000  Thaler 
geschützt  wurde,  erbte  zum  Theil  seine  Wittwe,  welche  zu  Dresden  den 
i).  December  1640  starb  und  ebenfalls  in  der  Sophienkirche  ruht;  ausser- 
dem der  Binder  und  die  Neffen  desselben,  auch  setzte  er  reiche  Ver- 
mächtnisse für  die  Dresdner  Geistlichkeit  und  für  milde  Stiftungen  aus.  «* 
Caspar  von  Schönbero  besass  mit  seinem  jüngeren  Binder  Hans 
Wolf  die  Pulsnitzer  Güter  gemeinschaftlich  und  überliess  diesem  die  Be- 
wirthschaftung  derselben.  Später  nahmen  Beide  die  Güter  ihres  ältesten 
Bruders  Wolf  GEORG,  nämlich  Brauna  mit  Häselieh  und  Rohrbach,  an- 
geblieh für  die  Darlehen  an,  welche  sie  von  ihm  zu  fordern  hatten.  Ausser- 
dem besass  Caspar  von  Schönherg  noch  Gurick,  wie  auf  dem  Titel  seiner 
I^eichenpredigt  gedruckt  ist.  Im  ältesten  Stammbaum  des  Geschlechts 
wird  angegeben,  das  Christian,  Caspars  jüngster  Bruder,  welcher  1605 
verstarb,  Gurick  besessen  habe.  Dass  Caspar  nach  dessen  Tode  jenes 
Gut  allein  übernommen  habe,  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  denn  einmal 
wird  auch  Hans  Wolf  in  der  Leichenpredigt  eines  am  14.  Febr.  1618 
todtgebomen  Sohnes  Besitzer  von  Guricka  genannt,  später  jedoch  als 
solcher  niemals  wieder  bezeichnet.  Möglicherweise  besassen  alle  Brüder 
dieses  Gut  gemeinsam,  aber  nach  dem  Jahre  1629  wird  es  nicht  mehr 


"  Weck:  Dresdn.  Chron.  S.  339  und  331. 

'■*  DA.  III.  Abth.  Geucalogiea  vol.  VIII.  s.  v.  Schernberg. 

64  In  seinem  Testamente  vom  20.  April  1617  wurden  seine  beiden  damals  nnrh 
letendcu  Brllder  Wolf  Gkoro  und  Hans  Wolp  als  Erben  eingesetzt.  Nach  dem 
Tude  des  Erstereu  wurde  den  5.  Juni  1629  durch  ein  Codicill  bestimmt,  dass  die 
Bücher  und  Mnhilien  im  vonleren  Gemache  des  mittleren  Stocks  seinem  Bruder  und 
seinen  Hruderskindern  gehören  sollten.  Da  nach  H  ans  Woi.ps  Tode  dessen  Kinder  sich 
die  Erbschaft  allein  angemaasst  hatten,  beschwerte  sich  Christian  Johann,  der  nach- 
gelassene itltestc  Sohn  Wolf  Gkorgs,  und  verglich  sich  endlich  zugleich  im  Namen 
seiner  jüngeren  Geschwister  mit  seinen  Gegnern  dahin,  dass  er  ihnen  31'KH)  Gülden 
mehr  zusicherte,  als  er  und  seine  Miterben  beanspruchten.  Dieser  Uecess  wurde  den 
19.  Novbr.  1630  bestätigt  DA  VIII.  Abtheilung,  Kecessband  17.  S.  472.  Caspars 
Wittwe  erhielt  den  Appellatinusrath  von  Miltitz  am  21.  September  1620  zum  kriegi- 
schen Vormund  DA.  VIII  Abth.  Vormundschaftscopial  1626-16:«.  S.2761)  und  den 
16.  Juni  1633  wurde  ihr  Dr.  Tünzel  zum  Curator  verordnet  Ebenda».  Vormund- 
schaftscopial  1632  -38  S  413  b 
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unter  den  Sehönbergschen  Gütern  aufgeführt.  Wahrscheinlich  bewohnte 
Caspar  in  Dresden  das  Haus  an  der  Ecke  der  Kreuzgasse  zwischen  der 
.alten  Hofmeisterin  Anna  Disskoffski  und  dem  Einspänniger  Matthe« 
Schreiber,  welches  sein  Vater  den  14.  März  1589  von  den  Grafen  Wolf 
und  Jobst  zu  Barby  nebst  Garten  und  liöhrwasser,  samnit  einem  Hause 
und  Garten  vor  dem  Salomonisthore  auf  der  halben  Gasse,  einer  Elb- 
wiese bei  Loschwitz  und  Weinbergen  in  der  Lossnitz  für  6UO0  Meissner 
Gülden  erkauft  hatte.«6 

Die  ehrenwerthe  Gesinnung  des  Präsidenten  und  seine  unerschütter- 
liche Treue  gegen  dem  Churfürsten  und  das  Vaterland  bewährte  sich  vor- 
zugsweise da,  wo  es  galt,  Missbräuche  abzustellen  und  verkehrte  Maass- 
regeln abzuwenden.  Die  Freimüthigkeit  und  Entschiedenheit,  mit  welcher 
diess  geschah,  ehrt  ihn  und  seinen  Fürsten.  Zu  seiner  Zeit  stand  Dr.  David 
von  Döring,  der  Schwiegersohn  des  Oberhofpredigers,  bei  dem  Chur- 
fürsten in  hoher  Gunst  und  verwaltete  den  Haushalt  des  Churstaats. 
Als  im  Jahre  1615  eine  grosse  Finanznoth  eingetreten  war,  hatte  Döring 
dem  Churfürsten  gerathen,  eine  Mahlsteuer,  von  jedem  Scheffel  einen 
Groschen,  und  eine  Steuer  von  der  Wolle  zu  erheben.  Der  Vorkauf  der 
Wolle  sollte  nämlich  gewissen  Personen  als  Monopol  übertragen  werden, 
wofür  sie  eine  Abgabe  von  jedem  Steine  zu  entrichten  hätten.  Gegen 
diesen  Vorschlag  sprach  sich  das  Geheime  Raths-  und  Steuer-Collegium, 
an  dessen  Spitze  Caspar  von  Schönberg  und  der  Kanzler  von  Pöllnitz 
standen,  entschieden  aus.  Sie  machten  geltend,  dass  die  Mahlsteuer  wider 
den  der  Landschaft  ertheilten  Revers  laufe,  dass  dabei  eine  sonderliehe 
Ungleichheit  eintrete,  sintemal  in  allen  andern  Contributionibus  der 
Reiche  und  Arme,  jeder  nach  Gelegenheit  seines  Vermögens,  angelegt 
werde,  allliier  aber  der  Arnie  dem  Reichen  gleich  geben  müsse,  und  dass 
es  zumal  unbillig  sei,  wenn  ein  anner  Mann,  der  viel  kleine  Kinder  im 
Hause  habe,  dasjenige,  so  er  ässe  und  davon  er  ohnediess  die  Metze  ent- 
rathen  müsse,  versteuern  und  einen  Groschen  vom  Scheffel,  der  ihm  sonst 
theuer  genug  ankomme,  erlegen  solle.  Daneben  wurde  hervorgehoben, 
dass  diese  Steuer  Manchen  zum  Meineid  verleiten  würde,  dass  sie  an  der 
böhmischen  Grenze  nicht  durchzufuhren  sei,  oder  bei  strenger  Hand- 
habung die  Bergstätten  schädigen  und  mehr  Thränen,  denn  Geld  in  die 
Kammer  bringen  würde.  Bezüglich  der  Wollsteuer  verwiesen  die  Räthe 
den  Churfürsten  auf  che  in  allen  geschriebenen  Rechten  verbotenen  Mo- 

«  DA.  Act.  Sachsen  ctra  Barby  ao  1597.  3.  Buch,  8.  169  f.  Loc.  4444. 
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nopolien,  deren  Zulassung  nach  den  Reiehseonstitutionen  mit  100  Mark 
lüthigen  Silbers  gestraft  würde,  zumal  dieser  Vorsehlag  auch  mehren- 
theils  über  die  Ritterschaft  gehen  würde,  deren  Schäfereien  doch  nicht- 
so  gar  wichtig,  die  aber  gleichwohl  merklich  disgustirt  werden  dürften. 
„Soll  E.  Churfürstl.  Gnaden  gerathen  werden",  fügen  sie  hinzu,  „so  sehen 
wir  nicht,  wie  solcher  Rathschlag  auf  etwas  Anderes  zu  stellen,  denn 
dass  Sie  Ihre  Sachen  mit  Gott  anfangen,  den  Haushalt  aufs  Genaueste 
möglich  einziehen  und  in  Dem  und  Anderem  treuem  Rathe  folgen. 
Wie  dann  auch  nicht  zu  zweifeln,  Seine  göttliche  Allmacht  werde  mit 
dero  Gnadensegen  auf  den  Fall  wieder  zu  uns  kehren,  E.  Churf.  Gn.  Ein- 
kommen selbst  segnen,  vermehren  und  helfen,  damit  dieselbe  nicht  allein 
zu  denen  nothwendig  vorfallenden  Ausgaben  zureichen,  sondern  auch 
davon  Etwas  erspart  werden  möge,  davon  der  Schulden  Last  abzutragen 
und  zu  bezahlen,  zumal  weil  solch  Einkommen  vor  sich  selbst  so  ansehn- 
lich hoch  und  gross,  dass  keiner  Dere  Vorfahren  ab  anno  56  bis  hierher 
dergleichen  jemals  gehabt.  So  wissen  E.  Churf.  Gnaden,  was  Parsimonia 
oder  Sparsamkeit  in  dergleichen  Fällen  thut,  daher  solch  Mittel  vor 
allen  andern  Dero  in  Gott  ruhendem  Herrn  Brüdern  jederzeit  getreulich 
gerathen  worden,  dass  auch,  weil  doch  die  Einkommen  sich  nach  den 
Ausgaben  nicht  richten,  diese  nach  jenen  billig  angestellet  und  reguliret 
werden  müssen."  Fürwahr  das  ist  eine  gottseelige  Rathsversammlung  ge- 
wesen, welche  eine  so  ernste  Sprache  zu  führen  wagte  und  vorzugsweise 
tritt  aus  dieser  Vorstellung  der  Geist  Caspars  von  Schönberg,  weleher 
ohne  Zweifel  der  Verfasser  derselben  ist,  uns  ontgegen.  Das  Collegium 
zeigte  übrigens  durch  die  That  ,  wie  sehr  ihm  die  Abhülfe  jenes  Noth- 
staudes  am  Herzen  lag,  denn  die  beiden  Geheimräthe  Schönberg  und 
Brandenstein  verzichteten  von  da  an  auf  die  zu  ihrem  Jahresgehalt  ge- 
ordneten 432  Gulden  für  ein  reisiges  und  vier  Kutsch pferde,  die  drei 
übrigen  Räthe,  die  beiden  Loss  und  Gerstenberg,  liessen  300  Gulden 
davon  fallen.  67 

Hans  Wolf  von  Srhonberg  (102  . 
der  dritte  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters,  war  am  19.  Juni  1575  geboren 
und  hat  sich  nach  dem  Tode  seines  Vaters  1(506  an  den  Hof  Christians  II. 
begeben.  Hier  hat  er  6  Jahre  lang  treulich  gedient  und  sich  allgemeine 
Achtung  erworben.  Hierauf  begab  er  sich  nach  Pulsnitz,  um  seine  Güter 

87  Müller:  Forschungen  1,  212  f.  uud  122.  Schonberg  hatte  als  geheimer  Rath 
1142  Fl.  18  Gr.  Gehalt,  300  Fl.  als  Präsident  des  Appellationsgerichts  uud  432  Fl. 
auf  ein  reisiges  und  4  Kutschpferde.  Ebendus.  l'J9  f. 
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zu  bewirtschaften.  Am  17.  Juni  1012  wurde  er  mit  Jungfrau  Ursula 
von  Tzschamincr,  Herrn  Hansen  von  Tzsehainmera  zu  Petershain,  chur- 
fürstlichen  Geheimen  Ofticiers,  nachgelassenen  ehelichen  Tochter,  ver- 
mählt.68 In  dieser  Ehe  worden  ihm  11  Kinder  geboren,  von  denen  bei 
seinem  Tode  3  Söhne  und  2  Töchter  noch  am  Leben  waren.  Ein  vierter 
Sohn  kam  erst  kurz  nach  des  Vaters  Ableben  zur  Welt 

Hans  Wolf  war  nach  dem  Zeugniss  seines  Beichtvaters  ein  Mann 
von  uligeheuchelter  Frömmigkeit,  der  sich  Heissig  zu  Gottes  Wort  hielt, 
der  vertriebenen  böhmischen  Protestanten  treulich  annahm  und  sein 
festes  Vertrauen  auf  Gott  setzte.  Er  war  ein  thätiger  Mann  von  ansehn- 
licher Gestalt  und  klarem  Verstände,  der  seine  Güter  Pulsnitz,  Bretnig 
und  Ohorn  sorgsam  verwaltete.  Einer  kräftigen  Gesundheit  hatte  er  sich 
nicht  zu  erfreuen,  denn  er  litt  an  Steinbescliwerden.  Als  er  im  November 
1029  zum  Landtage  nach  Bautzen  vorgeladen  wurde,  musste  er  sein 
Nichterscheinen  wegen  Leibesschwachheit  entschuldigen.  Am  11.  Novem- 
ber stellte  er  sich  dennoch  ein,  wohnte  auch  einer  Nachinittagssitzung  bei, 
ohne  grosse  Beschwerung  zu  fühlen,  starb  aber  am  Morgen  des  folgenden 
Tages  an  einem  Schlagflusse  in  dem  Alter  von  f>4  .Jahren  und  f>  Monaten. 
Die  Leiche  wurde  am  2U.  November  nach  Pulsnitz  abgeführt  ,  wo  den 
4.  Januar  1030  die  Beisetzung  erfolgte. r,v  Seine  Söhne  führten  die  Na- 
men: Hans  GSu&O,  Hans  VToLF,  WöLf  GbOBQ  und  Caspar  Rudolph. 
Die  älteste  Tochter  Maria  Llisaiiktii,  102-1  geboren,  vermählte  sich 
1045  zu  Dresden  mit  dem  Geheimen  Rath  und  Bergiathsdirector  Wolf 
von  Werthern  auf  Beichlingen.  Frohnsdorf,  Wartha  und  Berthelsdorf. 70 
Sie  starb  28  Jahr  alt  den  '.).  September  1052.  Ihre  jüngere  Schwester 
ÜRsÜLA  Makuakitha  war  1028  geboren.  Mit  ihrem  eisten  Ehegatten, 
dem  Kammerjunker  und  Rittmeister  Wolf  Heinrich  von  Spohr  auf  Röhrs- 
dorf und  Wilkwitz,  wurde  sie  den  20.  August  1045  zu  Dresden  getraut. 
Nach  dessen  im  .fahre  1001  erfolgten  Tode  wurde  sie  an  Balthasar  Abra- 
ham von  Taupadel,  Kauiinerjiniker  und  Oberst -Wachtmeister  bei  den 

•*  Bezeichnend  ist  es  Tür  die  Sitte  jener  Zeit,  dats  er  am  8.  Mai  1612  die  Clnir- 
ffirstiu  bat,  zu  seiner  Hochzeit  einen  Abgesandten  zu  schicken  und  ihm  in  seiner 
Mutter  Behausung  SU  Dresden  etlich  Wildpret  liefern  zu  hissen.  DA.  III.  Abth.  Ge- 
nealog, s.  v.  Bökenberg  yoi  Vlll. 

*v  Leichenpredigt  des  Pfarrers  Jeremias  Herfard  zu  1'ulsnitz. 

,0  Ihrem  juinrsten  Bruder  C  ASP  AS  Rudolph  wurde  bei  dieser  Khestiftung  am 
12.  Mui  H'Aö  der  Dr  Kcussucr  zum  Curator  verordnet  Dasselbe  geschah  am  22.  Aug. 
I64f>,  als  sich  äeine  zweite  Schwester  I'rsvla  Makuabktha  zum  ersten  Male  ver- 
mählte. DA.  VIII.  Abth.  Vormundschaftscop.  163i> — 48.  S  24*>.  257  b.  H44b. 
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Ritterpferden  auf  Oberpromnitz,  Röhrsdorf  und  Wilknitz,  vermählt, 
welcher  am  22.  August  1(374  starb.  Sie  selbst  wurde  82  Jahr  alt  und 
lebte  bis  zum  Jahre  1710. 71 

Chrifttinn  von  Schömberg, 

der  jüngste  Sohn  Hans  Wolf  des  älteren,  geboren  158fi,  ist  im  19.  Jahre 
am  29.  August  1605  zu  Dresden  unvermählt  verstorben  und  daselbst  in 
der  Sophienkirche  beigesetzt  worden.  Im  ältesten  Stammbaume  des  Ge- 
schlechts ist  er  als  Besitzer  von  Gurick  bezeichnet. 


Aus  der  vorstehenden  Darstellung  crgiebt  sich,  dass  der  Stifter  der 
Schönau-Pulsnitzer  Linie,  Hans  Wolf  der  ältere,  nur  zwei  Söhne  hinter- 
lassen hat,  von  welchen  männliche  Nachkommen  abstammen,  nämlich 
Wolf  Geoeo  und  Hans  Wolf  den  jüngeren.  Von  ihnen  gehen  zwei  Ne- 
benzweige des  Schönau-Pulsnitzer  Stammes  aus,  für  welche  sich  aber  eine 
entsprechende  Stammesbezeichnung  selir  schwer  auffinden  lässt,  da  in 
dieser  Linie  ganz  gegen  den  alten  Grundsatz  des  Geschlechts  ein  so  häu- 
figer Güterwechsel  stattgefunden  hat,  dass  ein  fester  Name  für  denselben 
Zweig  aus  dem  Be^itzthume  desselben  nicht  abgeleitet  werden  kann.  Zu 
diesen  meist  nachtheiligen  Vertauschungen  der  alten  Güter  haben  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Lausitz,  und  die  traurigen  Zeiten  des 
dreissigjährigen  Kriegs  vorzüglich  mit  die  Veranlassung  gegeben;  ein  in- 
nerer Grund  dieser  Wechsel  liegt  aber  sicher  in  dem  Abfalle  von  den 
väterlichen  Satzungen.  Nachdem  nämlich  das  Pulsnitzer  Stammgut  ohne 
dringende  Notwendigkeit  aufgegeben  worden  war,  scheint  sich  eine  ge- 
wisse Veränderungssucht  dieses  Zweiges  bemächtigt  zu  haben,  welche 
ihn  an  den  neu  erworbenen  Wohnstätten  nicht  heimisch  werden  liess  und 
das  ca tonische  Urtheil  des  Kanzlers  Hans  Diethicii  von  Schönberg  be- 
stätigte, dass  die  Trennung  eines  Stammes  von  seinen  Erbgütern  dem 
Verfalle  desselben  vorausgehe.  Um  aber  eine  den  Verhältnissen  dieses 
Zeitraums  entsprechende  Bezeichnung  der  neu  sich  bildenden  Seiten- 
zweige des  Schönau-Pulsuitzer  Stammes  zu  haben,  nehmen  wir  an,  dass 

l.  A.  a.  der  Brauna-Lohsaer  Nebenzweig  von  den  Nachkommen 
Wolf  Geoegs  gebildet  wird,  während 

1.  A.  b.  der  Pulsnitz-Berthelsdorfer  Nebenzweig  die  Nachkommen 
Hans  Wolf  des  jüngeren  umfasste. 

71  Diese  Nachrichten  enthält  der  Stammbaum  im  Geschlechtsarchive. 
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II,  1.  A.  a. 

Der  Brauna-Lohsaer  Nebenzweig  der  Schönau-Pulsnitzer  Seitenlinie 

des  Sachsenburger  Hauses. 

Von  den  vier  Söhnen,  welche  Wolf  Georg  von  Schönberg  (100)  bei 
seinem  1619  erfolgten  Tode  hinterlassen  hat,  finden  wir  im  Jahre  1021» 
nach  den  Angaben  der  Lehnsacten  nur  noch  zwei  am  Leben.  Der  ältere 
„  derselben, 

Chriiitinn  Johann  von  Schtinberff  (103). 
ist  geboren  den  15.  Juni  1608  M  und  nach  dem  Tode  seines  Voten  zu 
dem  Bruder  seiner  Mutter,  dem  Oberston  Hieronymus  von  Dieskau,  nach 
Lochau  gekommen.  Dieser  gebrauchte  ihn  meistens  zum  Aufwarten  und 
in  der  Wirthsehaft.  Hierauf  nahm  ihn  sein  Onkel,  der  Präsident  Caspar 
von  Schönberg,  in  seinem  Hause  auf  und  bestimmte,  sein  Nette  sollte 
sich  später  nach  Frankreich  zu  seinem  Vetter,  dem  Marschall  Heinrich, 
begeben.  Die  Ausführung  dieses  Vorhabens  wurde  jedoch  durch  den  Tod 
des  Präsidenten  im  Jahre  1G29  vereitelt.  Bekanntlich  hatte  dieser  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Hans  Wolf  zu  Pulsnitz  das 
Gut  Brauna  mit  Häselich  und  Rohibach  wegen  ihrer  darauf  stehenden 
Forderungen  nach  dem  Tode  ihres  älteren  Bruders  Wolf  Georg  ange- 
nommen, dabei  aber  augenscheinlich  schon  die  Bestimmung  getroffen, 
dass  seine  Neffen  nach  Erlangung  der  Mündigkeit  diese  Güter  zurück - 
empfangen  sollten.  Kr  und  sein  Bruder  haben  nämlich  die  Lehen  über 
Brauna  mit  Zubehör  nicht  angenommen,  sondern  darüber,  am  Ü.  März 
IÜ2U  bloss  einen  Muthschein  erhalten.  Auch  als  der  Präsident  verstorben 
war,  wurde  sein  Bruder  Hans  WÖLF  am  1.  August  1(520  nur  mit  einem 
Indultscheine  versehen.  Diese  Verhandlungen  bezeugen  offenbar,  dass  die 
beiden  Oheime  jene  Güter  nicht  für  sich  angenommen,  sondern  die  Be- 
lohnung ihrer  Neffen  mit  denselben  vorbehalten  haben,  obgleich  die 
Lehnsacten  aussagen,  dieselben  seien  ihnen  für' ihre  Forderungen  erblich 
eingeräumt  worden.  Nach  dem  Tode  Hans  Wolfs  stellte  auch  Frau 
Ursula,  die  Wittwe  desselben,  am  2.  März  1081  für  ihre  unmündigen 
Söhne  eine  Vollmacht  zur  Auflassung  an  dem  Gute  Brauna  mit  Zube- 
hör aus  und  Christian  Johann  von  Schön uero,  welcher  als  Käufer  des 


w  Churfürst  Christian  II.  war  Christian  Johanns  Taufnnthe.  Er  wurde  bei 
der  Taufhandlung  durch  den  Herzog  Albrceht  zu  Holstein  vertreten.  Auf  seine  Ver- 
fügung vom  2o.  Juli  Mos  musstc  einer  seiner  Zahlmeister  lo  ungarische  (iulrien  zum 
Einbinden,  auch  einen  Hecher  zu  70  (Julden  und  2  Thaler  für  die  Wehemutter  in  die 
Kainmerkanzlei  einschicken.  DA    III.  Abth  ßeoealogka  s.  v.  SchnulK-rg.  vol.  VIII 
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selben  bezeichnet  wird,  empfing  am  4.  März  jenes  Jahres  die  Lehen 
darüber.  Nachdem  aber  sein,  jüngerer  Binder  Hans  Wolf  mündig  ge- 
worden war,  überliess  er  demselben,  ebenfalls  in  Form  eines  Kants,  das 
(iut  Iläselich,  welches  mit  Brauua  verbunden  gewesen  war  und  dieser 
empfing  am  24.  November  1037  die  Lehen  darüber.78 

Im  Jahre  1033  den  10.  Januar  vermählte  sieh  Christian  Johann 
mit  Fräulein  Anna  Sophie  von  Bonissdorf  aus  dem  Hause  Niemitzsch  in 
«ler  Niederlausitz.  Ihr  Vater  war  Job  von  Bomssdorf  auf  Lohsa,  Mortke 
und  Lasska,  Hauptmann  in  Oberschenkendorf  und  Bitter  des  Johauniter- 
ordens,  ihre  Mutter  Marie,  gebome  von  Ponickau,  aus  dem  Hause  Prietitz. 
Das  Rittergut  Lohsa  im  Bautzner  Kreise  der  Oberlausitz  finden  wir 
hierauf  im  Besitze  Christian  Johanns,  es  lässt  sich  aber  nicht  bestim- 
men, ob  er  es  von  seinem  Schwiegervater  durch  Kauf  erworben  habe, 
oder  ob  es  als  Erbe  seiner  Gattin  anzusehen  sei. 7*  Dieselbe  war  auf  dem 
Hause  Seitwan  in  der  Niederlausitz  am  H.  November  1014  geboren,  starb 
am  2f>.  Deeember  1055  im  42.  Jahre  zu  Lohsa  und  wurde  den  10.  Januar 
1050  in  der  dortigen  Kirche  beigesetzt.  Sie  hat  ihrem  Gatten  5  Söhne 
und  8  Töchter  geboren,  von  welchen  ein  Sohn  und  3  Töchter  vor  ihr  ver- 
storben sind.  Die  älteste  der  Töchter,  Ursula  Margaretha,  geboren 
1034,  ist  den  1J).  Februar  1082  mit  Caspar  Siegmund  von  Truehsass  auf 
Ossnig  in  der  Niederlausitz  ehelich  verbunden  worden  und  soll  alsWittwe 
seit  1087  noch  bis  zum  10.  November  1723  gelebt  haben.  Ausser  ihr 
war  nur  noch  eine  Schwester  Marie  Klisareth  (geboren  1035)  vermählt. 
Ihr  (iatte  war  Johann  Christian  von  Heldreich  auf"  Niethen,  Hermanns- 
dorf und  Warwitz.7, 

Im  Jahre  1035  wurde  Christian  Johann  in  den  Ausschuss  des 
Bautzner  Kreises  und  1043  zum  Landesältesten  gewählt.  Die  Drangsale 
des  dreissigjährigen  Krieges  lasteten  schwer  auf  ihm,  ausserdem  wurde 
sein  Haus  von  Krankheit  und  anderm  Ungemach  vielfach  heimgesucht. 76 


73  Nach  den  Lehnsacton  des  Appellationsgerichts  Bautzen. 

74  Da  dieses  (iut  in  der  Theilung  an  die  Krone  Preussen  übergegangen  ist,  so 
sind  die  Lehnsacten  darüber  im  Archive  des  Bautzner  Appellationsgerichts  nicht 
mehr  vorhanden.  1 

Nach  den  Nachrichten  des  älteren  Stammbaumes  im  Oeschlcchtsarchive.  Die 
im  Jahre  1660  gedruckte  Leicbenprcdigt  der  Frau  Anna  Soi-hik  von  Sciiönrkko  ist 
nicht  aufzufinden  gewesen. 

70  Am  7.  März  Dia."»  beschwerte  er  sich,  der  Amtsliauptmauu  Heinrich  von  Mctz- 
radf  habe  ihm  Tribulir-Soldaten  auf  sein  (iut  gelegt,  um  Ü)U  Kthlr.  beizutreil>en. 
Darüber  sei  sein  Weib  und  sein  krankes  Kind  auf  den  Tod  erschrocken,  auch  sei  er 
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So  musstc  er  um  einer  bedeutenden  Schuldforderung  willen,  welche  er 
auf  dem  (Jute  Schorbus  bei  Cottbus  stehen  hatte,  2!>  Jahre  lang  eiuen 
kostspieligen  Rechtsstreit  führen.  Der  Cottbuser  Kreis  gehörte  schon 
damals  zur  Mark  Brandenburg  und  andre  (i laubiger,  deren  Hechte  voran- 
gingen, hatten  das  (Jut  Schorbus  ohne  Wissen  Christian  Johanns  ver- 
kauft, auch  war  der  Käufer  zu  dessen  Nachtheile  in  den  Besitz  gesetzt 
worden.  Desshalb  verwendete  sich  sein  Landesherr  Johann  Georg  II.  am 
7.  Februar  1(><>;J  bei  dem  Churfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg, er  möchte  demselben  zu  seinem  Rechte  helfen,  über  den  Frfolg  der 
fürstlichen  Fürsprache  sind  aber  keine  Nachrichten  vorhanden. 77  Der 
Landesälteste,  welcher  nach  dem  Tode  seiner  <  lattin  Wittwer  geblieben 
war,  starb  zu  Bautzen  am  1U.  Januar  H>72.  Von  seinen  Söhnen  lebten 
damals  noch  Hans  Wolf.  Johann  Christian  und  Wolf  Ukoro,  welche 
den  Brauna-Lohsaer  Zweig  fortpflanzten,  nachdem  der  Bruder  ihres 
Vaters  unverehelicht  geblieben  und  ihre  beiden  übrigen  Brüder  in  zarter 
Jugend  verstorben  waren.  Sie  erbten  von  ihrem  Vater  die  Güter  Brauna, 
Rohrbach,  Schwoosdorf,  Lohsa,  Lasska  und  Mortke. 

Als  zweiten  Binder  Christian  Johanns  geben  die  Lehnsaeten  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  ältesten  Stammbaume  des  Geschlechts 

Hann  Wolf  von  Schönberg  (104) 
an.  Nach  dem  ältesten  Stammbaum  des  Geschlechts  soll  er  den  4.  Januar 
1010  zu  Pulsnitz  geboren  sein.7»  Nachdem  er  die  Mündigkeit  erlangt 

dadurch  hesehimpft  M'orden.  Auf  Befehl  des  Churfürsten  untersuchte  der  Landes- 
älteste Esaias  von  Luttitz  diese  Sache  und  heriehtete,  es  sei  im  Steuerwesen  grosse 
Unordnung  eingerissen,  weil  verschiedene  Personen  die  Ahgnben  eingenommen  hätten. 
Um  Ordnung  herzustellen,  hahe  mau  die  Quittungen  der  Verpflichteten  eingefordert 
und  ersehen,  dass  Schönherg  2f>0  %f  19  'tfr.  schulde.  Als  hiervon  100  *f  eingefordert 
werden  sollten,  hahe  Schönherg  sich  grohe  Injurien  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
habe  auf  dem  Landtage  zu  Bautzen  den  Versuch  einer  gütlichen  Vermittlung  ver- 
schmäht. Der  Chnrfürst  verfügte  den  8.  Aug.  1G35,  man  solle  die  Sache  gütlich  ver- 
gleichen, was  wohl  auch  geschehen  ist  DA.  Act.  !>  Buch  Oherlausitzer.Justizsachen. 
Ki-iä— 3ä.  S.  314.  Loc.  yf>19. 

77  DA.  Act.  Intercessionen  von  1637- BIG!».  Kol.  08.  Loc.  1)576. 

■  Offenhar  ist  diese  Angahc  richtiger,  als  die  Nachricht  eiues  zweiten  Stamm- 
hauraes, nach  welcher  Hans  WOLF  der  älteste  Sohn  Wolf  Grohns  gewesen  und  1007 
gehören  sein  soll.  Dass  er  jünger  war,  als  Christian  Johann  geht  schon  aus  seiner 
späteren  Belehnung  hervor.  "Wäre  er  1607  gehören  gewesen,  so  hätte  er  die  Lehen 
schon  heim  Leben  des  Präsidenten  Caspar  empfangen  können.  Die  fernere  Angabe 
des  zweiten  Stammbaumes,  dass  er  frühzeitig  auf  Reisen  gestorben  sei,  widerspricht  den 
Nachrichten  des  Lehnsarchivs  zu  Bautzen  und  heruht  offenbar  auf  einer  Verwechse- 
lung mit  dem  gleichnamigen  Sohne  Hans  Wolfs  des  jüngeren,  welcher  1636  zu  Siena 
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hatte,  nahm  er  von  seinem  Binder  das  zu  Brauna  gehörige  Gut  Iläselich 
an.  In  den  Acten  des  Lehnshofs  heisst  es,  er  hahe  dasselhe  von  ihm  er- 
kauft, wahrscheinlich  aher  nahm  er  bloss  unter  dieser  Form  Besitz  von 
dein  Erhantheile,  welchen  der  Präsident  Caspar  für  ihn  bestimmt  hatte. 
Am  24.  November  1037  wurde  er  mit  diesem  Gute  beliehen.  Ausserdem 
hatte  er  jedenfalls  noch  baares  Vermögen  von  seinem  Oheim  geerbt,  denn 
er  war  im  Stande  das  Rittergut  Koitzsch  bei  Königsbrück  zu  erkaufen. 
Dieses  Besitzthum  hatte  der  jüngeren  Reichenauer  Linie  des  Schönberg 
sehen  Geschlechte  gehört  und  sollte  noch  dem  Tode  Wolf  Friedrichs 
von  Schön  her«  an  seine  beiden  Neffen  vererbt  werden.  Da  aber  die 
darauf  lastende  Schuldenmasse  zu  gross  war,  so  konnte  der  Naehloss 
nicht  angetreten  werden  und  Hans  Wolf  erkaufte  dieses  Gut  den  25.  Mai 
lö4<>  und  wurde  mit  demselben  am  17.  September  H>49  beliehen.  Der- 
selbe  war  nicht  verlteirathet  und  scheint  sich  nur  der  Führung  seiner 
Wirthsehuft  gewidmet  zu  haben.  Als  er  das  7ö.  Jahr  erreicht  hatte,  ver- 
kaufte er  seine  ( Jüter  Iläselich  und  Koitzsch  an  seinen  Neffen,  den  Landes- 
ältesten des  Budissiner  Kreises  Johann  Christian  von  Schönberq, 
den  zweiten  Sohn  seines  Binders  Christian  Johann,  am  30.  Mai  1G85.™ 
Er  selbst  soll  am  30.  September  desselben  Jahres  auf  der  Schäferei  zu 
Brauua  verstorben  sein,  wie  der  Stammbaum  des  Geschlechtsarchivs  an- 
giebt.  Nach  derselben  Quelle  soll  noch  ein  jüngerer  Bruder  Hans  Wolfs 
Namens  Wolf  Georg  von  Schönberq  auf  Iläselich  gelebt  haben, 
1012  geboren  und  1(573  verstorben  sein.  Da  aber  die  Lehnsaeten  seiner 
nicht  gedenken  und  er  auch  sonst  nirgends  erwähnt  wird,  so  stellen  wir 
diese  Angabe  so  lange  in  Zweifel,  Ins  eine  sichre  Bestätigung  derselben 
aufgefunden  wird. 


II,  1  A.  b. 
Der  Pulsnitz-Berthelsdorfer  Zweig. 

Der  älteste  von  den  vier  Söhnen,  welche  Hans  Wolf  von  Schönberg 
der  jüngere  (102)  auf  Pulsnitz,  Bretnig  und  Ohorn  hinterhissen  hat,  war: 


iu  Italien  verstarb.  Die  Nachrichten,  welche  der  Kanzler  Hans  Dietrich  von  Si  iiün- 
bbr(i  uns  über  den  Pnlsnit/.er  Zweig  seines  Geschlechts  mittheilt,  sind  wie  immer 
durchaus  zuverlässig,  soweit  seine  Quellen  reichten,  welche  nicht  genügende  Aus- 
kunft guben.  König  a.  a.  O  II,  im  Ci  ff.  ist  für  diesen  Zweig  vollständig  unbrauchbar. 
Tö  Nach  den  Acten  des  Bautzner  Lehnsarchivs. 
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Johann  Cfrorg  von  Scli©ntM»rR  (105), 
geboren  den  8.  Juni  1613.  In  tiein  Jahre  1629,  wo  er  seinen  Oheim,  den 
Präsidenten  Ca&PAB,  welcher  für  die  Kinder  seines  Bruders  väterlich 
sorgte,  und  auch  seinen  Vater  verlor,  hatte  er  erst  das  17.  Jahr  angetreten. 
Seine  Mutter  Ursula,  geborene  von  Tscharniner,  schickte  iui  Jahre  1033 
ihre  beiden  ältesten  Söhne  in  das  Ausland,  wo  sie  nicht  nur  ausgebildet, 
sondern  auch  vor  den  Gefahren  gesichert  werden  sollten,  mit  welchen 
der  Ausbruch  des  blutigsten  Krieges  damals  auch  das  engere  Vater- 
land heimsuchte.  Die  beiden  Jünglinge  zogen  über  Holland  nach  Eng 
land,  durchwanderten  hierauf  Frankreich  und  Italien.  Als  sie  aber  sich 
zur  Heimkehr  anschickten,  verstarb  der  jüngere  derselben  in  SUma  im 
Herbste  K53(5  und  Johann  Geobg  kam  im  Anfange  des  folgenden  Jahres 
allein  zurück. 

In  der  brüderlichen  Theilung  der  väterlichen  Güter  am  31.  October 
1040  empfing  der  älteste  Sohn  das  Vorwerk  Ohorn  mit  dein  hinteren 
Theile  des  Pulsnitzer  Schlosses  durch  das  Loos.  Die  Belehnung  erfolgte 
am  2(5.  August  1(542. 80  Johann  GboBO  vermählte  sich  am  4.  Mai  1041 
mit  Christiane  von  Friesen  aus  dem  Hause  Rötha,  der  Tochter  Heinrichs 
von  Friesen,  Geheimen  Raths,  Kanzlers  und  Appell  ationsgerichtspräsi- 
denten.  Da  ihm  eigne  Kinder  versagt  waren,  so  nahm  er  sich  mit  treuer 
Liebe  der  Söhne  seines  vor  ihm  verstorbenen  Bruders  Casi»ab  Rudolph 
an.  Nachdem  sein  andrer  Bruder  Wolf  Gkobu  seinen  Antheil  an  Puls- 
nitz 1(553  vertauscht  hatte,  verkaufte  auch  er  seine  Hälfte  des  dortigen 
Schlosses  den  12.  Januar  1(550  an  den  Geheimen  Rath  Wolf  von  Wer 
thern  und  wohnte  von  nun  au  in  Ohorn,  wo  er  am  20.  Juni  1(574  ver- 
starb.81  Er  hatte  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Wolf  Geobo  das 
Kapitel  von  25tHX)  Gulden,  welches  ihrem  Oheim  dem  Präsidenten  Caspar 
auf  die  Niederlausitz  verschrieben  war,  geerbt.  Damals  war  dasselbe  auf 
die  Güter  etlicher  Grafen,  Herren  und  Adligen  mit  den  rückständigen 
Zinsen  eingetragen.  Als  aber  die  Zinsen  auch  in  jener  Zeit  stockten, 
wendete  sich  auf  Antrag  der  Gläubiger  Churfiirst  Johann  Georg  den 
30.  April  10(53  an  den  Herzog  Christian  von  Sachsen-Merseburg,  welchem 
die  Niederlausitz  gehörte,  damit  seinen  Lehnsleuten  ihr  Recht  gewahrt 
werde. 88 


*J  Lehusucten  des  Katitzncr  AppellatiorisgerichUi. 

Leichcnpredigt  des  M.  Ehrenhauseu,  Pfarrers  zu  Pulsnitz. 
«  DA.  Act.  Oberlaus  Justizsachen,  15  Buch  1668-1670.  8  48.  Loc.  9521. 
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Das  Gut  Ohorn  fiel  an  Hans  Georgs  Bruder  Wolf  Georg  und  an 
die  beiden  Söhne  seines  verstorbenen  jüngsten  Bruders  Caspar  Rudolphs, 
den  Fähnrich  Hans  ^Yol^F  und  den  Lieutenant  Caspar  Rudolph.  Diese 
verkauften  aber  jenes  Gut  den  13.  Februar  1075  an  die  Wittwe  des  Erb- 
lassers Frau  Christiane  von  Schönbeko  gebornc  von  Fliesen,  welche 
den  1 1.  Juni  desselben  Jahres  die  Lehen  darüber  empfing,  am  1 1.  August 
1680  aber  von  Rötha  aus  anzeigte,  dass  sie  Ohorn  an  den  churfdrstliehen 
Rath,  Kammerherrn  und  Viecoberhofmeister  Gottlob  von  Werthern  zu 
Leipzig  verkauft  habe.*)  Von  ihm  ist  dieses  Gut  1682  auf  seine  Vettern 
zu  Beichlingen  übergegangen.  Die  verwittwete  Christiane  von  Schön- 
berg soll  den  13.  Juni  1 698  im  78.  Jahre  verstorben  sein. 

Hang  Wolf  (106), 
der  zweite  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters  war  im  Jahre  1614  geboren 
und  starb  wie  schon  S.  325  erwähnt  zu  Siena  am  29.  September  1636. 
Er  liegt  in  der  Kirche  San  Dominico  daselbst.  Die  Inschrift  auf  dem  Mar- 
mordenkmale, welches  sein  Gedächtniss  bewahren  sollte,  lautet: 

A  M  I).  G. 
Audi  adveua!  tun  res  agitur,  ut  tu 
MortaJis  hic  jacet 
JOHANNES  WOLFGANüUS  u  Schömberg 
In  Pulsuiz,  Eques  Lusatus. 
Generia  nobilitate,  PietatisQue 
integrae 

Aliarumque  Virtutum  Splendore 
Insignis, 
Qui  Germania,  Belgio.  Auglia. 
Gallia,  majore  Italiae  parte 
Terra  marique  peragratis, 
Dum  Neapoli  Senas  redit,  patriam 

Cogitans,  febri  acuta 
Correptus,  in  Christo,  salvatore  suo. 
Obdormivit  III  Kai.  Oirtobr. 

Anno  aetatis  suae  XXII. 
Itecupcratae  Salutis  nostrae 

MDCXXXVI. 
Tu  Mortalis  pensita,  mortuo 
Immortalem  gloriam  apprecare 
et  abi. 

Subsiste  et  id  e  mortali  addisce: 
Custodi  innoceutiam  et  vitac  aequitatem. 
quoniam 

  Sunt  reliquiae  bomiui  paeifico.*1 

*)  Lehnsacten  des  Bauüsner  Appellationsgcrichts. 
•»  König  a.  a.  O.II,  S.  1004. 
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Wir  können  nicht  voraussetzen,  dass  Hans  Wolf  in  Welschlaud 
seinen  Glauben  gewechselt  habe,  man  müsste  denn  auf  seinem  Sterbe- 
lager ihn  hierzu  gezwungen  haben.  Ausserdem  aber  war  es  in  jenen 
Zeiten  nicht  möglich,  für  einen  Nichtkatholiken  eine  Begräbnissstelle  an 
geweihter  Stätte  zu  erlangen.  Wenn  der  Herzog  Juhann  Georg  von 
Sachsen  30  Jahre  zuvor  unter  einem  fremden  Namen  durch  Italien  reisen 
musste,  damit  er  nicht  um  seines  Glaubens  willen  Anfechtung  erfahre  und 
wenn  er  selbst,  in  Mailand  erkrankt,  keinen  Arzt  erlangen  konnte,  weil 
er  sich  nicht  über  seinen  Glauben  auszuweisen  vermochte;84  so  ist  nicht 
anzunehmen,  es  sei  im  Verlaufe  eines  Menschenalters  ein  so  gewaltiger 
Umschwung  in  der  Anschauung  der  Dinge  erfolgt,  dass  man  in  demselben 
Lande  lutherischen  Christen  ein  Begräbuiss  in  der  Kirche  zugestanden 
habe.  Da  wir  über  die  nähereu  Verhältnisse  nicht  unterrichtet  sind,  so 
nehmen  wir  an,  die  Geistlichkeit  in  Siena  habe  den  Verstorbenen  für  ein 
Glied  ihrer  Kirche  gehalten  und  der  Bruder  desselben  habe  durch  die 
vier  Buchstaben  der  Grabschrift:  A.  M.  D.  G.  (Ave  Maria,  Dei  Genitrix, 
Gcgrüsst  seist  du  Maria,  Mutter  Gottes!)  das  einzige  Zugeständniss  ge- 
macht, um  dem  Entschlafenen  eine  Ruhestätte  zu  sichern. 

Wolf  Ueor«  von  Schon borg  (107), 
der  dritte  Sohn  Hans  Wolfs  des  jüngeren,  soll  den  25.  Januar  1<>21  ge- 
boren sein.  In  der  Erbtheilung  am  31.  October  1G40  erhielt  er  die  vor- 
dere Hälfte  des  Schlosses  und  Städtleins  Pulsnitz  mit  dessen  Zubehörun- 
gen,  worüber  ihm  den  2(3.  August  H>42  die  Lehen  gereicht  wurden.  Diesen 
Antheil  vertauschte  er  am  23.  Februar  1653  an  seinen  Schwager,  den 
Geheimen  Rath  Wolf  von  Werthern  auf  Beichlingen,  und  empfing  von 
demselben  ausser  einer  entsprechenden  Ausgleichungssumme  das  Gut 
Berthelsdorf  mit  Niederottendorf  bei  Neustadt  im  Amtsbezirke  Stolpeu. to 
Nach  einer  alten  Nachricht  soll  er  auch  das  Gut  Wartha  bei  Baruth  er- 
worben haben,  doch  fehlen  uns  die  Angaben  der  näheren  Verhältnisse. 
Kr  war  vermählt  mit  Fräulein  Urania  Margaretha  von  Ponickau  aus  dem 
Hause  Prietitz,  des  Landesältesten  Wolf  von  Ponickau  zweiter  Tochter 
erster  Ehe.  Sie  gebar  ihm  12  Söhne,  welche  er  scherzweise  seine  12 
Apostel  genannt  haben  soll.  Von  denselben  waren  aber  bei  seinem  Tode 
nur  noch  drei  am  Leben,  nämlich  Hans  Wolf,  Johann  Hauboli»  und 
Heinrich  Gebhard.  Seine  einzigo  Tochter  Bakbaka  Elisabeth,  an  den 


Müller:  Johann  üeorg  1. 1,  S.  10.  Weck:  Dresdner  Chron.  S.  III  f. 
"  Nach  den  Lehnsacten  des  Baulzner  Appel  latiousgerichts. 
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Landesältesten  des  Gubuer  Kreises,  Johann  Adolph  von  Dallwitz  auf 
Starzedel  in  der  Niedcrlansitz,  vermählt,  war  bereits  im  Jahre  1684  am 
20.  Juni  verstorben.  Er  selbst  schied  am  1.  .Januar  1089  aus  diesem 
Leben. 

Canpar  Rudolph  von  Schernberg  (108) 

wurde  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hans  Wolf  d.  j.  im  Anfange 
des  Jahres  103O  geboren.  Er  diente  im  churfürstlichen  Heere  und  stand 
als  Lieutenant  bei  dem  Leibregimente  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen. 
Bei  der  Erbtheilung  am  31.  October  10-10  erhielt  er  das  Rittergut  Bretnig 
mit  Hauswalde  und  empfing  die  Lehen  darüber  am  17.  März  10f)2.  Seim- 
Mutter  hatte  für  ihn  und  seine  Brüder  im  Kriege  2000  Thaler  in  die 
Kammer  des  Herzogs  Georg  Rudolph  von  Schlesien  zu  Liegnitz  einge- 
zahlt, um  sie  sicher  zu  stellen.  Im  Jaln-e  1032  war  aber  diese  Summe 
zu  Kriegszwecken  verwendet  worden.  Desshalb  bemühte  sich  der  Chur- 
fürst  den  20.  August  1050  um  Auszahlung  dieses  Geldes,  ohne  dass  der  Er- 
folg hiervon  bekannt  geworden  ist.S(l  Er  vermählte  sich  mit  Frau  Sidonie 
von  Uechtritz,  der  Wittwe  Bernhards  von  Uechtritz  auf  Lützschena.  Sic 
war  die  Tochter  Wolf  Rudolphs  von  Ende  auf  Ehrenberg.  Ihre  Mutter 
war  Sidonie,  gebome  von  Schönfeld  aus  dem  Hause  Löbnitz.  Aus  dieser 
Ehe  überlebten  ihn  2  Söhne  Hans  Woi.f  und  Caspar  Rudolph.  Seine 
älteste  Tochter,  Katharina  Sidonie,  wurde  später  die  Gattin  Hans 
Emsts  von  Scydewitz  auf  Rammenau  und  Pommlitz.  Die  jüngste  Tochter 
ÜB8ULA  Johanna  blieb  unverehelicht  und  soll  im  Jahre  17<>0  eine  Pension 
aus  der  Geschlechtskasse  empfangen  hüben.  Caspar  Rudolph  ist  früh- 
zeitig verstorben.  Die  Angabe  im  Stammbaume  des  Gcschlcchtsarehivs, 
nach  welchem  er  1004  mit  Tode  abgegangen  sein  soll,  ist  unrichtig,  denn 
nach  den  Acten  des  Bautzner  Lehnhofs  war  seine  Wittwe  bereits  am 
17.  Getober  1002,  wo  sie  im  Namen  ihrer  beiden  unmündigen  Söhne  das 
Gut  Bretnig  gegen  Ober-  und  Niederburkau  an  den  geheimen  Rath  Nicol 
von  Gersdorf  vertauschte,  an  Johann  Emst  von  Staupitz  wieder  vermählt. 
Ihr  früherer  Gatte  mochte  demnach  wohl  schon  vor  100O  verstorben  sein. 

Am  Schlüsse  dieses  Zeitraums,  wo  fast  die  sämnitlichen  Güter  des 
Schönau  -  Pulsnitzer  Zweigs  dem  Geschlechte  verloren  gegangen  waren, 
lebten  aus  dem  Brauna-Lohsaer  Nebenzweige  nur  noch  Hans  Wolf, 
Johann  Christian  und  Wolf  Gkoru,  che  Söhne  des  Landesältesten 
Christian  Joilvnn.   Die  Pulsuitz-Berthelsdorfer  Seitenlinie  spaltete  sich 


*3  DA.  III.  Abtli.  Gcucalogica.  s.  v.  Schöuberg 
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damals  in  zwei  Nebenzweige,  welche  von  den  Söhnen  WÖLF  Georg  \ 
nämlich  Hans  Wolf,  Johann  HaüboLO  und  Heinrich  Gebhard  auf  der 
einen  Seite,  und  von  Hans  Wolf  und  Caspar  Rudolph,  den  Söhnen 
Caspar  Rudolphs  andern  Theils,  gebildet  wurden.  Die  ersteren  ptlanz- 
ten  die  Rcrthelsdorfer  Linie  fort,  die  Letzteren  wurden  Stifter  der  Krei 
schaer  Linie. 


SECHSTES  KAPITEL. 
Der  Nebeuzweig  Scliönau-Nunteuü  dor  Bachsenburger  Linie. 

II,  1.  R 

Die  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  hat  sich  durch  treue  Anhäng- 
lichkeit au  das  Land  ihrer  Väter  ausgezeichnet,  ihren  Lehnsherren  im 
Felde  und  Käthe  treu  gedient  und  die  alten  Stammgüter  nach  Kräften 
zu  erhalten  gesucht.  In  den  alten  Zeiten,  wo  von  der  Mark  aus  die 
deutsche  Revölkerung  in  die  Lausitz,  nach  Böhmen  und  Schlesien  ein- 
strömte, sind  auch  edle  Geschlechter  und  Dienstmannen  in  die  Gebiete 
des  Slavenlandes  mit  übergegangen,  sie  haben  aber  meist  die  Verbindung 
mit  der  Heimat  und  die  alten  Lehngüter  in  derselben  festgehalten.  Nur 
das  preussischo  Ordenslaud,  für  dessen  Kräftigung  die  Markgrafen,  vor 
Allen  Heinrich  der  Erlauchte,  wirksam  eintraten;  fesselte  einzelne  thü- 
ringische und  meissener  Geschlechter  durch  den  Glanz  des  Ritterthums, 
welches  das  deutsche  Wesen  an  der  äussersteu  Reiclisgrenze  zu  wahren 
hatte.  Ausserdem  aber  hat  weder  Welschland,  noch  Flandern  oder  Un- 
garn, so  oft  auch  dort  die  deutschen  lianner  sich  entfaltet  haben,  unsern 
Adel  dem  Mutterlande  zu  entfremden  vermocht.  Dieses  Heimatgefühl 
war  dem  Schönbergscheu  Geschlechte  vorzugsweise  angeerbt.  Wie  das- 
selbe seit  Jahrhunderten  dem  Hause  Wettin  in  ungebrochener  Treue  ge- 
dient hatte,  su  blieb  es  nach  der  Theilung  des  Landes  im  Jahre  14<Sl>  den 
Fürsten  des  Albertinischen  Stammes  zumeist  ergeben.  Als  aber  in  langen 
Friedensjahren  die  Herrlichkeit  des  Ritterthumcs  zu  erbleichen  anfing, 
da  wachte  in  den  Herzen  der  Jugend  die  alte  Thatkraft  wieder  auf,  sie 
strebte,  in  der  Fremde  zu  gewinnen,  was  ihr  die  Heimat  nicht  zu  bieten 
vermochte.  So  ist  es  geschehen,  dass  einzelne  kriegstüchtige  Zweige  sich 
von  dem  alten  Stamme  losrissen,  um  sich  im  Auslände  Ruhm  uud  Gut  zu 
erwerben. 
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Der  Sachseiiburg-Schönauer  Zweig  des  Schönbergschen  Stammes 
hat  sieh  im  16.  Jahrhundert  durch  Tapferkeit  ausgezeichnet.  Hans  von 
Schon beho  (<J3.)  war  ein  wackerer  Kriegsmann,  welcher  bei  der  Verthei- 
digung  von  Leipzig  ehrenvoll  genannt  wurde,  und  sein  Bruder  Wolf,  der 
Amtshauptmann  von  Rochlitz,  (92.)  hatte  nicht  nur  frühzeitig  die  Heimat 
verlassen,  um  im  Heere  des  ChurfUrsteu  Johann  Friedrich  zu  dienen, 
sondern  kämpfte  auch  noch  in  seinen  reiferen  Jahren  unter  Moritz  in  der 
blutigen  Schlacht  bei  Sievershausen.  Von  ihm  erbten  seine  Söhne  die 
Kampfesfreudigkeit,  und  als  in  den  friedlichen  Tagen  unter  Churfürst 
August  s  Herrschaft  ihnen  daheim  keine  Gelegenheit  geboten  war,  ihre 
Thatkraft  zu  bewähren,  und  als  das  gctheiltc  väterliche  Erbe  zu  gering 
erschien,  die  Würde  ihres  Hauses  aufrecht  zu  erhalten,  da  zogen  sie  in  die 
Fremde,  um  Kriegsruhm  zu  gewinnen. 

Frankreich  war  damals  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe,  an  denen 
deutsche  Fürsten,  Ritter  und  Söldnerhaufen  sich  betheiligten.  Wie  fremde 
Hülfe  selten  frommt,  so  war  der  Beistand  der  deutschen  Völker,  von 
denen  die  Fintscheidung  der  meisten  Schlachten  abhing,  für  Frankreich 
verderblich.  Durch  die  Abhängigkeit  von  den  fremden  Söldnern  er- 
schlaffte die  Wehrkraft  des  eignen  Landes  und  der  unseelige  Bürgerkrieg 
wurde  zu  einem  unheilbaren  Uebel.  Aber  auch  den  deutschen  Kriegern 
brachte  die  Theilnahme  an  jenen  Kämpfen  keinen  Segen.  Viele  kameii 
ohne  Sold  und  ruhmlos  in  die  Heimat  zurück  und  der  grosse  Haufe, 
welcher  verlockt  von  hoher  Löhnung  sich  zur  Unterdrückung  seiner  eige- 
nen Glaubensgenossen  hatte  anwerben  lassen,  verpflanzte  seine  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  höchsten  Angelegenheiten  auf  den  deutschen  Boden, 
wo  sie  ihre  verderblichen  Früchte  trug.  Leider  gilt  diess  vorzugsweise 
von  den  protestantischen  Kriegern,  welche  die  gesinnungslosesten  waren. 
Das  Strafgericht  für  dieses  heillose  Treiben  erging  im  dreissigjährigen 
Kriege  über  Deutschland,  wo  das  wieder  erstarkte  katholische  Frankreich 
im  unnatürlichen  Bunde  mit  den  protestantischen  Mächten  das  Vergel- 
tungsrecht ausübte  und  den  Frieden  so  lange  vereitelte,  bis  1  )eutschland£ 
Kraft  und  Blüthe  vernichtet  war. 

Schon  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatten  deutsche  Söldner- 
haufen in  französischen  Diensten  gestanden  und  nach  dem  schmalcaldi- 
schen  Kriege,  in  welchem  die  schwarzen  Reiter  mit  ihren  gefürchteten 
Faustbüchsen  und  ihrer  leichten  Rüstung  sich  gebildet  hatten,  suchten 
die  Könige  von  Frankreich  ihre  Macht  durch  Anwerbung  dieser  Ge- 
schwader zu  verstärken.  Von  ihnen  ging  der  Name  Reistrcs  in  die  frau- 
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zösische  Sprache  über,  sie  empfingen  ausser  hohem  Solde  ein  bedeuten- 
des Anrittgeld  und  zahlreiche  deutsche  Edclleute  waren  als  Rittmeister 
mit  der  Anwerbung  dieser  Reiterhaufen  von  der  französischen  Klone  be- 
auftragt. Am  Pariser  Hofe  fanden  sich  nach  dem  Vorgange  des  berüch- 
tigten Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  deutsche  Fürsten  ein,  um 
durch  fremden  Eiufluss  ihre  Stellung  in  der  Heimat  zu  verbessern,  auch 
unruhige  Ritter,  welche  das  Vaterland  ausgegossen  hatte,  wie  der  Rhein- 
graf Johann  Philipp,  Roggendorf,  Reckerode,  Mandelsloh  und  Grumbach 
wurden  iu  Frankreich  bereitwillig  aufgenommen,  weil  man  durch  ihre 
Vermittelung  neue  Hülfsvölker  zu  gewinnen  hoffte.  Aber  auch  edlere 
Männer  zogen  nach  Frankreich  iu  den  Krieg  und  die  protestantischen 
Fürsten  sandten  dem  Prinzen  Conde,  dem  Führer  der  Hugenotten,  Hülfs- 
völker. Nur  wenige  von  den  deutschen  Kriegern  konnten  in  Frankreich 
die  Heimat  oder  eine  höhere  Stellung  gewinnen,  sei  es,  weil  man  ihnen 
kein  volles  Vertrauen  schenkte,  oder  weil  sie  sich  an  das  ungewohnte 
Leben  nicht  hinzugeben  vermochten. 

Während  es  unter  der  Regierung  Carls  V.  streng  verboten  war,  dem 
Reichsfeinde  zu  dienen, 1  oder  auf  deutschem  Boden  für  ihn  zu  werben, 
so  fand  doch  seit  dem  Jahre  1558  der  Zuzug  nach  Frankreich  Nachsicht 
bei  den  deutschen  Fürsten.  Die  meisten  Söldner  sandten  die  Rheinlande. 
Westphalen,  Niedersachsen,  Schwaben,  Franken  und  Thüringen,  auch 
wohl  Pommern  und  Preussen.  Aus  dem  Meissnerlando  wird  zuerst  als 
Führer  eines  Reiterhaufens  Günther  von  Staupitz  genannt, *  sodann  stand 
ein  Löser  und  ein  Bünau  in  französischen  Diensten,  deren  Soldrückstände 
der  Churlürst  August  von  der  französischen  Krone  forderte. 3  Auch 
Georg  von  ScHONBEBG,  welcher  1559  in  Paris  verstorben  ist  (vgl.  oben 
S.  221  f.),  scheint  in  Frankreich  Kriegsdienste  gesucht  zu  haben.  Einige 
Jahre  später  waren  Bernhard  von  Schonbekü  und  Haubold  von  Schlei- 
nitz, die  nach  Frankreich  gezogen  waren,  um  sich  in  dem  damaligen 
Kriegswesen  als  ein  Paar  junge  Gesellen  zu  versuchen,  verschollen;  dess- 
halb  fragte  der  Churfürst  August  den  28.  Mai  1503  im  Namen  ihrer 
Väter,  Caspars  von  Schonrerg  zum  Purschenstein  und  des  Hans  von 
Schleinitz  auf  Schleinitz,  bei  dem  Rheingrafen  an,  ob  dieselben  todt,  ge 
fangen,  oder  am  Leben  wären,  bat  auch  zugleich,  dass  sie  um  ein  Leid- 


•  Barthohl:  Deutschland  und  die  Hugenotten,  S.  2i.  Amn.  2, 
a  Ebeudas.  S.  239. 

3  (irctschel:  sachs.  (iesch.  II,  50  in  der  Anmerkung. 
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liches  erledigt  werden  möchten,  wenn  sie  etwa  in  Gefangenschaft  gerathen 
wären.4  Da  die  Feldzüge  meist  von  kurzer  Dauer  waren,  so  kehrten  die 
deutschen  Hülfsvölker  nach  Beendigung  derselben  heim,  sobald  sie  näm- 
lich ihren  Sold  empfangen  hatten.  Oft  aber  waren  die  Kassen  leer  und 
man  wjit  froh,  wenn  mau  sich  der  stürmischen  Gäste  durch  Versprechun- 
gen oder  Bürgschaften  hatte  entledigen  können.  Wenige  der  Obersten 
und  Rittmeister  blieben  als  Pensionäre  der  Krone  in  Frankreich  zurück, 
um  bei  späteren  Anwerbungen  wieder  in  Thätigkeit  zu  treten,  der  grösste 
Theil  derselben  zog  lieber  nach  Deutschland,  um  die  Verbindung  mit  «1er 
kämpf  begierigen  Jugend  zu  unterhalten,  welche  im  Nothfalle  ihrem  Auf- 
gebote sich  stellen  sollte. 

In  der  Zeit  ,  wo  der  König  Karl  IX.  noch  unter  der  Vormundschaft 
seiner  Mutter  stand  und  der  Bürgerkrieg  in  Frankreich  sich  in  einen 
bittern  Glaubenskampf  verwandelt  hatte,  kam 

Caspar  von  Schon berg  (98), 
der  zweite  Sohn  des  Rochlitzer  Amtshauptmanns  Wolf  von  Scüonherg 
aus  dem  Hause  Schönau,  nach  Frankreich.  Wir  wissen  nicht,  ob  es  seine 
ursprüngliche  Absicht  war,  sich  ein  neues  Vaterland  zu  suchen,  oder  ob 
er  bloss,  um  seine  Ausbildung  zu  vervollständigen,  die  Heimat  verhissen 
hat;  als  er  über  später  in  Frankreich  eine  feste  Stellung  erlangt  hatte, 
so  gehörte  er  diesem  Lande  mit  vollem  Herzen  an  und  bewährte  ihm  als 
ein  echter  Rittersmann  unverbrüchliche  Treue.  Wenn  es  zu  den  seltenen 
Erscheinungen  gehört,  dass  ein  deutscher  Jüngling  die  angeborue  Liebe 
zu  der  Heimat  auf  das  Land  seiner  Wahl  überträgt,  so  lässt  es  sich  doch 
bei  einem  thutkräftigen,  höchst  rebenden  <  leiste  erklärlich  linden,  wie  er 
sich  von  den  Verhältnissen  und  Sitten  eines  fremden  Landes  so  angezogen 
fühlen  kann,  dass  er  ihm  seine  ganze  Kraft  weiht  und  die  alte  Heimat 
vollständig  aufgiebt.  Wir  dürfen  es  beklagen,  d;iss  eine  so  tüchtige  Kraft 
dem  Vaterlande  verloren  gegangen  ist,  wenn  wir  auch  nicht  ermessen 
können,  ob  sie  in  Deutschland  die  rechte  Stelle  zu  einem  verdienstvollen 
Wirken  gefunden  haben  würde.  Auf  verschlungeneu,  düstem  Wegen  hat 
der  Fremdling  seine  Laufbahn  in  Frankreich  begonnen  und  unter  dem 
Einflüsse  finstrer  Mächte  gestanden,  aber  der  edlere  Kern  seines  Wesens 
ist  hierdurch  nicht  zerstört  worden;  sondern  er  hat  in  den  Wirren  eines 
vielbewegten  Lebens  klar  erkannt,  dass  nur  durch  Duldsamkeit  die  recht 

*  DA.  Cup.  nr.  321,  S.  95.  Haubold  von  Schleinitz  war  im  Hern*  der  Hugenotten 
bei  Üreux  ani  19.  Deoombcr  1543*2  gefallen,  Barthold  a.  a.  ().,  S.  451. 
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massige  Gewalt  und  der  Friede  des  I>andcs  gesichert  werden  könne  und 
diesen  (iedanken  hat  er  zum  Heile  seines  neuen  Vaterlaudes  mit  wunder 
barer  Kraft  zur  Geltung  gebracht. 

Caspar  von  Schömberg  war  im  Jahre  1540  zu  Schönau  geboren. 
Nachdem  er  eine  gründliche  Bildung  in  der  Heimat  empfangen  hatte, 
Huden  wir  ihn  15(50  mit  seinem  älteren  Bruder  Hans  Wolf  zu  Strass- 
hurg,  wo  damals  Johann  Sturm  eine  höhere  Lehranstalt  errichtet  hatte, 
welcher  der  deutsche  Adel  zuströmte.  Schon  damals  soll  er  durch  häufige 
Zweikämpfe  bewiesen  haben,  dass  er  mehr  Lust  zum  Kriegsdienste,  als 
zur  Wissenschaft  liehen  Beschäftigung  habe-,  im  Uebrigen  aber  hat  er  sich 
eine  tüchtige  Bildung  erworben,  wie  seine  spätere  Wirksamkeit  bei  öffent- 
lichen V  erhandlungen  beweist.  5  Im  Herbste  1501  war  er  entschlossen, 
sich  an  den  französischen  Hof  zu  begeben.  Wenn  der  Churfiirst  August 
ihn  hierzu  nicht  veranlasst  hat,  so  unterstützte  er  ihn  doch  bei  der  Aus- 
führung dieses  Vorhabens,  indem  er  ihm  eine  Beisteuer  von  KM)  Thalern 
auf  die  Zeit  versprochen  hatte,  in  welcher  er  sich  am  Pariser  Hofe  auf- 
halten werde.  Caspar  kehrte  desshalb  in  die  Heimat  zurück  und  bat  am 
7.  October  1561  von  Dresden  aus  den  Churfursteu  schriftlich,  er  möge 
ihm  jene  400  Thaler  auf  dem  dermaligen  Leipziger  Michaelismarkte  aus- 
zahlen hissen,  er  wolle  dieselben  mit  aller  Treue  und  mit  allein  Fleisse 
am  französischen  Hofe  verdienen,  dass  der  Churfiirst  ein  gnädiges  tie- 
fallen daran  haben  solle.  Dabei  erwähnt  er,  wie  er  bei  seiner  Ankunft  in 
Frankreich  und  das  erste  Jahr  mit  Geld  versehen  sein  müsse,  um  nicht 
bei  den  Leuten  in  Verkleinerung  zu  gerathen.'1  Der  vorsichtige  Chur- 
fiirst verfolgte  mit  Aufmerksamkeit  die  Verbindung  der  Ernestine!-  mit 
dem  französischen  Hofe,  welchem  der  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Wei- 
mar 155«  eine  Reiterschaar  zugeführt  hatte.  Dieser  Fürst  empfing  einen 
Jahrgehalt  von  Frankreich  und  stand  nebst  seinen  Brüdern  mit  dem  ge- 
ächteten Wilhelm  von  Grumbach,  dessen  Umtriebe  auch  in  der  Verban- 
nung fortgesponnen  wurden,  im  geheimen  Bunde.  Zur  Ueberwachung 
dieser  gefährlichen  Anschläge  bedurfte  der  Churfiirst  eines  treuen  Bot- 
schafters in  Paris  und  gedachte  wohl,  den  jungen  Caspar  von  Schömberg 
hierzu  zu  erziehen.  Gerade  damals,  wo  er  sehr  erbittert  auf  den  fran 
zosischen  König  war,  hatte  er  den  Gesandten  desselben  Vielleville  be- 
leidigt, sodann  aber  im  Mai  1561  seinen  Vertrauten  Hubert  Languet  nach 

«  König  a.  a.  O.,  II,  8.  903. 
«  DA.  Cop  nr.  222,  fol.  430 
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Paris  gesandt,  von  welchem  er  ein  ganzes  Jahr  lang  zuverlässige  Berichte 
über  das  dortige  Treiben  empfing. 7  Daneben  war  es  ihm  willkommen, 
dass  auch  der  Sohn  eines  seiner  Vasallen  den  gleichen  Dienst  übernehmen 
wollte  und  ohne  Zweifel  hat  er  das  Gesuch  desselben  erfüllt,  da  er  später 
Berichte  von  ihm  empfing. 

Zunächst  aber  begab  sich  Caspar  nicht  nach  Paris,  sondern  hielt 
sich  in  Angers  auf,  theils  um  sich  wissenschaftlich  fortzubilden,  vorzugs- 
weise aber,  um  sich  an  das  fremde  Leben  zu  gewöhnen  und  der  französi- 
sehen  Sprache  mächtiger  zu  werden.  Damals  führte  die  ränkevolle  Ka- 
tharina die  Regentschaft  für  ihren  Sohn  Carl  IX.  so  unglücklich,  dass  sich 
der  blutige  ( ilaubenskampf  entzündete,  welcher  über  Frankreich  furcht- 
bares Elend  brachte  und  die  Führer  aller  Parteien  vernichtete.  Angers 
war  im  April  lf><>2  in  den  Besitz  der  Protestanten  übergegangen,  als  aber 
am  6.  Mai  die  Katholiken  die  Stadt  überfielen,  stellte  sich  Caspar  von 
Schon hero  muthig  an  die  Spitze  der  Bürger  und  trieb  die  Gegner  zurück. 
Da  er  jedoch  hierauf  im  Kücken  angegriffen  und  von  den  Seinen  verlassen 
wurde,  musste  er  der  feindlichen  Uebermacht  weichen.  *  Diese  kühne 
That  des  deutschen  Jünglings  begründete  seinen  Ruf  in  Frankreich  und 
entschied  über  seine  Zukunft.  Zunächst  nahm  ihn  der  Herzog  von  Comic, 
welcher  damals  Orleans  inne  hatte,  bei  sich  auf  und  sandte  ihn  schon  im 
Juni  an  den  Herzog  Christoph  von  Württemberg  mit  dem  Erbieten,  die 
Hugenotten  wollten  die  Augsburgische  Confession  annehmen,  wann  man 
ihnen  Hülfe  thäte.  So  schrieb  der  Dr.  Ulrich  Mordeisen  den  7.  Juli  1562 
an  den  Churfürsten.11  Sodann  betraute  er  ihn  am  31.  Juli  dieses  Jahres 
mit  einer  wichtigen  Sendling  an  die  deutschen  Fürstenhöfe  zu  Zwei- 
brücken und  Cassel.  Nachdem  er  dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  die  damalige 
Lage  der  Dinge  in  Frankreich  auseinander  gesetzt  hatte,  begab  er  sich 
zu  dem  Landgrafen,  um  Beihülfe  für  die  bedrängten  Protestanten  zu  er- 


-  Barthold  a.  a.  0  ,  S.  347  f. 

8  Thunni  historia  sui  tcmj>oris  cd.  Francof.  Iii).  XXX.,  p.  574  E  sq.  ltestitere  initio 
Protestant«1*  et  «Iure  Caspare  Schonbergio,  nobili  Cermano,  iuvene  strenuo,  qui  stu- 
(liorutn  causa  in  urbe  erat,  repulsa  initin  eruptio,  sed  cum  parte  vastac  urbis  oecu- 
paUi  paulatim  a  tergo  circumveniretur  Schombergius,  a  suis  desertus  retrocessit 

0  T>A.  Pr.  Ulrichen  Mordeisens  schriftenn  an  Churfürsten  Augusten  zu  Saxen 
1557 — 63,  I.  Bnch,  Loc.  8521.  p.  225.  Monieisen,  welcher  jenen  Caspar  für  ..einen 
Sohn  des  HorsehensteineFS"  gehalten  hatte,  berichtigte  seinen  Irrthum  in  einem 
Schreiben  vom  Vi.  Juli,  imlem  er  sngte.  derselbe  sei  «les  langen  \Y«>lfen,  seines  Nach- 
barn zu  Schönau  Sohn,  der  in  Frankreich  habe  stmliren  sollen  und  nun  zu  einen» 
Ambassador  werde   Derselbe  solle  auch  zu  «lern  Churfürsten  kommen,  p.  831. 


Digitized  by  Google 

i 


335 


bitten.  Diese  Botschaft  hatte  den  glücklichen  Erfolg,  dass  nicht  nur 
Friedrich  von  Rollshausen,  der  Marschall  von  Hessen,  eine  ansehnliche 
Schaar  deutscher  Hülfsvülker  den  Protestanten  zuführte,  sondern  dass 
auch  für  sie  von  den  Reiehsflirsten  100000  Goldgülden  aufgebracht 
wurden. ,0 

Nach  dem  Flieden  von  Amboise  am  19.  März  1563,  durch  welchen 
das  Ansehen  der  Krone  wieder  hergestellt  wurde,  trat  Caspar  von  Schon 
bero  in  den  Dienst  des  Königs  von  Frankreich  und  reiste  im  Juli  des- 
selben Jahres  in  die  Heimat,  wo  ihm  der  Churfürst  August  die  Genehmi- 
gung hierzu  ertheilte.  Hatte  er  einmal  den  festen  Entschluss  gefasst,  in 
Frankreich  sich  eine  Heimat  zu  begründen,  so  musste  er  den  Dienst  der 
rechtmässigen  Gewalt  suchen,  da  der  Anschluss  an  die  Gegner  des  Königs 
ihm  keine  Zukunft  verheissen  konnte  und  da  eine  Aussöhnung  der  Par- 
teien stattgefunden  hatte.  Mit  diesem  Uebertritte  in  das  königliche  Lager 
war  übrigens  ein  Wechsel  der  Grundsätze  durchaus  nicht  verbunden, 
denn  die  protestantische  Partei  hatte  keineswegs  gegen  die  königliche 
Gewalt  an  sich,  sondern  nur  gegen  die  Unterdrücker  ihres  Glaubens  am 
Hofe  gekämpft,  und  die  Regentin  war  bei  ihrem  schwankenden  Wesen 
eben  so  oft  dem  Herzoge  von  Conde,  wie  der  guisischen  Partei  zugewandt 
gewesen.  Caspar  von  Schonberg  war,  wie  sein  ganzes  Leben  klar  be- 
weist, streng  monarchisch  gesinnt  und,  da  er  einmal  seine  Geschickt1  an 
Frankreich  geknüpft  hatte,  so  war  es  die  Aufgabe  seines  Lebens,  mit 
allen  Kräften  für  die  Erhaltung  und  Sicherung  der  königlichen  Gewalt 
hier  einzutreten.  Wahrscheinlich  hatte  die  Hegentin  oder  der  eintluss- 
reiche  Connetable  von  Montmorency  seinen  Werth  erkannt  und  ihm  glän- 
zende Aussichten  eröffnet,  denn  schon  am  18.  Juli  15G3  konnte  Hubert 
Languet  dem  Churfürsten  August  berichten,  sein  Vasall  habe  in  Frank 
reich  so  hohe  Würden  erlangt,  wie  sie  mit  Ausnahme  der  Fürsten  keinem 
Fremdlinge  dieses  Alters  gewährt  worden  seien. 11  Der  Churfürst  hat 
ohne  Zweifel  seine  Zustimmung  zum  Eintritte  Caspars  in  den  Dienst  des 


10  Thuanus  1  c,  p.  582  D.,  583  B..  Bartliold :  Kaspar  von  Schimborn,  der  Sachse, 
in  Räumers  hist.  Taschenhucho  von  184'.»,  S.  185  f.  Diese  sehr  gut  geschriebene  Ab- 
handlung giebt  ausführliche  Nachrichten  über  die  Lebensverhältnisse  des  französi- 
schen Keldmarschalls,  hat  aber  die  grossen  Fehler  der  neueren  Tendenzschriften, 
welche  das  Lutherthum  des  lü  Jahrhunderts  in  seiner  Entwiekelung  nicht  zu  wür- 
digen wissen  und  die  Verdienste  der  albertinischen  Churfürsten  herabzusetzen  streben. 

"  Epp.  secretae  lib.  II.,  S.  251.  ex  edit.  Thnmasii:  nullus  peregrinus,  siexripiain 
Principes.  consecutus  est  in  hoc  regno  dignitates  tantas  cu  aetate,  qua  ipse. 
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Königs  ertheilt,  denn  wir  erfahren,  dass  der  Dresdner  Hof  von  ihm  im 
Jahre  lf>03  wichtige  Aufschlüsse  erhalten  habe." 

Caspar  von  Scronberu  schloss  sich  1500  dem  jungen  Heinrich  von 
Guise  an,  welcher  an  dem  Zuge  Maximilians  II.  gegen  die  Türken  Theil 
nahm.  Hier  wurde  der  Grund  zu  der  Freundschaft  gelegt,  in  welcher  der 
Herzog  bis  an  sein  Endo  mit  ihm  stand.  Als  Caspar  einer  Ki-ankheit 
wegen  früher  heimkehren  rausste,  ernannte  ihn  der  König  zu  seinem 
Kammerherrn. 13  Im  Anf:mge  des  Jahres  15(17,  als  der  Churfurst  August 
Gotha  belagerte,  war  Caspar  von  ScHOmSBG  an  ihn  gesandt  worden 
und  nahm  ein  Schreiben  desselben  vom  1 1.  Februar  dieses  Jahres  mit  an 
den  König,  welcher  während  dieser  Zeit  mehrere  andre  Gesandtschaften 
an  den  Churfürstcn  abfertigte,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  er  seine  Feinde 
nicht  unterstütze.*)  Heim  neuen  Ausbruche  des  Hürgerkriegs  im  Herbste 
lf>07  hatten  die  Hugenotten  ein  starkes  Hülfsheer  unter  dem  IMälzgrafen 
Johann  Casimir  zum  Beistände  empfangen,  und  auch  die  Macht  des 
Königs  suchte  sich  mit  deutschen  Söldnern  zu  verstärken.  Der  Herzog 
Johann  Wilhelm  von  Weimar  führte  auch  wirklich  dem  Könige  im  An- 
fange des  Jahres  1508  O(XH)  Beistres  zu.  An  der  Werbung  derselben 
hatte  Schonberg,  welcher  1<MX  >  dieser  Reiter  selbst  befehligte,  grossen 
Autheil,  da  man  sich  aber  in  Frankreich  überzeugt  hatte,  dass  es  höchst 
gefährlich  sei,  in  eleu  beiden  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Heeren 
so  starke  Haufen  glanbens-  und  blutsverwandter  deutscher  Söldner  zu 
haben,  so  schloss  man  schon  den  27.  März  1508  den  Frieden  zu  I<ongju- 
meau  ab,  hatte  aber  grosse  Noth,  sich  der  fremden  Gäste  zu  entledigen. 
CA8PAB  von  Schonbero  war  damals  noch  nicht  zur  katholischen  Kirche 
übergetreten,  die  Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen  seine  Glaubonsbrüder 
und  früheren  Kampfesgenossen  wurde  ihm  aber  sehr  übel  gedeutet,  da 
er  der  eifrige  Diener  des  Hofes  blich,  welcher  die  im  letzten  Frieden  den 
Protestanten  gemachten  Zugeständnisse  wieder  aufhob  und  in  «lern  Ver- 
dachte stand,  einen  geheimen  Bund  mit  dem  Herzoge  von  Alba  zur  Ver- 
nichtung des  evangelischen  Bekenntnisses  geschlossen  zu  haben. 

Der  neue  Günstling  des  französischen  Hofes  wurde  mit  besonderer 
Vorsicht  behandelt.   Man  hat  ihn  ohne  Zweifel  über  gewisse  Bodenken 

"  Ebenda»  S.  251 

,s  Banholt!  a.  a  (>,  S.  195  Er  wird  in  den  Schreiben  de«  Königs  Carl  von 
Frankreich  an  den  t'hurfiirsten  August  gewöhnlich  als  „mon  chaiuhellau  ordinaire" 
bezeichnet 

*)  DA  Französ.  Händel.  II  Theil.  Lot  8(186. 
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beruhigt,  die  Absichten  der  Krone  im  günstigsten  Lichte  gezeigt  und  ihn 
durchaus  nicht  genöthigt,  seinen  Glauben  abzuschwören,  weil  man  seiner 
bedurfte,  um  die  Verbindung  mit  den  protestantischen  Fürsten  Deutsch- 
lands zu  unterhalten.  Da  Caspar  von  Schonberg  sehr  ehrgeizig  war  und 
fest  entschlossen,  sich  bleibend  in  Frankreich  niederzulassen,  so  kostete  es 
der  schlauen  Mutter  des  Königs  wenig  Mühe,  ihn  an  ihr  Haus  zu  fesseln. 

Den  ersten  wichtigen  Dienst  leistete  er  als  Diplomat  seinem  Fürsten 
im  November  15G8,  als  Wilhelm  von  Oranien,  vom  Herzog  Alba  hart 
bedrängt,  die  französische  Grenze  überschritt,  um  mit  seinen  deutschen 
Hülfsvölkern  den  Hugenotten  beizustehen.  Die  Gefahr,  welche  hierdurch 
der  französischen  Krone  drohte,  war  um  so  grösser,  als  gleichzeitig  auch 
der  Pfalzgraf  Wolfgang  von  Zweibrücken  sein  Heer  mit  diesen  Verbün- 
deten vereinigen  wollte.  Bereits  hatte  sich  eine  Abtheilung  der  Huge- 
notten mit  dem  Oranier  verbunden,  als  der  König  den  Marschall  von 
Cossc  mit  einer  kleinen  Macht  zur  Deckung  der  Grenze  absandte.  Zu 
derselben  Zeit  erschien  Caspar  von  Schonberg  als  königlicher  Abgeord- 
neter im  Lager  Wilhelms  von  Oranien,  welcher  schon  über  St.  Quentin 
bis  nach  Soissons  vorgedrungen  war.  Er  erklärte  ihm,  dass  sein  Einfall 
in  Frankreich  an  der  Spitze  eines  starken  Heeres  ohne  Kriegserklärung 
wider  alles  Völkerrecht  sei,  dass  der  König  ihm  jedoch  den  Durchzug 
nach  Deutschland,  sofern  er  nichts  Feindliches  unternetimen  werde,  ge- 
statten wolle.  Als  der  Oranier  sich  dahin  erklärt  hatte,  dass  er  nicht  so 
vermessen  sei,  gegen  den  mächtigen  König  mit  seinem  kleinen  Heere 
etwas  Feindliches  unternehmen  zu  wollen,  sondern  nur  in  der  Absicht 
gekommen  wäre,  sich  seiner  bedrängten  Glaubensbrüder  anzunehmen, 
deren  billigen  Ansprüchen  der  König  aus  angeborner  Milde  gerecht 
worden  möge;  so  erkannte  Caspar,  dass  durch  Verhandlungen  mit  dem 
verschlossenen  Feinde  WTenig  zu  erlangen  sein  werde.  Hierauf  erforschte 
er  die  Stimmung  des  Heeres,  indem  er  sich  an  die  ihm  bekannten  deut- 
schen Hauptlcute  wandte,  denen  er  die  Macht  der  Krone,  die  Dürftigkeit 
ihrer  Bundesgenossen  und  die  grossen  Schwierigkeiten  ihres  Unterneh- 
mens zu  Gemüthe  fülirte.  Hierdurch  bestimmte  er  sie,  ilu*en  rückstän- 
digen Sold  zu  fordern  und  die  Theilnahme  an  dem  beabsichtigten  Zuge, 
zu  welchem  sie  nicht  angeworben  wären ,  zu  verweigern.  Nachdem  der 
schlaue  Gesandte  den  Zweck  seiner  Botschaft  auf  diesem  Wege  erreicht 
und  sich  daneben  vollständig  von  dem  Widerwillen  des  ganzen  Heeres 
gegen  den  beabsichtigten  Feldzug  überzeugt  hatte,  kehrte  er  zu  seinem 
Könige  zurück,  und  Wilhelm  von  Oranien  war  genöthigt,  sein  Heer  nach 


)igitized  by  Google 


338 

Strassburg  zu  führen,  wo  er,  um  sich  des  fernereu  Beistands  der  Führer 
zu  versichern,  durch  den  Verkauf  seiner  Habe  einen  Theil  des  rückstän- 
digen Soldes  deckte  und  für  den  noch  übrigen  Rest  seine  Güter  verpfän- 
dete, bevor  er  die  Schaar  entliess. 14 

Im  folgenden  Jahre  begegnen  wir  Caspar  von  Schonbero  den 
3.  Oetober  15(39  in  der  blutigen  Schlacht  bei  Moncontour,  wo  er  die 
Nachhut  der  deutschen  Reiter  führte,  die  Flüchtlinge  sammelte,  die  Reihen 
der  Feinde  sprengte  und,  obwohl  an  der  Hüfte  verwundet,  doch  mit  den 
Seinen  zum  Zeichen  des  errungenen  Sieges,  welcher  so  schwere  Opfer  ge- 
fordert hatte,  die  Nacht  auf  dem  Schlachtfelde  zubrachte. 15  Hierauf 
wurde  er  vom  Köuige  zum  Colonel  general  de  la  cavallerie  allemande 
oder  zum  colonel  des  bandes  noires  an  der  Stelle  des  gefallenen  älteren 
Rheingrafen  ernannt.  Die  Würde  eines  Marschalls  von  Frankreich,  welche 
sein  Sohn  und  Enkel  erwarben,  ist  ihm  nicht  zu  Theil  geworden,  obgleich 
man  es  vielfach  behauptet  hat,  aber  seine  Stellung  an  der  Spitze  der 
deutschen  Reistres,  welche  bei  den  meisten  Siegen  der  französischen  Heere 
den  Ausschlag  gaben,  war  höchst  wichtig.  Bisher  war  diese  Würde  meist 
nur  an  Glieder  des  höheren  deutschen  Adels  übertragen  worden,  auch 
vermochte  nur  ein  angesehener  deutscher  Edelmann  tüchtige  Reiter  an- 
zuwerben und  in  Zucht  zu  halten. 16  Die  Last  der  neuen  Würde  wurde 
ihm  in  den  letzten  Kämpfen,  welche  dem  Frieden  von  St.  Germain  en 
Laye  8.  August  1570  vorangingen,  sehr  fühlbar,  denn  er  theilte  dem  Kö- 
nige mit,  welche  Mühe  es  ihm  gekostet,  die  Soldforderung  seiner  Reiter 
zu  beschwichtigen  und  wie  nothwendig  die  pünktliche  Befriedigung  der- 
selben zur  Förderung  wichtiger  Unternehmungen  sei.  Bald  nach  dem 
Frieden  im  Dccember  1570  wurde  Schonbero  als  Franzose  naturalisirt. 
Schon  früher  nannte  er  sich  Schömberg,  um  die  Aussprache  seines  Na- 
mens den  Franzosen  mundgerecht  zu  machen.  Seinem  evangelischen 
Glauben  scheint  er  aber  auch  damals  noch  nicht  entsagt  zu  haben. 17 

Als  nach  den  furchtbaren  Glaubenskämpfen,  welche  die  innere  Ent- 
wicklung wie  die  äussere  Machtstellung  Frankreichs  gelähmt  hatten,  die 
treuen  Herzen  zur  Besinnung  kamen,  erkannten  sie,  dass  das  Heil  des 
Landes  nur  aus  der  Versöhnung  der  Parteien  und  aus  aufrichtiger  Duld- 
samkeit erwachsen  könne.   Der  König  wurde  für  diesen  Grundsatz  der 

"  Thuani:  bist  1.  XLIII,  S.  814  f.,  XLIV,  838.  Barthold  a  a.  ü ,  200  ff. 
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wahren  Staatsklugheit  gewonnen,  er  verbürgte  den  Ilugenotten  die  im 
letzten  Frieden  erthcilten  Rechte  und  suchte  sie  durch  Gerechtigkeit  und 
Milde  zu  versöhnen.  Nach  seiner  Vermählung  mit  Elisabeth,  der  Tochter 
des  edeln  Kaisers  Maximilian  IL,  wie  nach  der  Aussöhnung  mit  dem  pro- 
testantischen Adel  des  Landes,  welcher  sich  dem  Hofe  wieder  näherte, 
trat  eine  vollständige  Umwandlung  der  französischen  Politik  ein,  welche 
sich  von  dem  römischen  Stuhle  und  dem  Hofe  zu  Madrid  trennte,  um  im 
Bunde  mit  England  und  den  protestantischen  Mächten  Deutschlands  die 
Bürgschaft  für  eine  gedeihliche  Zukunft  zu  finden.  Die  Zeichen  hierzu 
standen  günstiger,  denn  jemals.  Alle  Verbündeten  hatten  das  gemein- 
same Bedürfniss,  das  drohende  Uebergewicht  der  spanischen  Herrschaft 
zu  beschränken,  deren  Druck  die  äussere  und  innere  Entwickelung  in  den 
westeuropäischen  Ländern  hemmte.  Die  protestantische  Nachbarschaft 
schloss  sich  vertrauensvoll  an  das  im  Innern  beruhigte  Frankreich  an, 
und  wie  die  bedrängten  Niederlande  dort  Hülfe  und  Schutz  suchten,  so 
erwarteten  England,  Schottland  und  die  Stände  des  deutschen  Reichs 
von  dem  Bunde  mit  Frankreich  eine  friedliche  Lösung  ihrer  grossen 
innern  Lebensfragen. 

Der  König  hatte  schon  seit  Jahren  um  dio  Freundschaft  des  cintiuss- 
reichsten  deutschen  Fürsten,  Augusts  von  Sachsen,  geworben.  Der  Chur- 
fiirst  war  ein  zu  guter  Protestant  und  ein  zu  treuer  Rcichsstand,  um  in 
ein  näheres  Verhältniss  mit  einem  Feinde  seines  Glaubens  und  des  heili- 
gen Reiches  zu  treten;  jedoch  gebot  ihm  die  Vorsicht,  eine  Macht  nicht 
geradezu  zu  verletzen,  welche  leicht  seine  Gegner  wirksam  unterstützen 
könnte.  Der  französische  Hof  hatte  im  Jahre  1570  versucht,  dieses  kühle 
Verhältniss  inniger  zu  gestalten,  aber  die  Werbung  um  des  Churfürsten 
älteste  Tochter  für  den  Herzog  von  Aleneon,  des  Königs  jüngsten  Bruder, 
scheiterte  an  dem  festen  Sinne  Augusts,  welcher  schrieb,  seine  Tochter 
sei  noch  zu  jung,  und  er  nicht  gemeint,  zu  denen,  so  seinor  Religion  zu- 
wider, zu  heirathen. 18  Güustiger  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  beider 
Höfe  zu  einander  nach  dem  Abschlüsse  des  Religionsfriedons  in  Frank- 
reich. Den  20.  Mai  1571  fertigte  der  König  Carl  IX.  seinen  Kammer- 
herrn  Caspah  von  Schonbebg  mit  einer  geheimen  Botschaft  an  den  Chur- 
fürst  August  von  Sachsen  ab.  Er  gab  ihm  den  ausdrücklichen  Befehl,  sich 
gegen  keinen  einzigen  Menschen  auf  der  Welt  über  diesen  Handel  aus- 
zusprechen, ^als  gegen  jenen  Fürsten,  durch  dessen  Eintluss  auf  die 
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übrigen  Reichsständo  das  Büiidniss  gesichert  sein  würde.  Der  Churfürst 
wendete  dieser  wichtigen  Angelegenheit  seine  besondere  Theil nähme  zu 
und  versprach  dem  Gesandten,  dieselbe  eifrig  zu  fordern,  die  Verhand- 
lungen mit  den  übrigen  Fürsten  zogen  sich  aber  sehr  in  die  Länge  und 
es  regten  sich  vielfache  Bedenken,  welche  den  Botschafter  sehr  beun- 
ruhigten. Er  empfing  zunächst  ein  churfürstliehes  Empfehlungsschreiben 
zu  Wolkenstein  am  17.  October  1571  an  Johann  Georg  von  Brandenburg 
ausgestellt,  welchen  August  schon  mündlich  von  der  Annäherung  Frank- 
reichs unterrichtet  hatte;  aber  der  Churfürst  von  Brandenburg  gab  den 
28.  October  eine  ausweichende  Antwort.  Sodann  sandte  Churfürst  August 
seinen  Oberhauptmann  Volkmar  von  Berlepsch  an  den  Churfürst  Friedrich 
von  der  Pfalz  und  dessen  Sohn  Johann  Casimir,  so  wie  zugleich  an  den 
Ijaudgrnf  Wilhelm  von  Hessen,  deren  Erwägung  er  diese  wichtige  Ange- 
legenheit warm  empfehlen  liess.  Hierauf  erfolgte  erst  eine  ungenügende 
Antwort  vom  2.  December  1571,  welche  neben  mancherlei  Bedenken  an- 
giebt,  man  solle  die  Sache  nicht  geradezu  von  der  Hand  weisen.  Noch 
unentschiedner  sprach  sich  der  Herzog  Ulrich  von  Braunschweig  durch 
seinen  Gesandten  Heinrich  von  der  Lühe  gegen  den  Churfürsten  aus.*) 

Wenn  diese  schleppenden  Verhandlungen  dem  französischen  Bot- 
schafter unerträglich  erscheinen  mochten,  so  musste  er  sich  doch  bald 
überzeugen,  dass  ein  allgemeines  Misstrauen  gegen  die  Aufrichtigkeit  dt« 
französischen  Hofes  in  Deutschland  vorherrschte.  Von  seinem  Gesichts- 
punkte aus  erschien  diese  Zurückhaltung  der  deutscheu  Fürsten  nicht 
gerechtfertigt;  denn  er  war  überzeugt,  dass  es  dem  französischen  Hofe 
Emst  sei,  mit  seinen  alten  verderblichen  Grundsätzen  zu  brechen  und 
dass  die  deutschen  Fürsten  desshalb  verpflichtet  wären,  ihn  auf  dein 
Pfade  seiner  Umwandlung  zu  unterstützen,  um  den  heilsamen  Grund- 
sätzen der  Duldung  Sicherheit  zu  gewähren.  In  der  That  hatte  der  Chur- 
fürst August  allein  ein  ahnungsvolles  Verständniss  davon,  dass  mau  unter 
den  vorliegenden  Verhältnissen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  einen  Dienst 
durch  den  Anschluss  an  dieses  Bündniss  leisten  könne,  ohne  die  Pflicht 
gegen  das  deutsche  Reich  zu  verletzen.  Wenn  auch  der  Churfürst  Fried- 
rich von  der  Pfalz  sich  derselben  Ansicht  zuneigte,  so  zögerte  er  doch, 
sich  sofort  für  den  Anschluss  an  das  Bündniss  zu  erklären,  ohne  dass 
man  erfährt,  ob  Misstrauen  gegen  den  König  oder  eine  Verstimmung 
gegen  den  streng  lutherischen  Dresdner  Hof  hieran  die  Schuld  trug.  Auf 
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August  setzte  auch  der  französische  Hof  sein  ganzes  Vertrauen,  er  empfing 
nicht  nur  gleichzeitig  Zuschriften  von  dem  Könige,  seiner  Mutter  und 
seinem  Bruder,  dem  Herzoge  Heinrich  von  Anjou,  sondern  Caspar  von 
Schonberg  hatte  auch  den  ausdrücklichen  Befehl  empfangen,  in  dieser 
Sache  Nichts  zu  thun,  ohne  was  der  Churfdrst  für  gut  und  rathsam  be- 
tindeu  würde.  Dieser  ging  hierin  so  weit  ,  dass  er  seine  Berichte  an  den 
König  vor  ihrer  Ahsendung  dem  Churfursten  vorlegte  und  ihn  bat, 
„solches  zu  vberlesen,  auch  wass  darinne  zu  viel,  auszulöschen,  oder  zu 
„wenigk,  darzuzusetzen  vnd  S.  (in.  gnedigste  meinung  vnd  gutdünken 
„darauffe  gnedigst  ihn  wieflerunib  zu  verstendigen,  sich  gnedigklichsten 
..wilferigk  erzeigen.  Dieweil  auch  S.  gn.  die  franzosische  sprach  nicht  so 
„gar  woll  kundigk  vnd  diese  sache  zu  Verhüttung  weitleuhkeit  andern 
„leuten  nicht  gerne  vnderhenden  kommen  lassen:  Als  habe  er  (Schonberg) 
„solch  schreiben  von  wordt  zu  wordt  auss  französischer  sprach  in  teutsch 
„abgesetzt,  sich  also  den  wortten  nachgeamet,  das  er  darüber  teutscher 
„phrasen  vnd  stylum  fast  hindan  gesatzt  vnd  negligiret."  Dabei  bittet  er, 
der  Churfüi-st  wolle  diess  nicht  in  Ungnaden  vermerken,  oder  ihm  zu 
einer  Nachlässigkeit  oder  Grobheit  zumessen,  denn  es  sei  geschehen,  dass 
Seine  Gnade  die  Bedeutung  der  Worte  desto  leichter  verstehen  könne. 

Caspar,  von  Schonnkkg,  welcher  sich  stets  in  seinen  Zuschriften  an 
den  Churfiirston  dessen  Unterthan  nennt,  hatte  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  noch  persönliche  Bitten  auszusprechen.  Ihm  war  nämlich  ein  Theil 
der  Schuldforderung,  welche  seinem  Vater  auf  die  churfürstliche  Kammer 
verschrieben  war,  zugefallen  und  wahrscheinlich  hatte  ihm  sein  älterer 
Bruder  Hans  Wolf  auch  den  eignen  Antheil  vorschussweise  überlassen. 
Da  er  nun  bei  seinen  Anwerbungen  und  Dienstreisen  bedeutende  Vor- 
schüsse hatte  machen  müssen,  welche  ihm  die  erschöpfte  französische 
Staatskasse  nicht  sofort  zurückerstattete,  so  befand  er  sich  in  grosser 
Geldverlegenheit  und  kündigte  dem  Churfursten  13DUU  Gülden  von  jener 
Forderung.  Ei-  entschuldigte  seine  Unbescheidenheit  mit  der  äussersten 
Noth,  welche  ihn  hierzu  dränge  und  bat,  dass  ihm  zum  leipziger  Neu- 
jahrsmarkte 1572  diese  Summe  durch  den  Kammerrath  Dr.  Crakow  ge- 
zahlt werden  möge,  damit  er  bei  seineu  Gläubigem  und  Bürgen  bestehen 
könne. 19 

Hierauf  antwortete  der  Churfürst  sehr  gnädig  von  Mühlbcrg  aus  den 

10  DA  Schreiben  Caspaks  von  Schonbero  von  Schonaw  an  den  Churfursten 
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22.  November  1571,  billigte  den  Inhalt  des  Berichts  an  den  König  und 
genehmigte  die  Aufkündigung  der  Sehuldforderung,  welche  zu  Neujahr 
gezahlt  werden  sollte.  Der  langsame  (iang  der  Verhandlung  und  andere 
Schwierigkeiten  hielten  den  französischen  Botschafter  bis  zum  1 .  Februar 
in  Sachsen  auf.  Während  dieser  Zeit  wechselte  er  viele  Schriften  mit  dem 
Churfürsten,  theilte  ihm  Neuigkeiten  vom  französischen  Hofe  mit  und 
vereinbarte  die  Grundzuge  des  Vertrags  mit  demselben.  Der  Churfürst 
hatte  sich  hierin  verpflichtet,  dem  Könige  Hülfe  gegen  seine  Feinde  zu 
leisten  mit  Ausnahme  des  Oberhaupts  und  der  Stände  des  Reichs  und 
Schonherg  schlug  hierzu  den  Znsatz  vor:  „Jedoch  das  Königl.  W.  zu 
„Frangkreich  von  hochstgedachten  potentaten  vnd  Stenden  des  Religions- 
„edicts  vnd  Fridens  halben  nicht  angefochten,  offendiret  oder  beleidigt 
„werde."20  Der  Churfürst  unterstützte  von  Augustusburg  aus  den 
25.  Januar  1T>72  das  Vornehmen  Schon heros  durch  Empfehlungsschrei- 
ben an  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  den  bindgrafen  von  Hessen. 21 
Wenn  diese  auch  für  die  allgemeinen  Vorschläge,  welche  ihnen  mitgetheilt 
wurden,  günstig  gestimmt  waren,  so  schlug  doch  der  Churfürst  Friedrich 
vor,  man  solle  sich  zunächst  den  Sonntag  Laetare  1572  zu  Naumburg 
oder  Dresden  besprechen.  Obgleich  sich  August  hiergegen  erklärte,  da 
er  ein  öffentliches  Aufsehen  und  endlose  Verhandinngen  vermeiden  wollte, 
so  hatte  sich  doch  auch  der  Landgraf  am  10.  Februar  hierfür  entschieden 
und  endlich  der  Clnu  fürst  von  der  Pfalz  beschlossen,  zu  einer  Berathung 
einen  Abgeordneten  nach  Dresden  abzufertigen.  Daneben  stand  der 
Churfürst  in  lebhaftem  Briefwechsel  mit  dem  Könige  und  ermahnte  den- 
selben, sein  Wort  gegen  die  Evangelischen  zu  halten  und  den  Erbfeind 
der  Christenheit,  den  Türken,  mit  zu  bekämpfen. 22 

Da  dem  französischen  Hofe  die  Vorschläge  zu  besonderen  Verhand- 
lungen mit  den  einzelnen  Fürston  nicht  genehm  waren,  weil  sie  ein  Miss- 
trauen  ausdrückten  und  muthmaasslieh  die  Vereinbarung  zu  hindern 
drohten,  so  wurde  SCHONBEBG,  welcher  sich  zu  Cassel  auf  der  Rückreise 
nach  Frankreich  befand,  wieder  zur  Umkehr  nach  Sachsen  befehligt,  um 
den  Churfürsten  von  den  redlichen  Absichten  des  Königs  zu  überzeugen 
und  ihn  mit  den  übrigen  Fürsten  zu  bestimmen,  an  den  allgemeinen 
Grundzügen  des  Vertrags,  welche  zwischen  dem  Churfürsten  August  und 


*u  Ebeudas.  S.  7«  ff.  iu  einem  Schreiben  Caspahs  d  d  Dresden,  22.  Jan.  1572. 
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dem  Könige  vereinbart  worden  wären,  festzuhalten,  damit  nicht  durch 
besondere  Verhandlungen  und  Abänderungen  das  Vertrauen  geschwächt 
und  die  Sicherheit  des  Vertrags  beeinträchtigt  werde.  Auch  der  Bischof 
von  Limoges,  welcher  damals  bei  Hofe  Viel  vermochte,  hatte  seine  Be- 
sorgniss  ausgesprochen,  es  möchte  sich  durch  die  gesonderten  Verhält- 
nisse eine  Hinterthür  und  gefährliche  Spaltung  öfl'nen.  In  Bezug  auf  die 
Geldlinterstützung  schlug  Schonberg  vor,  der  König  solle  eine  bestimmte 
Summe,  über  welche  er  sich  mit  dem  Churfürsten  verglichen,  an  einem 
gewissen  Orte,  wo  der  Letztere  derselben  habhaft  werden  könne,  nieder- 
legen und  dazu  sollte  auch  der  Churfurst  sich  verpflichten.  Endlich  be- 
merkt der  Gesandte,  dass  die  Verhandlungen  mit  England  ins  Stocken 
gerathen  wären,  weil  die  deutschen  Fürsten  noch  keine  klare  Antwort 
gegeben  hätten. 23 

Zunächst  handelte  es  sich,  wie  aus  den  näheren  Verabredungen  her- 
vorging, um  einen  Angriff  der  Verbündeten  auf  die  spanische  Macht  in 
den  Niederlanden ,  durch  welche  nicht  nur  die  Versöhnung  der  Parteien 
in  Frankreich  vereitelt,  sondern  auch  die  Glaubensfreiheit  in  Deutschland 
fortwährend  bedroht  wurde.  Der  Churfurst  August  erkannte  klar,  dass 
durch  dieses  Unternehmen  der  Einfluss  Spaniens  auf  den  Pariser  Hof  ge- 
brochen und  der  Religionsfriede  in  Frankreich  gesichert  werden  müsste. 
Verbarg  er  sich  hierbei  nicht,  dass  der  König  Carl  IX.  das  verabredete 
Bündniss  für  seine  Sonderzwecke  ausbeuten  wolle,  so  schrieb  er  doch  sei- 
nem Schwiegersöhne  dem  Pfalzgrafen  am  12.  Febr.  1572,  „man  solle  dem 
Könige  in  Etwas  favorisiren",  da  ihm  die  Sicherung  des  Religionsfriedens 
in  Frankreich  sehr  am  Herzen  lag  und  er  die  wohlthätige  Rückwirkung 
desselben  auf  die  deutschen  Verhältnisse  zu  würdigen  verstand.  •*  Dieser 
umsichtige  Fürst  war  über  die  französischen  Verhältnisse  genau  unter- 
richtet, er  wusste,  dass  damals  schon  die  spanische  und  Guisische  Partei 
alle  Hebel  in  Bewegung  setzte,  um  den  König  wieder  für  ihre  Zwecke  zu 
gewinnen  und  zu  neuen  Gewaltmaassregeln  gegen  seine  reformirten  Un- 
terthanen  zu  reizen."  Auf  ihr  Anstiften  war  beim  Abbruch  eines  Kreuzes 

M  Ebendas.  S.  153  ff.  Caspars  von  Schonbero's  Schreiben  d.  d  Dresden  den 
21.  Febr.  1572. 
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bereits  ein  Aufstand  in  Paris  ausgebrochen,  durch  welchen  der  König  ge- 
schreckt und  für  die  alten  Grundsätze  wieder  gewonnen  werden  stillte. 
Zugleich  win  de  der  Pariser  Hof  von  dem  Papste  und  dem  Könige  von 
Spanieu  aufgefordert,  sich  gegen  die  Türken  zu  rüsten,  man  glaubte  aber 
in  Frankreich  allgemein,  diese  geforderte  Kriegsbereitschaft  solle  mehr 
gegen  die  Hugenotten,  als  gegen  den  Erbfeind  der  Christenheit  gerichtet 
sein.  Ein  ausserordentlicher  französischer  Botschafter  Monsieur  de  Faye 
theilte  diess  dem  Churtürstcn  August  vertraulich  mit,  welcher  am  3.  März 
1572  dem  Könige  antwortete,  er  solle  vor  allen  Dingen  den  Religions- 
frieden  treu  aufrecht  erhalten ;  denn  wenn  hierdurch  die  Krone  Frank- 
reich in  guten  Wohlstand  und  Gedeihen  gebracht  werde,  so  könne  der 
türkischen  Macht,  welche  durch  die  Zwietracht  unter  den  christlichen 
Völkern  gewachsen  sei,  ein  kräftiger  Widerstand  entgegengesetzt  werden. 
Zugleich  versicherte  er,  im  Nothfalle  wolle  er  sich  der  zugesagten  Unter- 
haltung eines  Reiterhaufens  nicht  eutbrechen. 26 

Damals  befand  sich  Caspar  von  Sciionherg  am  Heidelberger  Hole 
und  schrieb  den  4.  März  1572  an  den  ChuiTürsten  August,  der  König  und 
der  Bischof  von  Limoges  wären  der  Ansicht,  „aus  der  ausüüchtigen  und 
limi tuten  Antwort  der  deutschen  Fürsten  werde  viel  Unheil  erwachsen." 27 
Auch  der  Pfalzgraf  schrieb  den  0.  März  von  Lautem  aus  an  seinen 
»Schwiegervater,  man  könne  in  der  französischen  Zerrüttung  des  Beistands 
der  deutschen  Fürsten  nicht  entrathen,  sonst  würde  einer  nach  dem  an- 
dern verderbt  werden.  Als  die  Königin  Mutter  die  gesuchte  Hülfe  in 
Deutschland  nicht  erlangt,  habe  mau  sich  an  den  andern  Theil  gehängt 
und  so  sei  den  Spaniern  der  freie  Pass  in  die  Niederlande  geöffnet  worden, 
was  dem  Könige  zu  grossem  Schaden  gedeihe.  Helfe  Deutschland  nicht 
bald,  so  werde  Hispanieu  und  der  Papst  die  Religion  in  Frankreich  unter- 
drücken und  in  Deutschland  bedrohen. 

Alle  diese  drohenden  Nachrichten  verhinderten  des  Plälzgrafen  Vater, 
den  Churfürstcu  Friedrich  nicht,  den  früheren  Vorscldag  auszuführen  und 
durch  lang  ausgedehnte  Verhandlungen,  in  welche  eine  Menge  Neben- 
sachen gezogen  wurden,  die  Zeit  zu  verlieren,  in  welcher  ein  rascher  ein- 
helliger Beschluss  den  König  noch  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  hätte 
erhalten  können.  Am  31.  März  1572  erschien  der  churpfälzische  Ge- 
sandte Dr.  Christoph  Oheim  in  Dresden,  aber  zuvor  hatte  der  Churfürst 

2«  Ebenda».  S.  164  ff. 
«  Ebcudas.  S  1G8  ff. 
»  Ebemlas.  S.  171  ff. 
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August  seinen  Botschafter  Hubert  Languet  zurückerfordert,  um  genaue 
Auskunft  über  den  Stand  der  französischen  Angelegenheiten  zu  erlan- 
gen. ■  Er  selbst  sprach  sjch  in  einem  eigenhändig  geseliriebenen  Auf- 
satze: „Entliche  erklerungk  meines  gemuttes  in  der  frauezossyschenu 
sachen"  klar  über  das  Bündniss  aus.  Er  glaubt,  der  König  meine  es  auf- 
richtig mit  der  Verbindung,  und  da  diese  nicht  gegen  den  Kaiser  und  das 
Reich  gerichtet  sei,  so  hält  er  die  Einigung  für  unverfänglich.  Nähmen 
hieran  auch  mcht  alle  Reichsfürsten  Theil,  so  sei  des  Königs  Erbieten 
doch  nicht  zu  verachten;  denn  er  sei  wohl  einer  der  höchsten  Potentaten 
in  der  Christenheit,  stehe  mit  dem  Kaiser  in  naher  Freundschaft  und  sei 
der  einzige  Mann,  welcher  der  spanischen  Tyrannei  abhelfen  und  mit 
Gottes  Beistand  dem  Oranicr  wieder  zu  seinem  Lande  helfen  werde.  Ihm 
Hülfe  mit  Kriegsvolk  zu  leisten,  sei  bedenklich,  er  an  seinem  Theile  ver- 
pflichte sich,  ihm  jährlich  mit  einer  Summe  zur  Unterhaltung  von  1000 
gerüsteten  Pferden  zu  Hülfe  zu  kommen,  verlange  aber,  dass  der  König 
Geld  zur  Unterhaltung  von  3000  Pferden  im  Nothfalle  für  ihn  in  Leipzig 
niederlege  und  dass  hierfür  von  beiden  Seiten  zwei  Geiseln  gestellt  wür- 
den.30  In  den  besonderen  Verhandlungen,  deren  Abschluss  erst  am 
6.  Mai  1572  zu  Dresden  erfolgte,  wurde  bestimmt,  dass  man  vorläufig 
der  Türkenhülfe  das  Wort  nicht  reden  und  mit  Geld,  nicht  mit  Mann 
Schäften  die  Krone  Frankreich  unterstützen  wolle.  Sachsen  versprach, 
mit  Pfalz  gute  Correspondenz  zu  halten,  beide  Theile  wollten  auch 
sorgen,  dass  der  Streit  über  das  Abendmahl  unter  den  Theologen  ruhen 
solle.»1 

Wenn  damals  Churpfalz  und  Hessen  in  der  Hauptsache  mit  dem 
Ohurlursteu  August  einverstanden  waren,  so  schlössen  sie  sich  doch  ihm 
nicht  zu  einer  gemeinschaftlichen  Erklärung  an  den  König  von  Frank- 
reich an,  weil  sie  entweder  über  den  Umfang  ihrer  Leistungen  noch  nähe- 
ren Aufschluss  zu  erlangen  suchten, 3S  oder  den  Beitritt  andrer  Reichs- 


»  Ebendas.  S.  178  f. 
*»  Ebendas.  S.  190  f. 
»'  Ebendas.  S.  192-95. 

51  Landgraf  Wilhelm  schrieb  dem  Churfürstcn  von  Sachsen  am  22.  Marz.  1572, 
wenn  sich  die  deutschen  Fürsten  ohne  Kestriction  einliessen,  würde  ein  schwerer 
Beutel  dazu  gehören,  anderer  Inconvenientieu,  die  des  Kaisers  und  der  papistischen 
Stande  halber  daraus  erfolgen  könnten,  zu  geschweigen,  doch  zweifelt  er  nicht,  der 
Churfürst  werde  seinem  hohen  vou  üott  !>egabteu  Verstände  nach  dieser  Sache  wohl 
nachdenken  Ebendas.  S.  17b".  Auch  Oheim  hat ,  ihm  die  zu  zahlende  Summe  nam- 
haft zu  machen.  S.  196. 
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stände  zum  Bündiiisse  abwarten  wollten.  Der  Churfiirst  von  Sachsen 
fühlte  allein,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  sich  in  dieser  wichtigen  Sache  be- 
stimmt zu  entscheiden,  um  den  König  bei  seinem  ersten  Entschlüsse  zu 
erhalten  imd  die  übrigen  Bundesgenossen  zum  Beitritte  zu  bestimmen. 
I  »esshalb  sandte  er  Hubert  Languet  den  SO.  Mai  1572  au  den  König  Carl 
mit  einer  Botschaft  ab,  in  welcher  er  ihm  seine  aufrichtige  Freundschaft 
zusicherte  und  für  seinen  Theil,  da  er  der  Zusage  der  übrigen  Bundes- 
verwandten noch  nicht  vollständig  gewiss  sei,  das  schon  durch  Schon- 
berg  abgegebene  Versprechen,  eine  Summe  zur  Unterhaltung  von  1000 
deutschen  Reitern  auf  Jahr  und  Tag,  wenn  es  die  Nothdurft  erforderte, 
in  Metz  niederzulegen,  erneuerte  und  sich  versichert  hielt,  dass  der  drei 
oder  vierfache  Betrag  dieser  Summe  von  französischer  Seite  in  Zwickau 
oder  Leipzig  niedergelegt  würde,  wenn  der  Churfürst  der  Hülfe  bedürfe. 33 
Gleichzeitig  wurde  eine  herzliche  Antwort  an  den  Admiral  Coligny  er- 
lassen, in  welcher  August  seine  aufrichtige  Freude  über  den  Abschlugst  des 
Religionsfriedens  in  Frankreich  aussprach  und  versicherte,  dass  es  an 
ihm  nicht  fehlen  solle,  dieses  Einigungswerk  nach  Kräften  zu  fördern  und 
zu  erhalten. 31 

Um  diese  Zeit  befand  sich  Caspar  von  Schonberg  in  Paris.  Allem 
Anscheine  nach  hat  er  sich  damals  vermählt  und  dadurch  noch  inniger 
»n  seine  neue  Heimat  angeschlossen. ;JÄ  Seine  Bewerbung  um  die  Hand 
einer  jungen  vornehmen  Wittwe.  Jeauue  de  Chastaigner  aus  dem  Hause 
Rochepozai  in  Poitou,  war  lange  Zeit  vergeblich  gewesen,  weil  ihm  ein 


33  DA.  Ebendas.  S  200  ff.  Die  lateinische  Zuschrift  au  den  König  war  vom 
12.  Mai  Hier  heisst  es:  Si  qua  oh  editum  puhlicatumque  religiouis  edictum  Sereni- 
tati  illius  Regni  sui  defendendi  necessitas  afferatur,  tantam  pecuniac  summam  Sere- 
nitati  illius  nos  collaturos,  quae  bellico  niore  per  annuro  integrum  tnillo  equitibus 
(iermauicis  stipendio  numerando  sufheiat.  Hierbei  lagen  verbindliche.  Antwort- 
schreiben an  die  Konigin  Mutter  und  den  Herzog  von  Anjou. 

34  DA.  Ebendas.  IS.  205.  Der  Admiral  hatte  den  13  Januar  1572  dem  Chut- 
fursten  eigenhändig  geschrieben  und  durch  Schömberg  anzeigen  lassen,  dass  die  be- 
triebene Rüstung  zum  Türkenkriege  nur  eine  Spiegelfechterei  sei,  dass  Spanien  nur 
einen  Krieg  zur  Vernichtung  der  Protestanten  vorbereite  und  mit  dem  Tapste  und 
Oestreich  im  Buude  sei.  Dcsshalb  sei  ein  Bund  des  protestantischen  Deutschland  mit 
Frankreich  gegen  Spanien  zur  Notwendigkeit  geworden.  DA.  Französ.  Handel,  III, 
8.  US  ff. 

u  Man  hat  vermuthet,  die  Ehe  Schunbbrü's  sei  im  Frühjahre  1573  geschlossen 
worden.  Wenn  aber  sein  ältester  Sohu  Hjjinrich,  wie  die  französischen  Nachrichten 
berichten,  am  17.  Novbr.  1632  im  HO.  Jahre  gestorben  ist,  so  muss  er  1573  gebo- 
ren sein. 
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mächtiger  Nebenbuhler  entgegen  stand.  Durch  Vermittelung  des  Königs 
und  wahrscheinlich  auch  der  Königin  Catharina,  welche  ihrem  treuen 
Günstling  sich  dankbar  beweisen  wollte  und  auch  später  seinem  Hause 
nahe  stand,  wurden  alle  Hindernisse  beseitigt.  Das  wichtigste  derselben, 
der  Glaubensunterschied,  scheint  damals  durch  den  Uebertritt  SCBON- 
berg's  zur  katholischen  Kirche  gehoben  worden  zu  sein.  Seine  liebens- 
würdige Gattin  war  in  erster  Ehe  mit  Henry  Clutin,  Sicur  de  Villeparisis 
et  d'Oisel,  Gesandtem  in  Rom  und  Ordensritter,  vermählt  gewesen  und 
stand  mit  den  ersten  Geschlechtern  der  Hauptstadt  in  naher  Verbindung. 
Hier  erwarb  Caspar  von  Schonberg  ein  Hotel  in  der  Strasse  Bailleul, " 
musste  sich  aber  nach  kurzer  Zeit  von  dem  neuen  Glücke  am  häuslichen 
Heerde  trennen. 

Vorher  sandte  er  einen  Brief  des  Königs  vom  8.  April  1572  an  den 
Churfursten  August  ab,  in  welchem  dieser  seinen  Dank  für  die  Förderung 
der  Bundesverhandlungen  ausspricht,  und  die  Verlobung  seiner  Schwester 
mit  dem  Prinzen  von  Navarra  anzeigt.  Die  Königin  Mutter  und  der 
Prinz  von  Anjou  hatten  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  beigefügt.37  Schon- 
berg selbst  theilte  dem  Churfursten  imterm  20.  April  mit,  der  König  von 
Spanien  und  der  Papst  Hessen  die  Nachricht  von  einem  grossen  Feuer 
verbreiten,  welches  nächstens  in  Deutschland  entbrennen  sollte  und 
woran  alle  Fürsten  zu  löschen  haben  würden,  der  König  Carl  aber  merkt* 
die  trügerische  Absicht  dieses  Gerüchts,  welches  ihn  von  dem  Bunde  mit 
den  deutscheu  Fürsten  abschrecken  sollte.  Ferner  meldete  er,  dass  das 
Bündniss  mit  England  dem  Abschlüsse  nahe  sei,  dass  die  Verheirathung 
der  Königin  Elisabeth  mit  dem  Herzoge  von  Alencon  ernstlich  betrieben 
werde  und  da  Navarra's  Beilager  nicht  zu  Paris,  sondern  in  Fontaine- 
bleau  oder  St,  Germain  gehalten  werden  solle.  Sodann  berichtete  er,  dass 
der  König  an  der  niederländischen  Grenze  eine  drohende  Stellung  gegen 
Spanien  einnehme,  dem  Grafen  von  Nassau  Werbungen  in  Frankreich 
gestatte  und  sich  emstlich  bemühe,  den  Admiral  mit  dem  Herzog  von 
Guise  zu  versöhnen.  Er  bittet  den  Churfürsteu,  in  seinem  Eifer  nicht  zu 
erkalten  und  hofft,  selbst  auf  Befehl  des  Königs  nach  Deutschland  zurück- 
zukehren, sobald  sich  die  Fürsten  über  das  Bündniss  geeinigt  haben. 

»  Barthold  bei  Raumer  a  a  0 ,  S.  223  f.  König  II,  S.  993. 

3T  Au  surplus,  mon  Cousiu,  schreibt  der  Köuig,  ie  uous  ueulx  bien  diru  pour 
nouuelle  que  iestime  uous  sera  fort  agreable,  que  i'ay  concllld  auec  ma  taute  la  Royne 
de  nauarre  le  manage  de  ma  seur  et  de  mon  frm«  le  prince  de  nauanv  son  filz,  qui 
se  consomera  dedaus  peu  de  temps.  DA.  Ebeudas  S.  206. 
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Am  Schlüsse  des  Briefs  weiden  die  königlichen  Geschenke  an  Jagd- 
hunden und  Mauleseln  erwähnt,  welche  des  Nachwinters  wegen  erst 
Ende  April  an  den  Churfürsten  abgehen  konnten.  Die  Vortreftliehkeit 
dieser  Thiere  und  die  grosse  Sorgfalt,  welche  hei  der  Uchersendung  der- 
selben beobachtet  winde,  niusste  den  Empfänger  von  der  hohen  Gunst 
überzeugen,  in  welcher  er  bei  dem  Könige  stand. 3* 

Ausserdem  hatte  Schonberg  besondere  Geschäfte  für  den  Chur- 
fürsten zu  besorgen  gehabt.  Er  sollte  von  den  neuesten  französischen 
Geschützen  einige  bestellen,  aus  denen  man  in  9  Stunden  200  Schüsse 
thun  konnte,  ohne  eine  merkliche  Abnutzung  wahr  zu  nehmen,  er  schrieb 
aber,  des  Königs  Werkmeister  sei  ein  steinalter  Mann,  welcher  nicht  nach 
Dresden  reisen  könnte,  desshalb  möge  der  Churfürst  einen  Sachverstän- 
digen nach  Paris  senden,  welchem  der  König  sicher  die  Prüfung  Her  Ge- 
schütze gestatten  werde.  Weiter  erfahren  wir,  dass  des  Königs  Büchsen- 
schmidt damals  aufgezogene  Röhre  noch  nicht  nachmachen  gelernt  habe, 
aber  Spieseiscn  sollte  Meister  Baruer  von  Nicolspfort  übersenden.  End- 
lich hatte  der  Churfürst  Bildnisso,  wahrscheinlich  Standbilder,  für  die 
Augustusbrücke,  wie  sie  in  Paris  aufgestellt  waren,  bestellt-  da  aber 
Schonbebg  fürchtete,  sie  könnten  bei  der  Ueberführung  verletzt  werden, 
so  schlug  er  vor,  er  wolle  sie  auf  Papier  abreissen  lassen,  damit  sie  ein 
geschickter  Maler  auf  Tafeln  übertrage. a9  Hiermit  erklärte  sich  später 
der  Churfürst  einverstanden. 

Von  einer  gedeihlichen  Förderung  der  Bundesverhältnisse  in  jener 
Zeit  ist  keine  Nachricht  vorhanden.  Der  Churfürst  August  war  zwar  mit 
seinem  Schwiegersöhne,  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  im  Juni  1572 
bei  der  Taufe  eines  Sohnes  vom  Landgrafen  Wilhelm  in  Hessen,  wo  man 
sich  günstig  über  das  Bündniss  ausgesprochen  haben  soll; 40  aber  in  den 
Briefen,  welche  August  den  19.  Juni  1572  von  Langensalza  aus  an  die 

• 

Der  König  sandte  gegen  50  Jagdhunde  von  brittanischem  Blut,  darunter  kleine 
Hluthündchen,  sämmtlich  grau  und  weiss,  auch  wurde  der  grosse  brittanische  Hund, 
welcher  im  Zimtner  des  Küuigs  zu  liegen  pflegte,  und  der  beste  graue  Maulesel  des 
Königs  mit  abgegeben.  Der  Stallmeister  de  St  ColomlK»  überbrachte  diese  Thiere 
und  war  angewiesen,  nicht  eher  heimzukehren,  er  habe  denn  den  Churfürsten  zuvor 
genugsam  unterrichtet,  wie  die  Jagd  mit  solchen  Hunden  anzustellen  sei  Desshalb 
solle  er  von  denselben  in  Gegenwart  des  Churfürsten  mehrere  Hirsche  fangen  lassen. 
Diese  Hunde  wurden  von  Nancy  aus,  wo  der  Herzog  mit  ihnen  jagen  sollte,  nach 
Meta  geführt,  von  wo  aus  sie  zu  Wasser  nach  Frankfurt  geschafft  wurden. 

"  DA.  Ebendas.  S.  211-213. 

«  Barthold  a.  a.  0.,  S.  215. 
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königliche  Familie  und  an  Caspar  von  Schonüero  abgehen  Hess,  findet 
sich  keine  Andeutung  von  der  Vereinigung  der  Fürsten  zu  einem  festen 
Entschlüsse  in  der  Bundessache. 41  Bald  hierauf  war  der  Churfürst  zur 
Hochzeit  seines  Schwagers  nach  Dänemark  gereist,  denn  als  der  franzö- 
sische Stallmeister  St.  Colombe  den  10.  Juli  mit  2  Mauleseln  und  45  Jagd- 
hunden in  Meissen  angelangt  war,  berichtete  den  12.  Juli  Roch,  Graf  zu 
Linar,  welcher  damals  grössere  Bauten  an  den  Schlössern  zu  Augustus- 
burg  und  Freiberg  leitete,  sein  alter  Freund  habe  einen  Bericht  über  die 
Lage  der  französischen  Angelegenheiten  mitgebracht  Aus  einem  zwei- 
ten Briefe  desselben  vom  15.  Juli  geht  hervor,  dass  dieser  Bericht  3  Mo- 
nate alt  war  und  nur  von  der  Versöhnung  der  Parteien  und  dem  beab- 
sichtigten Angriffe  auf  die  Niederlande  handelte." 

Von  dem  Churfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  erfahren  wir  in  dieser 
Zeit  keine  Aeusscrung  über  den  Bund  mit  Frankreich,  und  seine  Unent- 
schlossenhcit  scheint  auf  den  Pfalzgrafen  und  Wilhelm  von  Hessen  zurück 
gewirkt  zu  haben.  Man  kann  nicht  unbedingt  behaupten,  die  Uuent- 
schiedeuheit  der  protestantischen  Fürsten  sei  die  alleinige  Ursache  -ge- 
wesen, dass  der  König  von  Frankreich  den  heilsamen  Entsehluss,  seinen  i 
Lande  durch  die  dauernde  Aussöhnung  mit  den  Hugenotten  den  Frieden 
zu  geben  und  mit  seinen  alten  Bundesgenossen  zu  brechen,  aufgegeben 
habe;  aber  gewiss  ist  es,  dass  die  Gleichgültigkeit  und  das  Schwanken 
der  deutschen  Fürsten  den  König  misstrauisch  machte  und  England  ab- 
hielt, sich  dem  Bündnisse  anzuschliessen.  Dadurch  gewann  das  Haus 
Guise  zunächst  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Mutter  und  die  Brüder 
des  schwachen  Königs,  welche  diesen  irre  zu  leiten  verstanden,  ohne  ihn 
in  ihre  geheimen  Entwürfe  einzuweihen.  Diess  lässt  sich  aus  einem 
Briefe  Hubert  Languets  an  den  Churfürsten  August  vom  10.  Juli  1572 
abnehmen,  in  welchem  jener  scharfsinnige  Beobachter  schreibt,  der  König 
habe  ihn  am  25.  Juni  zu  sich  erfordert  und  sich  sehr  gnädig  über  das 
Verhalten  des  Churfürsten  geäussert,  dabei  aber  sein  Befremden  ausge- 
sprochen, dass  die  übrigen  deutschen  Fürsten  sich  noch  nicht  bestimmt 

«  DA.  Franz.  Handel  III,  S.  214-217.  Diese  Briefe  enthielten  Glückwüuschc 
zu  der  Heirath  Navarra's  und  neue  Auftrage  an  Schokbero. 

"  DA.  Ebendas.  S.  218.  St.  Colombe  legte  einen  Brief  vom  15.  Juli  bei,  in 
welchem  er  bedauert,  die  Kückkebr  des  Churfürsten  uiebt  abwarten  zu  können,  doch 
würden  2  Jäger  in  Dresden  bleiben,  welche  er  nach  Gefallen  behalten  könne. 
Ebendas  S.  226.  Die  Nachricht  bei  Bartbold  a  a.  U.  S.  219,  der  Churfürst  sei  am 
7.  September  1572  so  erbittert  gegen  den  französischen  Hof  gewesen,  dass  er  St.  Co- 
lonibe  nicht  vor  sich  gelassen  habe,  beruht  sonach  auf  einem  Irrthume. 
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über  das  ßündniss  erklärt  hätten.  Hierauf  habe  die  Königin  Mutter  ihn 
ins  Geheim  über  die  Angelegenheiten  üraniens  ausgeforscht  und  es  habe 
geschienen,  als  wolle  sie  demselben  gern  beistehen;  da  es  aber  an  Geld 
mangle,  die  Engländer  lauer  würden  und  die  Hofthung  auf  die  deutschen 
Fürsten  sich  nicht  zu  erfüllen  scheine,  so  fürchtet  Languet,  man  werde 
es  in  Frankreich  für  siclirer  halten,  die  Freundschall  mit  Spanien  zu 
wahren,  als  sich  auf  ungewisse  Verbindungen  zu  verlassen.  Die  Mächte 
Italiens  drängten  zum  Kreuzzuge  gegen  die  Türken  und  die  Spanier 
schonten  kein  Geld,  um  die  Günstlinge  des  Königs  zu  bestechen.43 

Der  wachsende  Einfluss  des  Hauses  Guise  hätte  wohl  die  Huge- 
notten mit  Argwohn  erfüllen  können,  aber  der  glänzende  Empfang  Na- 
varras  am  8.  Juli  zu  Paris  beruhigte  sie  wieder,  obgleich  der  König  den 
Rath  Colignys,  in  der  Zeit,  wo  der  Graf  Ludwig  von  Nassau  eine  feste 
Stellung  in  Hennegau  gewonnen  hatte,  in  die  Niederlande  einzufallen, 
entschieden  ablehnte. 44  Ausgang  Juli  wurde  Schonüerg  wieder  nach 
Deutschland  gesandt,  um  das  Bündniss  mit  den  protestantischen  Ständen 
zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Verhältnisse  am  Pariser  Hofe  waren 
damals  so  gestaltet,  dass  selbst  der  König,  welcher  den  Frieden  mit 
seinen  protestantischen  Unterthanen  nicht  brechen  wollte,  nicht  ernstlieh 
mehr  an  den  Abschluss  eines  Bundes  mit  den  Deutscheu  nach  dem  ur- 
sprünglichen Entwürfe  denken  konnte.  Wenn  er  jedoch  die  eingeleitete 
Verbindung  mit  den  deutschen  Fürsten  für  alle  NotMalle  festhalten 
wollte,  so  hat  wohl  die  leitende  Partei  seines  Hofes  dieses  Vorhaben  mehr 
unterstützt,  als  verhindert,  um  die  Hugenotten  noch  sichrer  zu  machen. 

Caspar  von  Schonbekg  war  in  das  dunkle  Geheimniss  der  Guisen 
nicht  eingeweiht.  Mochte  auch  ihm  ein  Wechsel  in  der  Stimmung  des 
Hofes  nicht  entgangen  sein,  so  haben  doch  die  späteren  Ereignisse  ihn 
schmerzlich  überrascht,  da  er  nur  von  der  aufrichtigen  Versöhnung  der 
Parteien  Heil  und  Frieden  für  Frankreich  erwartete.  Dass  auch  der 
Churfürst  August,  welchen  die  bedeutungsvollen  Andeutungen  Languets 
nicht  misstrauisch  gemacht  hatten,  damals  noch  günstig  über  die  ein- 
geleitete Verbindung  mit  Frankreich  urtheilte,  ist  aus  einzelnen  Aeusse- 
rungen  und  Schritten  desselben  zu  ersehen.  Er  unterstützte  nicht  nur 
Gesuche  seiner  Lehnsleute  bei  dem  französischen  Hofe,4*  sondern  theilte 

«  DA.  Ebendas.  S.  230. 

44  Thuaui  liist.  Hb  LI,  p.  S»7G.  ed.  Francof. 

45  Am  1.  August  1572  bat  er,  mau  möchte  au  Alexander  vou  Miltitz  den  Nach- 
las» seines  in  Frankreich  verstorbenen  Bruders  Sigismund  überlasseu  und  empfahl 
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auch  den  10.  September  1572  von  Friedrichsburg  in  Dänemark  aus  dem 
Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Brandenburg  auf  dessen  besondre  An- 
frage den  Gang  der  bisherigen  Bundesverhandlungen  vertraulich  mit 
Aus  seinem  Schreiben  geht  deutlich  hervor,  dass  er  seine  Ansicht  über 
das  Bündniss  selbst  nicht  geändert  hatte  und  dass  er  sein  gegebenes 
Versprechen  halten  werde,  aber  nur  noch  erwarten  wolle,  welche  neue 
Eröffnungen  Schonberg,  der  bereits  bei  dem  Landgrafen  gewesen  wäre, 
zu  machen  habe. 46  Die  Kunde  von  der  Bartholomäusnacht  in  Paris  war 
damals  noch  nicht  nach  Dänemark  gedrungen. 

Im  August  dieses  Jahres  hatte  Caspar  von  Schonberg,  nach  langen 
schwierigen  Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  Wilhelm  endlich  so  viel 
erlangt,  dass  dieser  im  Einverständniss  mit  dem  Pfalzgrafen  versprach, 
die  deutschen  Bundesverwandten  würden  dem  Könige  von  Frankreich  im 
Nothfalle  3000  oder  mehr  wohl  gerüstete  Reiter  zu  Hülfe  senden,  wo- 
gegen er  sich  verpflichten  solle,  ihnen  im  gleichen  Falle  4000  französische 
Schützen  und  500  hommes  d'armes,  schwergerüstete  Reiter,  zustellen.  Der 
Gesandte  verlangte  4000  Pferde  nach  deutschem  Brauch  gerüstet  auf 
4  Monate.  Man  verhandelte  weitläufig  über  die  Dauer  des  Bundes,  über 
den  Vorbehalt  dabei,  ja  selbst  über  den  Namen  der  Vereinigung,  da  der 
Landgraf  die  Bezeichnung  derselben  als  Liga  verwarf  und  endlich  den 
Vorschlag,  das  Bündniss  eine  Conibderation  oder  Correspondenz  zu 
nennen,  genehmigte.  Hätten  sich  diese  Fürsten  im  Februar  desselben 
Jahres  nach  Vorgang  des  Churfürsten  August,  welcher  allein  die  Bedeu- 
tung des  Bundes  klar  erkaimt  hatte,  auf  diese  Bedingungen  geeignet,  so 
wäre  wahrscheinlich  eine  ünthat  verhindert  worden,  welche  Schmach 
und  Vorderben  über  Frankreich  brachte;  im  August  aber  hatte  das 
Bündniss  seine  Bedeutung  verloren.  Das  Verhängniss  hatte  sich  bereits 
erfüllt,  als  Caspar  von  Schonberg  den  4.  September  von  Leipzig  aus 
einen  Bericht  des  Pfalzgrafen  über  die  Cassler  Vereinigung,  welcher  auc  h 
dessen  Vater  sich  angeschlossen  hatte,  mit  der  Anfrage  nach  Dänemark 
sandte,  ob  der  Churfürst  ihn  dort  annehmen  wolle,  oder  ob  er  ihn  hier 
erwarten  solle.    In  einer  Nachschrift  fügte  er  hinzu: 

„Gnedigster  Churfürst  vnd  her,  wie  ich  diesen  brieff  haben  wollen 
zumachen,  ist  des  königes  postreiter  einer  alinkomen,  welcher  mir  eine 

Jobann  Ernst  von  Gleissenthal,  welcher  unter  die  adligen  Jünglinge  des  königlichen 
Hofs  aufgenommen  zu  werden  wünschte.   DA  Franz.  Handel  III,  S.  228  f. 

**  DA.  Ebendas.  8.  234  Ii.  Das  Schreiben  des  Markgrafen,  welcher  willig  war. 
in  das  Bündniss  zu  treten,  ist  zu  Schleusingen  den  10.  August  1572  erlassen  worden. 
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hose  newe  Zeitung  bebracht.  Ich  bin  also  darüber  besturtzt,  das  E. 
churf.  Gn.  icli  nicht  weitter  daruon  sclireiben  kan,  sondern  vberscliicke 
E.  cliurf.  Gn.  Irer  Mt.  schreiben,  so  Sie  an  Ew.  churf.  Gn.  thun,  neben  dem- 
jenigen, so  an  mich  gelautet.  Gott  der  ewige  vatter,  woltte  den  frommen 
konigk  vnd  sein  ahrm  konigkreich  vor  weitern  vnglüch  behütten!''47 
Während  die  drei  Briefe  des  Königs,  der  Königin  Mutter  und  des  Herzogs 
von  Anjou  an  den  ChuiTursten  sich  auf  einen  beiliegenden  Bericht  be- 
rufen, weil  die  Schreiber  zu  erschüttert  wären,  um  sich  näher  auszu- 
sprechen, so  meldet  diese  im  Namen  des  Königs  abgefasste  Anzeige,  der 
Admiral  sei  am  22.  August  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Louvre  in  seine 
Heiberge  durch  einen  verrätherischen  Büchsenschuss  an  beiden  Händen 
verwundet  worden.  Dem  Könige  sei  diese  schelmische  und  böse  (meschant 
et  malheureux)  That  so  zu  Herzen  gegangen,  dass  er  die  strengste  Unter- 
suchung derselben  angeordnet  habe.  I  )a  durch  jene  Unthat  das  Königreich 
wieder  in  Betriibniss  und  Empörung  gebracht  werde,  so  könnten  die 
protestantischen  Fürsten  in  Deutschland  wohl  glauben,  dass  der  König 
grosses  Missfallen  daran  habe  und  die  Urheber  des  Verbrechens  auf  das 
Härteste  bestrafen  werde;  denn  man  dürfe  es  nicht  dahin  deuten,  als 
habe  er  seinen  Willen  gegen  den  Admiral,  dem  er  mit  besonderer  Gnade 
geneigt  sei,  geändert,  auch  sei  ihm,  seiner  Mutter  und -seinem  Bruder 
Nichts  so  angelegen,  als  dass  das  Friedensedict  in  allen  seinen  Artikeln 
unverbrüchlich  gehalten  werde.*» 

Hierauf  antwortete  der  Churfürst  von  Friedrichsburgk  aus  den 
1(3.  September  1572  an  Scijonberg: 

„Vhestcr,  Lieber,  Getreuer.  Wir  haben  Dein  schreiben,  so  Du  den 
4.  d.  M.  auss  Leipzigk  an  vns  gethan,  gestrigs  tags  von  deinem  Diener 
entpfangen  vnd  auss  den  beyvorwartten  Credenzschrifften,  sonderlich 
aber  auss  dem  schreiben,  so  die  Königliche  Würde  zu  Frankreich  Dir 
nach  Deinem  Abreissen  bei  einem  Corrirer  eilendt  nachgeschickt,  den 
leidlichen,  verreterlichen  fall,  so  sich  mit  dem  Amirall  zu  Pariss  aufl"  dem 
'  konigl.  beilagcr  Zugetragen,  verstanden,  Welcher  vns  warlich  vnd  Zwar 
Meniglichcn,  die  es  hören,  nicht  allein  hoch  zu  gemuth  gehet,  Sondern 
macht  vns  Auch  All  vnser  nachdenken  Irre,  Zuuorab  weili  die  Ko.  W. 
diss  factum  gar  bloss  lieferirt,  vnd  sich  des  Verdachts  entschuldigt,  do 
doch  die  ergangenen  geschieht  An  Vns  vnd  Andere  vor  vnd  nach  An- 

«  DA.  Ebendas.  S.  240. 
«•  DA  Ebendas.  S  248  ff. 
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kunffit  deines  Schreibens  mit  viel  mehren  Vmbstenden  vnd  das  es  hei  dem 
Schnss,  welchen  der  Amirai  entpfangen,  nicht  blieben,  Sondern  hernach 
eine  solch  Aufflaufft  In  Pariss  erweckt  wordenn,  Darob  der  Amirall  vber- 
fallen  vnd  mit  allen,  so  er  bei  sich  gehabt,  Jemmerlich  erstochen  vnd  da- 
rüber Viel  stattlicher  gutter  Leut  vom  Herrenstand,  Adel  vnd  Bürgern, 
mannes  vnd  weibsPersonen ,  so  der  Rel'ormirten  Religion  verwandt  ge- 
wesen ,  In  Iren  Heussern  gleichfalls  vberfallen  vnd  Jemmerhch  ermordet 
worden,  wie  aus  dem  Inliegenden  bericht,  der  vor  Vberanttwortung 

Deines  Schreibens  An  vns  gelangt,  Zuersehen."  

„Was  aber  sonst  deine  Aufferlegte  Werbung  vnd  befelch  Anlangt, 
sehen  Wir  aus  vielen  Vrsacheu  vor  das  beste  an,  Weill  wir  vnser  Hofge- 
sinde In  Wenigk  tagen  vor  vns  wieder  vber  wasser  Hinauss  zuschicken 
vnd  selbst  baldt  zu  volgen  bedacht,  Du  bettest  vnse  Ankunfft  Jenseit  des 
Wassers  zu  Rostock,  Güstrow  oder  Brandenburgk  erwartet,  haben  wir 
Dir,  dem  wir  mit  gnaden  geneigt,  zu  gnedigster  Antwort  nicht  bergen 
wollen."*» 

Wenig  Tage  nach  Abfertigung  des  ersten  Schreibens  an  den  Chur- 
fürsten und  zwar  den  7.  September,  als  sich  Caspar  von  Schonbebo  zu 
Torgau  befand,  erhielt  er  durch  einen  seiner  Diener  nähere  Nachrieht 
über  die  Greuelthaten,  welche  am  24.  August  zu  Paris  verübt  worden 
waren.  Obgleich  er  keine  Aufträge  von  dem  Könige  empfangen  hatte,  so 
sandte  er  doch  sofort  seinen  Diener  an  den  Churfürsten,  damit  er 
mündlich  die  näheren  Vorgänge  erzählen  sollte.  Aus  dem  vertraulichen 
Schreiben,  welches  er  ihm  mitgab,  erkennt  man  deutlich,  dass  der  fran- 
zösische Botschafter  in  die  iinstem  Geheimnisse  des  Louvre  nicht  einge- 
weiht war.  Er  hatte  in  dem  guten  Glauben  gestanden,  dass  das  Heil 
Frankreichs  nur  durch  die  aufrichtige  Versöhnung  seiner  Partei  hau pter, 
durch  die  Lossagung  von  dem  Einflüsse  des  spanischen  Hofes  und  durch 
den  festen  Anschluss  an  die  deutschen  Fürsten  gefordert  werden  könne, 
und  sah  nun  durch  einen  furchtbaren  Schlag  alle  seine  Hottnungen  ver- 
nichtet und  seine  eigne  Stellung  untergraben.  Wichtig  ist  dieser  Brief 
des  Botschafters  desshalb,  weil  daraus  seine  wahre  Herzensmeinung,  nicht 
die  Anschauung,  welche  ihm  sein  Hof  eingegeben  hatte,  zu  erkennen  ist. 
Er  schrieb  dem  Churfürsten  am  7.  September  aus  Torgau :  „Was  vor  eine 
bose  vnerhorte  ehrschreckliche  vnd  verfluchte  that  den  24.  August  i  frue 
zwischen  2  vnd  3  schlege  von  dem  hertzogk  von  Guise,  hertzogk  von 

"  DA.  Ebenda«.  8.261-66. 
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Aumale  vnd  Ihrem  ahnhang  ahn  dem  Admiral  vnd  alle  den  fumembsteii 
Rcligionsverwantten  begangen  worden,  Ehrfare  ich  itz  diese  stunde.  Hilft", 
ewiger  Gott,  hilft".  Ew.  churf.  Gn.  kann  ich  vor  grossem  hertzleidt  vnd  be- 
koinmerniss  nicht  schreiben,  wie  mich  mein  Diener  bericht,  das  es  zuge- 
gangen, sondern  ich  schicke  ihu  seihest  zu  Ew.  Churf.  Gn.  Wo  Ew.  Churf. 
Gn.  vnd  die  andere  protestireuden  Chur  vnd  fursten  dem  frommen  Jungen 
kunige  Ihn  diesem  Jammer  vnd  Elende  nicht  die  Hende  bieten  vnd  durch 
Ihre  freundschaft  vnd  die  bewuste  Vereinigung  ein  wenigk  ein  Hertz  machen 
vnd  mittel  geben,  sich  wider  solche  vnmenschhche  vnd  teuflische  tiramiey 
aufzulegen  vnd  zu  strewben,  So  müssen  gewiss  alle  Euangelische  Ihn 
ganz  frangkreich  herrücken.  Denn  durch  wen  will  der  konigk  den  pa- 
pisten  weren,  weil  die  Hugenottische  Ritterschaft  thot  (todt)?  Den  konigk, 
von  Navarre  vnd  printz  von  Conde  hatt  des  koniges  Schloss  bey  dem 
leben  ehrhaltten,  Das  hauss  Montmorancy  wirdt  bald  hernach  müssen. 
Ew.  churf.  Gn.  bedencken  vmb  gottes  AVillen,  wass  den  protestireuden 
Stenden  darauft'  stehett,  so  das  fronmie  königliche  Blutt  durch  macht, 
Zwangk  vnd  Furcht  der  Guisischeu  nicht  allein  solches  dulden,  sondern 
sich  auch  noch  darzu  Ihn  strick  des  Chattoiischen  buudes  einlassen  muss, 
Denn  wo  will  ein-  hin,  wo  will  ehr  nauss,  wo  Ihm  die  teutschen  Chur  vnd 
fursten  durch  das  bewuste  heylige  werck  nicht  die  handt  bietten.  Mit 
dem  Printz  von  Oranien  wirdt  mau  halt  den  garauss  spielen,  so  nicht 
gott  der  almechtige  vatter  andere  mittel  tieften,  oder  von  den  menschen 
nicht  darbey  gethan  wirdt,  Wass  sich  darnach  teutschlandt  zu  uermutteu, 
greift  ein  blinder  Ahn  der  wanth  (Wand). 

Ew.  Churf.  Gn.  bitt  ich  zum  Vnderthenigsten,  sie  wollten  Ir  diess 
schreiben  niemandes  lesen  lassen,  auch  nicht  melden,  das  solche  ver- 
fluchte newe  Zeittung  von  mihr  herkommen,  Damit  es  nicht  durch  andre 
leutte  an  fremde  herrenhöfe  gebracht  werde:  Den  es  mich  deu  halss 
kosten  würde.  Es  ist  auch  mein  Diener  dieser  Vrsach  halben  ahm  meisten 
zu  mihr  rauss  postiret^  mich  Zu  warnen,  weil  des  Teuffels  Rath  öffentlich 
auff  der  gassen  gesaget:  Ey  Warumb  ist  Schonbeegk  nicht  auch  hie?" 

Nachdem  er  noch  berichtet,  dass  der  von  Birou,  welcher  die 
Heirath  zwischen  Navarra  und  des  Königs  Schwester  vermittelt,  im 
Arsenal  jämmerlich  ermordet  worden  sei ,  und  dass  Brülart  habe  sagen 
lassen,  er  werde  bald  neue  Aufträge  senden,  bittet  er  den  Churfürsten 
um  Bewilligung  einer  Audienz  und  versichert,  „wie  er  Sr.  churf.  Gn.  mit 
gntt  vnd  blutt  zu  dienen  vnderthenigklichsten  schuldigk  vnd  gehorsam- 
lichsten geflissen  sei,"  denn  alle  sein  „trost  vnd  Zuuersicht  stehe  nuhu 
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mehr  aiiff  S.  Chnrf.  ftn.  „Wollton  jo",  so  schliesst  er,  „stets  mein  gnedig- 
ster  Churfurst  sein  vnd  bleiben."50 

Hierauf  antwortet  der  Churfurst  d.  d.  Friodriehsburg  den  18.  Sep- 
tember 1572,  SCHÖMBERG  dürfe  nicht  besorgen,  dass  die  Zeitungen  von 
der  unchristheheu  Verrätherei  in  Paris  durch  ihn  ausgesprengt  und  ver- 
breitet wären,  da  in  der  ganzen  Welt  davon  geredet  und  geschrieben 
würde.  „Ess  geheim  aber,"  so  fahrt  er  fort,  „die  Zeittungen  und  berichtt, 
so  vns  zu  kommen,  das  diss  ein  lang  Zuuom  abgespülte  Practica  gewesen 
sein  müsse,  Vnd  man  keine  bessere  bequemigkeitt  zu  Exequirung  der- 
selbeim  habe  finden  können,  denn  diss  Beylagcr,  Weichs  auch  fürncmblicli 
derhalbenn  zu  Paryss  angestcllet  wordenn  sein  soll,  Damitt  man  die 
Hugenotten  bei  einander  habenn  Vnd  Irer  desto  besser  mechtig  sein 
könnte.  Derhalbenn  dann  die  ko.  Würde,  vngeachtett  Was  zur  endt- 
schuldigung  furgewendet,  nicht  ohne  Vordacht  wehre.  Welches  dann 
vielen  Leutten  zu  allerley  nachdencken  Vrsach  gebenn  möchte.4*« 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  empfing  Schoxhero  neue 
Anweisungen  von  seinem  Hofe  und  berichtet  hierüber  von  Rostock  aus 
den  20.  September  an  den  Churfürsten.  Zunächst  versichert  er,  es  sei 
der  ausdrückliche  Wille  des  Königs,  dass  das  Heligions-  und  Eriedens- 

ediet  in  seinem  Königreiche  fortbestehen  solle.    Nachdem  er  betheuert 



DA.  Ebendas.  S.  254. 
81  DA.  Ebendas.  S.  <Jü8.  In  einer  besonderen  Beilage  zu  diesem  Schreiben  sind 
die  Gründe  für  die  Behauptung  augegeben,  dass  der  König  vorher  um  die  l'nthat 
gewusst  habe,  denn  die  Braut  habe  „auf  Anlernling  ihrer  Mutter  zu  Taris  beiliegen 
wollen,  da  doch  zuvor  andere  Orte  hierzu  bestimmt  gewesen."  Das  Einvernehmen 
des  Königs  mit  dem  spanischen  Hofe,  welcher  gerathen  hatte,  den  Frieden  mit  den 
Protestanten  zur  Ausrottung  ihrer  Häupter  zu  benutzen,  die  zweideutige  Stellung  des- 
selben zu  Wilhelm  von  Oranieu,  welchen  man  von  Paris  aus  unter  erheuchelter  Theil- 
nahme  zu  verderben  trachtete,  und  das  vollständige  Einverständniss  der  Königs- 
familie mit  der  Guisischen  Partei,  deren  Verrath  an  den  Hugenotten  nicht  nur  zuge- 
lassen, sondern  sogar  von  der  königlichen  Leibwache  unterstützt  wurde,  bestärkte 
den -Churfürsten  in  der  Ansicht,  dass  jene  schre<  kenvolle  That  langst  vorbereitet  und 
vom  Hofe  begünstigt  worden  sei.  Ebendas.  S.  257  f.  Der  Churfnrst  war  sehr  genau 
von  den  Vorgängen  in  Paris  Unterrichtet,  zunächst  durch  seinen  Botschafter  Languet, 
welcher  in  den  Schreckenstagen  zu  Paris  in  Lebensgefahr  schwebte,  und  erst,  als  er 
vom  Gipfel  der  Vogesen  sein  liebes  Deutschland  wiedersah,  frei  aufathmen  konnte. 
Aus  seinen  wahrheitgetreuen  Berichten  gebt  hervor,  dass  die  ersten  Nachrichten  von 
der  Unthat  und  der  Zahl  der  Opfer  übertrieben  waren.  S.  278  ff.  Auch  ein  aus- 
führlicher Bericht  in  italienischer  Sprache  und  ein  lateinischer  Brief,  von  London  aus 
an  LonginuB  gerichtet,  liegt  bei  den  Acten  S.  281  bis  299.  Den  Beschluss  macht  eine 
deutsche,  wahrscheinlich  aus  dem  französischen  übertragene  Schrift:  Grosse  frantzö- 
sische  Schelmstücke,  so  sich  Anno  72  zu  Paris  erbärmlich  zugetragen.   S.  300— 80& 
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hat,  dass  er  seinen  königlichen  Herrn  „nicht  anders,  als  einen  stracken, 
runden,  aufrichtigen  vnd  warhaftigen  Fürsten  erkannt  vnd  erfunden 
habe,4'  fährt  er  fort:  „Es  stehet  in  der  deutschen  Fürsten  Hand  den  üb- 
rigen Rest  der  Religionsverwandten  in  gutem  Frieden  und  Ruhe  auch  in 
gutem  treuen  Verständiüss  mit  dem  Könige  zu  erhalten  und  die  ganze 
Krön  Frankreich  vom  drohenden  Untergange  und  Deutschland  von  einem 
nahenden  Sturmwetter  zu  erlösen".  Dabei  theilt  er  vertraulich  mit, 
Brülart  habe  ihm  geschrieben,  er  solle  den  Fürsten  melden,  dass  der 
König  auch  nach  den  letzten  Ereignissen  nicht  weiuger  bereit  sei,  ein 
Freundschaftsbündniss  mit  ihnen  zu  schliessen,  ja  dass  er  diess  sogar 
nun  mehr,  denn  jemals  wünsche. 52 

Der  König  erzählt  zu  seiner  Rechtfertigung,  der  Angriff  auf  das 
Leben  des  Admirals  am  22.  August  habe  ihn  tief  erschüttert  und  be- 
wogen, die  strengste  Untersuchung  einzuleiten.  Um  seine  Aufrichtigkeit 
hierbei  zu  beweisen,  habe  er  den  von  Cavaignes,  einen  Reforaürten, 
welcher  meist  die  Religionssachen  seiner  Glaubensgenossen  geführt  habe, 
der  Untersuchungscommission  zugeordnet,  auch  den  Admiral  und  seineu 
Anhang  eingeladen,  Wohnung  im  Schlosse  zu  nehmen,  um  sie  vor  dem 
Pariser  Pöbel,  dessen  Muth willen  bekannt  sei,  zu  schützen.  In  der  Unter- 
suchung selbst  sei  es  an  den  Tag  gekommen,  dass  der  Admiral  und  sein 
Anhang  sich  einer  bösen  Conspiration  unterfangen,  dass  sie  der  könig- 
lichen Untersuchung  haben  vorgreifen,  den  König,  seine  Mutter  und 
seinen  Bruder  haben  erwürgen  wollen.  Diess  sei  von  einigen  Reformirten 
dem  Könige  selbst  verrathen  worden.  Der  Admiral,  sein  Tochtermann 
Teliguy,  der  von  Rochefaucault  und  Cavaignes  seien  die  Häupter  dieser 
Verschwörung  gewesen  und  Teligny  habe  gedroht,  man  wolle  zu  den 
Waffen  greifen,  wenn  nicht  binnen  2  Tagen  Gerechtigkeit  geübt  worden 
sei.  Hierdurch  sei  der  König  bestimmt  worden,  den  Herren  des  Gui- 
sischen Gescldechts  freie  Hand  zu  lassen  und  diese  hätten  in  der  Nacht 
des  24.  August  die  Häupter  der  Verschworenen  erwürgt.  Daran  habe 
sich  ein  Volksauflauf  angeschlossen  und  der  König  sich  mit  seiner  Familie 
im  Louvre  eingeschlossen.  Das  ganze  Ereiguiss  habe  den  König  tief 
erschüttert,  aber  er  habe  nicht  abwenden  können,  was  die  Meuterer 
selbst  verschuldet  hätten.  Dieses  Schreiben  war  zu  Paris  den  25.  August 


M  Sa  M.  veult  et  Vons  uiandc  pareillenient ,  que  Vous  facies  bien  entendre  aux 
susdits  princes,  que  pour  ce,  qui  est  advenu,  SaM.  u'est  moings  desireuse,  de  coutractpr 
uue  Allieuce  et  ainitie  avec  eux,  inais  le  desire  plus  que  jamais. 
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ausgefertigt M  Daneben  hatte  Schömberg  Auftrag  die  näheren  Bedin- 
gungen des  Bündnisses,  worüber  er  mit  dem  Pfalzgrafen  und  dem  Land- 
grafen verhandelt  hatte,  festzustellen.  War  es  ihm  nach  längeren  Ver- 
handlungen gelungen,  mit  jenen  beiden  Fürsten  die  Grundlinien  eines 
Vertrags  zu  vereinbaren,  so  waren  doch  seine  unausgesetzten  Bemühun- 
gen, Zutritt  zu  dem  Churfurst  August  zu  erlangen,  vergeblich.  Er  bat 
dringend  um  einen  Bescheid,  damit  der  König  nicht  argwöhne,  sein  Bot 
schafter  habe  die  empfangenen  Aufträge  vernachlässigt,  woraus  diesem 
Angst,  Jammer,  Noth  und  höchste  Leibesgefahr  erwachsen  müsse,  er  gab 
dem  Churfursten  die  erste  vertrauliche  Mittheilung  von  der  Bewerbung 
des  Herzogs  von  Anjou  um  den  polnischen  Königsthron, 54  aber  der 
Churfurst  war  nicht  zu  bewegen,  den  französischen  Gesandten  zu  sehen, 
damit  der  König  erkennen  sollte,  welche  Entrüstung  die  Bluthochzeit  zu 
Paris  in  Deutschland  erweckt  habe.  Nachdem  der  Gesandte  den  König 
in  Bezug  auf  sein  Benehmen  gegen  Wilhelm  von  Oranien  zu  rechtfertigen 
versucht  und  versprochen  hatte,  derselbe  werde  sich  so  gegen  jenen  er- 
zeigen, wie  die  Churfursten  und  Fürsten  sich  selbst  verhalten  würden, 
bat  er  nochmals  von  Leipzig  aus  den  18.  October  1572  um  Audienz,  da 
er  neue  Schriften  aus  Paris  empfangen  habe. 65  Obgleich  er  aber  schon 
vorher  seinen  Vetter,  den  Oberhauptmann  Wolf  vox  Schonberg  auf  Neu- 
sorge, ersucht  hatte,  den  Churfursten  zu  einer  gnädigereu  Antwort  zu  be- 
stimmen, so  erwiderte  ihm  doch  der  Churfurst  von  Schweinitz  aus  am 
19.  October,  er  solle  ihm  sein  Anbringen  schriftlich  zusenden,  dann  wolle 
er  sich  vernehmen  lassen.  Gleichzeitig  berichtete  der  churfürstliche  Rath 
Abraham  Bock  von  Mügeln  aus  am  19.  October,  der  unermüdliche  fran- 
zösische Botschafter  habe  ihm  in  Leipzig  nach  vielem  Drängen  und  Ab- 
weisen die  Briefe  aus  Paris  verlesen,  in  denen  es  sich  hauptsächlich  um 
die  Vorschläge  des  Landgrafen  handle.  Auch  habe  der  Herzog  von  Anjou 
sehr  freundlich  an  Schonberg  geschrieben  und  ihn:  mon  bien  bon  amy 
genannt,  denn  er  imaginire  ihm  (sich),  noch  König  von  Polen  zu  wer- 
den, darum  habe  auch  Lasky  den  französischen  Orden  erhalten.  Auch 
Spanien  bemühe  sich  um  der  Deutschen  Gunst.    Deutschland  sei  "die 


M  DA.  Ebendas.  S.  275  f. 

44  DA.  Ebendas.  S.  320  ff.  Aus  einem  Schreiben  Schonbrros  d.  d.  Güstrow 
d.  7.  October  1572.  Eine  An  tw  1 1.  welche  die  R&the  im  Namen  des  Churfürsten  früher 
gegeben  hatten  und  welche  nach  Schömbergs  Meinung  den  König  verletze,  findet 
sich  in  den  Acten  nicht 

»  DA.  Ebendas  S.  325. 
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Kraut,  um  welche  die  beiden  Könige  tanzen.  Dieses  theilte  der  Rath 
seinem  (Kurfürsten  mit,  damit  er,  wenn  er  Audienz  ertheile,  erkennen 
solle,  „was  es  für  Krillen  wären,  die  man  nach  Deutschland  schicke."5* 

Der  Churfürst  August  fühlte  sich  so  tief  verletzt  durch  die  Treulosig- 
keit des  französischen  Hufs,  d:iss  er  dem  Botschafter  desselben,  welcher 
immer  dringender  um  eine  freundliche  Erklärung  gegen  seinen  Gebieter 
bat,  den  Zutritt  entschieden  verweigerte.    Schömberg  sandte  desshalb 
am  24.  üctober  1572  von  Leipzig  aus  die  empfangene  Werbung  vom 
13.  September,  welche  sich  auf  die  näheren  Verhandlungen  mit  dem 
Landgrafen  über  die  Bedingungen  und  die  Benennung  des  abzuschlics- 
senden  Bundes  bezog,  an  den  Churfursten,  betheuerte  daneben,  dass  sein 
König  die  Verbindung  treulich  vollziehen  werde  und  fügte  die  vertrau- 
liche Mittheilung  hinzu,  dass  sein  Bruder  Hans  Wulf  so  eben  von  seiner 
Sendung  nach  Pulen  heimgekehrt  sei  und  gemeldet  habe,  die  Bewerbung 
des  Herzugs  von  Anjou  um  die  polnische  Krone  lasse  einen  günstigen 
Erfolg  erwarten.      Der  Churfürst  erwiderte  hierauf  von  Luchau  aus  am 
27.  Octuber  1 572  sehr  kurz  und  kalt,  es  solle  bei  der  Antwort  bleiben, 
welche  er  von  Rostock  am  <>.  Octuber  und  dann  von  Perleberg  aus  er- 
lassen habe,5*  und  er  stelle  es  an  seinen  Ort,  was  der  Botschafter  mit 
dem  Landgrafen  discurrirt  haben  möge.    Er  solle  dem  Könige  seinen 
freundlichen  Dienst  anzeigen  und  versichern,  der  Churfürst  wolle  wie 
seine  Vorfahren  gethan,  gute  Nachbarschaft  und  Freundschaft  mit  der 
Königlichen  Würde  von  Frankreich  halten  in  der  Zuversicht,  dass  auch 
der  König  in  gleichem  freundlichen  Willen  gegen  ihn  beharre.  Zugleich 
legte  er  ein  lateinisches  Schreiben  an  den  König  bei,  in  welchem  er  sich 
für  die  empfangenen  Geschenke  bedankt  und  die  Verzögerung  der  Ant- 
wort mit  seiner  langen  Abwesenheit  entschuldigt,  ohne  der  Buudesange- 
legenheit  mit  einer  Sylbe  zu  gedenken.58 

Die  unbeugsame  Haltung  des  Churfursten  von  Sachsen  schreckte 
den  französischen  tiesandten  vorläufig  von  jedem  Versuche  ab,  die  Fäden 
der  Verhandlung  hier  wieder  anzuknüpfen.  Nach  andern  Nachrichten 
soll  sich  derselbe  noch  bis  gegen  die  Mitte  Januar  1573  in  Sachsen  auf- 
gehalten haben,  um  seine  Feinde  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  weil  sie  ihn 

w  DA.  Ebenda«.  B.  327-29. 

»  DA.  Ebenda».  :W0-:W2. 

s*  Diese  Schriftstücke  fehlen  in  den  Acten. 

M  DA.  Französ.  Händel  III,  331*— 341. 
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beschuldigt  hätten,  er  habe  die  deutschen  Fürsten  hintergangen  und  mit 
dem  Kaiser  entzweit,  so  dass  der  Churfurst  August  ihn  habe  festnehmen 
und  enthaupten  lassen  wollen.80 

Hierauf  verweilte  Schonberg  nur  kurze  Zeit  in  Paris,  um  neue  Auf- 
träge von  seinem  Hofe  zu  empfangen;  die  Königin  Mutter,  welche  die 
polnische  Krone  um  jeden  Preis  für  ihren  zweiten  Sohn  erlangen  wollte, 
betrieb  seine  abermalige  Sendung  nach  Deutschland  so  stürmisch,  dass 
er  schon  den  20.  Februar  1573  Paris  wieder  verlassen  musste.  Ihm  wurde 
die  schwierige  Aufgabe  zugetheilt,  nochmals  das  Verfahren  des  französischen 
Hofes  gegen  die  Hugenotten  zu  rechtfertigen  und  zugleich  die  deutschen 
Fürsten  zu  bestimmen,  die  Bewerbung  des  Herzogs  von  Anjou  um  den 
polnischen  Königsthron  nachdrücklich  zu  unterstützen.  Die  Durchfüh- 
rung dieses  Auftrags  war  um  so  misslicher,  da  der  Erzherzog  Ernst,  des 
Kaisers  Maximilian  II.  jüngerer  Sohn  und  der  Schwager  des  Königs  von 
Frankreich,  zugleich  als  Mitbewerber  um  die  polnische  Krone  auftrat, 
dessen  Unterstützung  hierbei  den  getreuen  Reichsfürsten  zunächst  am 
Herzen  liegen  musste.  Auf  geradem  Wege  konnte  unter  diesen  Verhält- 
Dissen  der  französische  Botschafter  Nichts  ausrichten;  desshalb  empfing 
er  von  seinem  Hofe  geheime  Nachrichten,  welche  zum  Theil  über- 
trieben oder  gefälscht,  aber  durchgängig  darauf  berechnet  waren,  die 
Fürsten  misstrauisch  gegen  den  Kaiser  zu  machen  und  dadurch  zu 
dem  näheren  Anschlüsse  an  Frankreich  zu  bestimmen.  Caspar  von 
Schonberg  hat  diesen  Auftrag  nur  zu  willfährig  erfüllt  und  während 
seine  Gebieterin  alle  Ursache  hatte,  die  Dankbarkeit  und  Meisterschaft 
desselben  anzuerkennen,  so  können  wir  auf  diesen  Zeitraum  seiner  Wirk 
samkeit,  wo  er  als  willenloses  Werkzeug  einer  ränkevollen  Fürstin  diente, 
nur  mit  Bedauern  blicken,  wenn  wir  auch  die  (Jenugthuung  haben  zu  er- 
fahren, wie  er  unter  trüben  Verhältnissen  gereift,  sich  später  von  den 
verderblichen  Einflüssen  seiner  Umgebung  losgerissen  hat. 

In  Deutschland  wurde  der  französische  Botschafter  mit  Misstrauen 
empfangen  zunächst  am  11.  März  vom  Pfalzgrafen  Johann  Casimir, 
welcher  jede  mündliche  Verhandlung  mit  ihm  ablehnte  und  ihn  dadurch 


*'  Barthold  a.  a.  0.  S.  221  f.  Das  Ausschreiben,  welches  Caspar  desshalb  an  alle 
Höfe  erlassen  haben  soll,  findet  sich  im  Dresdner  Archive  nicht  vor.  Von  einer 
Absicht  des  Churfflrsten.  Schonbkro  festzunehmen,  verblutet  nirgends  Etwas.  Da 
jener  offen  mit  den  sachsischen  Rathen  verhandelte,  so  wäre  die  Gefangennahme  des- 
selben leicht  gewesen ,  aber  so  weit  zu  gehen,  konnte  dem  bedachtsamen  Churfürsten 
nicht  in  den  Sinn  kommen. 
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nütliigte,  sofort  nach  Eikenbach  abzureisen,  von  wo  aus  er  denselben 
Abend  ein  ausführliches  Schreiben  zurücksandte.  In  dem  selben  wurde 
erzählt,  wie  er  ins  Geheim  eiligst  nach  Polen  reisen,  aber  auf  dem  Wege 
den  Chiirfiirst  Angust  sprechen  wolle,  wenn  er  die  Ehre  habe,  von  ihm 
empfangen  zu  werden.  Ausserdem  berichtete  er  von  den  Bemühungen 
des  Papstes  und  des  Königs  von  Spanien,  die  Verbindung  der  französi- 
schen Krone  mit  den  deutschen  Fürsten  zu  trennen,  gab  beruhigende 
Versicheningen  über  die  Stellung  des  Hofes  zu  den  Hugenotten  und  wies 
auf  flie  beabsichtigte  Verheirathung  des  Herzogs  von  Alencon  mit  der 
Königin  von  England  hin.  Den  Inhalt  dieses  Sehreibens  theilte  der 
Pfalzgraf  schon  am  12.  März  seinem  Schwiegervater  dem  Churfürsten 
August  mit,61  scheint  aber  hierauf  mit  Schonbkrg  näher  verhandelt  zu 
haben  und  durch  dessen  Einfluss  wieder  günstiger  gegen  den  französischen 
Hof  gestimmt  worden  zu  sein-,  denn  er  soll  versprochen  baben,  seinem 
Vater  dem  Churfürsten  Friedrich  eine  bessere  Meinung  beizubringen  und 
den  Herzog  von  Anjou,  wenn  dieser  gewählt  würde,  auf  dem  polnischen 
Throne  zu  befestigen.61  In  Frankfurt  hielt  Schonbkbg  den  Grafen 
Ludwig  von  Nassau  ab.  die  Belagerten  in  Ilochelle  zu  unterstützen,  in- 
dem er  ihm  einredete,  der  König  wolle  die  Niederländer  vom  spanischen 
Joche  erlösen.  Andre  Nachrichten,  welche  er  in  Deutschland  eifrig  sam- 
melte, und  welche,  mochten  sie  wahr  sein  oder  nicht,  zur  Empfehlung 
Anjous  oder  zur  Verdrängung  des  Erzherzogs  Ernst  in  Polen  dienen 
konnten,  sandte  er  an  den  Bischof  von  Valence,  welcher  schon  geraume 
Zeit  für  den  französischen  Hof  in  Polen  wirkte,  auch  fügte  er  Empfeh- 
lungsbriefe des  Rectors  Dr.  Sturm  in  Strassburg  für  Anjou  an  ehemalige 
polnische  Schüler  dieses  zweideutigen  Lehrers  bei. 63 

Aehnlich  wirkte  der  schlaue  Gesandte  auf  den  Landgrafen  Wilhelm 
zu  Cassel  ein.  Auch  dieser  Fürst  war  trotz  seiner  Vorliebe  für  Frankreich 
gegen  den  dortigen  Hof  verstimmt  und  da  er  damals  Ursache  hatte,  den 


«  DA.  F  ranz.  Händel  11J,  S.  342  n. 

'*  Barthold  a.  a.  O.  S.  232  t.  Dieser  Einfluss  offenbarte  sich  dadurch ,  dass  der 
Churfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  den  Dr.  Oheim  als  Rath  nach  Warschau  sandte, 
welcher  statt  die  Angelegenheit  Ostreichs  dort  zu  fördern,  sie  gründlich  vereiteln 
würde.    S.  838. 

*  Barthuld  a  a.  O  S.  234.  Die  wichtigste  dieser  Nachrichten  war  das  Gerücht, 
als  beabsichtige  der  Krzherzog  Ernst  nach  der  Erhebung  auf  den  polnischen  Thron 
Danzig  und  die  preussischen  Städte  wieder  mit  dem  deutschen  Keiche  zu  vereinigen 
und  Livlaud  von  der  Republik  Toleu  zu  trennen. 
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Kaiser  nicht  zu  verletzen,  so  verweigerte  er  den  Erlass  von  Empfehlungs- 
briefen an  die  protestantischen  Polen,  in  welchen  Anjous  Duldsamkeit 
und  Grossmuth  gerühmt  werden  sollte.  Nachdem  ihn  jedoch  der  Ge- 
sandte mit  Misstrauen  gegen  den  Kaiser  erfüllt  hatte,  fertigte  er  den 
3.  April  ein  Schreiben  au  die  ihm  befreundete  Herzogin  Sophie,  dieWittwe 
Heinrichs  von  Braunschweig  und  die  Schwester  des  verstorbenen  Königs 
von  Polen  aus,  in  welchem  er  sie  bat,  den  hochherzigen  und  vortrefflichen 
Herzog  von  Anjou  in  Polen  zu  empfehlen,  dumit  durch  die  Verheirathung 
desselben  mit  ihrer  alten  Schwester  die  Krone  wenigstens  einem  Zweige 
der  Jagellonen  erhalten  bleibe.  Für  diese  Gefälligkeit  erbat  sich  der 
Landgraf  durch  ScHOMBBfiti  heim  französischen  Hofe  die  Begnadigung 
ih  r  Wittwe  und  der  Kinder  Coligny's  aus  und  die  Zurückgabe  der  Güter 
des  Dr.  Hotomann,  welcher  während  der  Verfolgung  der  Protestanten 
nach  Deutschland  geflohen  war.  Nur  dem  letzteren  gestattete  der  König 
auf  Fürsprache  Beiner  Mutter  den  Verkauf  seiner  Güter,  in  Bezug  auf  die 
Hinterlassenen  des  Admirals  wurde  erklärt,  der  Rechtsgang  dürfe  nicht 
verhindert  werden.  Da  der  Gesandte  über  grosse  Unkosten,  welche  seine 
Reisen  veranlassten,  geklagt  hatte,  empfing  er  von  der  Königin  Mutter 
1000  Thaler  ausser  seinem  Gehalte,  welcher  monatlich  1250  Livres  be- 
trug.04  Die  Herzogin  Sophie  hatte  ihre  Empfehlungsbriefe  durch  eigne 
Boten  nach  Polen  gesandt  .  S<  Hoxberg  aber  den  Bischof  von  Valence 
hiervon  durch  einen  Kurier  benachrichtigt,  wodurch  so  grosse  Kesten  er- 
wachsen waren,  dass  sieh  der  König  darüber  missbilligend  aussprach. 65 
In  Sachsen  fand  der  <ie>andte  eine  grosse  Erbitterung  gegen  den 
französischen  Hof  verbreitet  und  konnte  sich  nach  den  letzten  Verhand- 
lungen mit  dem  (  luutürsten  August  sicher  vorhersagen,  dass  hier  so 
günstige  Erfolge  wie  zu  Lauttern  und  Cassel  nicht  zu  erringen  waren.  66 
Es  schrieb  am  17.  April  1573  von  Leipzig  aus  an  den  Churfürsten  nach 
Torgau  und  bat  um  Zutritt,  empfing  aber  am  folgenden  Tage  die  Ant- 
wort, die  für  djese  Sache  verordneten  Räthe  befänden  sich  in  Leipzig, 
daher  solle  er  ihnen  Alles  anzeigen  und  den  Bescheid  hierauf  erwarten. 


«  Barthold  a.  a  0.,  S.236  ff. 
w  Ebendas.  S  240  f. 

M  Der  Gesandte  hütete  sich  sorgsam,  den  Churfürsten  zu  verletzen,  desshalb 
gab  er  das  Beileidsschreiben  seines  Hofs  an  die  Wittwe  Johann  Wilhelms  zu  Weimar 
nicht  persönlich  ab,  berichtete  aber  nach  Paris,  dass  der  Churfürst  gegen  den  Kaiser 
verstimmt  sei,  weil  dieser  die  Vormundschaft  desselben  über  die  Kinder  des  Ernesti- 
ne» nicht  billige.  Barthold  a.  a.  0.,  S.  246. 
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Gleichzeitig  wurden  die  Räthe  Abraham  Bock,  Jhan  von  Zöschau  und 
Dr.  Cracow  angewiesen,  den  Botsehafter  zu  hören  und  ihm  für  ihre  Per 
son  zu  vertrauen,  wie  sich  der  Pfalzgraf  habe  vernehmen  lassen.  Auf  die 
Werbung  Schon bkrg's,  welche  die  vergangenen  Ereignisse  beschönigte, 
die  Verbindung  mit  dem  Papste  und  Spanien  ableugnete  und  den  Bund 
mit  den  deutsehen  Fürsten  festzuhalten  begehrte,  antwortete  der  Chur- 
fürst  d.  d.  Torgau  den  24.  April  1573: 

Der  königl.  Würde  zu  Frankreich  Instruction,  so  Caspar  von  Schon- 
bergk  dem  Churfürsten  zu  Sachsen  etc.  vbergeben,  haben  se.  chfl.  gn. 
vorlessen  hören  vnd  der  kon.  w.  freundlichs  zuerbieten  allenthalben 
freuntlich  vormerkt,  Thuen  sich  auch  desselben  kegen  J.  kon.  w.  freunt- 
lich  bedanken. 

Was  dan  den  ersten  Punct  solcher  Instructio  betritt;  vnd  das  J.  k.  w. 
geneiget,  die  alte  wolhergebraehte  Freuntschaft  vnd  vorstendtnis  mit  den 
chur  vnd  fursten  zuerhalten,  Achten  s.  chf.  g.  Vberflussigk  vnd  vnnotigk, 
derhalbeu  viel  wort  zu  machen,  weil  .1.  kon.  w.  hiebeuor  auss  so  vielen  sr. 
chf.  gn.  gegebenen  antworten  genugsam  zu  uornhemen  gehabt,  das  sich  s. 
chf.  g.  zu  aller  Freuntschaft  vnd  gueter  Correspondentz  hiuwider  erbotten; 
die  greuliche  mordttadt  aber,  so  zu  Pariss  vorbracht,  können  s.  chf.  g. 
billich  anders  nicht  halten  noch  glauben,  Dan  wie  es  .1.  kon.  w.  hiebeuor 
baldt  nach  begangenem  mordt  selbst  ahn  s.  chf.  g.  gelangen  vnd  durch 
Caspam  von  Schonbergk  mit  diesen  Worten  in  Sehrifften  anzeigen  haben 
lassen,  Das  J.  k.  w.  ahn  solcher  schelmischen,  bösen  that  kein  gefallen 
truegen  vnd  die  theter  zum  eussersten  mit  harter  straffe  vorfolgen  wolten. 
Das  dan  auch  In  der  Instruction  Iizo  gemeldet,  Das  solche  böse  tadt 
nicht  aus  Hass  der  Religion  geschehen,  Vnd  das  kein  mensche  Im  konig- 
reiche  seines  gewissens  halben  beschwerung  befinde,  sondern  beide  Reli- 
gionen geduldet  werden,  dass  lassen  s.  chf.  g.  vf  Ime  selbst  beruhen,  Vnd 
mochten  der  k.  w.  wol  gunnen,  das  sie  es  dem  Religion  Edict  festiglieh 
gehalten  betten  vud  noch  hielten,  Solchs  wurde  sonder  Zweifel  Zu  des 
konigreichs  gedeien  vnd  aufnhemen  gereichen. 

Femer  so  viel  des  gethanen  bericht  von  des  pebstlicben  legaten  Wer- 
bung ahn  Frankreich  belanget,  haben  s.  chf.  g.  gerne  vemummen,  Das  sich 
J.  k.  w.  des  Tridentinischen  Concilii  vnd  der  Venedisehen  liga  halben 
dermassen  erkleret  haben,  vnd  weil  nuhnier  bestendiglich  gesaget  werden 
will,  das  solch  bundtnis  gebrochen  vnd  die  Venediger  sich  mit  dem  Tür- 
ken vortragen  haben  sollen.  So  haben  dieselben  hendel  Ire  mhass,  vud 
wurde  die  k.  w.  wol  empfinden,  was  I.  k.  w.  konigreich  vnd  lande  auss 
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execution  des  Trident.  Concilii  vor  nutz  zu  gewarten,  do  sie  dem  Pabst 
den  zu  folgeten. 

Betreffent  aber  die  heirat  Zwischen  .1.  k .  w.  Bindern  dem  Herzog  von 
Alanzon  vnd  der  königin  von  Engellandt,  do  dieselbe  von  got  ausersehen 
vnd  zu  glugklichem  endo  gebracht  wirt,  So  wünschen  s.  chf.  g.  Ir.  ko.  w. 
allerseits  glugk  vnd  heil  darzu,  Vnd  achten  dafür,  S.  kon.  w.  werde  solche 
sache  vor  sich  selbst  ahm  besten  vnd  beqwemstcn  befurderen  vnd  er- 
halten können. 

Der  Stadt  Roschelle  halben  möchten  s.  chf.  g.  der  kön.  w.  gerne  guen- 
nen,  das  sie  mit  derselben  vnd  anderen  Iren  Steten  vnd  vnderthanen  In 
einem  bestendigen  gueten  vernhemen  stunden,  Vnd  das  J.  k.  w.  nicht 
erfharen  dorften,  wie  gross  mistrawen  vnd  vnrath  verursachet,  wenn  ge- 
schlossne  pacta,  Edicta  vnd  Zusagen  einmhal  hindan  gesetzt  oder  dawider 
gehandelt  wirt. 67 

Beschlieslich ,  weil  jizo  die  whal  eines  newen  koniges  In  polen  vor 
ist,  So  stellen  s.  chf.  g.  in  keinen  Zweifel,  .1.  k.  w.  sey  wol  berichtet,  was  S. 
chf.  g.  neben  den  andern  Chuifürsten  der  Röm.  kön.  Majt.  zu  vnder- 
thenigsten  eheren  vnd  gefallen  derwegen  an  die  Stende  der  krön  Polen 
durch  Ire  anshenlichen  Rethe  vnd  gesanten  gelangen  haben  lassen,  Vnd 
stellen  es  uhun  s.  chf.  g.  Zu  der  götlichen  Vorsehung  vnd  schikkung,  wher 
Zu  solcher  königlichen  krön  erhöhet  werden  müge.  68  Zu  vrkunde  mit 
S.  Churf.  g.  Secret  besigelt  vnd  geben  Torgau  den  25.  Aprilis  Anno  1573.4< 

Diesen  Brief  übersandte  der  Churfiirst  seinen  Rätheu  Jhan  von 
Zöschau  und  Dr.  Cracau  nach  Leipzig  und  schrieb,  seine  Gelegenheit 
wolle  es  nicht  leiden,  dass  er  den  Gesandten  persönlich  gehört  und  beant- 
wortet habe,  desshalb  habe  er  sich  zu  einer  schriftlichen  Autwort  entschlos- 
sen und  begehre  gnädigst,  sie  wollten  „dieselbe  gedachtem  von  Schonberg 
also  widerumb  zustellen  vnd  vermelden,  das  er  hiermit  seine  gentzliche 
abfertigung  von  vnss  habe."   Wenn  der  französische  Botschafter  sich 


67  Davila  erzählt  im  V.  B.  delle  Gucrre  Civili  de  Francia,  Schömberg  habe  die 
deutschen  Fürsten  bewogen,  den  Protestanten  in  Kochelle  keine  Hülfe  zu  schicken. 

«  DA.  Franz.  Händel  III,  S.  384  f.  Der  Churfürst  schrieb,  nachdem  er  sich 
vergeblich  für  die  Erwahlung  des  Erzherzogs  Ernst  verwendet  hatte,  an  die  Republik 
Polen:  se  eventum  electionis  praeter  vota  sua,  quae  ex  legatis  suis  cognovissent,  ad- 
ministratae  immutabilibus  regnorum  fatis  committere  et  optare,  ut,  quod  coeptum 
esset,  regno  et  universo  orbi  Christiano,  cujus  tum  is  Status  esset,  ut  non  modo,  quae 
prima  specie  laeta.  tractatu  tarnen  dura,  atque  exitu  duhia  saepp  Haut,  feliciter  eve- 
niant.  Hans  Dietrichs  von  Schönbkkc  Geschlechtsgeschichte  hei  König  a.  a  0 . 
II,  970. 
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durch  die  Form  dieser  Abfertigung  sicher  tief  verletzt  fühlte,  so  hatte  er 
doch  noch  gegründetere  Ursache,  sich  über  den  Iuhalt  der  clmrfurst- 
lichen  Antwort  zu  beklagen,  weil  in  Bezug  auf  den  ersten  Abschnitt  der- 
selben ein  Missverständniss  obwaltete.  Der  Churfiirst  hatte  nämlich  das 
Urtheil,  welches  der  König  nach  Schonbebgs  Mittheilung  über  den 
Mordanfall  auf  den  Admiral  am  22.  August  gefällt  hatte,  auf  die  blutige 
That  vom  24.  August  bezogen,  und  gegen  diese  Verwechslung  erhob  der 
Gesandte  am  30.  April  1573  Einsprache.  Der  König  sei,  so  spricht  er 
sich  aus,  über  den  ersten  meuchlerischen  Augriff  auf  Colignys  Leben  tief 
entrüstet  gewesen,  habe  sich  auch  am  Tage  der  That  über  dieselbe  in 
der  angegebenen  Weise  ausgesprochen,  und  fühle  jetzt  noch  gegen  die 
Urheber  eine  solche  Erbitterung,  dass  er  sie  strafen  werde,  sobald  sie 
entdeckt  worden  seien.  Später  am  24.  August  sei  nun  der  Admiral  von 
wegen  einer  gemachten  Conspiratiou  auf  Befehl  des  Königs,  wie  dieser 
selbst  dem  Parlamente  geschrieben  habe,  entleibet  worden  und  von  dieser 
Admiralischen  Execution,  wie  man  in  Frankreich  jenes  Blutvergiessen 
nenne  und  welches  in  seiner  Würde  beruhen  möge,  handle  die  Werbung. 
Wenn  nun  das,  was  der  König  von  sich  geschrieben,  in  der  Antwort  als 
eine  Unthat-  bezeichnet  werde,  so  würde  das  der  Majestät  beschwerlich 
fallen,  dem  Gesandten  aber  zum  äussersten  Verderben  und  Nachtheil  ge- 
reichen, auch  wohl  zum  beschwerlichen  Verlust,  desshalb  bitte  er,  der 
Churfurst  wolle  die  angezogenen  Worte  auf  das  nicht  deuten  lassen,  was 
der  König  nicht  geschrieben,  noch  habe  schreiben  können,  weil  solche 
Briefe  vor  der  That,  von  welcher  der  König  in  der  letzten  Werbung  redet, 
ausgegangen  seien.  Diesem  Schreiben  legte  Schonbkbg  die  empfangene 
Antwort  versiegfit  wieder  bei  und  bat,  der  Churfurst  möge  sein  Suchen 
nicht  ungnädig  aufnehmen  und  ihm  an  die  Königliche  Majestät  und  seine 
geliebte  Frau  Mutter  Credenzbriefe  wie  früher  ausstellen. 69 

Hierauf  erliess  der  Churfürst  von  Torgau  aus  am  2.  Mai  1573  an 
Schonbebg  diesen  Bescheid: 

„Vhester  lieber  getreuer.  Wir  haben  dein  schreiben,  so  den  letzten 
tag  Aprils  negst  vorschienen  zu  leipzick  gegeben,  zu  vnsern  henden 
empfangen,  Vnd  weil  nicht  breuchlichen,  noch  herkommen  ist,  das  die 
Gesandten  denen,  zu  welchen  sie  von  Iren  hern  verordnet  oder  geschigkt, 
mass  geben  vnd  fürschreiben,  was  vnd  wie  sie  anttwortten  sollen,  Zu  deme 
auch  einmal  vnwidersprechlich  wahr,  das  die  In  vnsrer  Antwortt  gesetzte 

»  DA.  Ebendas.  S.  387-389. 
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wortt  In  den  Schrifftten,  so  du  vns  zugeschickt  vnd  noch  In  Original  vor- 
handen, ausdrücklich  zu  befinden,  So  lassen  wir  es  nochmals  bei  vusrer 
gegebenen  antwort  bewenden,  wissen  auch  darin  keine  anderung  zu 
machen,  noch  dir  mehr  nebenschrifften  verferttigen  zu  lassen,  stellen  der- 
wegen  zu  dir,  ob  du  solche  vnsre  Antwort  Königlicher  wirde  in  Frank 
reich  fürbringen  wollest,  oder  nickt,  Begeren  aber,  du  wollest  es.  also 
machen,  damit  J.  k.  w.  vns  nicht  schuld  Zugeben,  als  hetten  wir  J.  k.  w. 
durch  dich  vnbeantwortt  gelassen,  An  deme  volbringst  du  vns  ein  ange- 
nehmes gefallen  vnd  haben  es  dir  zu  gnedigster  Antwort  nicht  bergen 
mögen." 70 

Es  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  Caspar  von  Schonbeeö  den 
vollen  Inhalt  seiner  Abfertigung  an  den  König  initgetheilt,  oder  nur  im 
Allgemeinen  berichtet  habe,  dass  in  Sachsen  die  Stimmung  gegen  Frank 
reich  noch  erbitterter  sei,  denn  zuvor.  Die  feste  Haltung  und  das  ent- 
schiedene Wort  des  Churfursten  August  in  jener  Zeit,  wo  schon  sein 
Schwiegersohn  und  der  Landgraf  Wilhelm  dem  französischen  Einflüsse 
wieder  zugänglich  wurden,  verdient  allgemeine  Anerkennung,  und  sicher 
hat  der  Gesandte  des  Königs  Carl  im  Herzen  seinem  alten  Lehnsherrn 
beigestimmt.  Derselbe  war  trotz  der  Ungnade  des  Churfursten  genöthigt, 
so  lange  in  Leipzig  zu  verharren,  bis  die  Königswahl  in  Polen  vollzogen 
war.  Als  sich  die  Reichsstände  für  den  Herzog  von  Anjou  am  9.  Mai 
1573  entschieden  hatten,  lag  auf  ihm  vorzugsweise  die  Sorge,  den  fran- 
zösischen Abgeordneten  und  der  polnischen  Wahlgesandtschaft  mehre« 
Geleite  durch  die  Gebiete  des  deutschen  Reichs  auszuwirken.  Er  wendete 
hierbei  den  gewohnten  Eifer  und  Scharfsinn  an,  erborgte  8000  Thaler  auf 
seinen  Namen,  um  die  Reisebedürfnisse  der  Gesandschaft  zu  decken,  ver- 
handelte offen  und  heimlich  mit  den  fürstlichen  Rätheu  und  schlug  be- 
reits vor,  wie  der  künftige  König  von  Polen  durch  die  in  Deutschland 
zerstreuten  Werber  der  französischen  Krone  sicher  geleitet  werden  könnte. 
Hierauf  kehrte  er  Ende  Mai  nach  Frankreich  zurück,  wo  ihm  die  Auer 
kennung  des  Hofes  für  sein  aufopferndes  Wirken  zu  TheU  ward.71 


w  Ebendas.  S.  390.  Der  Churfilrst  war  so  fest  überzeugt  von  dem  Zusammen- 
hange des  Mordanfalls  am  22.  August  mit  der  blutigen  That  in  der  Bartholomaus- 
nacht,  dass  er  das  Urtheil  über  die  erste  That  auch  auf  die  zweite  Ubertragen  zu 
müssen  meinte. 

71  Barthold  a.  a.  0.,  S.  245  f.  Dieser  Theil  seiner  Wirksamkeit  war  der  mühe- 
vollste und  undankbarste;  denn  der  Pariser  Hof  hatte  seine  vertraulichen  Mittheilun- 
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Da  Heinrich  von  Anjou,  dessen  Envählnng  zum  Könige  von  Polen 
nur  mit  grosser  Anstrengung  hatte  durchgesetzt  werden  können,  weit 
lieber  im  schönen  Frankreich  geblieben  wäre,  und  die  Mutter  des- 
selben, je  mehr  der  Tag  seiner  Abreise  sich  näherte,  fühlte,  wie  schwer 
sie  sich  von  ilim  trennen  konnte,  und  zwar  um  so  mehr,  als  ihr  nicht  ent- 
gehen mochte,  dass  die  Kränklichkeit  des  Königs  zunahm  und  sein  nahes 
Ende  ahnen  liess:  so  ersann  das  erfinderische  Weib  einen  Ausweg,  um 
ihren  Liebling  in  der  Nähe  zu  behalten,  ohne  ihn  der  polnischen  Krone 
zu  berauben.  Sie  liess  nämlich  ihren  Günstling  Caspar  von  Schömberg 
mit  Wilhelm  von  Oranien  über  ein  Bündniss  mit  dem  Könige  von  Polen 
unterhandeln,  nach  welchem  bestimmt  wurde,  dass,  wenn  die  Republik 
Polen  die  Ausrüstung  eines  Hülfsheeres  und  der  König  von  Dänemark 
die  Uebersehiftung  desselben  gestattete,  der  König  Heinrich  den  Ober- 
befehl über  die  verbündeten  Truppen  in  Flandern  übelnehmen  sollte. 78 
Schonberg  handelte  hierbei  mit  Umsicht,  er  kam  heimlich  mit  Oraniens 
Bevollmächtigten  in  Metz  zusammen,  wo  die  gegenseitigen  Bedingungen 
festgestellt  wurden.  Aber  die  polnischen  Gesandten  und  der  König  Carl 
wurden  über  die  verzögerte  Abreise  Heinrichs  von  Aujou  ungeduldig, 73 
desshalb  musste  sich  derselbe  am  4.  Decbr.  1573  auf  den  Weg  machen. 
Der  grossmüthige  Kaiser  hatte  ihm  eüien  Geleitsbrief  gegeben,  Caspar 
von  Schonberg  war  als  Hof-  und  Reisemarschall  in  seinem  Gefolge.  Die 
Reise  ging  glücklich  von  Statten,  von  den  meisten  deutschen  Fürsten 
wurde  der  König  an  ihrer  Landesgrenze  freundlich  empfangen,  nur  im 
Schlosse  zu  Heidelberg  mochte  es  ihm  unheimlich  vorkommen.74  Am 


gen,  wie  sich  einzelne  Fürsten  gegen  ihn  ausgesprochen  hatten,  zum  Theil  entstellt 
in  Polen  zur  Unterstützung  und  Förderung  seiner  Absichten  veröffentlichen  lassen 
Hierdurch  erwuchsen  dem  Gesandten  grosse  Verlegenheiten. 

78  Quod  et  Scombergius,  vir  quam  hello  strenuus  tarn  prudens  et  rerum  agen- 
darum  peritus,  sedulo  fecit  eaque  de  re  in  ooculto  Diuioduri  Mediomatricum  cum 
Arausionensis  delegatis  eo  ab  illo  missis  serio  egit.  negotiumque  eo  produxit,  ut 
conditiones  utrinque  perscriptae  sint.  Thuani  bist.  üb.  LVI1.,  p.  1083.  ed.  Francof. 

"  Heidenstein:  rerum  Polonicar.  bist.  I.,  p.  47  berichtet,  dass  Caspar  von  Schon- 
bebg  an  die  Wahlgesandtschaft  geschickt  worden  sei.  um  die  Verzögerung  der  Ab- 
reise zu  entschuldigen. 

14  Am  Hofe  des  Churfürsten  Friedrich  hatten  viele  vertriebene  Hugenotten  Zu- 
flucht gefunden,  deren  Aubbck  den  königlichen  Gast  schreckte.  Als  der  Churfürst 
ihn  in  den  Gemäldesaal  führte,  liess  er  den  Vorhang  von  dem  Bilde  Coligny's  weg- 
ziehen und  wiederholte  mehrmal  mit  Nachdruck,  der  Admiral  sei  der  grösste  Mann 
Frankreichs  und  sein  Tod  ein  unersetzlicher  Verlust  für  den  König  und  das  Vater- 
land gewesen.  Dem  Vorwurfe,  welcher  bierin  lag,  begegnete  der  König  mit  tiefem 
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25.  Januar  1574  betrat  er  in  Meseritz  den  polnischen  Boden,  um  ihn  nach 
wenig  Monaten  als  Flüchtling  wieder  zu  verlassen. 

Caspak von  Schonberg  wurde  nach  seiner  Rückkehr75  in  den  Staats- 
rath aufgenommen,  aber  der  Bürgerkrieg  mit  allen  seinen  Schrecken  er- 
neuerte sich  in  grösserem  Umfange.  In  diesen  heillosen  Wirren  starb  der 
König  Carl  IX.  am  30.  Mai  1574  und  seine  Mutter  die  Regeutin  rief  ihren 
zweiten  Sohn  Heinrich  aus  Polen  zurück,  um  den  Thron  Frankreichs  ein- 
zunehmen. 

Als  der  König  Heinrich  am  18.  Juni  aus  Polen  geflohen  war,  sandte 
die  Mutter  desselben  den  entschlossenen  Caspar  von  Schonberg  ihm 
entgegen.  An  der  Grenze  von  Friaul  in  Sacile  harrte  der  treue  Diener 
seines  Herrn,  welcher  den  12.  Juli  dort  eintraf.  Schonberg  hatte  schon 
früher,  als  er  auf  einem  vergebliehen  Werbezuge  in  Deutschland  die  un- 
günstige Stimmung  gegen  das  Haus  Valois  wahrgenommen,  den  König 
in  Polen  gewarnt,,  ja  nicht  durch  lutherisches  Gebiet  heimzukehren.  Er 
führte  ihn  nun  selbst  durch  Savoyen  nach  Lyon,  wo  er  den  5.  September 
seine  Mutter  fand.  Heinrich  HI.  brachte  seinem  Lande  den  Frieden  nicht, 
ihm  fehlte  dazu  die  Festigkeit  und  die  Liebe  zum  Volke.  In  dieser  Zeit, 
wo  der  schwache  König  immer  tiefer  in  der  Achtung  des  Volkes  sauk, 
stand  Caspar  von  Schonberg,  sein  Feldmarschall  und  Rath,  zu  ihm  mit 
unerschütterlicher  Treue  und  war  bereit,  Gut  und  Blut  für  die  Sache  des 
rechtmässigen  Königthums  zu  opfern.  Im  Sommer  1575  erstattete  er 
wieder  wie  in  früheren  Zeiten  dem  Churfürsten  August  ausführlichen  Be- 
richt über  die  Lage  der  Dinge  in  Frankreich,  wie  denn  überhaupt  die  er- 
bitterte Sprache  dieses  Fürsten  in  den  Verhandlungen  seit  der  Pariser 
Bluthoehzeit  nicht  gegen  die  Person  des  Gesandten  gerichtet  war,  son- 

Schweigen.  Thuani  hist.  lib.  LYJI.,  S.  1087  Bei  der  Rückkehr  des  Köuigs  aus  Polen 
Hess  ihn  der  Churfüret  mahnen,  den  Frieden  mit  heim  zu  bringen  Barthold  a.  a.  ()., 
S.  257. 

•ö  Auf  der  Heimreise  mag  Schonbkbo  die  ihm  befreundeten  deutschen  Höfe  be- 
sucht haben.  Der  Churfürst  August  schrieb  nämlich  den  9.  Mai  1574  an  den  Laitd- 
grafen  Wilhelm  von  Hessen,  er  sei  vom  kaiserlichen  Hofe  dieser  Tage  berichtet  wor- 
den, „als  sollte  Ew.  Liebden  geliebter  Bruder  Landgraf  Ludwig  dem  französischen 
Veldtmarschall  Caspab  von  Schonbkku  Inn  seinem  Zurückreisen  durchs  landt  zu 
hessen  Acht  tausent  frantzosischer  Sonnen  Cronen  abgewohnnen  habeu."  DA.  Cop. 
376,  S.  246.  Ob  jenes  Gerücht  Grund  hatte,  lässt  sich  hieraus  nicht  erkennen,  wohl 
aber,  dass,  wie  auch  andere  Nachrichten  andeuten,  der  Gesandte  oft  an  den  Trink- 
gelagen und  hohen  Spieleu,  die  damals  au  den  deutschen  Fürstenhöfen  im  Schwünge 
waren,  Theil  nehmen  musste  und  dadurch  iu  grosse  Verlegenheit  kommen  konnte. 
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dern  nur  dem  Könige  galt.  Die  Werbungen,  welche  im  Sommer  1575  in 
Sachsen  stattfanden,  leitete  Hans  Wolf  von  Schonberg,  Caspars  Bruder. 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  nicht  der  Feldmarschall  selbst  im  Juli  in  Sachsen 
war  und  von  dort  aus  den  Churfursten  um  die  Erlaubnis*  zu  umfassen- 
den Werbungen  bat. 76  Damals  war  Frankreich  in  grosser  Gefahr.  Mit 
den  Feinden  des  Königs  hatte  sich  selbst  dessen  Bruder,  Franz  von  Alen- 
eou,  wohl  nicht  ohne  Erlaubniss  der  Mutter,  verbunden.  Auch  der  Prinz 
von  Conde,  welcher  den  ihm  aufgezwungenen  katholischen  (Hauben  zu 
Strassburg  wieder  abgeschworen  hatte,  kam  mit  dem  Palzgrafen  Johann 
Casimir  an  der  Spitze  von  deutschen  Reitern  und  Schweizern  im  Decem- 
ber  1575  über  die  Grenze,  nachdem  Heinrich  von  Guise  bei  Dormans  an 
der  Marne  am  10.  November  eine  deutsche  Reiterschaar  besiegt  und  ge- 
fangen über  die  Grenze  geführt  hatte.  An  diesem  Siege  hatte  auch 
Schömberg  an  der  Spitze  von  1200  Reitem  seinen  Antheil;77  aber  im 
März  des  folgenden  Jahres  vereinigte  sich  der  Pfalzgraf  mit  Alen^on  und 
bedrohte  sogar  Paris.  Schömberg  stand  bei  Melun,  hatte  aber  grosse 
Noth  die  Hauptstadt  zu  decken.  Es  wurde  hierauf  der  Friede  zu  Beau- 
lieu  geschlossen.  Da  man  jedoch  die  ungeheuren  Soldrückstände  der 
deutschen  Reiter  nicht  zahlen  konnte,  so  blieben  ihre  Haufen  dem  Lande 
zur  Last  liegen.  Schömberg  musste  mit  dem  Pfalzgrafen  verhandeln, 
entzweite  sich  aber  mit  ihm,  weil  derselbe  das  Amt  eines  Colonel  general 
forderte,  welches  bekanntlich  Caspar  bekleidete.  Als  endlich  der  Tod 
des  wackern  Churfursten  Friedrich  26.  üctbr.  1576  seinen  Sohn  den 
Pfalzgrafen  in  die  Heimat  rief;  fand  man  die  Reiterschaaren  mit  alten 


"  DA.  Act  6  Buch.  Schreiben  der  Obersten  1560  —  82  ,  8.  167.  Loc.  8526. 
Dieses  Sehreiben  ist  von  Zirck  aus  den  4.  Juli  1575  erlassen.  Möglicher  Weise  be- 
zeichnet dieser  Ort  das  Kittergut  Gurick,  welches  sich  wenigstens  kurze  Zeit  darauf 
im  Besitze  des  Obersten  Hans  Wolf  von  Sciionberg  befand.  Dass  übrigens  Caspar 
auch  noch  im  Jahre  1573  Geschäfte  für  den  Churfursten  besorgt  hatte,  bezeugt  ein 
in  dessen  Namen  zu  Paris  am  4.  Jan  1574  ausgefertigtes  Schreiben,  mit  welchem  2 
Esel,  welche  den  Zelt  gingen,  abgesandt  wurden  und  in  welchem  zugesagt  war.  dass 
die  Maulesel,  so  die  Senften  tragen,  bald  aus  der  Auvergne  beschafft  werden  sollteu 
Ebendas.  S.  55. 

"  Barthold  a.  a.  ü.,  S.  260.  Um  dieselbe  Zeit  Hess  der  König  in  Deutschland 
eifrig  werben.  Er  bat  den  9.  Novbr  1575  den  Churffirsten  August  um  die  Erlaub- 
niss, durch  seine  Obersten  und  Kittmeister.  Graf  Burkhard  von  Barby,  Graf  Carl  von 
Mansfeld,  den  Herm  von  Bassompierre,  Ernst  von  Mandelsslo.  Dietrich  von  Schöm- 
berg (den  Rheinlander),  Heinrich  von  Staupitz,  Otto  Plato  und  seinen  Feldmarschall 
Caspar  von  Schömberg,  in  dessen  Lande  Reiter  werben  zu  lassen.  DA.  Act.  Allerley 
Fürsteu  Briefe  vnd  Schrillten  an  Churf.  Aug.  z.  S  Anno  1575.  S.  223  f.  lxx\  8517. 
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Kleinodien  absehläglich  ab;  aber  auch  die  treuen  Diener  der  Krone,  wie 
Caspar  von  Schonherg,  empfingen  damals  keine  Besoldung,  denn  der 
Staatssehatz  war  gänzlich  erschöpft. 78 

Dieser  Friede  währte  nicht  lange.  Heinrich  von  Navarra  verlie&s 
den  Hof  und  entsagte  dem  aufgedrungenen  Glauben,  um  an  die  Spitze 
der  Hugenotten  zu  treten,  und  die  3  Gebrüder  Guise  stifteten  mit  ihren 
Vettern  die  heilige  Liga.  In  dieser  unruhigen  Zeit  war  Schonberg  sehr 
in  Anspruch  genommen,  im  Jahre  1577  gelang  es  ihm  nicht,  deutsche 
Hülfsvölker  dem  König  zuzuführen,  und  als  dieser  sich  an  die  Spitze  der 
Liga  gestellt  hatte,  war  an  eine  Versöhnung  der  Parteien  nicht  mehr 
zu  denken.  In  dieser  schweren  Zeit  bewährte  sich  Schonberü  als  der 
treueste  Diener  seines  Königs,  welcher  unbewegt  von  den  Strömungen 
des  Parteiwesens  nur  für  die  Sicherung  des  Friedens  und  die  Kräftigung 
des  Königthums  wirkte.  So  bildete  er  sich  unter  den  trübsten  Verhält- 
nissen und  nach  dem  Durchgange  durch  die  schlechteste  Schule  zu  einem 
vollendeten  Staatsmanne  aus,  welcher  mit  sicherm  Blicke  das  Notwen- 
digste erkannte  und  die  Erfahrungen  eines  reichen  Lebens  ehrlich  zu 
verwerthen  wusste. 

Er  war  glücklich  verheirathet  und  bewohnte  sein  Hotel  in  Paris. 
Wahrscheinlich  wurde  ihm  sein  ältester  Sohn  Heinrich  schon  im  Jahre 
1573  geboren,  1574  beschenkte  ihn  seine  Gattin  mit  einer  Tochter,  deren 
Pathe,  die  Königin  Mutter,  ihr  den  eignen  Namen  Katharina  gab.  Als 
sich  seine  Stellung  im  neuen  Vaterlande  befestigt  hatte,  berief  er  1577 
seinen  jüngsten  Bruder, 

Georg  von  Schonberg  (99), 
damals  18  Jahre  alt,  nach  Paris.  Hier  schloss  sich  derselbe  den  reichen 
ritterlichen  Stutzern  am  Hofe  Heinrichs  an,  welcher  mit  den  von  ihm 
darunter  Bevorzugten,  den  sogenannten  Mignons,  die  ernste  Zeit  vertän- 
delte. Georü  war  im  Begriff,  eine  junge  adlige  Erbin  zu  heiratheu,  als  des 
Königs  Liebling,  der  sc  höne  Jaques  de  Levi,  sieur  de  Quailus,  sich  mit 
Charles  de  Balsac,  sieur  de  Dunes,  Antragues  genannt,  einem  Günstlinge 
der  Guisen,  auf  dem  Hofe  des  Louvre  überwarf,  so  dass  Beide  sich  zum 
Zweikampfe  herausforderten.  Damals  herrschte  in  Frankreich  die  uner- 

7"  Als  (iraf  Burchard  von  Barby  au  seine  Rückstände  erinnerte,  schrieb  ihm 
ScHONBEBCi  1577,  dass  er  nicht  Ursache  hätte,  dem  gnadenreichen  Könige  seine 
Dieuste  zu  versagen,  da  weder  SenoNBEKO,  noch  sonst  ein  Oberst  ihren  Unterhalt 
empfangeu  hatten  und  dennoch,  die  Krone  mit  Gut  und  Blut  zu  vertheidigen,  ent- 
schlossen seien.  König:  Adelshist  II,  S.  972. 
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hörte  Sitte,  dass  die  Secundanten  am  Kampfe  selbst  thätigen  Antheii 
nahmen.  Quailus  wurde  von  dem  einäugigen  Francois  de  Maugiron  und 
Jean  Darces  <le  Li  van  »t,  Ralsac  von  Franeois  de  Riberac  und  Georg  von 
Schon berg  unterstützt.  Der  Kampf  fand  Sonntag  den  27.  April  1578, 
als  die  Sonne  kaum  aufgegangen  war,  auf  dem  Pferdemarkte  in  der  Nähe 
'  der  Bastille  statt  und  kostete  fast  allen  Kämpfern  das  Leben.  Antragucs 
verwundete  den  Quailus  durch  einen  Stich  in  die  Lunge,  so  dass  derselbe 
nach  5  Wochen  starb,  Kiberac  tödtete  Maugiron,  starb  aber  selbst  den 
andern  Tag  an  der  Wunde,  welche  er  empfangen  hatte,  Schonberg  hatte 
zwar  seinen  Gegner  Livarot  am  Kopfe  schwer  verwundet,  empfing  aber 
von  diesem  den  Todesstreich.  Der  König  war  über  die  Leiden  seines 
Lieblings  Quailus,  welchen  er  eigenhändig  pflegte,  untröstlich,  er  liess  ihm 
und  Maugiron  in  der  Kirche  St.  Paul  marmorne  Bildsäulen  errichten  und 
ihr  Andenken  in  Gedichten  preisen,  aber  das  Volk,  entrüstet  über  den 
weichlichen  Jammer  des  übrigens  so  grausamen  Herrschers,  wandelte 
seinen  Hass  gegen  ihn  in  tiefe  Verachtung  um. 79 

In  demselben  Jahre  kaufte  Caspar  von  Schonberg  vom  Herzog  von 
Guise  die  Grafschaft  Nanteuil  le  Haudoin  mit  einem  grossen  Schlosse  in 
der  Isle  de  France.  Den  15.  September  1578  nahm  er  diese  schöne 
Herrschaft,  deren  Erwerb  der  König  begünstigt  hatte,  in  Besitz  und 
wurde  von  da  an  bei  Hofe  le  Comte  de  Nanteuil  genannt.  *° 

Von  dieser  Zeit  an  war  Caspar  nur  selten  mit  Werbeangelegen- 
heiten beschäftigt,  hatte  auch  in  Deutschland  wenig  Erfolge  zu  erwarten. 
Einzelne  Führer  meldeten  sich  wohl  zum  französischen  Dienste.  So 
empfahl  der  Churfürst  August  am  3.  Juli  1580  bei  dem  Feldmarschall 
Caspar  von  Schonberg  seinen  I/ehnsmann,  Hieronymus  Pflugk  zu  Kot- 
witz, und  bat,  dass  er  ihn  in  der  Königlichen  Würde  zu  Frankreich  Dienst 
bestellen  lasse,  weil  er  ihm  seine  Wohlfahrt  und  Aufnehmen  wohl  gönne, 
jedoch  unter  dem  Vorbehalt  des  heil.  Rom.  Reichs,  der  Augsburgschen 
Confession  und  des  Churfürsten,  als  seines  Lehnsherrn.81  1580  wurde  er 


»  Thuani:  bist.  Hb.  LXV1.,  S.  183.  Barthold  a.  a  O.,  ÜG7  ff 
m  Hiervon  schreibt  L'Estoilo  ziemlich  missgunstig:  Le  lundi  15.  Septbre  1578 
Schömberg,  qui  dix  ans  auparavant  ctnit  im  simple  sohlat  AHemand,  prit  possession 
de  la  terre  et  comte  de  Nantenil-le-IIandonin.  qn'il  avoit  achetee  dn  dnc  de  Guise 
380000  livres,  et  qne  Ton  disoit  avoir  «He  vendue  par  ledit  de  Guise,  ponr  acquitter 
um  partie  de  ses  «Jettes  qui  ne  moutoient  gueres  moins  qu'  ä  un  million.  Caspar  von 
Schonbbuo  behielt  stets  nur  seinen  ursprünglichen  Namen  und  sein  Geschlechts- 
wappen bei 

DA..  Top.  nr.  45b*.  foL  1'23  b. 
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an  den  Fürsten  Joachim  Emst  von  Anhalt  gesandt,  welcher  aber  den  Auf- 
trag, für  die  französische  Krone  deutsche  Hülfsvölker  zu  werben,  ablehnte. 
Die  alten  französischen  Obersten  in  Deutschland  klagten  über  die  grossen 
Rückstände  an  Sold,  besondere  der  Graf  Burchard  von  Barby,  dem 
Sc  hon  bero  1582  schrieb,  wie  der  König,  um  das  Bündniss  mit  den 
Schweizern  zu  erneuern,  (300000  Kronen  aufgebracht  habe,  wozu  Scuon- 
berg  wie  jeder  andre  Staatsrath  5000  Kronen  habe  vorschiessen  müssen. 

Damals  berichtete  der  französische  Feldmarschall  vertraulich  über 
die  I^age  der  Dinge  in  Frankreich,  über  das  Verhältniss  des  Königs  zu 
dem  römischen  Hofe,  wo  der  Schwager  Caspars  Gesandter  war,  und  be- 
sorgte Aufträge  des  Churfürsten  im  Mai  1579. 8*  Am  12  August  1580 
lud  ihn  sein  alter  Lehnsherr  zu  einer  Besprechung  in  persönlichen  An- 
gelegenheiten nach  Freiberg  vor. 4,3  Die  Verhandlungen  hiei  übor  betrafen 
wahrscheinlich  eine  Schuldforderung  von  10000  Kronen,  welche  der  Feld- 
marschall an  seinen  Vetter  Caspar  von  Schonberg  auf  Teplitz  hatte, 
denn  am  25.  Febr.  1584  genehmigte  der  Churfürst,  dass  zu  Gunsten  dieses 
Anspruchs  Beschlag  auf  das  Erbtheil  des  Schuldners  gelegt  werde.**  So 
angenehm  dem  Churfürsten  neue  Zeitungen  aus  Paris  waren,  so  verlangte 
er  doch  nichts  Unbilliges  von  dem  vertrauten  Bathe  des  Königs,  sondern 
schrieb  ausdrücklich  den  17.  Febr.  1582,  „er  möge  ihm  das  zu  erkennen 
geben,  was  ihm  nicht  bedenklich,  von  sich  zu  schreiben,  das  solle  bei  ihm 
wohl  vertraulich  gehalten  werden."  Ausserdem  erhielt  Schonberg  Auf- 
trag, die  Bedingungen  anzugeben,  unter  welchen  die  von  ihm  empfoh- 
lenen syro -  chaldäischen,  arabischen,  persischen  und  türkischen  Hand- 
schriften zu  erwerben  seien,  er  selbst  hatte  im  Verzeichnisse  die  Werke 
angestrichen,  welche  er  vorzugsweise  zu  erlangen  wünschte.85  Den 
30t  November  1583  sandte  der  Churfürst  dem  Feldmarschall  4  Stuten 
aus  der  Merseburger  Stuterei  zum  Geschenk. 86 

Nachdem  der  Tod  des  Herzogs  von  Alencon  am  10.  Juni  1584  dem 
König  Heinrich  von  Navarra  den  Weg  zur  Nachfolge  des  kinderlosen 


«  DA.  Act.  a  Buch.  Schreiben  der  Obersten  1560- lf  82,  S.  235.  I<oc.  f526. 
«  DA.  Cop.  456,  S.44Gb. 

Ebendas.  S.  457.  Der  Vorschusa  betrug  8C0U  Kronen,  2000  wohl  der  Zinsen- 
rückstand. 

■  DA  Cop.  476,  S.  192. 

*a  DA.  Cop.  484,  S.  413b.  Bei  dieser  Gelegenheit  fragte  er  an,  ob  es  wahr  sei, 
dass  der  König  zu  Gunsten  seines  jüngeren  Brüden;,  des  Herzogs  von  Alencon,  ab- 
danken wolle. 
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Heinrichs  III.  gebahnt  hatte,  entschloss  sich  dieser  junge  Fürst,  ein 
engeres  Bündniss  mit  den  mächtigsten  protestantischen  Nachbarstaaten 
zu  schliessen,  um  seine  Rechtsansprüche  auf  die  französische  Krone  zu 
sichern.  Wenn  auch  die  Vereinigungsvorschlägc  vom  31.  Juli  1583  in  Be- 
zug auf  die  streitigen  Glaubenssätze  in  den  beiden  evangelischen  Kirchen, 
welche  Segur,  Heinrichs  Gesandter,  den  lutherischen  Fürsten  Deutschlands 
überbrachte,  nicht  angenommen  wurden  (März  1585), 87  so  waren  doch 
die  Häupter  der  protestantischen  Fürsten  für  den  König  von  Navarra,  für 
welchen  sich  Elisabeth  von  England  und  der  dänische  Hof  bei  ihnen  ver- 
wendet hatte,  günstig  gestimmt, hH  Der  Churfürst  August  sprach  sich 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  in  diesem  Sinne  aus,  und  der  Fürst  Joachim 
Ernst  von  Dessau,  welchem  Heinrich  III.  am  22.  Oetbr.  1585  geschrieben 
hatte,  er  möge  Caspak  von  Schon  beug  und  den  übrigen  königlichen  Wer- 
bern nicht  hinderlich  sein,  auch  sollte  einem  Anhaltflehen  Prinzen  eine 
freie  Reiterfahne  anvertraut  werden,  antwortete  entschieden,  er  wollte 
seine  Hände  nicht  mit  dem  Blute  bedrängter  Christen  beflecken,  wüsste  er 
gleich  die  ganze  Krone  Frankreich  zu  gewinnen.89  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen konnte  Caspar  in  Deutschland  keine  Erfolge  mehr  erwarten, 
besonders  da  Johann  Casimir  sehr  feindlich  gegen  ihn  auftrat  und  ihn 
am  Brandenburger  Hofe  verleumdet  hatte.  Er  übertrug  desshalb  das 
Werbegeschäft  seinem  Bruder  Hans  Wolf,  welchen  jedoch  derChurfürst 
Christian  I.  zu  seinem  Hofmarschall  erhob. 90  Seit  dieser  Zeit  finden  wir 
im  Heere  des  Königs  nur  noch  selten  deutsche  Söldner,  wohl  aber  zog 
im  Spätsommer  1587  ein  starkes  protestantisches  Hülfsheer  zum  Schutze 
der  Hugenotten  ein,  dessen  Führer,  der  Burggraf  von  Dohna-Karwinden, 
jedoch  ein  unfähiger  Feldherr  war  und  den  schimpflichen  Ausgang  des 
Zuges  verschuldete,  wenn  nicht  Navarra  selbst,  seinen  Leidenschaften 
hingegeben,  zu  dem  Unfälle  dadurch  mit  beigetragen  hat,  dass  er  nicht 


•»  Buder:  Sammlung  S.  142  Ii". 
»  Buder  a  a.  0.,  164  ff. 
™  Bartlmld  a.  a.  0.,  S.  279 

00  Der  Pfalzgraf  Johanu  Casimir  hatte  den  29.  Marz  1585  an  seinen  Schwieger- 
vater geschrieben,  es  werde  stark  geworben,  der  Rheinländer  Diez  von  ScnoNBBRO 
werbe  sogar  ein  Regiment  Landsknechte  für  den  König,  „welches  bei  uns.  dass  er 
sich  zum  Knechtwerben  gebrauchen  lassen  soll,  doch  etwas  fremd  zu  hören."  DA. 
Act  Pfalzgraf  Job.  Casimir  etc.  Schreiben  1578—91,  S.  53.  Loc  8539.  Hieraus  er- 
giebt  sich,  dass  es  Brauch  für  die  Obersten  war,  bloss  Reiter  anzuwerben,  während 
die  Anwerbung  von  Fussvolk  für  schimpflich  galt.  Näheres  über  Dietz  v.  S.  im  An- 
hang, Erl.  zu  Wappent.  I  A,  Nr.  5. 
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selbst  sorgte,  sich  mit  Dohnas  Heere  so  schnell  wie  möglich  zu  ver- 
einigen. 91 

Schonbkrg  blieb  in  dieser  Zeit  stets  am  Hofe  des  schwachen  Kö- 
nigs, welcher  mehr  denn  je  treuer  Diener  bedurfte,  nachdem  die  Guisische 
Partei,  erhoben  durch  glückliche  Erfolge  und  begünstigt  durch  den  Bei- 
fall des  Volks,  die  königliche  Gewalt  ganz  in  Schatten  gestellt  hatte. 
Jene  Partei,  welche  die  Treue  und  Entschlossenheit  des  Grafen  von  Nan- 
teuil  kannte,  hatte  ihn  im  April  1585  aus  der  Nähe  des  schwachen  Kö- 
nigs zu  entfernen  gewusst,  um  diesen  ganz  an  sich  zu  fesseln.  Als  uäm- 
lich  Schonbeho  damals  die  Reiterobersten  in  Deutschland  zum  Zuzüge 
mahnen  wollte,  wurde  er  auf  Antrag  seines  alten  Freundes  Bussonipierrc 
vom  Herzoge  von  Lothringen  zu  Grand-Pre  aufgehoben  und  in  Verdun 
so  lange  festgehalten,  bis  der  König  den  Vertrag  von  Nemours  mit  den 
Guisen  abgeschlossen  hatte,  in  welchem  Navarra,  so  lange  er  bei  der  an- 
dern Religion,  welche  bei  Todesstrafe  verboten  war,  verbleibe,  der  Thron- 
folge für  verlustig  erklärt  und  der  König  genöthigt  wurde,  sich  mit  den 
Guisen  zur  Vernichtung  der  Hugenotten  zu  verbinden. 92  Von  dieser  Zeit 
an  sank  das  Ansehn  des  schwankenden  Königs  immer  mehr,  und  die 
Guisen  dachten  an  nichts  Geringeres,  als  ihn  wie  den  letzten  Merovinger 
in  ein  Kloster  zu  stecken  und  ihrem  Haupte  die  Krone  aufzusetzen.  In 
dieser  trübseeligen  Zeit,  WO  der  König  von  seinen  frühem  Anhängern 
verlassen  wurde,  hielt  Caspar  von  Schonheru  in  unerschütterlicher 
Treue  bei  ihm  aus  und  bewährte  als  seine  innigste  l'eberzeugung,  dass 
nur  im  Anschlüsse  an  das  rechtmässige  Oberhaupt  das  Wohl  des  Ganzen 
wirksam  gefördert  werden  könne.  An  ihn  schloss  sich  1588  Jacob  August 
de  Thou,  der  gefeierte  Geschichtsschreiber  seiner  Zeit,  einer  der  edelsten 
Männer,  au.  Die  innige  Freundschall,  welche  Beide  sich  bis  zum  Schlüsse 
ihres  Lebens  ungetrübt  bewahrten,  zeugt  von  der  Verwandtschaft  ihrer 
Gesinnung. 95  Beide  besassen  des  Königs  Vertrauen,  sie  vermochten  ihn 
aber  nicht  zu  retten,  weil  er  nicht  beständig  genug  war,  ihrem  Rathe  zu 

m  Barthold  a  a.  0M  S.  281  f. 

«  Thuani  bist.  IV,  oap.  81,  p  10  od.  Aurel. 

83  Cette  anm-e  ( 15^8)  vit  naitre  l'amitie,  que  de  Thou  conserva  toute  sa  vie  pour 
(iaspard  de  Sehoiuber«,  comte  de  Nanteuil,  colouel  Renerai  de  la  eavalerie  allemandr. 
et  pour  tous  ceux.  qui  lui  appartenoieut.  L'alliance  y  donna  lieu,  et  de  Thou.  qui 
avoit  avec  lui  uue  grande  cuufornute  de  caractere  et  de  sentimens,  uc  quitta  presque 
point  un  aini  si  estimahle.  Tuut  le  temps,  que  vecut  Schömberg,  il  lui  rendit  tidele- 
ment,  a  lui  et  aux  siens,  toüs  los  Services  dont  il  etoit  capable.  Memoire*,  de  Thou. 
Colleclion  de  Pctitot.  XXXVII,  S.  378. 
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folgen.  ScHOXBERG  besass  zugleich  die  Achtung  des  Herzogs  Franz  von 
Guise.  mit  welchem  er  aufrichtig  und  offen  verkehrte,  ohne  seiner  Partei 
anzugehören  und  ihre  Zwecke  zu  fördern.  Als  Franz  von  Guiseam  9.  Mai 
lös*  wider  den  Willen  des  Königs  nach  Paris  gekommen  war  und  Hein- 
rich III.,  vom  Volke  bedroht,  flüchtete,  folgte  ihm  Schoxbebg  mit  Geleits 
briefeu  Guise's,  um  bald  darauf  im  Auftrage  seines  Fürsten  zurückzu- 
kehren und  gemeinschaftlich  mit  der  Königin  Mutter,  welche  Paris  nicht 
verlassen  hatte,  den  stolzen  Gui»e  mit  dem  Könige  zu  versöhnen.  Als  der 
Parteiführer  unbeugsam  das  Amt  eines  Majordomus,  den  Oberbefehl  aller 
Truppen  und  das  Protectorat  des  katholischen  Frankreichs  für  sich  in 
Anspruch  nahm,  suchte  Schonberg  wenigstens  die  Herausgabe  von 
Orleans,  welches  nach  dem  Verluste  von  Paris  der  Sitz  des  Königshofs 
werden  sollte,  zu  erlangen;  jedoch  damals  erschien  Herr  von  Villeroi  im 
Namen  des  ungeduldigen  Königs,  welcher  die  mühsam  errungenen  Aus- 
gleichungen fallen  Hess,  Orleans  und  Bourges  den  Liguisten  überliess 
and  den  König  seinen  Feinden  noch  unterthäniger  machte.  In  der  hierauf 
im  Juli  1588  abgeschlossenen  Cuion  wurden  die  Vorrechte  der  Guisen 
bestätigt,  Navarra  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen  und  der  Vernich- 
tungskrieg gegen  die  Hugenotten  abermals  beschlossen.  Als  der  König 
Huf  in  Chart  res  hielt  und  seineu  Majordomus  am  4.  August  15S8  zum 
Generalissimus  seiner  Heere  erklärte,  feierte  dort  der  Graf  von  Nanteuil 
die  Verlobung  seiner  ältesten  Tochter  Katharina  mit  Louis  de  Barbancou 
de  Canv.  dem  Schwager  des  Parlameutsraths  de  Thou,  bei  welcher  der 
König  mit  dem  ganzen  Hofe  anwesend  war.  Der  Zauber  dieses  heitern 
Fe-te->,  auf  welches  die  Hochzeit  im  Sc  Hoxberg  scheu  Hotel  zu  Paris 
folgte,  verhinderte  aber  die  beiden  vertrauten  Freunde  de  Thou  und 
Schoxbebg  nicht,  die  drohende  Zukunft  zu  erkennen.  Sie  bargen  ihr 
kostbarstes  Boitzthum,  welches  in  Paris  nicht  mehr  gesichert  schien,  im 
Schlosse  von  Nanteuil  unter  dem  Schutze  der  Schoxbehg scheu  Geudar- 
meucompaguie.  ohne  es  freilich  hinlänglich  gesichert  zu  sehen.  M 

Der  Ständeversamm  1  uug  in  lilois  im  October  läS*  wohnte  Schox- 
t  beru  mit  de  Thou  und  Michel  Montaigne  bei.  Hier  erschien  der  schwache 

König  als  ein  willenloses  Werkzeug  in  der  Hand  des  stolzen  Franz  von 
Guise,  welcher  noch  immer  Schoxberg's  Freund  blieb,  ohne  ihu  und  de 
Thou  für  seine  Zwecke  gewinnen  zu  könueu.  Darauf  deutet  das  vertrau- 
liche Wort  lüu,  welches  der  Majordomus  an  den  Grafen  von  Nanteuil  rieh- 


N  de  Thou  uK  iu.  *>.  392. 


Digitized  by  Google 


375 

tete,  er  habe  immer  nach  der  Freundschaft  rechtlicher  Männer  getrachtet  ; 
weil  diese  sich  aber  von  ihm  fem  hielten,  müsse  er,  der  Helfer  bedürftig, 
sie  nehmen,  wie  sie  sich  gerade  ihm  darböten. öi  Der  Freund  aber,  an 
welchen  dieses  Wort  gerichtet  war,  besass  einen  schärferen  Blick  und  tie- 
fere Menschenkenntniss,  als  der  stolze  Parteiführer,  und  obgleich  er  in 
die  finstern  Anschläge  des  Hofes  nie  eingeweiht  wurde,  weil  sein  Wesen 
dazu  nicht  taugte,  so  ahnte  er  doch,  dass  der  feige  König  die  Fesseln, 
welche  ihn  drückten,  durch  eine  hinterlistige  Mordthat  brechen  werde. 
So  wird  von  de  Thou  erzählt,  Schonbero  habe  in  einem  vertraulichen 
Gespräche  den  stolzen  Herzog  beschworen,  sich  zu  massigen  und  des  Kö- 
nigs Langmuth  nicht  aufs  Aeusserste  zu  versuchen.  Daher  solle  er  nicht 
auf  die  wechselnde  Volksgunst  bauen,  welche  ihn  emporgehoben  habe, 
sondern  an  das  zukünftige  Wohl  seines  Hauses  denken,  an  seine  Schul- 
denlast, an  die  Rache,  welche  der  erbitterte  König  nach  seinem  Tode  an 
semer  Wittwe  und  seinen  unmündigen  Kindern  ausüben  werde,  mithin 
sich  durch  die  Liebe  zu  den  Seiuigen  rühren  lassen,  wenn  er  die  eigne  Ge- 
fahr gering  schätze.  Obgleich  der  Herzog  bekannte,  er  habe  noch  nie  an 
die  Lage  seines  Hauses  nach  seinem  Tode  gedacht,  so  erklärte  er  doch, 
der  Tod  könne  ihn  nicht  schrecken  und  die  Rücksicht  auf  die  Seineu 
seine  Entschlüsse  nicht  erschüttern.  Die  Zukunft  seines  Hauses  lege  er 
in  Gottes  Hand,  denn  auch  er  sei  in  dem  zartesten  Alter  des  Vaters  be- 
raubt worden,  seine  Kinder  möchten  wie  er  sich  der  Ahnen  w  ürdig  zeigen. 
Im  Uebrigen  werde  der  König,  welcher  zu  genau  das  beiderseitige  Ver- 
hältniss  kenne,  sich  an  ihm  nicht  vergreifen,  denn  eine  solche  Unthat 
würde  ihn  selbst  ins  Verderben  stürzen,  auch  habe  er  für  seine  eigne 
Sicherheit  so  vorsichtig  gesorgt,  das  Niemand  ihn  antasten  könne. 86 

Schonberü's  wohlgemeinter  Rath  und  das  ganze  Zwiegespräch, 
welches  der  Herzog  den  Seinigen  vertraut  hatte,  wurde  durch  einen  Un- 
bekannten dem  Könige  mitgetheilt  und  trug  sicher  zur  schnellereu  Aus- 
fuhrung des  Anschlags  bei.  Schonberg  und  de  Thou  haben  aus  dem 
Munde  des  Königs  hiervon  Nichts  vorher  erfahren.  Nur  einmal,  wenige 
Tage  vor  der  Ausführung  der  blutigen  That,  als  der  Parlamentsrath  sich 
bei  seinem  Fürsten  in  Schonberü's  Gegenwart  verabschiedete,  schien  es, 
als  wollte  er  ihnen  wichtige  Angelegenheiten  anvertrauen;  aber  er  mochte 
wohl  Scheu  tragen,  gerade  diesen  Männern,  deren  Grundsätze  er  genau 

<■  Mwmoircs  de  Thou,  S.  39M. 

»  Thuani:  bist,  toro  IV.  lib.  XCI11.  vd  Aurel. 


Digitized  by  Google 


37(3 


kannte,  sein  furchtbares  Geheimnis*  zu  entdecken. 97  Den  24.  December 
1588  wurde  Franz  von  Guise  und  Tags  darauf  sein  Bruder,  der  Cardinal 
Ludwig,  ermordet,  Mayenne  und  Aumale  entflohen  und  die  Bevölkerung 
von  Paris,  Orleans  und  Chartres  empörte  sich  gegen  den  König,  welcher 
nach  dem  Tode  seiner  Mutter  5.  Jan.  1 589  sich  ganz  verlassen  fühlte. 
Der  Papst  schleuderte  den  Baunstrahl  gegen  ihn,  die  grossen  Städte 
waren  ihm  verschlossen,  und  die  Macht  seiner  Feinde  wuchs  mit  jedem 
Tage.  Als  mit  der  Gefahr  auch  die  Verzagtheit  des  Königs  zunahm, 
gaben  ihm  seine  treuesten  Freunde  den  Rath,  seine  frühere  Politik  aufzu- 
gehen und  sich  mit  Heinrich  von  Navarra  zu  verbinden.  Dafür  war  der 
König  nicht  zu  bestimmen,  bis  Caspar  von  Schonhekg  mit  seiner  ganzen 
Entschiedenheit  eintrat  und  endlich  zum  Heile  Frankreichs  den  Sieg 
davon  trog. 

Damals  hatte  die  katholische  Partei  die  Absicht,  nach  Heinrichs  III. 
Tode  die  französische  Krone  dem  Sohne  seiner  Schwester  Claudia  zuzu- 
wenden. Dieser  Prinz  Heinrich  von  Lothringen  führte  als  ältester  Sohu 
Carls  II.  den  Titel  Marquis  du  Pont  und  hatte  tapfer  gegen  die  Huge- 
notten gekämpft.  Sixtus  V.  erklärte  sich,  obgleich  die  Guisen  damit  nicht 
einverstanden  waren,  für  diesen  Thronfolger  und  sandte  im  Anfange  des 
Jahres  1589  den  Legaten  Morosini  an  Heinrich  III.,  um  hierüber  zu  ver- 
handeln. Als  der  König,  schon  um  sich  mit  dem  Papste  auszusöhnen, 
diesen  Vorschlag,  obgleich  er  dem  französischen  Erbfolgerechte  entgegen 
war,  billigte,  da  trat  SCHONBERG  mit  voller  Entschiedenheit  auf,  um  den 
König  zu  bestimmen,  das  oberste  Landesgesetz  aufrecht  zu  erhalten.08 
Er  sagte  ihm,  das  Iiiesse  die  Ordnung  in  Frankreich  umkehren,  die  Grund- 
gesetze umstossen,  den  Nachkommen  einen  sichern  Beweis  seiner  Feigheit 
und  seines  Kleinmuths  bieten,  deren  S.  Majest.  mit  vollem  Rechte  durch 
die  Geschichtsschreiber  angeklagt  werden  würde,  während  seine  Diener 
und  Unterthanen  der  Treulosigkeit  und  des  Abfalls  bezüchtigt  werden 
müssten;  ein  Makel,  mit  welchem  er  seines  Tlieils  sich  nicht  beHecken 
wolle.    Die  Unterthanen,  welche  sich  gegenseitig  bekämpften,  würden 

•*  de  Thou  mem.,  S.  400. 

9,4  Memoire  du  Sieur  de  Schömberg  bei  Barle:  dictionnaire  historiqne  s.  v.  Henri 
III.,  p.  1527:  Ms  de  Schömberg  rompit  ce  coup  par  tolles  raison»:  que  ce  seroit  invertir 
l'ordre  de  France,  abolir  les  lois  fondamentales,  laisser  ä  la  posterite  un  argument 
cerlain  de  sa  laschete  et  pusillanirnite,  dont  Sa  Majeste  ä  bon  droit  seroit  blamee  par 
les  bistoires  et  ses  serviteurs  et  sujets  notez  de  pertidie  et  deloyaute.  du  quel  vice, 
quant  ä  luy.  il  ne  vouloit  e>tre  tasche. 
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bald  zur  Vernunft  kommen,  der  König  aber  möge  sein  Leben  schonen  und 
sieh  vor  irgend  einem  Schandbuben,  welcher  ihn  anfallen  könne,  hüten 
und  beständig  ein  festgeuesteltes  Wams  (camissolle  oeilletee)  tragen. 
Hierauf  rieth  ferner  der  treue  Rathgeber,  der  König  solle  seine  Feinde 
nicht  durch  blosse  Nachgiebigkeit  stärken,  sondern  so  stark  als  möglich 
im  Felde  erscheinen,  zuuächst  das  Heer  des  Herrn  von  Nevers,  welcher 
Gamache  belagerte,  an  sich  ziehen,  auch  sich  mit  Navarra  zu  vei^stän- 
digen  und  zu  verbünden  suchen  und  ein  Schutzbündniss  mit  Deutschland, 
Dänemark,  Fngland  und  Italien  schliessen.  Diese  Vorschläge  wurden  heftig 
bekämpft,  vorzüglich  durch  Herrn  von  Nevers,  welcher  sie  fiir  ketzerisch 
erklärte,  aber  Schonbero  behauptete  fest,  dieser  Krieg  gelte  keineswegs 
der  Religion,  sondern  dem  Staate,  und  der  König  könne  sich  am  sicher- 
sten mit  Navarra  vereinigen,  welcher  am  Stärksten  bei  der  Erhaltung  des 
Staates  betheiligt  sei.  Diese  Gründe  wirkten  kräftig  auf  den  König  und 
seine  Umgebung,  und  bereits  als  er  Ende  März  Blois  verlassen  und  sich 
nach  Tours  zu  seüier  Sicherheit  wenden  musste,  wurden  Unterhandlungen 
mit  Navarra  eingeleitet,  weither  durch  Madame  d'Angouleme,  die  VVittwe 
des  Marschalls  Franz  von  Montmorency,  ohne  Mühe  für  die  Aussöhnung 
gewonnen  wurde.  Er  sandte  Herrn  Philippe  du  Plessis-Mornai  nach  Tours, 
welcher  zunächst  mit  Schon bebo  einen  Waffenstillstand  und  später  ein 
Schutzbündniss  zwischen  beiden  Fürsten  abschloss.  Als  Mayen ne  noch 
nicht  zu  bewegen  war,  sich  dem  Kö;iige  zu  unterwerfen,  berief  dieser  das 
Parlament  nach  Tours,  wo  später  die  beiden  Könige  zur  grossen  Freude 
der  Vaterlandsfreunde  zusammenkamen. 09 

An  der  Vollziehung  dieses  Friedenswerke«  hatte  auch  de  Thon  und 
andre  gutgesinnte  Männer  treulich  mit  gearbeitet,  das  Hauptverdienst 
daran  hat  aber  Caspar  von  Schonberg,  welcher  mit  tiefem  staatsinän- 
nischen  Ltticke  den  einzigen  gedeihlichen  Weg  zur  Versöhnung  der  wü- 
theiideu  Parteien  auffand.  Er  sicherte  das  Recht  der  gesetzlichen  Erb- 
folge, durch  welches  das  Anselm  des  Königthums,  dem  er  sich  mit  ganzem 
Herzen  ergeben  hatte,  erhalten  wurde,  schied  die  Glaubensfrage,  welche 


Tlmani  bist.  tom.  IV.,  Hb.  XCV,  S.  421  f.  ed.  Aurel.  Postea  dam  missus  a 
Navarro  Caesarodunum  Philippus  Mornaeus  Plessius,  vir  insigni  facundia  et  in  expli- 
candis  negotii»  sollertia  praeditus,  qui  in  Gasparis  Schombergii  aedibus  latere  jussus, 
donec  noctu  ad  Regis  colloquium  admissus  est.  Tandem  interventu  Scbonibergii 
pactae  induciae,  quae  a  III.  Non.  Apr.  ineiperent  et  in  eundem  diem  anni  sequentis 
exifent  Diess  ganz  geheimnissvoll  abgeschlossene  Biludniss  sollte  dem  Papste,  ver- 
borgen bleiben,  aber  der  Gesandte  erklärte  diess  für  unmöglich. 
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nur  die  Unduldsamkeit  und  Verblendung  in  den  unseeligen  Kampf  hinein- 
gezogen hatte,  besonnen  aus  und  verwies  sie  auf  die  Balm  der  friedliehen 
Ausgleichung.  Dass  er  diess  klar  erfasst  und  unter  den  kläglichsten  Ver- 
hältnissen mit  unermüdeter  Ausdauer  durchgeführt  hat,  gereicht  ihm 
zum  bleibenden  Ruhme. 100 

Um  das  Friedenswerk  zu  sichern,  wurde  Schonberg  nach  Deutsch- 
land gesandt,  wo  er  10000  Reiter  und  16000  Landsknechte  anwerben, 
hierzu  die  2OO0jßO  Goldthaler,  welche  der  Grossherzog  Ferdinand  von 
Medici  zum  Theil  nach  Augsburg  gesandt  hatte,  verwenden  und  die  be- 
freundeten Fürsten  zu  weiteren  Vorschüssen  bestimmen  sollte.  De  Thou 
sollte  ihn  begleiten,  um  besondere  Aufträge  an  den  Kaiser  und  die  Reichs- 
fürsten auszurichten. 101  Beide  Freunde  glaubten  ihre  Familien  in  Nan- 
teuil  und  La  Fere  sicher  untergebracht  zu  haben,  da  die  Gewalt  der  Feinde 
im  Lande  noch  übel-mächtig  war,  sie  selbst  aber  überzeugten  sich  bald, 
dass  ihnen  von  den  Guisen  der  nächste  Weg  nach  Deutschland  abge- 
schnitten war  und  mussten,  um  nicht  in  die  Gewalt  derselben  zu  fallen, 
über  Blois,  Saumur  und  Niort  nach  St.  Jean  d'Angely  und  Bergerac  durch 
die  Sevennen  ziehen,  um  den  sichersten  Weg  nach  Deutschland  aufzu- 
finden. Dort  war  in  Schonberg's  Auftrage  Baradat,  einer  seiner  tüchtig- 
sten Hausedelleute,  am  Hofe  zu  Dresden  und  Cassel  thätig  gewesen, 
auch  hatte  er  von  St.  Jean  aus  einen  Botschafter  an  die  Königin  Elisabeth 
abgefertigt.  Da  nun  der  König  wusste,  dass  seine  Gesandten  nicht  fern 
von  der  Italienischen  Grenze  waren,  beauftragte  er  sie,  zunächst  Anleihen 
in  Florenz  und  Venedig  aufzunehmen.  Sie  schifften  sich  den  1.  August 
1589  in  Frejus  ein  und  landeten  den  Tag  darauf  in  Monaco,  ohne  zu 
ahnen,  dass  an  demselben  Tage  Heinrich  III.  im  Lager  zu  St.  Cloud  dem 
Dolche  Clements  erlegen  war.  Als  Beide  später  diese  Kunde  erreichte, 
ging  de  Thou  nach  Frankreich  zurück,  aber  Schonberg  zog  über  Trient 
nach  Deutschland.  Hier  verlebte  er  kummen  olle  Tage,  denn  zunächst  traf 
ihn  die  traurige  Nachricht,  dass  am  IG.  October  1589  die  Feste  La  Fere 
durch  Verrath  in  die  Gewalt  der  Liguisten  gefallen  war,  welche  nicht  nur 
jlie  von  ihm  und  de  Thou  dort  aufbewahrte  Habe  geraubt  hatten,  son 
dem  auch  seine  beiden  Söhne  gefangen  hielten.  Glücklicherweise  entfloh 
sein  älterer  Sohn  den  Wächtern,  den  jüngeren,  welcher  kaum  10  Jahr  alt 
war,  gab  später  Mayenne  frei. 101   Sodann  empfing  er  lange  Zeit  kein 

100  de  Thou  m«5m.,  S.  292  f 

••a  de  Thou  möm.,  S  417;  bist  üb.  95,  S.  4^7.  ed  Aurel. 
*'  Thuani:  bist,  tom  V.  üb.  97,  S.  21.  ed.  Aurel 
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Zeichen  der  (inade  von  dem  neuen  Könige,  er  musste  sich  gekränkt 
fühlen,  da  er  diese  Vernachlässigung  nicht  verdient  hatte.  Dennoch  be- 
mühte er  sich,  die  Sache  des  Königs  kräftig  zu  unterstützen,  auch  wenn 
sein  treuer  Eifer  nicht  gewürdigt  würde.  Dass  er  in  Deutschland  nicht 
das  volle  Vertrauen  fand,  war  die  Folge  seiner  früheren  Wirksamkeit  für 
Carl  IX.,  auch  mochte  wohl  sein  Glaubenswechsel  Argwohn  erweckt 
haben.  Dieses  Misstrauen  ging  vorzugsweise  von  dem  Pfalzgrafen  Jo- 
hann Casimir  aus;  ob  sich  Schonberg  auch  noch  durch  übermässige  Vor- 
spiegelungen verdächtig  gemacht  hat,  lässt  sich  schwer  nachweisen. 103 
Nach  Baradat,  welcher  gute  Versprechungen  vom  Churfiirsten  von  Sachsen 
und  Wilhelm  von  Hessen  erlangt  hatte,  war  Sancy  von  Heinrich  IV.  ab- 
gesandt worden,  welcher  den  Landgrafen  bestimmte,  100000  Gulden  dar- 
zuleihen, aber  in  Sachsen,  seiner  empfangenen  Weisung  entgegen,  die  An- 
kunft Schonbero's  nicht  abwartete  und  desshalb  hier  erfolglos  wirkte. 104 
Im  März  1590  überbrachte  Baradat  endlich  die  Vollmacht  des  Königs 
für  Schoxbkbg  nebst  der  Bestätigung  seiner  Würde  und  der  Zusicherung 
des  königliche  Vertrauens. 

Der  Churfürst  Christian,  bei  dem  Caspars  Bruder  Hans  Wölk  in 
hoher  Gnade  stand,  versprach,  Navarra's  Sache  zu  unterstützen,  aber  er 
hing  von  seinem  Schwiegervater,  dem  Churfursten  Johann  Georg  von 
Brandenburg,  ab,  welcher  an  sich  nicht  geneigt  war,  für  die  Sache  der 
Hugenotten  grosse  Opfer  zu  bringen  und  durch  seinen  welschen  Rath, 
Rochus  von  Linar,  einen  eifrigen  Calviuisten,  gegen  Schonbebo  einge- 
nommen wurde,  weil  dieser  in  Rcligionssacheu  nicht  richtig  wäre. 105  Auf 
den  VerhandlungsUgen  zu  Torgau  und  Cassel  wurde  aber  durch  die 
fürstlichen  Ruthe  die  Unterstützung  des  Königs  von  Frankreich  bestimmt 
ausgesprochen  und  die  Vertheil ung  der  Hülfsgelder  festgestellt.  Dennoch 
wurde  das  Unternehmen  nicht  mit  Eifer  gefördert.  Es  handelte  sich 
nämlich  um  die  Frage,  welcher  der  deutschen  Fürsten  den  Oberbefehl 
über  das  Hülfsheer  führen  sollte.  Der  Churfürst  Christian,  der  wärmste 
Freund  Navarra's,  welcher  aus  seiner  Kasse  00—100000  Gulden  Unter- 
stützung an  denselben  sandte,  wurde  an  der  Uebeniahme  dieses  Amtes 
■durch  seine  Stellung  zum  Kaiser  und  Reiche,  wie  durch  die  Abmahnung 


103  Barthold  a  a.  0.,  309,  wirft  ihm  vor,  er  habe  dem  Churfürsten  Christian  I. 
von  Sachsen  Hoffnung  auf  die  Kaiserkrone  gemacht. 

M  Sainmlg.  venu  Nachr.  c  sächs.  Gesch.  IV,  S.  154.  Caspars  Bruder,  der  Hof- 
tuarscliall  Hans  Wolf  von  Scuonbkro,  soll  hiervon  die  Ursache  gewesen  sein. 
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seiner  Stände  verhindert.  Solange  hierüber  noch  verhandelt  wurde, 
strebte  der  Pfalzgraf  Jobann  Casimir,  die  Generallieutenantsstelle  unter 
seinem  Schwager  Christian  zu  übernehmen  und  Schonberg  daraus  zu 
verdrängen.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  verkleinerte  er  diesen  seinen 
früheren  Freund  bei  dem  Churfürsten,  als  einen  alten  Wafteugenossen 
Guises.  welcher  nur  seinen  eignen  Vortheil  suche,  wahrscheinlich  machte 
er  sogar  die  Anhänglichkeit  ScHONBEBO's  gegen  den  neuen  König  ver- 
dächtig. Man  erzählt  nämlich,  der  Churfiirst  habe  Sohonhebg,  welcher 
sich  bei  ihm  für  ein  geschenktes  graues  Pferd  bedankte,  entgegnet,  wenn 
jenerdieses  Thier  je  einmal  wider  seinen  König  brauche,  so  wolle  er,  die 
erste  Kugel  träfe  des  Pferdes  Kopf  und  des  Reiters  Herz. 106 

Durch  diese  Umtriebe,  welche  dem  treuesten  Diener  seines  Königs 
im  alten  Vaterlande  die  Gunst  der  Fürsten  zu  entziehen  und  das  Unter- 
nehmen, welches  er  so  eifrig  und  umsichtig  betrieb,  zu  hintertreiben 
drohten,  wurde  Schonbero  tief  bekümmert.  Er  sandte  den  ihm  ergebenen 
Baradat  an  den  König  und  rechtfertigte  sich  über  die  bisher  gethanen 
Sc  hritte,  welche  der  König  genau  erkunden  möge,  um  die  Verzögerung 
der  Sache  nicht  dem  Mangel  an  Anhänglichkeit  und  Eifer  von  seiner 
Seite  zuzuschreiben.  Als  Hauptgrund  der  Störung  bezeichnete  er  die 
Anmassung  des  Pfalzgrafen,  welcher  heute  noch  unversöhnlichen  Groll 
über  den  Einspruch  hege,  welchen  er  mit  den  andern  deutschen  Obersten 
gegen  seine  Ernennung  zum  Generalanführer  der  deutscheu  Truppen  er- 
hüben habe-,  jedoch  sei  er  bereit,  seinem  Amte  zu  entsagen,  um  zu  be- 
weisen, das  Wold  des  Staates  stehe  ihm  höher,  als  das  eigne  Recht. 


DA  Cop.  573,  S.  162.  Böttcher:  Sachs  Gesch.  II,  S.  65.  Dass  auch  wie  de 
Thon  behauptet,  der  Kanzler  Krell  das  Unternehmen  Schonbkro's  gehindert  und  die 
Umtriebe  des  Pfalzgrafeu  unterstützt  habe,  ist  nicht  glaubhaft.  Allerdings  mag  Krell 
verstimmt  gewesen  sein,  dass  die  ersten  Verhandlungen  zwischen  dem  Churfürsten 
und  Baradat  hinter  seinem  Kücken  nur  in  Beisein  des  Hofmarschalls  Hans  Wölk 
von  ScnoNBKHG  gepflogen  wurden.  Die  gegen  den  Kanzler  spater  gerichtete  Anklage, 
„dass  er  mit  fremder  Nation  zu  dein  Ende  practieiret,  dass  ein  ansehnliches  Kriegs- 
volk in  diesen  Landen  geworben  —  und  solches  Alles  ohne  des  Kaisers  Verstattung, 
dadurch  er  wider  den  aufgerichteten  Landfrieden  zu  Turbirung  gemeines  Vaterlandes 
Ruhe  und  Einigkeit  gehandelt,"  beweist,  dass  er  dem  Bündnisse  seines  Fürsten  mit 
Heinrich  IV.  wenigstens  nicht  entgegen  war.  Hatte  er  dieser  Verbindung,  welche 
offenbar  ursprünglich  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  Churfürsten  angeknüpft  worden 
war,  wesentliche  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  so  würde  der  erfahrne  Rechtsge- 
lehrte auf  diesen  Anklagepunkt,  welcher  seine  Verurtheilung  nach  sich  zog,  eine  ent- 
schiedenere Rechtfertigung  eingelegt  haben.  Sammlung  verrn.  Nachr.  zur  sächs. 
Gesch.  IV,  149  ff. 
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Hierauf  sandte  der  König  den  Viconite  von  Turenne  zunächst  zur 
Königin  Elisabeth  und  dann  mit  deren  Geschäftsträger  Pallavicini  zu 
dem  Churfdrsteu  Christian  von  Sachsen,  welchem  er  Caspar  von  Schon- 
berg als  Colonel  general  empfahl,  wie  er  und  der  Landgraf  ihn  ja  als 
tüchtig  erkannt  habe.  Doch  möge  der  Churfürst  über  den  Oberbefehl 
selbst  bestimmen,  ohne  Schonberg's  Recht  zu  verletzen.  Der  König  be- 
dürfe 6000  Reiter  und  8000  Mann  zu  Fuss  mit  kleinen  Feldstücken  aus- 
gerüstet und  billige  es,  wenn  der  Churfürst  den  Fürsten  Christian  von 
Anhalt  an  die  Spitze  des  Heeres  stelle.  Hiermit  waren  alle  Theile  ein 
verstanden.  Der  König  gestattete  Schonbehg,  ein  Geschwader  Reiter 
für  sich  anzuwerben  und  unabhängig  zu  führen.  Hierzu  borgte  dieser 
bei  dem  Landgrafen,  seinem  alten  Gönner,  2000  Halbducaten,  welche  er 
oder  seine  Erben  bei  adligen  Ehren,  Treu  und  Glauben  zur  nächsten 
Frankfurter  Herbstmesse  zurückzuzahlen  sich  verpflichtete.  So  zog  er 
mit  700  Pferden  im  Geleite  vieler  Grafen  und  Edelleute  im  Spätsommer 
auf  eigne  Hand  über  Basel  nach  Burgund, 107  das  Hauptheer  16000  Mann 
stark  überschritt  unter  dem  Fürsten  von  Anhalt,  welchem  Turenne  als 
Generallieutenant  beigegeben  war,  am  4.  August  1591  den  Rhein.  Hein- 
rich IV.  begrüsste  es  bei  Attiguy  am  1 7.  September,  aber  räthselhalter 
Weise  hat  er  die  Hülfe  seiner  Verbündeten  fast  gar  nicht  in  Anspruch 
genommen.  Diesen  unbegreiflichen  Widerspruch  erklärt  nicht  das  launen- 
hafte Wesen  eines  Herzens,  welches  aus  rastloser  Thätigkeit  in  die  üppigste 
Trägheit  sich  versenken  konnte,  wohl  aber  mochte  ihm  beim  Anblick  des 
deutschen  Heeres  die  dunkle  Ahnung  kommen,  dass  es  sein  Beruf  sei, 
Frankreich  nicht  durch  fremde  Hülfe  zu  bezwiugeu,  sondern  durch  sich 
selbst  zu  versöhnen. 

Nachdem  Schon berg  das  Schloss  St.  Jean  de  Lonsne  erobert  hatte, 
unterstützte  er  den  König  bei  der  Belagerung  von  Rouen  und  empfing 
von  ihm  die  Stelle  eines  Marechal  de  camp,  da  ein  Fremdling  bis  dahin 
die  Würde  eines  Marschalls  von  Frankreich  noch  nicht  bekleidet  hatte. 
Zugleich  wurde  ihm  das  Gouvernement  der  obern  und  niedern  Mark  (de 
la  haute  et  basse  Marche)  übertragen,  welches  früher  sein  Schwiegervater 
verwaltet  hatte. 

Mit  dem  Tode  des  Churfiirsten  Christian  I.  von  Sachsen  25.  Sep- 
tember 1591,  welcher  das  thiitigste  Mitglied  des  Bundes  gewesen  war 
und  dem  Könige  namentlich  die  bedeutendste  Geldunterstützung  gewährt 
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hatte, 108  hörte  die  nähere  Verbindung  Heinrichs  IV.  mit  Deutschland  auf. 
Das  Hülfsheer  empfing  weder  Sold,  noch  Beschäftigung.  Endlich  im  Juli 
1592  wurde  es  mit  schmeichelhaften  Anerkennungen  und  mit  Schuldver 
Schreibungen  auf  2,146,898  Gulden,  welche  noch  lange  fortgeführt,  aber 
niemals  ausgelöst  wurden,  entlasseu. 109 

Obgleich  der  Abzug  der  deutschen  Hülfsvölker  Aussicht  zu  einer 
Beruhigung  Frankreichs  eröffnete,  so  war  doch  so  lange  noch  nicht  an 
Frieden  zu  denken,  als  nicht  der  spanische  Einfluss  gebrochen  war, 
welcher  sich  nur  auf  die  Schwächung  Frankreichs  durch  Unterstützung 
des  Aufruhrs  gegen  die  Krone  richtete.  Der  edlere  Theil  des  Volks, 
welcher  durch  die  Fortsetzung  des  innem  Kampfes  seine  theuersten  Güter 
gefährdet  sah,  sehnte  sich  nach  Frieden,  ein  Verlangen,  welches  leben- 
diger und  allgemeiner  hervortrat,  als  nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der 
Dinge  diejenige  Partei,  welche  nicht  auf  dem  gesetzlichen  Rechtsboden 
stand,  sich  innerlich  zu  zerspalten  anfing.  Mayenne,  das  Haupt  der  Gui- 
sen,  erkannte  endlich  die  selbstsüchtigen  Absichten  der  Spanier  und 
trennte  sich  von  ihnen.  Als  Statthalter  der  Krone  berief  er  zur  Her- 
stellung des  Friedens  die  Reichsstände  auf  den  Januar  1593  nach  Paris 
und  Hess  im  December  1592  eine  Schrift  ergehen,  in  welcher  er  die  könig- 
lich gesinnten  Katholiken  zur  Theilnahme  daran  aufforderte,  indem  er 
die  bedeutungsvolle  Klage  aussprach,  dass  Navarra  die  Versöhnung  mit 
der  Kirche  noch  immer  unterlassen  habe.  Obgleich  Heinrich  IV.,  welcher 
damals  in  Chartres  war,  die  Berufung  der  Stände  durch  Mayenne  öffent- 
lich als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  verwerfen  musste,  so  konnte  er 
doch  an  dem  entschiedenen  Widerstande,  welchen  die  spanisch -hierar- 
chische Partei  dem  beabsichtigten  Friedenswerke  entgegensetzte,  merken, 
dass  es  nicht  gänzlich  von  der  Hand  zu  weisen  sei. 

In  dieser  Zeit  der  Entscheidung,  wo  der  König  mehr  denn  je  treuer 
Rathgeber  bedurfte,  welche  besonnen  und  thatkräftig  seinen  Entschluss 
prüften  und  befestigten,  finden  wir  Caspar  von  Schonrerg  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  seines  Fürsten.  Er  hatte  mit  klarem  Blicke  die  bedeu- 
tungsvolle Wendung  der  Dinge  in  jenen  Tagen  erkannt  und  sich  mit 
warmem  Herzen  der  Hoffnung  hingegeben,  dass  durch  einen  kräftigen 


,0"  Die  Königin  Elisabeth  von  England  nennt  ihn  hujus  nobilissinme  expeditionis 
auetorem  Schöttgen  und  Kreysig  diplomat  Nachlese  der  Historie  von  Sachsen  VII, 
469.  Sein  Schwager  der  Pfalzgraf  starb  6.  Januar  1592. 

i«  Weisse:  Sachs.  Gesch.  IV,  205. 
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Eingriff  in  die  schwankenden  Verhältnisse  das  Ausehen  des  Königs  und 
der  Friede  im  Lande  gesichert  werden  könne.  Er  wusste,  dass  Mayenne's 
Ausschreiben  mehr  seinen  eignen  Zwecken,  als  der  Vereinigung  mit  dem 
Könige  dienen  sollte,  aber  er  war  zugleich  überzeugt,  dass  eine  gemein- 
same Verhandlung  über  das  Friedeuswerk  durch  die  Stände  für  die  Be- 
festigung der  königlichen  Gewalt  von  grossem  Erfolge  sein  müsste, 
vorausgesetzt,  dass  der  König  selbst  die  Berufung  derselben  anordne. 
Diess  Alles  besprach  er  mit  dem  Parlamentsrath  de  Thou  und  dem 
Staatssecretair  de  Revol,  welche  seine  Ansicht  theilten  und  ihn,  weil  er 
überzeugende  Beredtsamkeit  und  das  unbedingte  Vertrauen  des  Königs 
besass,  in  dem  Vorsatze  bestärkten,  diese  Anschauungen  seinem  Gebieter 
vorzulegen. 

Die  unwandelbare  Treue  des  deutschen  Mannes  musste  den  Ein- 
druck seiner  Rede  verstärken.  Er  mahnte  seinen  König  an  den  grossen 
Beruf,  Frankreich  von  dem  wachsenden  Elende  des  Bürgerkriegs  zu  er- 
lösen. Diess  habe  der  glänzende  Erfolg  seiner  Waffen  bisher  nicht  ver- 
mocht, aber  auch  dieser  sei  zweifelhaft,  und  wenn  der  rechtmässige  Herr- 
scher einmal  unterliege,  so  müsse  das  Land  allen  Greueln  der  Anarchie 
verfallen.  Jetzt  wo  das  Volk  des  Kampfes  müde  sei  und  selbst  ein  Theil 
der  Feinde  unterhandeln  wolle,  sei  die  Zeit  günstig,  Frieden  zu  schliessen; 
wer  ihn  zurückweise,  lade  eine  schwere  Verantwortlichkeit  auf  sich.  Aber 
das  Friedenswerk  dürfe  bloss  vom  Könige  ausgehen,  es  sei  seine  ruhm- 
vollste, würdigste  und  segensreichste  Aufgabe.  Um  sie  zu  erfüllen,  dürfe 
Nichts  geschont  werden;  denn  erst  der  Friede  gebe  der  königliehen  Macht 
wieder  das  Uebergewicht,  welches  der  Bürgerkrieg  vermindert  habe,  auch 
sei  der  König  stets  siegreich,  wenn  das  Volk  mit  ihm  unterhandle.  Zu 
solchem  Frieden  rathe  er  als  Mann,  der  für  den  Krieg  erzogen  sei  und 
durch  denselben  sein  Glück  begründet  habe,  er  werde  nüt  den  andern 
treuen  Rüthen  der  Krone  sorgen,  dass  Nichts  ohne  den  Willen  des  Königs 
geboten  und  verhandelt  und  die  Achtung  und  der  Gehorsam  gegen  den 
Landcsherru  niemals  verletzt  werde. 

Der  König  nahm  das  Wort  des  treuen  Dieners  gnädig  auf  und 
überliess  ihm  und  den  andern  ihm  ergebenen  Räthen  die  Ordnung  die- 
ser Angelegenheit  mit  der  ausdrücklichen  Weisung,  seiner  Würde  dabei 
Nichts  zu  vergeben.  Der  Feldmarschall,  welcher  nur  leise  angedeutet 
hatte,  dass  der  Uebertritt  des  Königs  zu  der  herrschenden  Landes- 
kirche erst  die  Versöhnung  sichern  könne,  empfing  auch  hierüber  eine 
Antwort,  dass  sein  Herr  geneigt  sei,  sich  den  Weg  des  Heils  zeigen  zu 
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lassen  und  Alle  zu  Gnaden  aufzunehmen,  welche  sieh  ernstlich  versöhnen 
wollten.»» 

Hierauf  überbrachte  ein  Herold  des  Königs  den  28.  Januar  1593  die 
Vorladungen  zur  Ständeversaniuilung  nach  Paris.  Gegen  den  heftigen 
Widerspruch  der  hierarchischen  spanisc  hen  Partei  siegte  die  Mehrzahl  der 
gemässigten  Katholiken  und  es  wurde  bestimmt,  dass  die  Stände  in  Su- 
renne,  einem  Dorfe  zwischen  Paris  und  St.  Denys,  zusammenkommen 
sollten.  Am'2'J.  April  darauf  wurden  die  Sitzungen  eröffnet,  nachdem 
ein  örtlicher  Waffenstillstand  beschlossen  war.  Die  königlich  gesinnten 
Katholiken  waren  stark  vertreten.  Au  ihrer  Spitze  stand  der  Erzbisehof 
von  Bourges,  ihm  gegenüber  der  fanatische  Erzbischof  von  Lyon.  Die 
liguistisehe  Partei  strengte  sich  an,  die  Glaubensfrage  entschieden  zu  be- 
tonen und  schon  nach  der  zweiten  Sitzung  wurde  Schoxbekg  an  Mayenne 
nach  Paris  gesandt,  um  ihm  begreiflich  zu  machen,  dass  die  spanische 
Partei  auf  das  Verderben  Frankreichs  losarbeite.  Obgleich  das  Haupt 
derGuisen  den  alten  Freund  achtungsvoll  aufnahm,  so  gab  er  doch  keine 
bestimmte  Erklärung  ab. 1,1  Die  ersten  Verhandlungen,  welche  zumeist 
den  (Jebertritt  des  Königs  betrafen,  zogen  sich  sehr  in  die  Länge  und  es 
war  zu  befürchten,  dass  die  Hugenotten  mit  grossem  Misstrauen  auf  diese 
Versammlung  blickten.  Desshalb  wurde  von  den  Freunden  des  Königs 
eine  schriftliche  Versicherung  abgegeben,  dass  die  Beschlüsse  von  Su- 
renne  die  früheren  Duldungsedicte  nicht  beeinträchtigen  sollten.  Franz 
von  Orleans,  der  Kanzler  Chivernv  und  Schonukhg  nebst  andern  Gleich- 
gesinnten  vollzogen  diese  Schrift  den  16.  Mai.  An  diesem  Tage  erklärte 
auch  der  König,  er  wolle  sich  von  Bischöfen  und  Doctoren  in  der  Religion 
unterrichten  lassen,  auf  den  15.  Juli  eine  allgemeine  Versammlung  nach 
Müntes  berufen  und  die  Waffenruhe  in  Frieden  verwandeln.  ScHDNBERCt, 
obwohl  krank,  denn  er  litt  längere  Zeit  an  Brustbeklemmung,  über- 
raschte die  Liguistcn  den  17.  Mai  mit  dieser  Nachricht,  welche  sie  so  er- 
regte, dass  sie  Mayenne  zur  Beschleunigung  der  Königswahl  zu  drängen 
suchten.  Durch  ihre  Umtriebe  und  gehässigen  Reden  reizten  sie  den 
sonst  so  bedachtsamen  Deutschen,  dass  er  erbittert  ihnen  vorwarf,  sie 
wollten  den  König  nur  in  Unthätigkeit  erhalten,  so  lange  Mayenne  den 
König  spiele,  um  eine  Verständigung  zu  vereiteln.  Dadurch  wuchs  die 
Erbitterung,  doch  beruhigte  man  sich  wieder  und  Schon berü  wurde  mit 
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Ilevol  zum  König  gesandt,  um  sich  neue  Anweisungen  zu  erbitten.11-  Als 
aber  auch  die  deutlichsten  Erklärungen,  welche  die  Gesandten  zurück- 
brachten, den  Gang  der  Verständigung  nicht  förderten,  weil  der  Legat 
und  seine  Partei  einen  fremden  König  zu  wählen  trachtete,  erhob  sich 
das  Volk  in  Paris  und  das  Parlament  daselbst  erklärte  am  28.  Juni,  das 
salische  Gesetz  bestehe  in  voller  Kraft  und  schliesse  jeden  Ausländer  vom 
französischen  Throne  aus.  In  der  Verwirrung,  welche  diese  neue  Spal- 
tung im  feindlichen  Lager  veranlasste,  eroberte  Heinrich  die  Stadt  Dreux 
am  *.).  Juli  und  befestigte  dadurch  seine  Machtstellung  in  der  Nähe  von 
Paris.  Während  sich  die  Zerwürfnisse  seiner  Gegner  mehrten,  als  Mayenne 
sich  für  einen  allgemeinen  Waffenstillstand  erklärte,  um  die  vorgeschlagene 
Wahl  des  jüngern  Guise  zu  vereiteln,  waren  die  Anhänger  des  Königs,  der 
unermüdliche  Schonberg  an  der  Spitze,  eifrig  beschäftigt,  den  vorläu- 
figen Frieden  zu  vermitteln;  denn  es  war  zu  besorgen,  dass  bei  längerem 
Zögern  auch  unter  den  Anhängern  des  Königs  sich  Spaltungen  bildeten, 
nachdem  der  jüngere  Cardinal  von  Bouibou,  bisher  königlich  gesinnt, 
sich  mit  um  die  Krone  bewarb.  Als  aber  Mayenne  den  23.  Juli  den 
Waffenstillstand  abgeschlossen  hatte,  eilte  Schoxbero  zum  Könige,  um 
ihm  zu  melden,  Villars  sei  auf  dem  Wege,  dem  Cardinal  von  Boui  bou  die 
Vergleichsartikel  der  Ligue  vorzulegen,  und  binnen  Kurzem  werde  Bour- 
bon  mit  den  übrigen  Prinzen  in  Paris  einziehen.  Gott  habe  ihm  den  Sieg 
verliehen,  er  möge-ihn  benutzen  ohne  zu  fürchten,  dsiss  seine  Bekehrung 
nach  der  Eroberung  von  Dreux  als  ein  Zwang  erscheine.  Bevol  und 
Villeroy  bestätigten  diese  Nachricht  und  der  Letztere  liess  ihm  sagen, 
wenn  Bourbon  erwählt  und  vom  Papste  bestätigt  wäre,  so  würde  er  ihm 
seine  katholischen  Anhänger  entfremden,  würde  aber  Guise  König,  so 
stehe  er  unter  dem  spanischen  Schutze.  Diese  Vorstellung  bestimmte 
Heinrich  IV.  sich  am  25.  Juli  1693  in  der  Stiftskirche  zu  St.  Denys  öffent- 
lich zum  katholischen  Glauben  zu  bekennen. 113 

Die  zuverlässigsten  Geschichtsschreiber  jener  Zeit,  vorzüglich  der 
treue  Zeuge  dieser  Ereignisse  de  Thou  berichten,  dass  Caspar  von 
Schonbebg  bei  diesem  wichtigen  Schritte  den  bedeutendsten  Einfluss  auf 
den  König  ausgeübt  habe.  Einem  Manne,  welchen  die  Zerrüttung  seines 
neuen  Heimatland"s  Jahre  lang  tief  gebeugt  und  der  dem  Wohle  des- 
selben seine  beste  Kraft  geopfert  hatte,  musste  es  nahe  liegen,  ein  Mittel 
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aufzufinden,  wodurch  sowohl  die  allgemeine  Anerkennung  des  rechtmässi- 
gen Staatsoberhauptes,  als  auch  der  innere  Friede  des  Landes  verbürgt 
wurde.  Wie  die  Verhältnisse  damals  lagen,  wo  Frankreich  durch  einen 
dreissigjährigen  Bürgerkrieg  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht  war, 
konnte  nur  der  allgemein  ersehnte  Friede  Rettung  bringen.  Dieser  Friede 
war  erst  gesichert,  wenn  der  berechtigte  Erbe  die  Krone  empfing  und 
auch  dann  nur,  wenn  er  sich  zu  dem  herrschenden  Glauben  des  Volks 
bekannte.  So  lautete  die  öffentliche  Meinung  in  jener  Zeit,  welche  Schon- 
beeg  vertrat  und  welcher  selbst  viele  Häupter  der  Protestanten  bei- 
stimmten. Ein  Führer  derselben  de  la  Noue  soll  gesagt  haben,  Heinrich 
von  Navarra  solle  nur  nicht  gedenken,  König  in  Frankreich  zu  sein,  wenn 
er  nicht  katholisch  würde.  Die  ernstere  Frage,  ob  das  Mittel  dem  Zwecke 
entsprochen  habe,  ob  ein  Fürst  berechtigt  sei,  seine  heiligste  Ueber- 
zeugung  dem  allgemeinen  Wohle  zu  opfern  und  ob  er  durch  seinen  Glau- 
benswechsel nicht  den  Lauf  der  heilsamen  Wahrheit  hemme  und  Andrer 
Gewissen  verletze,  hat  von  den  Staatsmännern  jener  Zeit  wohl  nur  der 
feurige  Hugenotte  Momay  de  Plessis  erwogen  und  dem  Könige  an  das 
Herz  gelegt,  während  der  protestantische  Sully  ihm  den  Uebertritt  er- 
leichterte. Heinrich  IV.,  so  leichtblütig  er  war,  hat  vor  diesem  Schritte 
im  harten  Kampfe  gerungen,  aber  als  er  übergetreten  war,  verlieh  er  dem 
evangelischen  Bekenntnisse  den  Freiheitsbrief,  durch  welchen  erst  der 
innere  Friede  seines  Reiches  gefestigt  wurde. 

Bei  der  so  heilsamen  wie  schwierigen  Umgestaltung  der  Dinge  stand 
Caspar  von  Schonbebg  im  Felde  und  Rathe  seinem  Fürsten  treulich  zur 
Seite.  Nach  der  Krönung,  des  Königs  zu  Chartres  am  27.  Februar  1594 
bereitete  er  durch  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  von  Brissac  die  Ueber- 
gabe  von  Paris  vor,  welche  den  22.  März  desselben  Jahres  erfolgte.*) 
Von  der  Hauptstadt  aus  wurde  eifrig  an  der  Sicherung  der  königlichen 
Herrschaft  gearbeitet;  denn  es  galt,  die  Widersacher  zu  entwaffnen,  den 
Einfluss  des  Auslandes  zu  vernichten,  die  Parteien  zu  versöhnen  und 
Ordnung  in  den  zerrütteten  Staatshaushalt  zu  bringen.  Damals  wohnte 
Schonberg  in  seinem  Hotel  zu  Paris,  wo  ihn  der  König  oft  besuchte  und 
sogar  die  Sitzungen  des  Staatsraths  abhielt,  wenn  sein  treuer  Diener, 
dessen  Kräfte  schnell  abnahmen,  erkrankt  war. 1,4  Derselbe  gehörte  zu 

•)  Thuani  bist  üb.  C1X,  S.  425. 

»"  Die  Nachricht,  dass  der  Mordanfall  Chastels  auf  den  König  im  Hofe  des 
ScHONBKBo'schen  Hause»  stattgefunden  habe,  beruht  auf  einem  Irrthume,  derselbe 
erfolgte  nach  Sully  memoires  11,  S.  359.  ed.  Petitot  und  nach  Ranke:  Franz.  Gesch. 
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den  acht  Rathen,  welchen  die  schwierige  Verwaltung  des  Staatshaushalts 
übertragen  war.  Dieses  Amt  war  an  sich  unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen ein  sehr  lästiges,  besonders  für  Männer,  welche  hierin  keine  Er- 
fahrung hatten  und  von  verschiedenen  Grundsätzen  geleitet  wurden. 
Sully,  welcher  dieser  Verwaltungscommission  nicht  angehörte,  aber  vor 
Allen  befähigt  war,  dieses  wichtige  Geschält  allein  zu  leiten,  tadelte  die 
Mängel  der  Finanzverwaltung,  bis  er  an  ihre  Spitze  gestellt  wurde.  Diess 
war  Schonberg  höchst  erwünscht,  er  legte  später  sein  Amt  nieder,  zu 
welchem  er  keine  Neigung  hatte, 115  und  widmete  seine  letzten  Kräfte  einer 
höheren  Aufgabe,  welcher  er  mehr  gewachsen  war.  Wie  ihn  der  König 
schon  am  23.  Mai  1595  seinem  Generallieutenant  Franz  von  Bourbon 
Conde,  dem  Commandanten  von  Paris,  mit  ausgedehnter  Vollmacht  zur 
Seite  gestellt  hatte,  so  gab  er  ihm  gegen  Ende  des  Jahres  den  Auftrag, 
mit  Mercoeur,  welcher  noch  immer  Widerstand  leistete,  zu  unterhandeln. 
Im  folgenden  Jahre  versammelten  sich  die  Häupter  der  Protestanten, 
deren  Rechte  in  den  Wirren  jener  Tage  noch  nicht  hatten  festgestellt 
werdeu  können,  in  Loudun  und  gingen  den  König  um  Erfüllung  seiner 
Verheissung  an.  Der  edle  de  Thou  sollte  das  schwierige  Amt  eines  könig- 
lichen Abgeordneten  bei  dieser  Versammlung  übernehmen,  aber  derselbe 
lehnte  es  ab  und  begleitete  lieber  seinen  Freund  Schonberg  im  October 
1506  zu  den  Unterhandlungen  mit  Mercoeur  in  der  Bretagne.  Als  der 
Guise  abermals  Ausflüchte  suchte,  musste  Schonbekg  gegen  ihn  zum 


im  16.  und  17.  Jahrh  II,  8  im  Louvre.  Gabriclle  d'Estrees,  des  Königs  Geliebte,  soll 
im  ScHoxBKBo'schen  Hause  gewohnt  haben.  Später  wollte  der  König  dieses  Haus 
für  sie  kaufen.  Wie  unbefangen  er  sich  Uber  dieses  Verhältniss  aussprach ,  beweist 
sein  Brief  an  Schonbebo  von  Rouen  aus  den  28.  October  1596:  J'ay  sceu  que  vous 
voulies  vendre  vostre  maison  de  Paris,  et  pour  ce  qu'estant  proche  du  Louvre  comme 
eile  est,  eile  seroit  fort  propre  ä  ma  maitresse,  qui  en  cherche  une  ä  achepter.  J'ay 
peuse  que  vous  seriös  aussy  ayse  de  la  luy  vendre  qu'ä  un  au  luv,  G'est  pourquoy  je 
vous  prie  de  ine  mander,  si  vous  estes  en  cette  volonte  et  combicn  vous  la  voules  vendre 
au  dernier  mot,  c'est  lä  le  subject  de  la  mienne.  Lettres  de  Henri  IV.  tom.  IV,  p.  655. 

Memoires  de  Sully  II,  p.  356  ff  412  ff.  III,  p.  86  f.  Wie  zart  der  König  seinen 
treuesten  Diener  Schonbebo  behandelte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  Sully,  wie 
dieser  selbst  gestand,  befahl,  jenen  für  seine  Vorschläge  zur  besseren  Verwaltung 
des  Staatshaushalts  so  zu  gewinnen,  dass  er  sie  als  seiue  eignen  anerkennen  möchte. 
Bassompierre  mein.  1, 442  not.  1.  Gomme  M.  d'U,  surinteudaut  des  tiuances,  fut  mort, 
M.  de  Kosny  (Sully)  fut  mis  dans  le  conseil  des  finances,  qui  fut  dtabli  pour  les  admi- 
nistrer;  mais  comme  il  n'etoit  pas  de  la  qualite  de  M.  de  Nevers,  ni  de  si  haute  volee, 
que  Sancy  et  Schömberg,  qui,  par  leurs  emplois  et  Services,  sYtoient  plus  avances  que 
lui,  il  u'y  eut  pas  grande  creance  ni  autorite.  Neaumoius  il  se  maintiut  en  reputatiou 
d'hoinnie  de  bien  &c. 
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Kriege  Kisten  und  den  Winter  in  Tours  zubringen.  Trotz  grosser  Mühen 
und  Sorgen  öffnete  der  Feldnmrschall  lieben  Gästen  gern  sein  Haus,  und 
der  Prinz  Ludwig  von  Anhalt  rühmt  das  heitre  fröhliche  Treiben,  welches 
er  dort  im  Januar  1597  gefunden  hatte. "«  Später,  als  die  königlichen 
Abgeordneten  de  Vic  und  Calignon  bei  den  Hugenotten  Nichts  ausge- 
richtet hatten,  wurde  Schon ibkro  und  de  Thon  beauftragt,  diese  bei  ihren 
Verhandlungen  zu  unterstützen. 1,7  SCHONBERO  erklärte  sich  hierzu  be- 
reit und  obgleich  de  Thou  anfänglich  sich  diesem  Auftrage  entziehen 
wollte,  so  übernahm  er  denselben  doch  später  aus  Liebe  zu  seinem 
Freunde.  Beide  suchten  das  Vertrauen  der  Protestanten  zu  gewinnen 
und  sie  von  der  treuen  Fürsorge  des  Königs  für  die  Sicherung  ihrer 
Rechte  zu  überzeugen;  als  aber  Aniiens  von  den  Spaniern  erobert  worden 
war  und  ein  allgemeiner  Schrecken  sich  verbreitete,  da  wurde  die  Vcr- 
.  Sammlung  wieder  zurückhaltender,  beschäftigte  sich  mehr  mit  politi- 
schen, als  religiösen  Fragen  und  Hess  die  königlichen  Abgeordneten  nicht 
an  ihren  Verhandlungen  Theil  nehmen.  Die  Häupter  der  Protestanten, 
der  Herzog  von  Bouillon  und  von  Tretnouille,  wurden  oft  erinnert,  Trup- 
pen auszuheben  und  sie  dem  Könige  zuzuführen,  damit  sie  die  Stimmung 
des  Volks  besänftigten  und  die  Parlamente  geneigter  machten,  ihre  immer 
weiter  ausgedehnten  Ansprüche  zu  genehmigen;  aber  die  Unordnung 
war  so  gross,  dass  die  Protestanten  weder  ihr  Interesse  wahrten,  noch 
wohlgemeinten  Rath  annahmen, 1,8  und  wenn  die  beiden  Herzöge  auch 
Truppen  aushoben,  so  führten  sie  dieselben  doch  dem  Könige  nicht  zu,  so 
dass  auch  durch  dieses  unbegreifliche  Verfahren  die  Protestanten  selbst 
die  Erreichung  ihrer  Wünsche  erschwerten.  In  dieser  unruhigen  Zeit 
hatte  Schon berg  den  Herzog  von  Mercoeur,  welcher  mit  den  Spaniern 
verbündet  war,  in  der  Bretagne  im  Zaume  zu  halten,  daneben  auch  mit  der 
Königin  Louise,  der  Wittwe  Heinrichs  III.,  in  Chenonceaux  zu  verkehren, 
durch  welche  er  Nachrichten  über  Mercoeur  empfing,  und  den  Verhand- 
lungen mit  den  Protestanten  beizuwohnen.  Die  Letzeren  wurden  durch 
die  Schuld  der  Hugenotten  selbst  über  ein  Jahr  in  die  Länge  gezogen,  "» 


»•  barthold  a.  a.  0,  S.  346. 

•»  de  Thou:  memoire»  p.  5:J7  f. 
de  Thou  mem.  S.  509. 

lM  Damals  befand  sich  der  König  in  einer  sehr  traurigen  Lage,  bedroht  von  den 
Spaniern  und  den  Guben,  dabei  auch  verletzt  durch  das  Misstrauen  der  Reformirten. 
Kr  schrieb  den  81.  Marz  1597  an  seinen  treuen  Schonberg:  Si  mes  bons  subjects  et 
serviteurs  ne  s'unissent,  j>our  nie  venir  assister  et  servir  en  cette  occasion,  je  prevoy 
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denn  die  königlichen  Abgeordneten  waren  bevollmächtigt,  alle  billigen 
Wünsche  derselben  zu  erfüllen,  und  Schon kkko  wie  de  Thou  waren  selbst 
vom  Geiste  der  Duldsamkeit  erfüllt.  Wohl  mochten  die  Abgeordneten  der 
reformirten  Kirche,  welche  so  schwere  Prüfungen  bestanden  hatte,  miss- 
trauisch  gegen  die  Zukunft  sein  und  sich  gegen  alle  Wechselfälle  sichern 
wollen,  leider  Hessen  sie  sich  aber  auch  durch  geheime  Umtriebe  der 
Liguisten,  welche  sie  mit  erheuchelter  Theilnahme  noch  misstrauischer 
machten,  aufreizen  und  wurden  immer  schwieriger.  Erst  als  der  König 
Amiens  erobert  hatte  und  die  Iluhe  im  ganzen  Lande  wiederkehrte,  waren 
auch  die  Hauptbedingungen  des  Vertrags  mit  den  Protestanten  festgestellt. 

Gleichzeitig  hatte  Schonberg  mit  Mercoeur  am  17.  Octbr.  1597 
einen  Waffenstillstand  bis  zum  Anfang  des  nächsten  Jahres  geschlossen. 
Nach  Ablauf  desselben  verhandelte  Schon  BERG,  de  Thou,  Calignon  und 
Jeanninim  Auftrage  des  Königs  dahin,  dass  Mercoeur  die  Statthalterschaft 
über  die  Bretagne  aufgeben,  dafür  aber  Verzeihung  und  ein  Jahrgehalt 
von  50000  Livres  erlangen  sollte.  Als  Mcrcoeur's  Bevollmächtigte  grössere 
Forderungen  aufstellten,  musste  ihnen  Schonberg  mit  der  grössten  Ent- 
schiedenheit entgegen  treten,  weil  er  einsah,  dass  die  Macht  der  grossen 
Herren  beschränkt  werden  müsse,  wenn  das  Land  zum  dauernden  Frieden 
kommen  solle. 120  Diesen  Flieden  durch  die  Befestigung  der  königlichen 
Macht  zu  wahren,  war  die  Hauptaufgabe  seiner  letzten  Anstrengungen. 
Desshalb  hatte  er  auch  mit  Freuden  den  Auftrag  angenommen,  mit  den 
Iteforinirten  über  die  Feststellung  ihrer  Glaubensrechte  zu  verhandeln. 
Er  hatte  klar  erkannt,  dass  Nichts  dem  Königthume  nachtheiliger  sei, 
als  die  Unduldsamkeit  gegen  die  von  der  Landeskirche  abweichenden 
Glaubensbekenntnisse,  deren  Anhänger  durch  Waffengewalt  nie  über- 
wältigt werden  könnten,  sondern  durch  den  Kampf  zum  Aoussersteu  ge- 
trieben, den  Thron  erschüttern  müssten,  während  sie,  durch  Duldung  ver- 
söhnt, in  die  treuesten  Unterthailen  verwandelt  würden.  Obgleich  Schon- 
berg durch  die  Mercoeur'schen  Angelegenheiten  verhindert  war,  au  allen 

que  je  suecomberay  soubs  le  faict  d'icelle.  Car  je  nc  ine  porte  pas  bien  de  nia  per- 
sonne et  suis  assailly  de  taut  de  necessitez  et  de  faix  que  je  nc  scay  quasy  plus  ä  quel 
sainet  me  vouer,  pour  sortir  de  ce  malheureux  passage;  et  si  ceux  de  la  dicte  Religion 
continuent  ä  detnander  chosc  que  je  ue  leur  puisse  aecorder  sans  diviser  nies  subiects 
plus  que  devant,  ils  augmenterunt  tellenient  ma  peine  et  ma  douleur,  que  je  m'asseure 
qu*ä  la  fin  ils  y  auront  regret.  Car  ils  in'accableront  d'ennuy  et  m'osteront  tout  moyen 
de  remedier  au  mal  qui  nous  eonsoinme.        Lettres  de  Henry  IV.  tom.  IV,  p.  B77. 

m  Mercoeur  verliess  hierauf  Frankreich,  führte  das  Heer  des  Kaisers  Rudolph  II 
gegen  die  Türken  und  starb  IÜU2  zu  Nürnberg.  Barthold  a.  a.  ().,  S.  861. 
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Verhandlungen  mit  den  Hugenotten  Theil  zu  nehmen,  und  es  überhaupt 
seinem  gleichgesinnten  Freunde  de  Thou  überlassen  musste,  auf  die  reli- 
giöse Seite  der  Frage  tiefer  einzugehen  und  die  Rechte  der  Protestanten 
klar  festzustellen;  so  lag  ihm  doch  die  Sache  selbst  so  sehr  am  Herzen, 
dass  er  an  den  Hauptverhandlungen  stets  Theil  nahm  und  im  besondern 
Auftrage  des  Königs  auch  in  den  letzten  Berathungen,  welche  dem  Er- 
lasse des  Edicts  von  Nantes  vorausgingen,  mit  thätig  war. 

Im  Jahre  1598  vollzog  der  König  nach  langen  schwierigen  Verhand- 
lungen das  Edict  zu  Nantes,  wagte  aber  nicht  so  lange  der  päpstliche 
Legat  im  Laude  war,  dasselbe  durch  die  Parlamente  bestätigen  zu  lassen. 
Als  diess  auf  den  dringenden  Wunsch  der  Protestanten  im  Anfange  des 
nächsten  Jahres  geschehen  sollte,  fand  der  Staatsrath,  welchem  die  Prüfung 
der  einzelnen  Zugeständnisse  übertragen  war,  mancherlei  Bedenkliches 
darin.  Arn  meisten  eiferte  die  katholische  Geistlichkeit  gegen  die  einzel- 
nen Berechtigungen  und  bemühte  sich,  den  König  zur  Beschränkung  der- 
selben zu  bestimmen,  während  die  Protestanten,  welche  ihr  erworbenes 
Recht  für  gefährdet  hielten,  sich  beklagten,  als  seien  sie  von  den  Abgeord- 
neten des  Königs  hintergangen  worden.  Dieser  unverdiente  Vorwurf  lässt 
schon  die  schwierige  Lage  der  königlichen  Abgeordneten  erkennen,  welche 
mit  Recht  sich  über  das  starre  Festhalten  der  Protestanten  an  ihren 
überspannten  Forderungen  zu  beschweren  hatten,  weil  hieran  das  Vereini- 
gungsverfahren fast  gescheitert  wäre  und  weil  sich  voraussehen  Hess,  dass 
hierin  die  Keime  späterer  Zerwürfnisse  lagen.  Die  Protestanten  hatten 
nämlich  die  Befreiung  ihrer  Kirche  von  der  Oberaufsicht  des  Staates  in 
so  weit  durchzusetzen  gewusst,  als  sie  die  Bewilligung  der  königlichen 
Abgeordneten  zu  der  Forderung  erlangt  hatten,  ihre  Synoden  ohne  Er- 
laubniss  des  Königs  beliebig  abzuhalten,  fremde  Geistliche  dazu  zu  ziehen 
und  ausländische  Kirchenversammlungen  zu  beschicken.  Wenn  schon 
gemässigte  Katholiken  und  warme  Freunde  der  Protestanten  diese  Be- 
stimmung für  bedenklich  hielten,  so  musste  dieselbe  bei  der  Sorbonne, 
der  Universität  und  der  hohen  Geistlichkeit  den  entschiedensten  Wider- 
spruch finden. 121   Obgleich  der  König  früher  keinen  Anstoss  an  diesem 

«'  Die  vorzüglichste  Beschwerde  führten  die  Eiferer,  que  par  cet  article  il  estoit 
permis  ä  ceux  de  la  Religion  de  tenir  tclles  assemhlees  en  tel  lie»,  en  tel  temps  & 
toutes  les  fois  que  hon  leur  semhleroit,  sans  en  demander  perniission  au  Roy  ny  ä  ses 
magistrats,  et  que  les  ministres  et  doctoura  des  princes  et  pays  estrangers  y  pour- 
roient  estre  adniis,  comme,  au  semhlahlc,  ceux  de  France  aller  en  tous  syuodea 
estrangers,  le  parleraent  en  vint  faire  de  grandes  plaintes  au  Roy  &c. 


Digitized  by  Google 


301 


Zusätze  genommen  hatte,  tadelte  er  doch  seine  Vertreter  über  ihre  zu 
grosse  Nachgiebigkeit.    Da  sie  ihm  aber  die  Versicherung  gaben,  ohne 

Lesquelles  plaintes  considerees  par  le  Roy,  il  leur  dit.  ne  scavoir  pas  bien  com- 
ment  cet  article  taut  important  avoit  este  ainsi  passe  »ans  difticulte  dans  l'edict,  ne  se 
souvenant  point  que  Ton  luy  en  eust  parle  en  aucune  facon,  comrae  il  avoit  ordonne 
estre  fait  de  tous  articles  nouveaux  ou  importans;  qu'il  s'enquerroit  de  tout  ccla  &  leur 
en  rcndroit  reponse.  * 

Sully,  dein  der  Könitz  diesen  Streitpunkt  vertruulich  mitthcilt«,  fand  den  er- 
wähnten Artikel  sehr  bedenklich  aus  den  von  den  Eiferern  angeführten  Gründen, 
aber  derselbe  erschien  ihm  auch  für  die  Protestanten  gefährlich,  d'autant  que  c'estoit 
fornier  un  pretexte  tres-specieux,  pour  les  accuser  de  faire  des  brigues  höre  le  royaume 
avec  les  estrangers,  par  le  moyen  de  ceux,  qui  se  trouveroient  aux  synodes  bore  d'ice- 
luy,  et  dans  le  royaume,  par  les  cstrangere  qui  viendroient  aux  synodes  de  France  &c. 

Le  Roy  envoya  aussi  querir  messieurs  de  Schömberg,  president  de  Thou,  Calignon 
et  Jeannin,  qui  avoient  este"  par  luy  commis  pour  traitter  avec  ceux  de  la  Religion,  se 
plaijfnnnt  avec  quelque  espcce  de  reproche  qu'ils  eussent  passe  un  article  taut  impor- 
tant et  duquel  tout  le  clerge'  se  tenoit  taut  offene«'*,  si  facilement  et  saus  luy  en  avoir 
parh$  en  aucune  facon:  dequoy  messieurs  de  Schömberg  et  de  Thou,  qui  estoient 
les  deux  plus  authorisez,  ne  reudirent  autre  raison,  si  non  que  messieurs  de 
Boüillon,  de  la  Trimoüille,  du  Plessis,  leurs  ministres  et  deputez  de  ceux  de  la  Reli- 
gion, l'avoient  tcllemeut  oppiniastre,  voire  use  de  telles  protestatio!!*  de  se  retirer  et 
de  n'aeeepter  nullernent  l'edict.  s'il  ne  passoit  ainsi,  qu'ils  avoient  juge  (en  l'estat 
auquel  estoient  pour  lore  les  affaires  de  France,  la  paix  d'Espagne  n'estant  pas  encor 
asseuree)  plus  ä  propos  de  l'accorder  que  de  rompre,  pour  rejetter  le  royaume  dans 
ses  desastres,  voyent  et  des  catholiques  et  des  huguenots,  quoyque  diversement  inten- 
tionnez,  qui  ne  laissoient  pas  de  tendre  a  cette  mesme  fin. 

Ce  qu'estant  represente  par  le  Roy  au  scindic  du  clerge  nomme  Berthier  et  que 
les  sieurs  de  Schömberg,  de  Thou  et  Jeannin.  estans  de  tout  temps  bons  catholiques, 
il  Jes  avoit  laisse  faire,  croyant  qu'ils  ne  manqueroient  pns  d'avoir  soin  des  chOses  qui 
concerneroient  la  Religion  et  l'Kglise. 

A  quoy  le  sieur  Berthier  respondit.  comme  tout  en  colere  que  quand  l'on  avoit 
allegue  les  mesmes  choses  dans  l'assemblee  du  clerge,  plusieurs  d'icelle  des  plus 
zelez  avoient  dit  qu'il  ne  se  falloit  pas  estonner  du  peu  de  soin  que  tels  deputez  avoieut 
eu  des  choses  que  Sa  Majeste  avoit  dites,  veu  que  tout  le  monde  seavoit  bien  qu'ils 
estoient  catholiques  au  gros  grain,  y  ayant  fort  long-temps  que  nul  d'eux  ne  prioit 
nullernent  les  Saincts  et  mesme  ne  s'agenoüilloit  plus  devant  l'image  de  la  Vierge,  ny 
la  croix,  et  ne  croyoient  point  les  indulgences,  le  merite  des  Iwunes  oeuvres,  les  prieres 
IKmr  les  morts,  le  i»urgatoire.  les  pelerinages,  ny  les  jeusnes  par  dibtinetion  de  viaudes; 
et  partant  supplioit  Sa  Majest«1,  au  nom  de  tout  le  clergt1  de  son  royaume,  comme  bonne 
catholique  qu'elle  estoit,  et  croyant  toutes  ces  choses  qui  estoient  de  la  foy  de  l'Eglise, 
de  vouloir  prevenir  le  scandale  d'un  taut  pernicienx  article,  saus  plus  deTerer  aux  fan- 
taisies  de  ceux  qui  s'estoient  rendus  tant  faciles,  lesquels  il  avoit  deputez  pour  faire  cet 
ediet,  puis  qu'ils  estoient  reputez  de  plusieurs  pour  croire  aussi  peu  k  la  messe  qu'au 
presche.  A  quoy  le  Rai  luy  asseura  de  rechef,  de  travailler  en  sorte  qu'il  donneroit 
sujet  de  contentement  de  toutes  parts,  si  tous  se  rendoient  capables  de  raison. 

Mem.  de  Sully.   III.  27ö  ff 

Sully  berichtet  diess  nicht  ohne  geheime  Schadenfreude,  da  er.  Schonberg's  Ne- 
benbuhler, diesen  um  die  hohe  Gunst,  in  welcher  er  bei  dem  Könige  stand,  beneidete 
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dieses  Zugeständnis*,  welches  die  Reiöruiirteu  mit  der  grössten  Zähigkeit 
festgehalten  hatten,  würden  die  Verhandlungen  abgebrochen  worden  sein 
und  die  alten  Kämpfe  sich  erneuert  haben,  so  nahm  der  König  seine 
Rätlie  in  Schutz  und  erklärte  dem  Anwalt  des  Klerus,  die  Herren  Schox- 
bkrg,  de  Thou  und  Jeannin  wären  gute  Katholiken,  welchen  man  ver- 
trauen dürfe,  dass  sie  nichts  dem  Glauben  Nachtheiliges  zugestehen 
würden.  Darauf  entgegnete  aber  der  Syndicus,  eifrige  Prälaten  hätten 
erklärt,  es  sei  nicht  zu  verwundern,  dass  jene  Bevollmächtigtet!  des  Kö- 
nigs die  Kirche  so  schlecht  vertreten  hätten,  weil  sie  selbst  laue  Katho- 
liken wären.  Dieselben  hätten  lange  die  Heiligen  nicht  verehrt,  die  Kniee 
vor  der  Mutter  Gottes  und  dein  Kreuze  des  Herrn  nicht  gebeugt,  hielten 
sich  nicht  an  den  Glauben  der  Kirche  und  an  die  Gebote  der  Fasten- 
zeiten, deshalb  möge  der  König  als  guter  Katholik  sich  nicht  von  seinen 
leicht-innigen  Vertretern  lenken  lassen,  welche  von  Vielen  weder  für  An- 
hänger der  Mose,  noch. der  P  ml  igt  gehalten  würden.  So  fand  Caspar 
von  Schoxhfrg  fiir  seine  treuen  Bemühungen  bei  keinem  Theile  seiner 
Zeitgenossen  Anerkennung  und  das  Mis>trauen,  welches  der  Glaubens- 
wechsel auf  sich  zieht,  verfolgte  ihn  bis  an  sein  Ende.  Aber  trotz  der 
bittern  Schlussverhandlungen  ging  das  Edict  unverändert  am  25.  Febr. 
l'y.W  durch  und  wurde  eingetragen.  Um  aber  die  Ausfertigung  fiir  die 
Protestanten  vorzubereiten,  berief  der  König  seine  Räthe  den  17.  März 
nach  Couflans  auf  das  Schloss  des  Staatssecretairs  Villerov,  eine  Stunde 
von  Parts.  Als  diess  glücklich  vollendet  war  und  Schoxberg  am  Abend 
nach  den  Verhandlungen  heimkehren  wollte,  starb  er  plötzlich  am  Thore 
St.  Autoine  in  meinem  Wagen,  bevor  mau  ihn  in  ein  Wirthshaus  bringen 
konnte.  Er  litt  schon  mehrere  Jahre  an  Athembeschwerdeu  und  fühlte 
Unterleib-schmerzen,  welche  er  mit  grosser  Geduld  ertrug  und  so  weit 
es  möglich  war  deu  .Seinigen  zu  verheimlichen  suchte,  so  dass  diese  auch 
über  den  Zustand  des  theureu  Mannes  wenig  besorgt  waren.*)  Er  war 
übrigens  kräftig  gebaut  und  sehr  beleibt.  Bei  der  Oeffhung  fand  mau 
die  Membrane  und  die  tleisehigen  Theile,  welche  die  linke  Herzseite  be- 
deckten, ganz  verhärtet.  Wahrscheinlich  hatten  die  grossen  Gemüths- 
bewegnngen  seines  verwickelten  und  thatenreichen  Lebens  diesen  Zustand 
herbeigeführt.  Er  war  ,VJ  Jahr  alt  und  hatte  wenigstens  zuletzt  noch  die 
Freude,  die  Befriedigung  seines  neuen  \  aterlandes,  an  welcher  er  so 
treulich  mit  gearbeitet  hatte,  durch  die  Vollziehung  des  Edicts  von 

♦)  de  Thou  bist,  lib  CXX1I,  S.  H*4  f. 
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Nantes  gesichert  zu  sehen.  Seiu  Tod  wurde  allgemein  betrauert,  am 
meisten  vom  Könige,  welcher  in  ihm  den  treuesten  Dieuer  verloren 
hatte  und  ihm  ein  Denkmal  in  einer  Pariser  Hauptkirche  errichten 
Hess.  Seine  Leiche  ruht  in  der  Marienkirche  der  Grafschaft  Nanteuil, 
woselbst  ihm  seine  Gattin  ein  prächtiges  Marmordenkmal  setzen  Hess.  ,M 

Die  Inschrift  des  Denkmals  in  Nanteuil  lautet: 

I).  ü  M. 

S. 

Casparus  Schonbergius  lue  eubo,  Viator,  hoeque  tibi  de  faina  et  natalibus  nostris 
novisse  sufficiat.  Primus  ego  sub  Carolo  IX.  familiaui  Schoubergiorum  ex  Hermun- 
duris  Misnicensihus  in  Galliam  intuli.  Nunc  ex  vivis  exemptus,  vus,  o  Galli,  oro  et 
obsecro,  si  rivis  vobis  pace  belloque  utilis  fui.  si  virtutem.  mores,  ingenium  nieum 
probastis  et  ainastis,  etiam  eos  amate,  et  quos  vobis  insitionis  meae  surculos  relin- 
quo,  Semi-Germano- Gallos  quidem,  at  certe  non  degeneres.  una  cum  uativis  vtstris 
bürgere  ac  propagari  sinke.  Unicam  hanc  a  vobis  pro  maximis  meritis  jtratiam,  haec 
mihi  justa,  haue  quietein  Manibus  peto.  Valete  et  rlorete!  Exoessi  XVII  Calend. 
April   Anno  Salutis  M.  D.  XCIX  aetatis  L1X  rerum  potiente  HENR1CO  IV. 

Schonbergi  capit  haec  Magni  brevis  arcida  corpus, 

Coelum  animam,  famam  pervius  Orbis  babet. 
Teuton  erat,  sed  eum,  merita  ob  praegraudia  pacis 

Et  belli  asscruk  Gallia  grata  suum. 
Quamque  per  iudigenas  raro  novus  advena  landein 
Ubtinet,  haue  vivo,  post  obitumque  dedit. 
Quod  uemo  melius  reguaudi  uoverit  artes, 
Nemoque  cousilii  tutior  esset  ope. 
Luge  magna  tuum,  luge  Germania  alumnum 
Atque  tuum  luge.  Gallia  Nestoridem. 


1,1  de  Thou  sagt  von  ihm:  Le  genie  heurenx  de  Schömberg  et  sa  prudence 
le  firent  admirer;  et  il  joignit  ä  la  s^cience  de  l'art  militaire  les  counoissances  d'uu 
habile  negociateur  et  uue  eloquence  persuasive,  ä  laquelle  on  ne  pouvoit  resister 
Affable  et  prevenant  il  se  distingua  toujours  pour  sa  prohke  et  sa  liberalite  pouvoit 
etre  apellce  magnificence  11  fit  toujours  regulierement  sa  cour,  mais  peu  semblable 
aux  untres  courtisans,  il  aima  ä  rendre  service  il  tons  ceux  qui  eurent  besoin  de  son 
credit  et  de  sa  protection.  De  si  rares  vertus,  jointes  ä  l'attadiement  qu'il  fit  pa- 
roitre  pour  la  Erance  et  pour  son  roi,  le  remlirent  eher  au  prince  et  le  firent  estimer 
par  tous  les  seigneurs.  Sa  table  et  sa  maison  furent  ouvertes  ä  presque  tons  les 
maiheureux,  souvent  k  des  iueounus  et  particulierement  aux  savans,  dont  il  tut  tou- 
jours le  protecteur.  11  les  recommendoit  au  roi,  leur  rendoit  tous  les  Services  pos- 
sibles  et  uialgre'  ses  graudes  occupations,  il  prevenoit  tous  leurs  hesoins.  —  Plutöt 
ne  pour  les  autres  que  pour  lui-meme.  il  travailloit  plus  pour  la  verkable  gloire  et 
les  interets  de  ses  amis,  que  pour  sa  propre  utilite  En  effet  il  laissa  en  mourant  des 
dettes  considerables  qu'il  avoit  contraettfes,  tant  au  service  de  l'Etat,  qu'en  cautiou- 
uant  ses  aiuis 
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Die  Inschrift  des  Denkmals,  welches  der  König  dem  Verstorbenen 
in  einer  Kirche  zu  Paris  errichten  Hess,  lautete: 

D.  O  M. 

S. 

Et  memoriae  Caspari  Schonbergii,  Primi  Schonbergiorura  in  Gallia  Satoris. 
Nullae  hic  umbrae,  Viator.  im  Iii  Manes:  Ceuotaphium  taiituni  est  -absentis  et 
alibi  funerati  Schonbergi.  Is  natione  erat  Germanus  ex  nobili  et  vetusta  Schoqbergio- 
runi  in  Hermunduris  familia,  sed  ita  Galliae  chams  et  jucundus  ob  monim  comitatem 
et  ingenii  tneritorumque  magnitudinera.  ut  civitatem  lila  advenao,  familiam  vacno, 
opes  mediocri,  privato  ainplissimos  dederit  honores.  Quae  omnia  Ufa,  nt  debuit,  reve- 
renter  habuit  et  gessit.  Nam  a  Carolo  IX.  primarius  ordinariusque  Gerroanicorura 
cxercituura  Dux  creatus,  illnd  munus  ad  exitum  vitac  fortiter  magnaque  cum  laude 
et  innocentia  administravit.  Henricum  III.  ad  regni  Poloniae  habenas  euntem  duxit, 
ab  eoque  regressus  in  sacrum  interioris  consilii  collegiuni  adlectus  et  compluribus  ad 
Imperii  principes  ornatus  est  legationibus.  In  quarum  postrema  apud  Magnum  He- 
truriae  Ducem,  beu  scelus!  heu  magnum  Gailiae  opprobrium!  nuncio  accepto  de 
interfecto  per  speciem  religionis  Kege,  dolens  ac  moerens  cum  mandatis  ingentis  com- 
parandae  manus,  cui  ductor  a  defuncto  destinatus  fuerat,  in  Germaniam  perrexit, 
Principibus  ad  ferendum  BeoricO  IV.  auxilium  contra  pertiuaces  rebelies  rei  gravitate 
et  gratiä  suä  persuasit,  suisque  sumptibus  aliquot  equitum  turmas  pro  corollario  copiis 
addidit.  Quibus  tantis  rebus  permotus  Rex  pleraque  Regni  ad  arbitrium  ipsius  cou- 
stituere  et  Regiae  gazae  Marcbiaeque  Lemoviceae  praefecturis  illum  decorare  cocpit. 
Ileni  Virum!  Audi.  Ille  primus  Rejii  modum  componendi  I>elli  et  dissociandi  partium 
capita  —  saluberrimum  in  motibus  civilibus  remediüm  —  patefocit  et  perfccit.  Quae  ad 
mutuam  inter  cives  pacem  religionis  causa  stabilienda  erant,  cum  Collegis  feliciter 
cousummavit.  Brittaniam.  tumultuantium  provinciarum  ultimam,  non  armis,  ut  tenta- 
tum  frnstra  fuit,  sed  prudenti  astu  et  consiliorum  felicitate  ad  jugum  reduxit.  Et  in 
niama  eomm  omnium,  quae  ad  paeandum  uudique  Galliae  statum  faciebant,  puhliro 
testinionio  sollertissimus  inventor  et  efiector.  Nonne  haec  magna  in  extraneo?  Maxima. 
Tandem  o  fata!  Confluente,  unoa  Lutetia  lapide  a  Regiis  sermonibus  rediturus,  in 
via  ab  inveterato  bypocbondriorum  morbo  subito  oppressus  praecluso  paulatim  spiritn, 
leniter  declinavit  et  exspiravit  Anno  Salutis  M.  I).  XUX.  (XVII)  Calendar.  April, 
aetatis  LIX.  Mite  illi,  viator,  et  amabile  ingenium  fuit,  temporum  offensionumque,  si 
quisquam  alius,  ferens,  quo  et  aemulos  fregit  et  gratiarn  studiumque  vel  inter  ipsas 
civiles  discordias,  partihus  operam  ejus  certatim  ambientibus.  Felix  per  omnem  vitam, 
sed  felieissimusJohantiac  Castaneac  Rocopocensis,  moratissimae  ejus  seculi  foeminae. 
nuptiis,  cum  qua  Concors  ei  et  tranquillum  matrimonium  fuit  per  annos  ferme  XXVI, 
susceptis  ex  ea  duobus  tiliis  superstitibus  et  unä  ex  tribus  tiliabus  reliquä,  Francisci 
I>aillonii  Comitis  Ludeusis  conjuge.  His  tu,  viatur,  parem  virtutem  et  fortunam 
precare  et  abiens  tumulum  bunc  tiorihus,  Orbein  fama  tarn  excellentis  viri  longe 
lau-que  sparge. 

Sepultus  est  in  Comitatu  suo  Nanthuellaiw.  in  Cocnobio  Mariae  Genitricis, 
sed  visum  fuit  famae  tarn  crlebri  viro  in  celebri  urbe  hoc  qualecunque  sta- 
tuere  raouimentum  postcritatis  causa 

Die  besten  seiner  Zeitgenossen  stimmen  in  dem  Zeugnisse  überein, 
dass  er  ein  geistvoller  scharfsinniger  Staatsmann  und  ein  edler  Charakter 


Digitized  by  Google 


305 


gewesen  sei;  vorzüglich  rühmen  sie  die  Kraft  seiner  Berodtsamkeit,  welche 
ihm  einen  bedeutenden  Einfluss  im  Rathe  seiner  Fürsten  sicherte.  Die 
Grandsätze  der  traurigen  Zeit,  in  welche  der  Anfang  seiner  öffentlichen 
Laufbahn  fiel,  werfen  ihre  Schatten  auf  seine  Wirksamkeit  in  Deutsch- 
land, denn  weder  die  Sache,  welche  er  vertrat,  noch  die  Mittel,  welche  er 
verwendete,  können  gerechtfertigt  werden,  selbst  wenn  er  getäuscht  durch 
seine  (iebieter  im  guten  Glauben  wirkte.  Aber  es  ist  für  ihn  eine  Zeit 
der  Läuterang  gekommen,  in  welcher  sein  Herz  für  einen  höheren  Beruf 
reifte.  Sein  Uebertritt  zur  katholischen  Kirche  war  vermuthlich  die  Be- 
dingung seiner  Yerehelichung.  Dadurch  kann  er  erklärt,  nicht  aber  ent- 
schuldigt werden.  Die  Grandsätze  des  lutherischen  Bekenntnisses,  die 
Duldsamkeit,  die  Selbstverleugnung  und  Opferwilligkeit  für  das  Wohl 
des  Ganzen  hat  er  festgehalten.  In  seiner  Treue  gegen  das  Königshaus 
hat  er  nie  gewankt,  er  hat  es  nach  seiner  besten  Ueberzeugung  berathen 
und  mit  kräftiger  Hand  beschirmt.  Seine  Uneigennützigkeit  und  Treue 
gegen  den  König  hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Durch  die 
grossen  Opfer  für  den  Staat  und  seine  eignen  Freunde  hinterliess  er  ein 
verschuldetes  Besitzthum,  aber  seine  edle  Wittwe  sorgte  für  die  Befriedi- 
gung der  Gläubiger,  indem  sie  sich  längere  Zeit  die  grössten  Einschrän- 
kungen auflegte. 123 


m  de  Thou:  II  fallut  que  son  illustre  c*pousc  observät  pendant  plusieurs  annecs 
la  plus  etroite  economic  pour  acquitter  les  dettes,  car  soit  par  le  malheur  des  temps, 
soit  par  ingratitude,  le  tresor  royal  ne  Alt  point  ouvert  pour  payer  des  dettes  faites 
pour  le  service  du  roi. 

Hämisch  berührt  Tallemant  dieses  Vcrhältniss,  wenn  er  sagt:  Schonberg  s'etablit 
en  France  et  ä  la  cour  ;  il  se  mela  de  beaueoup  de  choses;  mais  il  laissa  ä  sa  mort  ses 
affaires  si  embrouillces  que  sa  femme  fut  longtcmps  sans  oser  sortir  de  chez  eile  de 
peur,  qu'on  ne  ParretAt.  Aus  den  schriftlichen  Nachrichten,  welche  über  die  Schulden 
Caspars  von  Schoxbkrg  noch  vorhanden  sind ,  geht  deutlich  hervor,  dass  eigentlich 
die  französische  Krone,  für  welche  jene  Gelder  aufgenommen  waren,  allein  die  Ver- 
pflichtung hatte,  dieselben  zu  bezahlen.  So  hatte  der  Feldmarschall  bei  den  unmün- 
digen Kindern  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  für  die  franzosische  Krone  87900  Fran- 
ken aufgenommen  und  sich  den  1.  Novbr.  1582  für  18000  Kronen  verbürgt.  Pa  nach 
seinem  Tode  die  französische  Regierung  nicht  gezahlt  hatte,  so  wurde  Schonbero's 
Wittwe  in  Anspruch  genommen.  Dieselbe  erklärte  sich  bereit  5000  Kronen  zu  zahlen 
und  da  nicht  nachzuweisen  war,  dass  ihr  verstorbener  Gatte  das  Geld  aus  der  fran- 
zösischen Kammer  empfangen  hatte,  so  nahm  man  den  Vergleich  an  und  erhielt  im 
Januar  1612  von  der  Wittwe  durch  ein  Leipziger  Handelshaus  9260  Fl.  Geschlechts- 
archiv Cap.  1,2.  S.  345  f.  Seit  1593  schuldete  Schonbero  dem  alteren  Hassompierre 
32000  Thaler.  welche  für  Anwerbungen  verausgabt  waren.  Diese  übernahm  der  König 
und  setzte  dafür  die  Ländereien  von  St.  Sauveur  als  Pfand  ein.  Mein,  de  tiassom- 
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Trotz  der  ernsten  und  gefährlichen  Arbeiten,  welche  Caspar  von 
Schonherg  übernahm,  um  Frankreich  zum  Frieden  zu  fuhren,  hielt  ei- 
sern Herz  der  wahren  Freundschaft  offen  und  bewahrte  sich  jenen  heitern 
Sinn,  welcher  die  Täuschungen  des  Lebens  vergessen  und  tragen  lehrt. 
Dabei  lebte  er  ehrbar  und  nüchtern,  gastfrei  in  deutscher  Weise  und 
liebte  einen  harmlosen  Scherz.  Kr  stand  in  vertrautem  Umgange  mit 
Gelehrten.  Unter  seinen  näheren  Freunden  linden  wir  viele  um  die  Wis- 
senschaft verdiente  Männer. läl  Da  er  ein  Tagebuch  hinterliess,  so  hat 
man  angenommen,  er  habe  die  Denkwürdigkeiten  seines  Lebens  veröffent- 
lichen wollen.  Wäre  diess  aber  auch  wirklich  seine  Absicht  gewesen,  so 
Hess  sein  bewegtes  Leben  ihm  hierzu  keine  Zeit  übrig. 

Caspar  hinterliess  neben  seiner  Witiwe,  zwei  Söhne  und  drei  Töch- 
ter. Die  älteste  Tochter  Katharina  an  Herrn  von  Barbancou  vermählt, 
hinterliess  keiue  Kinder,  die  zweite  Tochter  Marguerite  blieb  unverhei- 
rathet  und  hielt  sich,  wie  es  scheint,  bei  der  Wittwe  Heinrichs  III.,  Louise, 
auf.  Diese  beiden  ältesten  Schwestern  waren  vor  dem  Vater  gestorben. 
Die  jüngste  Tochter  Francoise  war  an  Franz  d'Aillon,  Grafen  von  Lude 
verheirathet.  Sie  überlebte  mit  ihren  beiden  Brüdern  den  Vater. 

Heinrich  von  Schonberg  (109), 
geboren  im  Jahre  1573,  m  berechtigte  schon  frühzeitig  zu  grossen  Hoff- 
nungen.   Als  sechzehnjähriger  Jüngling  entzog  er  sich  der  guisischen 


pierre  I,  S.  334.  Bei  dem  grossen  Geldmangel  der  franzöMschen  Krone  und  den  un- 
geheuren Summen,  welche  der  hestiindige  Bürgerkrieg  verschlang,  war  es  höchst  ge- 
fahrlich, Bürgschaft  für  den  Staat  zu  leisten,  da  die  Verwaltung  sehr  unordentlich 
geführt  wurde  Auch  aus  Weimar  wurden  von  dem  Knnzler  Dr  Gerstenberg  für  das 
Geschlecht  von  Sehaderitz  Anforderungen  gemacht,  aber  von  Hansibal  von  Schon- 
herg im  Namen  seiner  Mutter  den  3.  Mai  1B02  an  den  Grafen  von  Mannsfeld  ver- 
wiesen. Heinrich  IV.  wnr  damals  ausser  Stande,  seinen  Verbindlichkeiten  nachzu- 
kommen und  Caspars  Wittwe  hat  nur  mit  den  grössten  Opfern  die  Ehre  ihres  Hauses 
erhalten  können,  ohne  von  der  Krone  die  volle  Entschädigung  zu  empfangen.  Han- 
nibal von  Schonbkro  bat.  man  möge  des  Sehonherg'selien  Namens  Untergang  ver- 
hüten. Geschlechtsareh.  Cap.  I.  2.  S.  351  f.  Caspars  von  Schonbero  Wittwe  starb 
fielen  Ende  des  Jahres  1622.  Bassompierre  mem  F.  S.  499  f. 

114  Ausser  de  Thon  gehörten  Emcry  de  Vic,  Achille  Harlay.  Joseph  Scaliger  und 
Scaevola  de  St.  Matthe  unter  seine  gelehrten  Ereunde.  auch  hat  er  viele  Jünglinge, 
welche  sich  den  Wissenschaften  widmeten,  unterstützt   Barthold  a  a.  0  ,  S.  358. 

1,5  Kazner  im  Leben  Eribdbichs  von  Schömberg.  Mannheim  IIS!1.  Tbl  I,  Ein- 
leite.. S  XX  giebt  an,  derselbe  sei  den  14.  August  1575  geboren;  aber  nach  dem  Aus- 
zuge aus  einem  französischen  Werke:  la  Surintendance  de  tinances  de  France,  Ge- 
schlechtxarchiv  Cap.  1.  nr  2.  S.  420  wird  gesagt .  ilass  er  den  17.  Novbr.  1632  im 
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Partei,  welche  ihn  und  seinen  Bruder  gefangen  hielten,  durch  eine  kühne 
Flucht  und  kämpfte  schon  im  Jahre  1590  für  den  König  Heinrich  IV.  hei 
Ronen.  Damals  war  sein  Vater  am  Hofe  des  Churfürsten  Christian  I.  zu 
Dresden  thiitig,  um  deutsche  Hülfsvölker  für  seineu  König  zu  werben. 
De  Thou  hatte  so  eben  die  Paraphrase  von  6  kleineren  Propheten  in 
lateinischen  Versen  beendet,  welche  er  seinein  alten  bewährten  Freunde 
Caspar  von  Schonberg  zueignen  wollte,  er  widmete  sie  aber  in  Ab- 
wesenheit des  Vaters,  dem  hoffnungsvollen  ältesten  Sohne  desselben. 126 
Später  soll  er  sich  dem  Herzoge  von  Mercoeur  als  Freiwilliger  ange- 
schlossen, mit  ihm  gegen  die  Türken  gekämpft  und  sich  durch  kühne 
Tapferkeit  ausgezeichnet  haben. 127  Nach  einer  andern  Nachricht  diente 
er  1597  als  Freiwilliger  bei  der  Belagerung  von  Amiens. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  ernannte  ihn  Heinrich  IV.  um  25.  März 
1599  zum  Obersten  über  ein  Regiment  deutscher  Reiter  von  1500  Mann 
und  ein  Regiment  Landsknechte,  auch  gab  er  ihm  das  Gouvernement  der 
oberen  und  niedem  Mark ,  wie  es  sein  Vater  verwaltet  hatte.  In  dem- 
selben Jahre  vermählte  er  sich  mit  Francoise  von  Epinay,  der  Tochter 
Claudes  von  Epinay,  Grafen  von  Durestal  und  der  Francoise  geborenen 
von  Rochefoucaut.  Sie  brachte  ihm  ein  Jahreseinkommen  vou  40000 
Livres  und  reiche  Güter  in  der  Bretagne  zu. 128  So  wurde  es  ihm  mög- 
lich, die  väterlichen  Güter  zu  entlasten  und  neue  Besitzungen  in  Anyou 
und  Saintonge  zu  erwerben.  12>  Nach  dem  Tode  seines  Schwagers  Charles 
von  Epinay  ging  dessen  Rang  eines  Marquis  auf  das  Schom herg  sehe 
Haus  über. 


60.  Jahre  verstorben  sei.  Wenn  die  Angabe  auf  dem  Denkmale  Caspaks  in  Paris 
richtig  ist,  dass  derselbe  fast  26  Jahre  im  Ehestande  gelebt  habe,  so  wäre  seine  Ver- 
heirathung  erst  1573  erfolgt  und  dann  könnte  die  Angabe  Kazners  begründet  sein. 

de  Thou  mit  la  deruiere  maiu  ä  sa  paraphrase  en  vers  latins  des  six  petits 
prophetes  Coinme  Schömberg  etoit  absent,  il  la  d<klia  au  Iiis  de  ce  scigneur,  qui  se 
nommoit  le  comte  de  Nanteuil,  jeune  gentilhomme,  qui  donnoit  dejä  de  grandes  espe- 
rances,  qu'il  a  bien  remplies  depuis,  et  qui  est  presentement  1'honncur  de  sa  maison. 
de  Thou:  memoires  S  460.  Barthold  a  a  0  ,  S.  323  f. 

»7  Mazas  biographie  universelle  toin  41,  p  220.  Andre  Schriftsteller  schweigen 
hierüber,  vielleicht  ist  er  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Hannibal  verwechselt  worden. 

r+*  Kazner  a.  a  O  ,  I,  p.  XXI.  Nach  einem  alten  lateinischen  Berichte  wurde  die 
Hochzeit  im  November  1598  zu  Tours  gefeiert  König  a.  a.  0 ,  II,  S.  994. 

1,0  Nous  le  voyons  ä  la  Cour  avec  de  grandes  alliances  et  de  grands  biens;  il  en  a 
dans  l'Anyou,  dans  la  Bretagne  et  la  Saintonge,  outre  ceux  qui  lui  sont  venus  de  la 
succession  de  son  pere,  dont  il  soutient  uoblement  la  grande  reputatiun  de  Thou 
mem.  460  f. 
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Heinrich  von  Schonberg  wuchs  mit  jedem  Jahre  in  der  Gunst 
Heinrichs  IV.,  welcher  in  dem  Sohne  die  grossen  und  unbelolmten  Ver- 
dienste des  Vaters  zu  ehren  suchte.  Er  ernanute  ihn  1607  zum  Mitgliede 
des  Staatsrathes  und  übergab  ihm  1608  die  Verwaltung  der  Provinz 
Limousin. 130  Der  König  beabsichtigte  auch,  seinem  Günstlinge  die  hohen 
Orden  der  französischen  Krone  zu  verleihen  und  ersuchte  desshalb  den 
churfurstlichen  Kanzler  von  Pölnitz  am  9.  April  1609,  ihm  beglaubigte 
Auszüge  aus  den  Urkunden  des  Archivs  zu  übersenden,  durch  welche  die 
vorgeschriebene  Ahnenprobe  nachgewiesen  werden  könnte.  Gleichzeitig 
wendete  sich  auch  Heinrich  von  Schonberg  selbst  an  den  Kanzler  und 
bat  ihn,  nöthigenfalls  von  seinen  Verwandten  in  Sachsen  die  nöthigen 
Heweise  hierzu  einzufordern.  Die  Beibringung  dieser  Zeugnisse  ver- 
zögerte sich  aber,  weil  sich  damals  vermuthlich  von  den  Gliedern  des 
ScHONBERo'schen  Hauses  Niemand  der  Sache  annahm  und  der  Kanzler 
selbst  aus  den  Urkunden  des  Archivs  den  geforderten  Nachweis  ohne  be- 
sondre Anweisung  nicht  aufsuchen  konnte.  Desshalb  wendete  sich  Lud- 
wig XIII.  den  31.  October  1610  nochmals  an  den  Churfürsten  selbst,  131 
aber  die  erforderten  Beweismittel  sollen  erst  16 19. beigebracht  worden 
sein,  denn  in  diesem  Jahre  empfing  Heinrich  von  Schonberg  den  Orden 
des  heiligen  Geistes. 132  Sully,  welcher  Caspar  von  Schonberg  als 
Nebenbuhler  angefeindet  hatte,  war  dem  Sohne  desselben  gewogen.  Ob 
er,  wie  Barthold  (a.  a.  O.,  S.  360)  andeutet;  die  Heirath  mit  der  Erbin 
von  Epinay  vermittelt  habe,  ist  aus  gleichzeitigen  Quellen  nicht  nachzu- 
weisen. In  den  Denkwürdigkeiten  seines  Lebens  äussert  er  sich  sehr 
günstig  über  seinen  jungen  Freund.  Heinrich  von  Schonberg  war  in 
die  geheimen  Entwürfe  des  Königs  eingeweiht  und  bestimmt,  als  Ge- 
sandter an  den  sächsischen,  braunschweigischeu  und  brandenburgischen 
Höfen  für  die  Gründung  der  sogenannten  europäischen  Republik,  welche 
für  die  Zukunft  den  allgemeinen  Frieden  sichern  sollte,  zu  wirken.  Die 
Ermordung  des  Königs  vernichtete  diese  Pläne,  aber  es  wird  erzählt,  dass 


»»  Kazner  a.  a.  0.,  S.  XXII. 

"«  Geschlechtsarcbiv  Cap.  I,  2,  S.  393  ff. 

»w  Kazner  a.  a  0 ,  XXIV.  Den  Orden  des  heiligen  Geistes  hatte  Heinrich  III 
gestiftet.  Mit  demselben  war  der  ältere  Orden  des  Krzengels  Michael  verbunden, 
denn  das  Ordenskreuz  enthielt  auf  der  Hauptseite  eine  Taube  und  auf  der  Rückseite 
einen  Engel.  Desshalb  sprach  man  von  dem  Orden  selbst  in  der  Mehrheit.  Die 
Schreiben  des  Königs  und  Schonberg's  an  den  Churfürsten  und  Gerstenberg  sind 
bei  König  a  a.  O.,  II,  S.  980  f.  fehlerhaft  abgedruckt 
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Schonbebg  dem  Könige  Nachricht  von  einer  geheimen  Verschwörung 
mitgetheilt,  dass  dieser  aber  der  Sache  keine  besondere  Bedeutung  beige- 
legt und  somit  die  genaue  Untersuchung  unterlassen  habe,  durch  welche 
die  Ausführung  jener  Schandthat  hätte  vereitelt  werden  können. 138 

Während  Sully  unter  der  Regentschaft,  welche  die  Königin  Maria 
über  ihren  Sohn  Ludwig  XIII.  führte,  in  Ungnade  fiel  und  ehrgeizige 
Männer  durch  ihren  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Hof  von  Neuem  den 
so  mühsam  errungenen  innern  Frieden  Frankreichs  störten,  verblieb 
Heinrich  von  Schonbebg  in  seiner  alten  Stellung,  doch  scheint  man  an- 
fänglich ihm  nicht  das  volle  Vertrauen  geschenkt  zu  haben,  denn  es  wird 
erzählt,  er  sei  während  der  Verhandlungen  mit  den  Protestanten  zu  Saumur 
augewiesen  worden,  sich  auf  sein  Schluss  Nanteuil  zurückzuziehen. 154 

Im  Jahre  1614  wurde  er  Capitain  über  eine  Compagnie  de  ceut 
hommes  d' armes.  Als  solcher  stand  er  an  der  Spitze  einer  Schaar  gehar- 
nischter Reiter  aus  den  ersten  Geschlechtern,  welche  ursprünglich  bloss 
100  Mann  enthielt,  aber  oft  5  bis  800  Mann  stark  war,  weil  die  einzelnen 
Mitglieder  in  ihr  Gefolge  mehrere  junge  Edelleute  aufnahmen,  welche 
unter  ihnen  den  Kriegsdienst  lernen  wollten.  Der  Capitain  dieses  Ge- 
schwaders bezog  unter  Heinrich  IV.  4000  Livres  Jahresgehalt. 135  Als 
der  Bürgerkrieg  im  Jahre  1615  von  Neuem  ausbrach,  wurde  der  Graf 
von  ScHONBEBG-Nanteuil  als  Gesandter  nach  England  und  hierauf  nach 
Deutschland  gesandt,  um  Htilfsvölker  für  den  König  anzuwerben.  Er  kam 
im  Januar  1617  mit  87  Personen  und  50  Pferden  nach  Heidelberg  und 
überbrachte  einen  eigenhändigen  Brief  des  Königs  an  den  Chui-fürsten 
von  der  Pfalz,  in  welchem  jener  seine  Vermittlung  in  den  Streitigkeiten 
zwischen  den  Reichsständen  anbot,  sich  entschuldigte,  dass  er  sich  des 
Prinzen  Conde  habe  versichern  müssen  und  bei  den  deutschen  Fürsten 
anfragte,  ob  sie  aufgefordert  und  gesonnen  wären,  den  Rebellen  Beistand 
zu  leisten.  Er  hatte  bereits  in  Strassburg  und  Speier  sich  desselben  Auf- 
trags entledigt  und  wollte  nach  Mainz,  vielleicht  auch  nach  Trier  und 
Cöln  in  derselben  Absicht  gehen. 13«  Der  Churfurst  Friedrich  schrieb  den 


183  Kazner  a.  a.  O.,  XXII 

"«  Meraoires  de  Bassompierre  I,  p.  264.  ed  Petitot. 

»»  Kazner  a.  a.  0.,  XX11I.  Aus  dieser  Reiterschaar  ist  später  die  üensd'armerie 
entstanden. 

»*°  DA  Act.  Der  König]  Würde  in  Krankreich  Gesandtens  Herrn  Heinrichs  von 
Schönberg  Anbringen  bey  Churpfalz  und  dessen  Communication,  item  was  vor  Übels 
der  Marchai  de  Anchrc  in  Krankreich  gestifftet  anno  1617.  Loc.  8088,  S.  1  ff. 
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17.  und  18.  Januar  1617  an  Johann  Georg  I.  von  Sachsen,  er  habe  dem 
Gesandten,  welcher  später  selbst  nach  Dresden  kommen  wolle,  eine  bei- 
stimmende und  beruhigende  Erklärung  abgegeben.  Später  begab  sich 
Heinrich  von  Schon  beug  nach  Frankfurt,  um  im  Auftrage  des  Königs 
1200  deutsche  Reiter  und  4000  Mann  zu  Fuss  anzuwerben, 137  sandte 
auch  sein  Beglaubigungsschreiben,  in  welchem  ihn  der  König  einen  seiner 
vornehmsten  Räthe  nennt,  an  den  Churfürsten  von  Sachsen  ein,  entschul- 
digte sich  aber  von  Marburg  aus  am  Ii).  Februar  1617,  dass  er  nicht 
nach  Dresden  kommen  könne,  da  ihm  plötzlich  der  Befehl  zur  Anwerbung 
jener  Hülfsvölker  gekommen  sei. 138  Wahrscheinlich  hat  Heinrich  von 
Schonberg  nie  die  Heimat  seiner  Väter  gesehen.  Als  er  zu  der  Werbung 
nach  Deutschland  abging,  wurde  er  zum  Feldmarschall  der  deutschen 
Völker  in  französischen  Diensten  ernannt,  nach  der  Hinrichtung  des  Mar- 
schalls d'Ancre  sind  aber  die  deutscheu  Trappen  entlassen  worden. 138 
Durch  die  Umtriebe  der  Königin  Mutter,  welche  den  während  der  Füh- 
raug der  Vormundschaft  über  ihreu  Sohn  erlangten  Einfluss  nicht  auf- 
geben wollte,  wurde  der  Friede  im  Lande  aber  immer  von  Neuem  ge- 
stört. Schonberg  stand  mit  unerschütterlicher  Treue  auf  der  Seite  des 
Königs  und  hielt  in  seinem  Gouvernement  Limousin  und  Poitou  mit 
wenigen  Trappen  die  Ordnung  aufrecht.  Der  Herzog  von  Epernon,  der 
eifrige  Anhänger  der  Königin  Mutter,  hatte  in  dieser  Provinz  die  be- 
festigte Abtei  Uzerche  eigenmächtig  besetzt  und  Schonberg  die  Be- 
satzung daselbst  nicht  aufgehoben,  um  nicht  die  erste  Veranlassung  zur 
Erneuerung  des  Bürgerkriegs  zu  geben.  Als  jedoch  der  Herzog  die  Gar- 
nison verstärken  wollte  und  die  Absicht  verrieth,  sich  der  Stadt  zu  b«1- 
mächtigen,  erstürmte  Schonberg  im  April  1619  die  Abtei  und  sicherte 
dadurch  die  Ruhe  in  jenem  Gebiete. 140 

In  demselben  Jahre  übertrug  der  König  dem  Grafen  von  Nanteuil 
die  Stelle  des  ersten  Verwalters  der  Staatseinkünfte,  welche  durch  den 
Rücktritt  des  hochbetagten  verdienstvollen  Jeannin  erledigt  war.  Zu- 
gleich war  er  Grossmeister  der  Artillerie  und  Generallieutenaut.  **•  Als 


137  Ebeudas.  S.  11 
«  Ebenda».  S.  17.  ff 

>'*  de  Linners:  Abrege  chronologique  de  l'bistoire  de  France  soub  le»  Hegnes  de 
Louis  XIII.  &  Louis  XIV.  tom.  I,  p.  112. 

M0  de  Liuiiers  a.  a  O.,  S.  19*.».  Grauimond:  bist.  Gall.  III  erzablt,  wie  der  stolze 
Herzog  erbittert  gegen  Schonberg  war 

««'  Bassompierre  mein.  II.  l(J3. 
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solcher  wohnte  er  der  Belagerung  von  Montauban  im  Jahre  1621  bei 
Hier  traf  er  gerade  ein,  als  Mayenne  gefallen  und  dadurch  eine  solche 
Verwirrung  im  I>ager  entstanden  war,  dass  das  königliche  Heer  abziehen 
wollte.  Nur  seinem  Einflüsse  hatte  man  es  zu  verdanken,  dass  die  Ge- 
müther  sich  beruhigten  und  die  Ordnung  im  Heere  hergestellt  wurde. 1,2 
Die  Stadt  selbst  wurde  aber  so  heldenmüthig  vertheidigt,  dass  sie  trotz 
einer  beträchtlichen  Bresche  nicht  genommen  werden  konnte.  Man  be- 
schuldigte den  Connetable  de  Luynes  des  Fehlers,  dass  er  ungeachtet  der 
schlechten  Befestigung  dieses  Platzes  und  der  tüchtigen  Unterfeld herrn 
wie  der  Gegenwart  des  Königs  die  Stadt  nicht  habe  gewinnen  können, 
und  er  selbst  war  darüber  so  bekümmert,  dass  er  einen  Monat  nach  sei- 
nem Abzüge  starb. 113 

Nach  dem  Tode  dieses  Mannes,  welchen  die  Königin  Mutter  bitter 
gehasst  hatte,  hoffte  sie  den  alten  Kinfluss  auf  ihren  Sohn  wieder  gewin- 
nen zu  können;  aber  dieser  stützte  sich  allein  auf  seine  Günstlinge,  den 
Cardinal  Uetz,  den  Grafen  Schonhkrg  und  den  Siegelbewahrer  de  Vic. 
Diese  bildeten  ein  Triumvirat,  welches  weder  innig  verbunden,  noch  von 
langer  Dauer  war.  Aus  Furcht  vor  den  Ilmtrieben  der  Königin  bestimm- 
ten sie  ihren  Fürsten,  seine  Mutter  wieder  an  den  Verhandlungen  des 
Geheimen  Rathes  Theil  nehmen  zu  lassen,  sie  brachte  aber  ihre  Günst- 
linge mit  an  den  Hof,  vor  Allen  den  anmassenden  Bischof  von  Lucon 
(Richelieu),  gegen  welchen  die  Minister  sehr  eingenommen  waren. 

Bald  kamen  neue  Günstlinge,  welche  den  König  beherrschten  und 
den  Grafen  Sciionkerg  zu  verdrängen  suchten.  Der  Kanzler  von  Sillery 
und  dessen  Sohn,  der  Marquis  von  Puysieux,  des  Königs  besonderer 
Günstling,  der  Siegelbewahrer  Marquis  von  Caumartin,  vor  Allen  aber 
der  Feldmarschall  Marquis  von  Vieuville,  welchem  der  Finanzverwalter 
jährlich  2000  Thlr.  von  dem  Einkommen  der  Champagne,  wo  er  Gouver- 
neur war,  gestrichen  hatte,  waren  geschworne  Feinde  Schonnkro's  und 
vereinigten  Bich,  denselben  zu  stürzen.  Da  der  König  sehr  misstrauisch 
war,  auf  Alles  hörte,  ohne  es  ernstlich  zu  prüfen  und  daneben  nicht  bloss 

141  Kazner  a.  a.  ü ,  S.  XXV. 

143  de  Lünten.  S.  108  f  Bassompierre ,  welcher  an  der  Belagerung  mit  Theil 
nahm,  wirft  auch  Schonberg  vor,  er  habe  mit  zu  grosser  Zuversicht  die  Einnahme 
der  Stadt  iu  kurzer  Zeit  vorhergesagt,  Bassomp  meru.  II,  319.  324,  wir  dürfen  aber 
sein  Urtheil  desshalh  nicht  zu  hoch  anschlagen,  weil  er  sich  damals  mit  BcHOJfBSBfl 
um  die  Marschallswürde  bewarb  und  seinen  Nebenbuhler,  welcher  nur  die  Anordnun- 
gen des  Oberbefehlshabers  auszuführen  hatte,  zu  verkleinern  strebte.  Vgl.  dessen 
Memoiren  a  a.  O.,  S.  33b  f.,  3«i4.  371  f. 
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.sparsam,  sondern  fast  geizig  genannt  werden  konnte,  so  war  eine  Ver- 
dächtigung nicht  gar  zu  schwer.  Man  beschuldigte  den  Finanzininister 
der  Ungeschicklichkeit,  Nachlässigkeit  und  der  zu  grossen  Nachsicht 
gegen  seine  Beamten,  welche  den  Schatz  beraubten,  so  dass  der  König 
ihn  augenblicklich  entlassen  haben  würde,  hätte  nicht  der  Prinz  Conde 
sich  seiner  angenommen.  Als  dieser  aber  nach  Italien  abgereist  war, 
erhob  Vietiville  neue  Klagen,  dass  SctfONUEKG  schon  das  Einkommen  des 
nächsten  Jahres  vergeudet  habe,  wobei  er  sich  auf  Beaumarchais,  seinen 
Schwiegervater,  den  Schatzverwalter  der  Krone,  berief.  Damals  war 
Schunukku  bei  der  Belagerung  von  Montpellier  schwer  erkrankt  und 
von  den  Aerzten  aufgegeben  worden.  Der  schwache  König  liess  sich 
trotz  seiner  Vorliehe  gegen  ihn,  der  sich  nicht  vertheidigen  konnte,  ein- 
nehmen 144  und  war  schon  im  Begriff,  den  treuen  Diener  zu  Verstössen, 
als  ihm  der  Marschall  von  Bassompierre  rieth,  die  Verteidigung  des 
Grafen  Schonhero  zu  hören  und  sich  von  dem  Stande  der  Dinge  zu  un- 
terrichten. Dazu  war  der  Verleumdete  bereit,  als  aber  Beaumarchais  im 
Anfange  des  Jahres  1(523  von  Neuem  falsches  Zeugniss  abgegeben  hatte, 
winde  ScilONBKKO  von  der  Verwaltung  der  Finanzen  und  der  Artillerie 
entbunden,  und  Vieuville  erhielt  auf  seinen  Wunsch  und  auf  die  Verwen- 
dung seiner  Genossen  bei  diesen  Umtrieben  das  wichtige  Verwaltung*- 
amt  seines  (tegners.  welchem  die  allgemeine  Anerkennung  ward,  dass  er 
die  Finanzen  mit  grosser  Geschicklichkeit,  Redlichkeit  und  lueigeu- 
uützigkeit  verwaltet  habe. 145  Kr  selbst  war  durch  diese  Ungnade  nicht 
niedergeschlagen,  sondern  schrieb  dem  Könige  einen  Brief  voll  Mässigung 
und  Weisheit*  Derselbe  lautet: 

Lettre  de  Monsieur  le  eomte  de  Schonberg  Au  Roi.   A  Baris  1623. 
Sire, 

Vos  actions  ayant  tousiours  este  tres  iustes,  ie  ne  putS attribuer  qu'ä 
uu  extresme  malheur  de  nie  voir  csloigne  de  vostre  Cour  sans  scauoir 

***  Hassompierre:  mein .  II.  49">  ff. 

de  Laniers  a.  a  0.,  S.  *213  ff    Oa  rend  CO  temoignage  au  Comte  de  Schöm- 
berg, qu'il  mania  les  Finances  avec  heaueoup  d'integntc  et  de  desinteressement. 

Gramntoiid  Iii»  III  bezeugt,  quud  insolidae  iutegritatis  exemplum  fucrit,  ut  dici 
band  immerito  pussit,  cum  st  reime  tractasse  inilitiain  et  perite,  aerariuni  innocenter 
et  saiiete,  quod  raro  aecidat.  Der  Kanzler  Diktkicii  von  Sciiönbero  theilt  mit.  dass 
Schon bkko  keine  weiteren  Schritte  Methan  hat,  sich  dein  Könige  EU  nähern,  da»s  er 
sogar  demselben  nicht  aufgewartet  habe,  als  er  iu  seiner  Nabe  gewesen  sei.  Serratms 
aber  berichtet,  der  Konig  habe  sich  stets  nach  ihm  gesehnt. 

*  Das  di'schlechtsarchiv  enthalt  ein  Druckexemplar  dieses  Briefs,  und  scheint 
dalier  derselhe  zugleich  für  weitere  Verbreitung  bestimmt  gewesen  zu  sein. 
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pourquoy,  et  sans  auoir  este  seulement  ouy  de  vostre  Majeste:  Car  exa- 
minant  iusques  aux  moindres  de  mes  intentions  dans  la  part  quc  Tay  eue 
en  la  conduitte  de  vos  affaires,  et  considerant  combien  heureusement  i'.iy 
contribue  par  raes  Conseils  aux  genereuses  entreprises  que  vostre  Majeste 
a  resolues  et  executees  depuis  trois  ans,  Corame  en  toutes  les  place«  que 
vous  auez  assiegees,  lartillerie  dont  il  vous  auoit  pleu  ine  dünner  le  com- 
nianderaent  a  tres-vtilement  seruy  selon  le  tesraoignage  mesme  de  vostre 
Majeste.  Que  l'argent  ne  vous  a  ianiais  manque  dans  les  Prouinees  les  plus 
esloignees  de  vostre  Royaume  pour  satisfaire  aux  despenees  excessiues  de 
rentreteneiuent  de  taut  d'armees,  Et  que  ie  ne  eraius  vn  seul  reproche 
veritable  dans  l'administration  de  la  charge  de  Superintendant  des  finan- 
ces  dont  vostre  Majeste  m'auoit  honore:  Je  suis  bien  empesche,  Sire,  ä 
trouuer  la  eause  de  mon  nialheur,  et  comment  pai'  ces  chemins  qui  eon- 
duiseut  ordinaireraent  aux  bonnes  graces  d'vn  Maistre,  ie  suis  tombc  en 
sa  disgraee.  Neantnioins  ie  supporte  mon  esloigneraent  auec  patience, 
puisqinlest  ordonne  de  vostre  Majeste,  <fc  receuray  de  la  consolation  dans 
mon  desplaisir,  si  ie  puis  esperer,  qu'ello  repasse  quelquesfois  par  sa  me- 
moire la  passion  et  fidelite  auec  laquelle  ie  Tay  seruie:  Car  cela  estant, 
i'ose  m'asseurer,  quelle  ne  permettra  pas  aux  ennemis  que  son  seruice 
m'a  tait  acquerir  de  tirer  aduantage  de  nia  defaueur.  Monsr  de  Lian- 
court dira  quelques  particularitez  sur  ce  suject  ä  vostre  Majeste,  si  vous 
luv  faites  riionneur  de  rentendre,  dans  lesquellcs  ie  dcmande,  Sire,  vostre 
protection,  et  J'espere,  pource  que  l'auantage  des  vos  affaires  s'y  rencontre, 
&  que  vous-vous  estes  tousiours  monstre  tres -bon  enuers  ceux  mesraes  qui 
ne  vous  ont  pas  si  dignement  seruy  que  njoy.  Je  viuray  et  mouray,  Sire, 
dans  la  resolution  que  i'ay  continuellement  eue  de  bien  faire,  Kt  simancque 
d  employ  le  desir  que  i'ay  d'en  rendre  «les  preuues  deraeure  inutile;  Jauray 
recours  a  raes  prieres  a  Dieu  pour  la  consemation  de  vostre  personne 
sacree.  et  ne  mc  laisseray  iamais  surpasser  par  aueun  autre  en  la  fidel ite 
que  doit  a  vostre  Majeste,  Sire, 

De  Nantbeuil,  ce  Vostre  tres-humble,  tres-obei'ssant 

29.  Januier  1Ü23.  et  tres-Hdi'lle  subiect  et  seruiteur, 

Sckonberg. 

Der  Graf  Sei ion nEKG,  welcher  sieb  auf  sein  Schloss  Nanteuil  zurück- 
gezogen hatte,  behielt  bloss  die  Verwaltung  der  Provinzen  Limousin  und 
Augouleme.  Der  Röhn  des  Herzogs  von  Epenmn.  <1<t  (Iraf  (  andale, 
machte  zwar  Anspruch  auf   \i  i    I   In--  Schonuki«:  durch 

Michael  von  Saldaign«*  zum  Zweikampf'*  l«>rd«'r  i.  illein  der  Carteltniger 
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verlor  als  Secundant  hierbei  sein  Leben  und  Schonberg  blieb  im  Besitze 
seiner  Stellung.  Der  Marquis  von  Viouville  suchte  die  Helfershelfer  beim 
Sturze  seines  Vorgängers  bald  zu  verdrängen.  Die  Finanzen  befanden 
sich  in  einer  traurigen  Lage,  theils  durch  ausserordentlichen  Aufwand 
des  Königs,  theils  durch  die  Untauglichkeit  und  Untreue  ihrer  Verwalter. 
In  Ronen  und  andern  Städten  lehnte  man  sich  gegen  die  Auflage  neuer 
Lasten  auf,  aber  der  Einfluss  Vieuvilles  blieb  der  alte  und  er  setzte  es  so- 
gar durch,  dass  der  alte  Kanzler  Sillery  und  dessen  Sohn  verabschiedet 
wurden.  Nun  trat  Richelieu,  der  Liebling  der  Königin  Mutter,  in  das 
Kabinet  1624  und  kurze  Zeit  darauf  fiel  Vieuville  in  Ungnade.  Er  war  zu 
hoch  in  des  Königs  Gunst  gestiegen  und  so  übermüthig  geworden,  dass 
ihn  der  ganze  Hof  hasste.  Der  König  liess  ihn  festnehmen  und  gefangen 
auf  das  Schloss  Amboise  abführen.  Man  beschuldigte  ihn  eigenmächtiger 
Handlungen  hinter  dem  Rücken  des  Königs  und  der  andern  Minister  und 
der  Täuschungen,  in  welche  er  zu  seinem  Vortheile  den  König  geführt 
habe.  Mit  ihm  wurde  sein  Schwiegervater  abgesetzt.  Die  strenge  Unter- 
suchung hat  aber  nicht  vermocht,  die  Angeklagten  eines  Verbrechens  zu 
übertühren.  »<«  Schonberg  erhielt  zwar  die  Verwaltung  nicht  wieder,  wurde 
jedoch  in  das  Ministerium  unter  dem  allgewaltigen  Richelieu  berufen.  u7 
Diess  geschah  im  Jahre  1624.  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  an  der  Stelle 
des  verstorbenen  Roquelaure  zum  Marschall  von  Frankreich  erhoben.  »*» 
Als  der  König  im  Aug.  1627  zum  Heere  abreiste,  welches  La  Rochelle 
unter  dem  Herzog  von  Orleans  belagerte,  wurde  er  von  den  Marschällen 
von  Bassompierre  und  Schonberg  begleitet,  welche  unter  seinem  Namen 
das  Kriegsunteniehmen  zu  leiten  hatten,  (legen  die  Forderung  des  Her- 
zogs von  Angouleme,  unter  dem  Könige  in  derselben  Eigenschaft  zu 
dienen,  legten  die  beiden  Marschälle  Einspruch  ein.  Schonberg  liess 
sich  endlich  gefallen,  dass  Angouleme,  Richelieu's  Günstling,  den  Ober- 
befehl mit  ihm  theilte,  Bassompierre  aber  erzwang  durch  seinen  fort- 
gesetzten Widerspruch,  dass  ihm  eine  selbstständige  Heeresabtheilung 
überlassen  wurde. 149 

,4e  de  Linners  216.  224.  220  f. 
'«  Limiers  S  23:*). 

***  Kbemlas.  S.  251.  Dikthh  ii  von  8<  iiönueho  berichtet,  jener  sei  erst  1626  au 
Stelle  des  Herrn  von  Praslin  Marschall  geworden,  doch  scheint  er  zu  irren,  denn  auch 
Mn/ns  a  a  <),  S  221  stimmt  der  Angabe  Limiers  bei  Kazner  berichtet  S.  XXVI, 
der  Marschallstab  sei  ihm  den  HJ.  Juni  1625  überreicht  worden. 

>•  Limiers  a  a  O.,  S.  SKW  f. 
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Bekanntlich  stand  eine  englische  Flotte  und  ein  Heer  unter  dein 
Herzoge  von  Buckingham  den  Belagerten  bei.  Das  letztere  hatte  sich 
auf  der  Insel  Re  verschanzt,  und  dem  Marschall  Schonberg  wurde  die 
gefahrliche  Aufgabe,  unter  dem  Feuer  der  englischen  Flotte  überzusetzen 
und  die  Feinde  anzugreifen.  Er  setzte  im  November  1627  mit  6000  Fuss- 
gängern und  300  Reitern,  lauter  auserwählten  Leuten,  denen  sich  die 
Bliithe  des  Adels  freiwillig  angeschlossen  hatte,  neben  Ixniis  von  Marillac 
über,  ohne  von  dem  Feuer  der  Flotte  viel  Leute  zu  verlieren.  Als  er  im 
Begriff  war,  den  Feind  am  andern  Tage  in  seinen  Schanzen  anzugreifen, 
kam  ihm  der  Herzog  entgegen  und  wurde  mit  grossem  Verlust  zurück- 
geschlagen. Thoiras,  der  Befehlshaber  eines  von  den  Königlichen  be- 
setzten Forts,  gewahrte  die  Verwirrung  der  Engländer,  that  einen  Aus- 
fall und  verdrängte  die  Feinde  aus  den  Schanzen,  so  dass  die  Engländer 
in  wilder  Flucht  sich  auf  die  Flotte  retten  mussten  und  dem  heimatlichen 
Ufer  sich  zuwendeten.  Der  Ruhm  dieses  Tages,  an  welchem  der  Feind 
1800  Todte,  eine  grosse  Anzahl  Gefangener,  sein  Geschütz  und  44  Fah- 
nen nebst  der  Cornette  blanche  verlor,  gebührte  dem  tapfern  Marschall, 
welcher  von  allen  Seiten  Glückwünsche  empfing  und  durch  diesen  grossen 
Erfolg  Viel  zur  Gewinnung  Hochelles  beitrug. 150  Als  diese  unglückliche 
Stadt  durch  den  äussersten  Mangel  gezwungen  war,  sich  den  30.  Octbr. 
1628  dem  Könige  zu  ergeben,  zog  der  Herzog  von  Angouleme  mit  dem 
Marschall  von  Schonberg  daselbst  ein. 151 

Hierauf  war  derselbe  im  El  bfolgekriege  von  Mantua  seit  dem  Früh- 
jahre 1629  mit  thätig.  Der  allmächtige  Richelieu  hatte  sich  damals  den 
Titel  eines  Generalissimus,  welcher  den  König  vertrat,  zu  verschaffen  ge- 
wusst  und  unter  ihm  dienten  die  Marschälle  von  Crequi,  von  Schonberg. 
und  de  la  Force.  Hier  zeichnete  sich  vor  Allen  Schonbeko  durch  kühnen 
Heldenmuth  aus.  Er  erstürmte  an  der  Spitze  der  Garde  die  starken 
Schanzen  des  Engpasses  von  Susa  und  obgleich  er  hier  am  Schenkel  ver- 
wundet wurde,  eroberte  er  Pignerol  und  nöthigte  den  Herzog  von  Sa- 
voyeu,  die  Belagerung  von  Casal  aufzugehen.  In  dieser  Zeit  wird  gesagt, 
dass  ScHQNBEBG  das  bedeutendste  Ansehen  in  der  französischen  Armee 
behauptet  habe. l&* 

,B"  Limiere  S.  2!H  f.  Ein  Glückwunschschreiben  von  Arnauld  d'Andilly  befindet 
sich  in  der  Geschlechtsgcschichte  vom  Kanzler  Dietrich  v.  S.,  welcher  auch  von  einer 
ähnlichen  Zuschrift  des  Papstes  berichtet. 
Limiers  S  311. 

«**  Ebenda«.  S.  315, 323, 328.  Le  Marechal  de  Schömberg  avoit  le  plus  d'autorite 
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Als  der  ehrgeizige  Cardinal  Richelieu,  der  Günstling  der  Königin 
Mutter,  durch  deren  Verinittelung  er  zur  höchsten  Stelle  im  Ruthe  des 
Königs  gelangt  war,  den  schwachen  Ludwig  XIII.  und  das  ganze  Land 
unter  seinen  Willen  gebeugt  hatte  und  jeden  Widerspruch,  von  welcher 
Seite  er  kommen  mochte,  unbeugsam  niederkämpfte,  da  war  er  seiner 
alten  (Jönnerin  über  das  Haupt  gewachsen.  Zwei  herrschsüchtige  Wesen 
dieser  Art  konnten  nicht  neben  einander  bestehen,  sie  bekämpften  sieh 
auf  Leben  und  Tod  und  durch  ihre  Umtriebe  wurde  der  ganze  Hof  ge- 
spalten. Sie  zog  ihren  jüngsten  Sohn,  den  Herzog  von  Orleans,  auf  ihre 
Seite,  und  die  Gefahr  eines  neuen  Bürgerkriegs  bedrohte  das  Land.  Nach- 
dem Schon herg  im  Anfange  des  Jahres  1631  aus  Pieinont  zurückgekehrt 
war,  versuchte  er  vergeblich  die  Königin,  welche  ihm  ihr  Vertrauen 
schenkte,  mit  dem  Cardinal  auszusöhnen  und  musste  ihr  endlich  auf  Be- 
fehl  des  Königs  den  Rath  geben,  sich  eine  Zeitlang  vom  Hofe  zu  entfernen, 
um  dem  Ruhme  ihres  Sohnes  nicht  zu  schaden. 153  Als  auch  dieses  Mittel 
nicht  verfing  und  der  Cardinal  seine  Entlassung  begehrte,  entschloss  sich 
der  König,  seine  Mutter  zu  entfernen.  Er  verliess  am  23.  Februar  mit 
seinein  ganzen  Hofe  Compiegne  und  Hess  die  Königin  Mutter  unter  einer 
strengen  Wache  dort  zurück.  Als  sie  sich  später  weigerte,  nach  Moulins 
oder  Angers  zu  gehen,  weil  ihr  jetziger  Aufenthalt  Paris  zu  nahe  wäre, 
wurde  sie  von  ihrer  Umgebung,  den  Herzoginnen  von  Conti,  von  Ornano 
und  Elbeuf,  getrennt  und  der  Marschall  von  Bassompierre,  welcher  sehr 
nahe  mit  der  Herzogin  von  Conti  verbunden  war,  musste  in  die  Bastille 
wandern,  auch  Vautier,  der  erste  Arzt  der  Königin  Mutter,  ihren  Hof 
meiden.  Hierauf  verliess  die  tiefgebeugte  Königin,  deren  Flucht  man  be- 
günstigte, Frankreich  und  begab  sich  nach  Brüssel,  der  Herzog  von  Or- 
leans aber  ging  nach  Lothringen  und  versuchte,  seinen  Bruder,  den  König, 
zu  bekriegen. 154  Die  Marschälle  Schoxberg  und  de  la  Force  wurden 
gegen  ihn  gesandt.  Sie  nöthigten  den  Herzog  von  Lothringen,  sich  vom 
Bruder  des  Königs  loszusagen. 1,5    Als  aber  der  Letztere  auf  den  Rath 

dans  l'Armce  de  France.  S.  332.  Kr  schrieb  eine  relation  de  la  guerre  d'Italie,  welche 
1630  in  Quart  erschienen  ist  Der  eitle  Cardinal,  welcher  gepanzert  und  bewehrt  an 
der  Spitze  des  Heeres  stand,  um  an  des  Königs  Statt  über  drei  Marschalle  zu  ge- 
bieten, scheint  nicht  gefürchtet  zu  haben,  sich  durch  diese  mit  seiner  Würde  unverein- 
bare Stellung  lacherlich  zu  machen   Kazncr  a.  a.  U.,  XXVII. 

w  Auel  Minister«  Bicheliani  Üb  VIII  Cap,  V 

,M  Limiers  331»— 314. 

»»  Ebendas.  345  f. 
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seiner  Mutter  des  Herzogs  Schwester  Margarethe  heirathete,  verband 
sich  dieser  wieder  mit  ihm.  Zugleich  rechnete  Orleans  auf  den  beistand 
des  spanischen  Hofes  und  schloss  einen  geheimen  Bund  mit  dem  Herzog 
von  Montmorency,  welcher  mit  dem  Hofe  zerfallen  war. 156  Dieser  sam- 
melte ein  kleines  Heer  für  den  Prinzen  in  Lnnguedoc,  gegen  welches 
Schon berg  und  la  Force  gesandt  wurde.  Weil  es  aher  für  l'nterthanen 
gefährlich  war,  den  muthmasslichen  Thronfolger  zu  bekämpfen,  so  be- 
schloss  der  König,  seihst  zu  seinem  Heere  abzugehen.  Die  beiden  Mar- 
schälle beabsichtigten,  das  feindliche  Heer  von  zwei  Seiten  einzusehliessen. 
Da  sie  selbst  aber  ihre  Verbindung  noch  nicht  hatten  bewirken  können 
und  Schon  berg  bei  Castelnaudary  nur  mit  1000  Mann  Fussvolk  und 
1200  Pferden  ohne  alle  Artillerie  stand,  so  beschlossen  die  Feinde,  ihn 
mit  3000  Mann  Fussvolk,  2<XK)  Reitern  und  3  tieschützen  am  1.  Septbr. 
1632  anzugreifen.  Der  Marschall  Schonhkkg  hatte  eine  sehr  günstige 
Stellung  jenseit  eines  starken  Bachs  mit  steilen  Ufern  eingenommen  und 
suchte  dem  Feinde  den  Uebergang  streitig  zu  machen.  Als  der  Herzog 
von  Orleans  sich  beim  Anblick  des  königlichen  Heeres  unentschlossen 
zeigte,  ob  er  den  Angritt*  wagen  sollte,  erkannte  der  tapfere  Montmorency, 
dass  ein  solches  Zaudern  zur  sichern  Niederlage  führe.  Desshalb  be- 
schloss  er,  durch  einen  kühnen  Reiterangriff  den  Feind  in  Unordnung  zu 
bringen  und  hoffte,  der  Prinz  werde  ihm  mit  der  Hauptmacht  folgen. 
Vergeblich  warnte  der  erfahrene  Graf  Rieux  vor  diesem  Unternehmen 
und  rieth,  wenigstens  die  Ankunft  der  Geschütze  abzuwarten;  aber  der 
feurige  Montmorency  war  nicht  mehr  zurückzuhalten,  das  Schwanken 
des  Herzogs  trieb  ihn  zur  Verzweiflung,  da  er  wohl  einsah,  dass  er  der 
Rache  seines  unerbittlichen  Feindes,  des  Cardinais,  verfallen  sei,  wenn 
Orleans  sich  mit  dem  König«'  vergleichen  würde. 157  So  griff  er  den  Feind 
mit  seinen  Reitern  an,  gerieth  aber  in  einen  Hinterhalt  der  königlichen 
Infanterie,  welche  durch  ein  nahes  Musketenfeuer  sein  Geschwader  zer- 
streute und  ihm  grosse  Verluste  beibrachte.  Die  Grafen  Rieux,  Moret, 
la  Feuillade  und  viele  tapfere  Leute  wurden  getödtet,  Montmorency 
suchte  sich  mit  4  oder  5  Reitern  durchzuschlagen,  gerieth  aber  mit 
Wunden  bedeckt,  nachdem  sein  Pferd  gefallen  war,  in  Gefangenschaft. iM 
Das  Heer  des  Prinzen  wagte  keinen  neuen  Angriff",  da  Schonberg  seine 

w  Ebendas.  349. 

157  Kazner  a  a  0.,  XXX. 

,:»  Relation  des  Marschalls  Scuosbkro  au  den  König  1G32.  Ranke:  Franzsös. 
Gesch.  im  16  u.  17.  Jahr.,  II,  S  415. 
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Anordnungen  so  umsichtig  getroffen  und  so  besonnen  ausgeführt  hatte, 
dass  die  Uebermacht  seiner  Gegner  bedeutungslos  geworden  war.  Hätte 
er  dem  eutmuthigten  und  fliehenden  Feinde  nur  200  Reiter  nachgesandt, 
so  wiiie  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  den  Herzog  von  Orleans  gefangen 
zu  nehmen-,  aber  der  Marschall  war  zu  besonnen,  um  den  muthmass- 
lichen  Ei  ben  der  Krone  festzunehmen  oder  zu  einem  Kampfe,  in  welchem 
derselbe  fallen  konnte,  zu  reizen,  desshalb  gab  er  ihm  Gelegenheit,  sich 
nach  Beziers  zu  flüchten  und  zog  sich  selbst  mit  dem  Heere  nach  Castel- 
naudary  zurück.  Vom  Könige  erhielt  er  das  Gouvernement  vou  Lan- 
guedoc,  welches  bis  dahin  Montmorency  verwaltet  hatte,  aber  am  lieb- 
sten hätte  er  das  lieben  seines  heldeumüthigen  Gegners  gerettet.  Er 
wendete  sich  des>halb  mit  einem  Gesuche  an  den  König,  um  Gnade  für 
seinen  Gefangeneu  auszuwirken  und  soll  auch  eine  günstige  Zusage  von 
demselben  empfangen  haben.  Richelieu  aber  war  zu  keiner  Schonung 
zu  bewegen. »-»  Wie  er  im  August  desselben  Jahres  durch  das  Parla- 
ment alle  Anhänger  des  Prinzen  für  Beleidiger  der  Majestät  und  Auf- 
rühier  hatte  erklären  lassen,  so  forderte  er  zur  Sicherung  der  könig- 
lichen Macht  das  Blut  derselben.  Am  30.  October  wurde  der  liebens- 
würdige Montmorency  iu  dem  Alter  von  37  Jahren  enthauptet,  nachdem 
ihn  (bis  Parlament  zu  Toulouse  verurtheilt  hatte,  und  wenig  Wochen 
darauf  starb  Schünberg  zu  Bordeaux  im  HO.  Jahre  vom  Schlage  ge- 
troffen. Der  17.  November  1632  war  sein  Todestag,  und  unter  seinen 
Zeitgenossen  war  der  Glaube  verbreitet,  der  Gram  über  das  herbe  Loos 
seines  edelu  Gegners  habe  ihn  getödtet. im  Er  hat  seine  Ruhestätte  iu 
der  väterlichen  Gruft  zu  Nanteuil  gefunden. 

Heinbich  von  Schoxiikko  war  ein  echter  Edelmann.  Die  Treue 
gegen  seinen  König  hat  er  unter  allen  Verhältnissen  unwandelbar  ge- 
halten. Au  seinem  Wappenschilde  haftete  kein  Makel.  Im  Kampfe  war 
er  unerschrocken  und  umsichtig,  im  Dienste  des  Königs  bewährte  sich 
seine  Einsicht  und  Gewissenhaftigkeit.  Er  war  bereit,  dem  Willen  seines 
Gebieters  den  Voitheil  der  äussern  Stellung  zu  opfern,  sicher  aber  haben 
die  Grundsätze  Richelieu'«,  welcher  ihn  seiner  Tüchtigkeit  wegen  hoch- 
schätzte, nicht  vermocht,  seine  innere  L'eberzeugung  umzuwandeln. 16i 

'»  Kazner  a.  a.  O.,  XXXI  f. 
•*u  Kazner  a.  a  Ü.,  XXXII. 

161  Richelieu  gieht  dem  Marschall  Heinrich  von  Schon bkku  ein  ehrenvolles 
Zetlgiiiss,  wenn  er  in  seinen  Memoiren  schreibt:  C'etoit  uu  gentiJhoinme,  qui  faisoit 
prutession  d'ctre  lidele  et  tenoit  cette  qualite  de  sa  uatiou.   11  avoit  moins  de  [Knute 
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Selbst  die  Ursache  seines  Todes  ist  ein  glänzendes  Zeugniss  für  sein  edles 
Herz,  welches  den  Kummer  über  den  Fall  eines  ehrenhaften  Gegners 
tiefer  empfand,  als  die  Freude  an  dem  Ruhme  seiner  letzten  Siegesthat. 
Dieser  zarte  und  milde  Sinn  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  anerkannt 
und  nicht  minder  gewürdigt,  als  die  Lorbeeren  seines  thatenreichen 
Lebens. 

Seine  äussere  Stellung  war  glänzend.  Er  besass  nicht  nur  reiche 
Güter,  sondern  nahm  auch  eine  hervorragende  Stelle  unter  dem  hohen 
Adel  des  Landes  ein.  Seine  erste  Gemahlin  hatte  ihm  einen  Sohn,  Carl, 
und  eine  Tochter,  Johanna,  geboren,  starb  aber  schon  im  Jahre  1602. 
Diese  Tochter  der  ersten  Ehe  soll  an  Franz  von  Cosse,  Grafen  von  Brissac 
vermählt,  aber  bald  von  demselben  geschieden  worden  sein.  Hierauf  ehe- 
lichte sie  Roger  du  Plessis,  Herr  von  Liancourt,  Herzog  von  Rocheguyon, 
dessen  Nachkommen  den  rothgrünen  Löwen  des  Schönberg'schen  Ge- 
schlechts, nachdem  dieses  ausgestorben  war,  in  ihr  Wappenschild  auf- 
nahmen. "*  Der  einzige  Sohn  der  Johanne,  der  Graf  Heinrich  von  Roche- 
guyon, vermählt  mit  der  Tochter  des  Grafen  von  Launay,  Herrn  von  la 
Boissiere,  fiel  in  der  Belagerung  von  Dünkirchen.  Seine  Mutter  hat  ein 
vortreffliches  Büchlein  geschrieben,  welches  der  Abbe  Boileau  1098  unter 
dem  Titel:  Reglement  donne  par  une  dame  de  haute  qualite  ä  M.  sa  petite 
fille  herausgab.  1779  wurde  dasselbe  neu  aufgelegt.  Die  Enkelin,  an 
welche  diese  Schrift  gerichtet  war,  ist  die  nachmalige  Herzogin  von 
Rochefoucauld  gewesen.  * 

Erst  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  1031  vermählte  sich  Heinrich  von 
Schonherg  zum  zweiten  Male  mit  Fräulein  Anna  von  Guiche.  Aus  dieser 
Ehe  stammt  eine  Tochter,  Johanne  Armanda,  welche  nach  des  Vaters 
Tode  geboren  wurde.  Dieselbe  wurde  die  Gattin  Carls  von  Rohan,  Grafen 


d'esprit,  que  de  solidite  de  jugement;  il  le  montra  en  la  charge  de  surintendant  des 
tinances.  en  laquelle,  sans  etre  enrichi  d'un  teston,  et  ayant  toujours  conserve'  1'inU'- 
grite  ancienne,  qui  seinble  n'etre  plus  de  ce  temps,  neanmoins  les  finaneiers  sous  lui 
n'abuserent  pas  peu  de  sa  facilite.  II  etoit  homme  de  grand  coeur,  de  geuerosite  et  de 
bonne  foi.  Dieu  l'a  Signale  en  l'execution  de  trois  grandes  actions  a  l'etat,  les  plus 
importantes  de  notre  siecle. 

m  Spener:  Opus  heraldic.  Pars  Spec.  lib.  II,  cap.  65,  p  f>05. 

*  Biographie  universelle  tom.  41.  S.  221.  Der  Sohn  der  Herzogin  von  Roche- 
guyon hatte  eine  einzige  Tochter  hinterlassen,  Jeanne  Charlotte,  welche  sich  U!59 
mit  Kranz  Herzog  von  Rochefoucauld,  Prinz  von  Marsillac,  vermählt  hat.  Sie  starb 
1»>74  und  hinter! iess  2  Söhne.  Geschlechtsarchiv  Cap.  1,  nr.  8.  Histoire  de  la  inaison 
de  Schonberg  etablie  en  France  p.  41. 
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von  Montauban,  welcher  der  älteste  Sohn  Ludwigs  von  Rohan,  Prinzen 
von  Giumieuee,  nachmals  Herzogs  von  Montbazon  war.  Sie  liinterliess  drei 
Söhne.  Carl  von  Rohan.  Prinz  von  Guemenee,  Herzog  von  Montbazon,  so- 
dann den  Chevalier  de  Rohan  und  Jean  de  Rohan,  Prinz  von  Montauhan, 
nebst  zwei  Töchtern.*  Diese  glänzenden  Verbindungen  mit  den  ersten 
Häusern  Frankreichs  sprechen  am  Deutlichsten  für  das  hohe  Ansehen, 
welches  sich  das  Schönberg'sche  Geschlecht  schon  kurze  Zeit  nach  seiner 
Ansiedlung  in  der  neuen  Heimat  erworben  hatte. 

Heinrich  von  Schonberg  liebte  wie  sein  Vater  den  Umgang  mit 
gelehrten  Männern  und  unterstützte  sie  hei  ihren  wissenschaftlichen  Stu- 
dien nach  Kräften,  wie  denn  überhaupt  Gutmüthigkeit  der  Gruudzug 
seines  Weseus  war. 

Hannibal  von  Srhonberg  (110), 

der  jüngste  Sohn  des  Feldmarschalls  Caspar,  war  im  Juli  1579  geboren, 163 
denn  er  stand  im  zehnten  Lebensjahre,  als  er  mit  seinem  älteren  Ri  nder 
1589  von  dem  (Musischen  Heere  in  la  Fere  gefangen  genommen  wurde. 164 
Ks  ist  bereits  oben  (S.  396.  Anm.  123)  erwähnt  worden,  dass  er  mit 
kindlicher  Liebe  an  seiner  Mutter  hing  und  sich  nach  des  Vaters  Tode 
bemühte,  die  zerrütteten  Verhältnisse  des  Hauses  zu  ordnen.  Er  hatte 
im  Jahre  1601  als  Freiwilliger  an  dem  Feldzuge  gegen  die  Türken  in 
Ungarn  Theil  genommen  und  war  im  darauf  folgenden  Winter  in  Sachsen 
gewesen,  hatte  sich  längere  Zeit  im  Hause  seines  Oheims  Hans  Wolf 
von  Schon kerg  zu  Pulsnitz  aufgehalten  und  bemüht,  im  Auftrage  seiner 
Mutter  Vergleiche  mit  den  Gläubigern  seines  Vaters  abzuschliessen.  Diess 
war  um  so  nothwendiger,  als  die  französische  Krone  ihre  Verbindlich- 
keiten gegen  den  Feldmarschall  nur  höchst  unvollständig  erfüllt  hatte, 
während  viele  Gläubiger  in  Deutschland  von  dessen  Frben  hohe  Summen 
an  rückständigen  Löhnungen  und  aufgenommenen  Darlehen  forderten. 
Hannihal  erkannte  nur  die  Schulden  an,  für  weiche  sein  Vater  Bürg- 
schaft geleistet  hatte  und  da  sicher  vorauszusetzen  ist,  dass  seiner  Mutter 
hierdurch  Opfer  auferlegt  wurden,  welche  der  Staat  ihr  nicht  vergütet 
hat,  so  gingen  die  Gläubiger  bereitwillig  auf  ihre  Vorschläge  ein  und 
machten  ihr  es  möglich,  die  Ehre  ihres  Hauses  zu  retten.  Hanniüal  bat 

♦  Gcm  hlechtsarchiv  (Jap  1,  nr.  8.  S.  41. 
'*»  Kazuer  a  a.  0.,  XX. 

164  !>»•  Thon  mein  4'AH  ft'.  Auch  Bassompierre.  welcher  1579  gehören  war,  he- 
trachtet  ihn  in  seinen  Memoires  als  einen  Altersgenossen. 
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den  herzoglich  sächsischen  Kanzler  Dr.  Marcus  Gerstenberg,  „als  seines 
geliebten  Herrn  Vaters  seeligen  hochvertrauten  gewesenen  Freund,  er 
wolle  zur  Verhütunge  des  Schonberg'schen  Namens  Untergang,  so  von 
ihm  in  Massen  einer  kleinen  Colonia  aus  dem  Churfürstenthum  Sachsen 
in  diese  Land  geführet  und  mit  ziemlichen  Segen  Gottes  fortgepflanzet 
worden,  befordern  helfen,  dass  ihr  gnädiger  Fürst  und  Herr  sich  gegen 
sie,  wie  andre  Fürsten  und  Herren  auch  gethau,  tractabilis  und  fürst- 
licher Mild  und  Freigebigkeit  gemäss  erzeige,  damit  ihnen,  den  armen 
Gesellen  und  Fremdlingen  in  diesem  Königreich  Frankreich,  soVielüber- 
bleiben  möge,  dass  sie  Seiner  fürstlichen  Gnaden  und  dem  hochgelobten 
fürstlichen  Hause  Sachsen,  wie  auch  der  ganzen  deutschen  Nation,  derer 
sie  sich  allezeit  rühmen  wollten,  unterthänige  Dienst  zu  leisten,  Gelegen- 
heit haben  möchten'4. 164  Als  Hannlual  im  Frühjahre  1602  nach  Frank- 
reich zurückkehrte,  fand  er  seine  Mutter  sehr  betrüht  über  den  eben  er- 
folgten Tod  ihrer  Schwiegertochter,  der  Gattin  Heinrichs  von  Schon- 
berg. 166  Im  folgenden  Jahre  nahm  er  abermals  mit  Bassompierre  Theil 
am  Feldzuge  in  Ungarn,  soll  hier  als  Oberster  ein  Regiment  deutseher 
Reiter  und  ein  Regiment  Landsknechte  befehligt  haben  und  kehrte  Endo 
November  1G03  nach  Wien  zurück. l*7  Das  zügellose  Leben,  welchem 
sieh  die  französische  Jugend  in  Wien  hingab,  mag  auch  ihn  mit  in  seineu 
Stmdel  gezogen  haben.  Kr  machte  im  Anfang  des  Jahres  1G04  mit 
Bassompierre  einen  Ausflug  nach  Prag,  wo  er  in  Folge  der  zahlreichen 
Wunden,  welche  er  in  einem  Rauf  handel  empfangen  hatte,  starb. 168 

Carl  von  Schon berg  (III), 

der  einzige  Sohn  des  Marschalls  Hkinrich  aus  dessen  erster  Ehe,  war 
den  16.  Februar  1601  geboren  und  wurde  als  enfant  d'honneur  mit  dem 
nachmaligen  König  Ludwig  XIII.  erzogen,  welcher  ihm  seine  Gunst  nie- 
mals entzogen  hat.  Der  kriegerische  Geist  seines  Vaters  war  auf  ihn 
übergegangen,  schon  frühzeitig  wurde  sein  Heldeumuth  und  seine  Uner- 


'«■'•  Brief  Hannibalh  an  den  Kanzler  Ortenberg  d.  d.  Paris  den  :\.  Mai  IG02. 
Gest  hlerhtsarchiv  Cftp.  I,  2.  S.  351  f.  Hannibai.  hatte  von  dem  Herzog  Friedrich 
Wilhelm  Aufträge  empfangen,  Bücher  in  Paris  für  densell>eu  zu  kaufen  und  diese  be- 
reits über  Frankfurt  abgesandt. 

>">  Brief  v  3.  Mai  1602  an  Hans  Woi.k  von  Sciionukho.  Ebendas  S.  319. 

•«  Memoire»  de  Bassompierre.  ed.  Petitot  I,  p.  319  f. 

'8"  Ebendas.  S.  32<i.  Er  soll  maskirt  in  das  Brokofskysche  Haus,  wo  eine  Horh- 
jteit  gefeiert  wurde,  eingedrungen  und  da  Masken  ausdrücklich  verboten  waren,  hier 
lebensgefährlich  verwundet  worden  sein. 


Digitized  by  Google 


schrockenheit  im  heissen  Kampfe  anerkannt.  Im  Jahre  1622  wurde  er  in 
der  Belagerung  von  Sommieres  verwundet.  Auch  an  dem  ersten  Feld- 
zuge im  Mantuanischen  Erbfolgekriege  nahm  er  Theil,  indem  er  sich  den 
tapfern  Freiwilligen  aus  den  vornehmsten  Geschlechtern  anschloss,  welche 
im  Spätwinter  die  Alpen  überstiegen,  auf  Susa  losstürmten  und  wesent- 
lich dazu  beitrugen,  dass  der  Herzog  von  Savoyen  sich  genöthigt  sah, 
einen  Friedensvertrag  einzugehen. ieB  In  dem  Lotharingischen  Kriege 
1632  führte  er  bei  Rouvroy  die  königliche  Reiterei  und  wurde  gefährlich 
am  Anne  verwundet. 170  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  erbte  er  dessen 
Güter  und  überkam  das  Gouvernement  von  Languedoc.  Der  Titel  eines 
Marquis  von  Epinay  war  auf  ihn  von  dem  Geschlechte  seiner  Mutter 
übertragen  worden. 

Schon  im  Jahre  1620  hatte  er  sich  mit  der  Herzogin  Anna  von  Ha- 
luin  vermählt,  welche  vorher  mit  Heinrich  von  Foix,  Herrn  von  Valette, 
Grafen  von  Candale  verlobt  gewesen  sein  soll. 171  Dieselbe  war  die  Tochter 
Florimont8,  Herzogs  von  Haluin,  und  der  Frau  Margaretha  aus  dem  Ge- 
schlechte von  Gondy,  deren  Vater  Admiral  von  Frankreich  gewesen  war. 
Durch  diese  Verbindung  empfing  Carl  von  Schonberg  den  Rang  eines 
Herzogs  von  Haluin  und  Pairs  von  Frankreich,  denn  Haluin- Menelay  war 
im  Jahre  1587  zu  eiuer  Duche  Pairie  erhoben  worden  und  der  König  be- 
stätigte den  26.  Februar  1621  die  Uebertragung  dieses  Vorrechts  auf  den 
Gatten  der  Herzogin.  ™  Als  dieselbe  im  November  1641  zu  Nanteuil  an 
den  Blattern  kinderlos  starb,  fielen  ihre  Güter  an  das  Stammhaus  zurück, 
ihr  Gatte  aber  behielt  den  Herzogstitel  und  die  Pairie  bis  an  sein  Ende. 
Am  14.  Mai  1633  wurde  er  unter  die  Ritter  der  königlichen  Orden  auf- 
genommen. 178 

Als  die  Spanier  beim  Ausbruche  eines  neuen  Krieges  in  Languedoc 
und  Guyenne  einfielen,  um  die  Franzosen  zum  Abzüge  aus  Flandern  zu 
nöthigen,  erhielt  Carl  von  SCHONBERG  den  Befehl,  die  ihm  anvertraute 


,69  Grammond:  Bist.  üb.  XVIII  schreibt:  erat  inter  prineipes  voluntariorum,  iu 
quibus  K]>es  praeeipua  tuit. 

,7u  Uist.  ministerii  Kicheliani  üb.  IX.  cap  28.  Zwei  Glückwunschschreiben  Ar- 
naulds  von  Andilly  vom  27  Juni  1632  an  den  Marschall  und  dessen  Sohn  betindeu 
sich  im  Geschlechtsarch.  Cap.  I,  2  S.  489  ff. 

171  Dieser  war  der  Sohn  des  Herzogs  von  Epernon  (vgl  oben  S.  403).  Geschlechts- 
archiv Cap.  I,  nr  8,  S.  34. 

Kazner  a.  a.  O ,  p.  XXXIII.  König  a.  a.  0.,  S.  9<H>. 
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Provinz  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  vertheicligen.  Der 
Graf  Serbelion  belagerte  mit  14000  Mann  spanischen  Fussvolks  und 
1500  Heitern  die  Festung  Leucate,  welche  von  du  Barry  tapfer  vertheidigt 
wurde.  Schonberg  sammelte  schleunig  10000  Milizen,  welche  durch  die 
früheren  innern  Kämpfe  an  den  Krieg  gewöhnt  waren,  brachte  ausserdem 
7 — 800  Pferde  auf  und  griff  das  spanische  Lager  in  der  Nacht  des 
28.  Septembers  1637  in  voller  Schlachtordnung  mit  solchem  Ungestüm 
an,  dass  die  Feinde,  überrascht  und  ausser  Fassung  gebracht,  zwar  meh- 
rere Stunden  Widerstand  leisteten,  aber  endlich  ihr  Heil  in  der  Flucht 
suchen  mussten.  Sie  verloren  2000  Todte,  eine  grosse  Zahl  Gefangene, 
ihr  ganzes  Gepäck  und  42  Geschütze  und  mussten  nicht  nur  die  Be- 
lagerung aufgeben,  sondern  bis  auf  den  letzten  Mann  Frankreich  ver- 
lassen. 174  Diese  glänzende  That  belohnte  der  König  am  26.  October  1637 
durch  Ueberreichung  des  Marsch allstabes  an  den  Herzog  von  Haluin.176 
Im  Jahre  1639  führte  der  Prinz  von  Conde  den  Oberbefehl  im  spa- 
nischen Kriege.  Hierzu  war  er  durchaus  nicht  fähig  und  hatte  schon  das 
Jahr  zuvor  bei  der  Belagerung  von  Fuenterrabia  eine  vollständige  Nieder- 
lage erlitten. 176  Jetzt  diente  der  Marschall  Schonberg  unter  ihm  und 
deckte  die  Belagerung  von  Salces,  welches  die  Franzosen  erstürmten. 
Als  aber  die  verstärkten  Spanier  diese  Veste  wieder  zu  erobern  trach- 
teten, riethen  die  erfahrensten  Feldherren  dem  Prinzen,  das  feindliche 
Lager  unverzüglich  anzugreifen,  bevor  es  stärker  befestigt  würde.  Da 
Conde  diesen  Rath  nicht  augenblicklich  befolgte  und  die  Nacht  darauf 
ein  furchtbares  Unwetter  seine  Zelte  zerstörte,  so  dass  seine  Truppen  sich 
auflösten,  so  sah  er  sich  genöthigt,  ein  neues  Heer  zu  sammeln.  Als  er 
hierauf  einen  Monat  später  das  feindliche  Lager  wirklich  angriff,  war 
dieses  so  stark  befestigt  und  so  gut  vertheidigt,  dass  er  sich  mit  grossem 
Verluste  nach  Narbonne  zurückziehen  musste.  Die  Folge  dieser  Nieder- 
lage war,  dass  sich  Salces  den  Spaniern  ergeben  musste.  Der  Prinz  von 
Conde  mass  zwar  die  Schuld  am  Misslingen  dieses  Unternehmens  dem 
Marschall  Schonberg  bei,  aber  die  öffentliche  Meinung  vermochte  er 
hiervon  nicht  zu  überzeugen  und  dem  Marsehall  kostete  es  wenig  Mühe, 
sich  bei  dem  Cardinal,  welcher  die  grossen  Fähigkeiten  und  Verdienste 
desselben  würdigte,  vollständig  zu  rechtfertigen. 177 

Liiniers  S.  423 
»s  Kazuer  a.  a.  O ,  XXXIV. 
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Nachdem  der  Marschall  Schonberg  1639  einem  kurzen  Feldzuge 
in  Savoyen  beigewohnt  hatte,  um  im  Auftrage  des  Königs  die  Vonnund- 
schaftsordnung  über  den  jungen  Herzog  aufrecht  zu  erhalten,  kehrte 
er  in  seine  Provinz  zurück  und  hat  im  Verlaufe  des  spanischen  Krieges 
ausgezeichnete  Dienste  geleistet.  Zur  Gewinnung  der  Festung  Perpignau, 
eines  Platzes,  welcher  bis  dahin  für  unüberwindlich  galt,  hat  er  mit  dem 
Marschall  Meilleraye  und  de  la  Mothe  Houdancourt  das  Meiste  beige- 
tragen. Die  Spanier  hatten  die  äussersten  Anstrengungen  gemacht,  diese 
wichtige  Veste,  welche  den  Eingang  in  ihr  Land  beherrschte,  zu  schützen, 
aber  sowohl  ihre  Flotte,  als  das  Landheer,  wodurch  die  Stadt  entsetzt 
werden  sollte,  wurde  zurückgeschlagen.  Der  König  hatte  sich  selbst  in 
das  Lager  begeben,  um  Zeuge  des  gewaltigen  Kampfes  zu  sein,  welcher 
mit  der  Uebergabe  der  Stadt  am  9.  September  1642  endete.  Schonrerg 
und  Meilleraye  übernahmen  dieselbe  im  Namen  des  Königs. 178  Dieser 
wichtige  Kifolg  der  französischen  Waffen  bewirkte,  dass  sieh  Salces  am 
29.  September  desselben  Jahres  dem  Marsehalle  Schonrerg  und  Meille- 
raye ergab.  Dabei  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  Schonheeg  sich 
gegen  die  beabsichtigte  Schleifung  dieser  Stadt  entschieden  erklärt  und 
seine  Ansicht  mit  so  gewichtigen  Gründen  unterstützt  habe,  dass  der 
König  für  dieselbe  gewonnen  worden  sei. ,7<J 

In  dieser  Zeit  waren  untrügliche  Zeichen  vorhanden,  dass  sich  das 
Leben  des  Cardinais  Richelieu  und  des  Königs  Ludwig  XIII.  dem  Ende 
zuneige.  Bereits  bildeten  sich  Parteiungen  im  Lande,  welche  die  Um- 
triebe unter  der  folgenden  Regentschaft  vorausverkündigten.  Der  Mar- 
schall Carl  von  Schonberg  war  ein  ehrlicher  Kriegsmann,  welcher  keine 
andre  Politik  kannte,  als  die  der  unverbrüchlichen  Treue  gegen  den  Kö- 
nig und  das  Vaterland.  Da  er  sich  fast  nie  am  Hofe  aufhielt,  sondern 
meist  in  seiner  Provinz  mit  ernsten  Arbeiten  und  Kämpfen  beschäftigt 
war,  so  stand  er  den  Umtrieben  der  Parteien  fern.  Ohne  ein  blindes 
Werkzeug  Ilichelieus  zu  sein,  blieb  er  doch  mit  demselben  verbunden, 
so  lange  dieser  das  Vertrauen  des  Königs  besass  und  dessen  Refehle  aus- 
führte.  Als  aber  der  Oberhofmeister  Marquis  von  Cinq  Mars  eine  Ver- 

1T8  Hist.  ministpiii  Rubel  üb.  XVIII,  cap.  V.  Pracsrntia  Regis,  Schombergii  et 
Meileraei  virtus  pervinrimt,  deditionem  extorquent,  tametsi  Ilispani  molirentur  ex- 
trema  ad  obsidionem  disturbandani,  adeo,  ut  Ilaiidaucurtiiu  ter  fuerit  captus  iu  con- 
flictu,  ter  BetC  Worum  manibus  extriraverit. 

Des  Kanzlers  Hans  DiBTBICHH  von  Schönjjkko  Geschlechtsgescb.  bei  König 
a.  a.  0.,  II,  991. 
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soh wönmg  gegen  den  Cardinalherzog  eingeleitet  und  für  dieselbe  die 
Herzöge  von  Orleans  und  von  Bouillon  gewonnen,  auch  ein  geheimes 
Bündnis*  mit  dem  Hofe  zu  Madrid  vorbereitet  hatte,  spaltete  sich  das 
Land  und  das  Kriegsheer  in  zwei  Parteien,  welche  man  Royalisten  und 
Cardinalisten  nannte. 180  Wie  in  den  Zeiten  grosser  Zerwürfnisse  un- 
klare Parteinamen  entstehen ,  welche  entweder  der  Hohn  der  Gegner, 
oder  die  Verblendung  der  Genossenschaften  erfunden  hat,  so  waren  auch 
die  sogenannten  Royalisten  jener  Tage  keineswegs  uneigennützige  Freunde 
des  Köuigthums.  Unter  dem  Vorgeben,  den  schwachen  König  von  der 
unwürdigen  Herrschaft  seines  Ministers  zu  erlösen,  verbargen  sie  die 
Absicht,  ihren  eignen  Einfluss  anderen  Stelle  zu  setzen  und  mit  Hülfe 
des  Auslandes  die  alten  Wirren  in  Frankreich  wieder  zu  erneuern.  Wenn 
auch  die  Cardinalisteil  nicht  blinde  Anhänger  des  Ministers  waren ,  so 
verschmähten  sie  es  doch,  ein  Uebel  zu  beseitigen,  um  ein  schlimmeres 
an  dessen  Stelle  zu  setzen  und  Zwangsmittel  gegen  den  König  anzu- 
wenden. Die  Marschälle  Schoxbekg  und  Meilleraye  waren  hervorra- 
gende Cardinalisten,  sicher  nur  aus  dem  Grunde,  weil  sie  das  geheime 
Bündniss  der  Verschwornen  mit  den  Spaniern,  gegen  welche  sie  zu 
Felde  lagen,  verabscheuen  mussten,  oder  auch,  weil  sie  voraussahen, 
eine  Regentschaft  unter  dem  überwiegenden  Einflüsse  das  Herzogs  von 
Orleans  werde  das  Thronfolgerecht  des  Dauphin  gefährden  uud  die  alten 
Bürgerkriege  wieder  entzünden.  Mit  ihnen  verbanden  sich  viele  wohl- 
gesinnte Männer,  welche  die  wahren  Absichten  der  Verschwornen  durch- 
schauten. Die  Cardinalisten  waren  also  genau  betrachtet  die  echten 
Royalisten,  würden  aber  offenbar  mit  dem  Cardinale  gestürzt  worden 
sein,  wenn  der  kranke  König  vor  seinem  Minister,  gegen  dessen  herz- 
loses Verfahren  das  ganze  Land  erbittert  war,  gestorben  wäre.  Die 
letzte  That  des  Cardinais  war  die  Entdeckung  und  Bestrafung  der  Ver- 
seil wornen.  Den  22.  Septbr.  1642  endete  Cinq  Mars  auf  dem  Blutge- 
rüste, mit  ihm  zugleich  Franz  de  Thou,  der  älteste  Sohn  des  berühmten 
rarlamcntsraths  und  Geschichtsschreibers  Jacob  August  de  Thou, 
welcher  mit  dem  Feldmarschall  Caspar  von  Schoxhkrg  in  dem  innig- 
sten Freundschaftsbunde  gestanden  hatte.  Der  Cardinal  starb  den 
4.  December  1642,  der  König  den  14.  Mai  1643. 

Mit  dem  Tode  des  Königs  war  der  Glücksstern  des  Marschalls  unter- 
gegangen.   Unter  der  Regentschaft  verlor  er  die  Gunst  des  Hofs.  Man 

»*»  Limiers  a.  a.  O  S.  477  f. 
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entzog  ihm  die  Verwaltung  von  Languedoc ,  welche  der  Herzog  von  Or- 
leans erhielt  und  Hess  ihm  nur  den  Titel  eines  Generallieutenants  dieser 
Provinz.  Später  jedoch  entschädigte  man  ihn  durch  das  Gouvernement 
von  Metz  und  verlieh  ihm  die  Hauptmannsstelle  über  die  Schweizer  und 
Graubündner.  Da  der  Krieg  mit  Spanien  noch  immer  fortdauerte  und 
während  desselben  Catalonien  sich  empört  und  an  Frankreich  ange- 
schlossen hatte,  übertrug  man  dem  Marschalle  die  Statthalterschaft 
dieser  Provinz,  welche  der  Bruder  des  Cardinais  Mazarin  ausge- 
schlagen hatte.  Diese  Ernennung  war  ein  auffallendes  Zeichen  der  Un- 
gnade, denn  der  Hof  wusste  recht  wohl,  dass  er  jene  Provinz  nicht 
behaupten  könne  und  kargte  desshalb  mit  den  Mitteln,  welche  die  augen- 
blickliche Erhaltung  derselben  forderte.  Eine  geistreiche  Frau  jener  Zeit 
erzählt,  Schonberg  sei  dorthin  abgegangen  mit  wenig  Geld,  mit  wenig 
Gunst  und  wenig  Leuten,  die  Witzbolde  hätten  spöttisch  geäussert,  wer 
ins  Verderben  gehen  wolle,  müsse  diesem  Marschalle  folgen  und  die 
Hofleute  hätten  behauptet,  des  Marschalls  Heldenthatcn  würden  sich 
darauf  beschränken,  den  Spanischen  Schönheiten  Serenaden  darzubrin- 
gen ,  weil  er  trotz  seiner  Jahre  noch  immer  für  das  schöne  Geschlecht 
eingenommen  sei.  Diese  Spötteleien  beschämte  der  Marschall  durch 
eine  grosse  That.  Er  erstürmte  1648  Tortosa,  eine  der  stärksten  Vesten 
in  Spanien,  welche  hartnäckig  vertheidigt  wurde.  Unter  den  Todten 
auf  der  Bresche  fand  man  selbst  den  Bischof  der  Stadt  mit  der  Waffe  in 
der  Hand,  neben  ihm  die  Glieder  seines  Capitels  und  viele  Mönche  in  der 
Ordnung,  in  welcher  sie  gekämpft  hatten.  Scarron  rief  nach  dieser 
grossen  That  die  Musen  an ,  indem  er  sang : 

Gest  Schömberg,  et  c'est  tout  vous  dire 

Qui  menie  est  de  vos  nourrissons, 

Qui,  quand  il  veut,  fait  des  chansous 

Que  tout  votre  Parnasse  admire. IM 
Aber  auch  der  Ruhm  dieser  kühnen  That  mit  so  geringen  Mitteln  ver- 
minderte die  Ungnade  des  Hofes  nicht  und  obgleich  die  Königiu  und  ihr 


181  II  partit  avec  peu  d'argent,  peu  de  faveur  et  peu  d'hummes;  et  ceux  qui  sout 
du  nietier  de  faire  rire  les  autres  disoient  par  raillerie,  que  relui  qui  voudroit  aller 
eu  Jieu  perilleux,  devoit  suivre  ce  mareehal.  Les  courtisaus  pretendoient  que  tous 
ses  exploits  se  borneroient  ä  donuer  des  Serenades  aux  daines  espagnoles;  car  quoi- 
que  il  ne  füt  plus  jeune ,  il  etoit  toujours  galant.  Menioires  de  Madcmoiselle  de 
Montpensier  II,  273  edit  d'Amsterd.  1750. 

«*  Kazner  a.  a.  0  XXXV  f. 
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Minister  dem  verdienten  Manne  viel  Veranlassung  gaben ,  sich  mit  Recht 
zu  beklagen ,  so  blieb  er  doch  unerschütterlich  in  seiner  Treue  und  schloss 
sich  keiner  der  verschiedenen  Parteien  an ,  welche  die  Ruhe  Frankreichs 
in  den  Tagen  der  Regentschaft  störten. 

Nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin,  durch  welche  Caäl  von 
Schonberg  den  Rang  eines  Herzogs  und  Pairs  von  Frankreich  erlangt 
hatte,  vermählte  er  sich  den  24.  September  1546  mit  dem  schönen 
und  liebenswürdigen  Fräulein  Marie  von  Hautefort,  der  Tochter  des 
Marquis  Charles  de  Hautefort.  Sie  war  Hofdame  der  Königin  Marie 
von  Medicis  und  dann  der  Königin  Anna,  von  der  sie  innig  ge- 
liebt wurde,  gewesen.  Ludwig  XÜI.  hatte  eine  Neigung  zu  ihr  ge- 
fasst,  welche  sie  verschmähte.  Die  Cardinale  Richelieu  und  Mazarin 
verfolgten  sie  nach  einander  mit  bitterm  Hasse,  weil  sie  sich  über  die 
unerträgliche  Herrschaft  derselben  missbilligend  ausgesprochen  hatte, 
und  durch  den  Eintluss  dieser  Männer  wurde  sie  zweimal  vom  Hofe  ent- 
fernt. Als  sie  eben  im  Begriff  war,  in  ein  Kloster  zu  gehen,  bot  ihr  der 
Marschall  Schonbkkq  seine  Hand  an.  Nach  ihrer  Verheirathung  er- 
schien sie  sehr  selten  am  Hofe.  Sie  war  allgemein  geachtet  und  geliebt 
In  ihrem  Wittwenstande  lebte  sie  im  vertrautesten  Umgange  mit  der 
Frau  von  Sevigne  und  Lafayette.  Auch  der  Dichter  Scarron  stand  unter 
ihrem  Schutze  und  verherrlichte  sie  in  seinen  Versen.  Ihr  Ruf  war  un- 
befleckt. Ludwig  XIV.  schätzte  sie  als  ein  Muster  von  Tugend  und 
wollte  ihr  die  Stelle  einer  Ehrendame  der  Dauphine  übertragen,  „damit 
sie  die  alte  Würde  und  Herrlichkeit  am  Hofe  wiederherstelle ,  welche 
man  dort  nicht  mehr  finde."  Daraals  war  die  Marschallin  66  Jahr  alt 
und  lehnte  den  Antrag  entschieden  ab,  selbst  nachdem  ihr  der  König 
zwei  dringende  Briefe  deshalb  eigenhändig  geschrieben  hatte.  Sie  war 
fest  entschlossen,  den  Rest  ihrer  Tage  frommen  Uebungen  zu  widmen, 
schloss  sich  den  Büsserinnen  im  Kloster  der  heiligen  Magdalena  von 
Trainel  in  Paris  an  und  bewohnte  ein  prächtiges  Haus  in  der  Nähe  jener 
Klosterkirche ,  welches  sie  für  40000  Franken  gekauft  hatte.  Ihre  letzten 
Lebenstage  waren  durch  beständige  Krankheit  getrübt,  sie  ertrug  aber 
dieses  herbe  Leid  mit  grosser  Sanftrauth  und  Geduld.  Am  1.  August 
1691  starb  sie  76  Jahre  alt  und  wurde  in  der  Kirche  S.  Nicolai  des 
Champs  in  aller  Stille  beigesetzt. ,BS 


'■•  Hyppolite  de  La  PorU>:  Biographie  Universelle  tom.  41,  S.  223  f.  König  a. 
a.  O  II.  S.  9%.  Cette  dame  fut  appellee  g«Sneralenient  ä  la  cour  Hautefort  la  nur- 
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Aus  beiden  Ehen  hatte  er  keine  Kinder,  mithin  starb  mit  ihm  der 
Mannsstamm  des  Schönbergschen  Geschlechts  in  Frankreich  ans,  und 
wie  der  rothgrüne  Ixiwe  in  das  Wappen  der  Herzöge  von  Liancourt  und 
Rocheguyon  überging,  so  wurden  auch  die  reichen  Schönbergschen 
Güter  Eigenthum  jener  Häuser. 

Der  Marschall  Carl  von  Schonbebg  starb  betrauert  von  allen 
edeln  Menschen  den  6.  Juni  1656  am  Steine  zu  Paris  und  fand  seine 
Ruhestätte  in  der  Graft  seines  Vaters  zu  Nanteuil. 

Die  drei  französischen  Schonbebok  haben  den  Ruhm  und  die  Ehre 
ihres  Geschlechts  treulich  in  der  Fremde  bewahrt.  Ihre  heldenmüthige 
Tapferkeit,  ihr  Edelrauth,  ihre  Treue  gegen  das  Haus  des  Herrschers 
und  ihre  Liebe  zu  der  Wissenschaft  und  ihren  Trägern  waren  die  eigen- 
thüinliehen  Tugenden ,  welche  sie  gleichmässig  als  ihr  angebornes  Erbe 
pflegten  und  bewährten.  Das  neue  Vaterland ,  welches  sie  sich  errungen 
hatten ,  bewahrt  noch  heute  dankbar  ihr  Gedächtniss  in  den  Geschieht^ 
büchem  der  bewegten  Zeit,  in  welche  sie  thatkräflig  eingegriffen  haben. 
Man  hat  bisher  geglaubt,  das  Reiterregiment  von  Schonberg,  welches 
noch  im  Zeitalter  der  ersten  Revolution  bestand ,  sei  von  den  berühmten 
Marschällen  dieses  Namens  errichtet  und  ihnen  zur  Ehre  erhalten  worden; 
allein  es  ist  später  ermittelt  worden ,  dass  dasselbe  erst  in  der  letzten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  seinen  Namen  von  dem  französischen 
General-Lieuteuant,  dem  Grafen  Gottlob  Ludwig  von  Schoenberg  auf 
Berthelsdorf,  empfangen  hat.  Derselbe  gehörte  allerdings  zu  den  näch- 
sten Verwandten  der  französischen  Marschälle  seines  Geschlechts,  denn 
er  stammte  aus  dem  Seitenzweige  Schönau  -  Pulsnitz ,  welchen  der  ältere 
Bruder  des  Feldmarschalls  Caspab,  der  Oberste  Hans  Wolf  von 
Schonberg,  gestiftet  hatte;  allein  dieser  Verwandtschaft  verdankte  er 
seine  Beförderung  im  französischen  Heere  nicht. 

Auch  der  Marschall  Carl  von  Schonberg  lebte  der  Wissenschaft 
und  ehrte  ihre  Meister.  Er  und  seine  zweite  Gemahlin  haben  die  grossen 
Fähigkeiten  des  berühmten  Bossuet  frühzeitig  erkannt,  ihn  in  ihr  Haus 
gezogen  und  alsdann  am  Hofe  eingeführt,  wo  er  später  so  grosse  Be- 
wunderung fand.  Er  widmete  dem  Marschalle  sein  Ei-stlingswerk ,  die 
Widerlegung  des  Ferrischen  Katechismus,  welches  1655  erschienen  ist 


veille,tantä  cause  de  sa  beaut^  surprenante  que  de  ses  vertus  aecomplies.  Elle  s'dtoit 
tenue  en  retraite  ä  Paris  depuis  la  mort  de  son  roari  vivant  d'une  maniere  Idiiiante 
et  inr nie  en  odeur  de  saiutete\   Geschlechtsarchiv  Cap.  1 ,  Nr.  8  S.  36. 
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Auch  mit  Voiture  und  Scarron  war  Schonberg  innig  verbunden.  Seine 
eignen  Briefe  werden  von  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  neben  den 
Berichten  seines  Vaters  und  Grossvaters  aufbewahrt.  Sein  Bildniss  be- 
findet sich  in  dem  Werke:  Les  Triomphes  de  Louis  le  Juste  in  Fol. 184 

Sein  voller  Titel  lautete:  Charles  de  Schonberg,  Duc  de  Haluin, 
Comte  de  Nanteuil  et  de  Durestal,  Marquis  d'Epinay,  Pair  et  Marechal 
de  France,  Chevalier  des  ordres  du  Roi,  Gouverneur  du  haut  et  bas 
Languedoc,  du  pays  Messin  et  des  trois  Eveches  Toul,  Metz  et  Verdun, 
Vice-  Roi  en  Catalogne  et  Colonel-  General  des  Suisses  et  Grisons. ,8& 

Die  Glieder  des  Zweiges  Schonberg -Nanteuil  haben  das  alte  Ge- 
schlechtswappen ihres  Hauses,  den  roth  und  grün  getheilten  Löwen  im 
goldnen  Felde,  unverändert  geführt,  ohne  demselben  ein  neues  Schild  mit 
dem  Wappen  ihrer  späteren  Besitztümer  oder  der  mit  Urnen  verbun- 
denen Geschlechter  anzuschließen.  Nur  die  beiden  Marschälle  haben 
die  gekreuzten  azurblauen  Marschallstäbe  mit  goldenen  Lilien  bedeckt 
und  das  Kreuz  vom  Orden  des  heiligen  Geistes  damit  verbunden ,  auch 
hat  der  Marschall  Cabl  von  Schonbeeo  die  Krone  und  den  Mantel  der 
herzoglichen  Würde  seinem  Wappen  beigefugt 186 

Bald  nach  dem  Aussterben  der  Meissner  Schonberge  in  Frankreich 
trat  daselbst  ein  neues  Geschlecht  desselben  Namens  auf.  Es  stammte 
aus  den  llheinlanden  und  Friedrich  von  Schonberg  ,  ein  wackrer  Feld- 
herr, erlangte  1674  den  Marschallsstab  von  Frankreich,  fiel  aber  als 
Pair  von  Eugland  den  11.  Juli  1690  an  der  Boyne.  Obgleich  er  einem 
andern  Stamme  angehörte  und  ein  ganz  verschiedenes  Wappen  führte, 
so  wurde  er  doch  von  der  Wittwe  Carls  von  Schonberg,  welche  bei 
seiner  zweiten  Vermählung  am  14.  April  1669  den  Ehevertrag  mit  voll- 
zog, als  ein  Verwandter  anerkannt. 187  Mit  dem  letzten  seiner  6  Söhne 
starb  im  Juli  1719  der  Mannsstamm  des  Zweiges  aus,  welchem  er  ange- 
hört hatte. 188 


Weiss:  Biographie  universelle  41 ,  S.  222  f. 
«  Kazner  a  a.  0.  S  XXXVI.  König  II,  997. 
König  a  a.  O.  11,995,  997. 

Kazner  a.  a.  ü.  S.  171.  Bei  seiner  Hochzeit  war  auch  Roger  du  Plessis,  (iraf 
von  Durestal  und  Herzog  von  Rochcguyon,  mit  seiner  Gattin  Johanna,  der  Tochtrr 
des  Marschalls  Heinrich  von  Schonbbrg,  als  angeblicher  Verwandter  zugegen. 
«»  Ebeudas  S.  369. 
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SIEBENTES  KAPITEL. 
Der  Nebenzweig  Schönau -Börnichen  des  Hauses  Sachsenburg. 

D,  L  C. 

Während  die  beiden  älteren  Zweige  der  Linie  Schönau  ihr  Stamm- 
haus verlassen  haben ,  um  sich  in  der  Lausitz  und  in  Frankreich  neue 
Wohnsitze  zu  begründen ,  blieb  der  jüngste  Zweig  dieser  Linie  in  der 
Heimat  zurück  und  bewahrte  nicht  nur  die  ihm  zugetheilten  Erbgüter, 
sondern  erwarb  dazu  auch  noch  die  sämmtlichen  Lehen,  welche  Hans 
der  ältere  von  Schonbebg  (50),  der  Stifter  des  Schönauer  Zweiges,  in 
seiner  Hand  vereinigt  hatte.  Nach  dem  Tode  Moritz  des  älteren  (95) 
gingen  die  Güter  desselben  an  seine  noch  lebenden  5  Söhne  über.  Der 
älteste  derselben, 

Hans  fieorg  von  Arhonberg  (112), 

geboren  1540,  empfing  seine  Bildung  auf  der  Fürstenschule  zu  Meissen 
und  kam  durch  Vermittelung  des  Churfürsten  August  1564  an  den  Hof 
des  Kaisers  Maximilian  IL,  wo  er  sich  4  Jahre  aufgehalten  hat  und  in 
allen  ritterlichen  Künsten  geübt  wurde,  bis  ihn  der  Kaiser  wehrhaft 
machte.  Hierauf  ist  er  mit  dem  Obersten  Georg  Wilhelm  von  Bärnsdorf 
in  den  niederländischen  Krieg  gezogen  und  hat  sich  nach  seiner  Rück- 
kehr an  den  Hof  des  Administrators  von  Magdeburg,  Jobann  Friedrich 
von  Brandenburg,  nach  Halle  begeben,  wo  er  als  Kammerjunker  ange- 
stellt wurde.  Von  hier  aus  wohnte  er  zwei  Zügen  nach  Frankreich, 
zuerst  als  Fähnrich,  dann  als  Lieutenant,  bei  und  bekleidete  hierauf 
die  Stelle  eines  Stallmeisters  am  Halleschen  Hofe.  Bald  darauf  wurde 
er  von  dem  Churfürsten  Christian  L  zum  Rittmeister  und  Amtshaupt- 
mann zu  Nossen  und  später  vom  Administrator  Friedrich  Wilhelm  zum 
Obersteuereinnehmer  ernannt.  Dieses  letztere  Amt  hat  er  bis  an  sein 
Ende  verwaltet.  Den  6.  November  1598  wurde  er  neben  M.  Johann 
Müller,  Pfarrer  zu  Oederan  (nachmals  Superintendenten  zu  Chemnitz) 
als  Visitator  der  Kirchen  im  Freiberger  Kreise  verordnet. 1 

Am  12.  November  1581  ehelichte  er  Jungfrau  Margaretha  von  Hons- 
berg, die  Tochter  des  gestrengen  Hans  von  Honsberg  auf  Schweta  bei 


'  Moller  Theatr.  Friberg.  annale»  p.  376. 
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Döbeln.  Ihm  war  in  der  Erbtheilung  das  Rittergut  Oberschöna  zuge- 
fallen. Er  und  seine  Brüder  hatten  gemeinsam  mit  dem  Bünauschen 
Geschlechte,  namentlich  mit  Rudolph  von  Bünau  auf  Weesenstein  und 
Blankenstein,  Heinrich  von  Bünau  aufTetzschen  und  Günther  von  Bünau 
auf  Schonstein  und  Lauenstein,  die  Anwartschaft  auf  das  Gut  Grebichen 
erlangt,  Vennuthlich  hat  man  hierunter  das  nach  Sorau  eiugepfarrte 
Rittergut  Grabig  zu  verstehen ,  da  ausserdem  in  den  beiden  Lausitzen 
ein  ähnlicher  Name  nicht  vorkommt.  Johann  Gkobo  von  Schonbero 
empfing  für  sich  und  seine  damals  noch  lebenden  3  Brüder,  Moarrz, 
Nicol,  und  Haubold,  mit  denen  von  Bünau  am  8.  März  1600  die  Lehen 
an  diesem  Gute,  die  sämmtlichen  Berechtigten  traten  aber  den  26.  No- 
vember 1601  ihre  Antheile  an  Rudolph  von  Bünau  auf  Weesenstein  ab.  * 
Johann  Geobo  von  Schonbebg  war  ein  frommer  und  redlicher 
Mann,  welcher  das  Vertrauen  seiner  Fürsten  besass  und  mehrfach  Auf- 
träge empfing ,  sie  zu  vertreten. 8  Er  selbst  hatte  keine  Kinder  und  starb 
auf  einer  Geschäftsreise  zu  Wünschendorf  den  27.  Januar  1618.  Seinem 
ausdrücklichen  Wunsche  gemäss  wurde  er  in  Oberschöna  neben  seinen 
lieben  Eltern  beigesetzt. »  Aus  seinem  beim  Stadtrathe  zu  Freiberg  den 
4.  October  1617  niedergelegten  und  am  13.  März  1618  publicirten  Testa- 
mente, dessen  Abschrift  sich  im  Gcschlechtsarchive  befindet,  geht 
hervor,  dass  er  ein  sehr  guter  Hauswirth  gewesen  ist  und  für  seine  Ge- 
schwister und  deren  Anverwandte  mit  wahrer  Liebe  gesorgt  hat.  Er 
hiuterliess  ein  ansehnliches  Vermögen,  so  dass  er  zunächst  seiner  Wittwe 
ausser  ihrem  Leibgute  noch  200  Gülden  Jahreszinsen  aussetzen  konnte.6 
Ueber  sein  Lehngut,  welches  er  verbessert  und  schuldenfrei  gemacht 

*  DA  Act.  Oberlausitzische  Lehnssachen  1536-42.  1596—1604.  S.  85  und  131 
Loc.  9545. 

3  Am  2S.  August  1587  vertrat  er  für  den  Churfüreten  und  dessen  Gemahlin 
Pathenstelle  bei  einem  Sühne  des  Chemnitzer  Amtmanns  Georg  von  Schonbero  auf 
F'raiikenberg  DA  Cop.  543.  S  236  und  den  2.  Februar  1601  wurde  er  mit  dem  Berg- 
hauptmann Christoph  von  Schonbero  von  der  Churfürstin  zu  der  Hochzeit  Wolf 
Georgs  von  Schonbero  nach  Finsterwalde  abgesandt,  um  in  ihrem  und  ihrer  Söhne 
Namen  dem  Brautpaare  eine  silberne  vergoldete  Doppelscheuer  zu  überreichen. 
DA.  Cop.  602.  B.  82*- 

*  Die  Leichenpredigt  vom  M.Abraham  Genssreff,  Superint.  zu  Freiberg,  zu  Ober- 
schöua  den  13.  Febr.  1618  gehalten,  enthalt  den  Lebenslauf  des  Verstorbenen, 
welcbem  die  meisten  der  vorstehenden  Angaben  eutnommen  sind 

■%  Als  kriegischer  Vormund  derselben  wurde  am  26.  Februar  1618  Caspar  von 
Schoenberg  auf  Frauenstein  und  Purschenstein  eingesetzt  DA  VIII  Abthlg.  V  or- 
mundschaftscop  1618—25.  Bl.  5b- 
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hatte,  verfugte  er  natürlich  nicht,  setzte  aber  zu  Haupterben  seines 
übrigen  Nachlasses  die  vier  Söhne  seines  1612  verstorbenen  Bruders 
Nicol  ein,  weil  sie  von  ihrem  Vater  Wenig  geerbt  hatten,  auch  bestimmte 
er,  dass  nur  die  verordneten  Testamentsvollstrecker,  Caspar  Rudolph 
von  Schönberg  auf  Wilsdruf  und  Heinrich  Hildebrand  von  Einsiedel  auf 
Scharfenstein ,  des  Erblassers  Schwager,  den  Nachlass  aufnehmen,  jene 
Haupterben  jedoch  jeder  500  Gülden  vorausbekommen,  die  übrige  Baar- 
schaft  aber  zu  Lehen  machen  sollten,  an  welchem  die  mitbelehnten  Vet- 
tern die  gesammte  Hand  haben  müssten.  Diese  4  Haupterben  erhielten 
auch  die  goldenen  Ketten  des  Verstorbenen,  die  älteren  derselben,  Mobitz 
und  John,  seine  beiden  Armbänder.  Jeder  seiner  noch  lebenden 
Brüder,  Mobitz  und  Haubold,  empfing  ein  Legat  von  2000  Gülden, 
jede  der  beiden  Schwestern,  Barbara  von  Miltitz  und  Agues  von  Har- 
titzsch,  1000  Gülden.  Der  Tochter  seines  verstorbenen  Bruders  Nicol, 
Barbara  Margaretha,  welche  er  erzogen  hatte,  setzte  er  3000  Gülden 
aus,  welche  bis  zu  ihrer  Vermählung  jährlich  mit  150  Gülden  verzinst 
werden  sollten.  Ausserdem  erhielt  sie  eine  Panzerkette  mit  dem  Bild- 
nisse des  Churfürsten  Christiau  L;  1000  Gülden  setzte  er  für  milde 
Zwecke  aus.  Von  den  Zinsen  derselben  sollten  40  Gülden  an  Schüler 
und  Hausarme  inHaynichen,  20  Gülden  an  Arme  in  Schöna  und  Reichen- 
bach durch  die  Geistlichen  vertheilt  werden.  Jeder  der  Testamentsvoll- 
strecker empfing  einen  silbernen  Becher  mit  dem  Wappen  und  Namen 
des  Erblassers  zu  dessen  Gedächtniss ,  welcher  30  Thaler  gekostet  hat 
und  hatte  sich  ein  Rappier  aus  dem  Nachlasse  auszuwählen.  Da  die 
Brüder  Geobg  Heinbich  und  Hans  von  Schonbebg  auf  Neusorge  und 
Frankenberg  gegen  den  Erblasser  beim  Oberhofgericht  zu  Leipzig  ge- 
klagt hatten,  dass  er  ihnen  in  der  Vormundschaft  nicht  treulich  vorge- 
standen ,  woran  sie  ihm  vor  Gott  und  der  Welt  Unrecht  gethan  hätten, 
so  wurden  endlich  die  Erben  verpflichtet,  den  Rechtsstreit  gegen  die 
ehemaligen  Mündel  des  Obersteuereinnehmers  durchzuführen  und  seinen 
ehrlichen  Namen  in  der  Grube  zu  retten.  * 

Moritz  von  Schonber*  (113), 

der  2.  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters,  besass  die  Güter  Fuchshain 
und  Neumark.  Das  erste  derselben  heisst  jetzt  Ehrenhain  im  Alten- 
burger  Amtsbezirke,  das  letztere  liegt  bei  Reichenbach  im  Voigtlande. 


*  Handschriftlicher  Auszug  aus  dem  Testamente  im  Kirchenarchiv  zu  Ober- 
schöua 
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Ueber  den  Erwerb  dieser  Güter  ist  keine  Nachricht  aus  alter  Zeit  vor- 
handen, es  lasst  sich  auch  nicht  nachweisen,  dass  schon  Mobitz  der 
ältere  diese  Besitzungen  inne  gehabt  habe.  Wenn  eine  neuere  Nachricht 
sich  bestätigt,  dass  das  Geschlecht  von  Ende  das  Gut  Fuchshain  seit 
1454  besessen  habe  und  dass  Quirin  von  Ende  noch  im  Jahre  1609  dort 
ansässig  war,6  so  hegt  die  Vermuthung,  Moritz  der  jüngere  habe  dieses 
Besitzthum  durch  Heirath  erlangt,  desshalb  am  nächsten,  weil  seine 
Gattin,  Sibylla,  eine  geborne  von  Eude  war.  Da  übrigens  keines  der 
väterlichen  Lehngüter  an  ihn  gefallen  ist,  so  Hesse  sich  noch  annehmen, 
dass  er  mit  einer  Geldsumme  abgefunden  wäre  und  später  Neumark  an- 
gekauft hätte.  Ausserdem  hat  er  das  Rittergut  Aucrswalde  im  Jahre 
1596  von  Christoph  von  Auerswald  gekauft.  Das  Patronatreeht  daselbst, 
welches  bis  dahin  der  Landesherr  abwechselnd  mit  der  Gutsherrschaft 
ausübte,  hat  ihm  später  der  Churfurst  Christian  II.  ausschliesslich  über- 
lassen. Da  er  beim  Kaufe  von  Auerswalde  uur  als  Besitzer  von  Fuchs- 
hain aufgeführt  ist,7  so  scheint  er  Neumark  erst  später  erworben  zu 
haben.  Nähere  Nachrichten  von  Moiutz  von  Schonbebg,  dem  Stifter 
des  Auerswalder  Nebenzweigs  der  Linie  Schönau  -  Börnichen,  sind  nicht 
vorhanden.  Er  soll  den  28.  Januar  1620  verstorben  sein.  Nach  sichern 
Nachrichten  hat  er  4  Söhne,  Hans  Wolf,  Mobitz  Hatjbold,  Caspar 
Rudolph  und  Geobg  Heinbich,  hinterlassen.  Die  beiden  Letzteren 
waren  noch  unmündig  und  erhielten  den  1.  April  1620  iliren  Oheim 
Haubold  von  Schönbebo  auf  Börnichen  zum  Vormunde.  Den  drei 
Töchtern,  Anna  Katharina,  Anna  Marie  und  Sophie,  wurde  gleichzeitig 
Heinbich  von  Schoenbebo  zu  Utzdorf  als  Vormund  bestellt.8 


•  Schumann:  Lexik,  von  Sachsen  XV,  S.  497.  Ob  Quirin  von  Ende  1609  noch 
wirklicher  Besitzer  von  Fuchshain  war,  wird  durch  die  Nachricht  zweifelhaft,  dass 
Mobitz  von  Schonbkrg  schon  1596  als  Inhaber  dieses  Gutes  bezeichnet  wird. 

7  Nach  handschriftlichen  Nachrichten  aus  dem  Pfarrarchive  zu  Aucrswalde. 
Ausserdem  liegt  eine  Nachricht  vor,  dass  Christoph  von  Auerswald  sein  Stammgut 
1596  dem  Churhause  habe  für  3000  Fl.  verkaufen  wollen,  dass  es  aber  der  damalige 
Administrator  zu  tbeuer  fand.  Derselbe  verfügte  d  d.  Torgau  am  21.  Januar  1598 
an  den  Kammerrath ,  es  sollten  dem  Moritz  von  Schonbkrg  auf  sein  Gesuch  die 
Ober-  und  Erbgerichte  auf  ein  Bauergut  zu  Auerswalde  wiederum  eingeräumt  und 
das  Vorwerk  zu  Glösa  um  gebührende  Bezahlung  verkauft  werden.  DA.  Cammer- 
sachen im  Churfürstenthum  Sachsen.  Vormundschaft  1598.  1  Th.  S  23.  Loc  7307. 
Das  Auerswald'sche  Geschlecht  wanderte  nach  Ostpreussen  aus,  wo  es  noch  heute  in 
Blüthe  steht.  Der  am  18.  September  1848  zu  Frankfurt  ermordete  Reichstagsabge- 
ordnete von  Auerswald  gehörte  demselben  an. 

•  DA  VIII.  Abthlg.  Vormundschafts -Cop.  1618-25.  S.  124  f. 


Digitized  by  Google 


424 


Heinrich  von  Schonberg  (114), 

der  dritte  Sohn  Moritz  des  älteren,  ist  während  der  Administration  der 
Churlande  durch  den  Herzog  Friedrich  Wilhelm  bei  der  Besetzung  einer 
Hofrathsstelle  im  Regieruugscollegium  in  Vorschlag  gekommen,  soll 
aber  1592  vor  seinem  Eintritte  unverehelicht  verstorben  sein.9 

\  Icol  von  Schonberg  (115), 

der  vierte  Sohn  Moritz  des  älteren,  hesass  Wingendorf.  Seine  Gattin 
war  Frau  Anna,  geborne  von  Schönfeld  aus  dem  Hause  Grünberg.  Der 
Vater  derselben  war  Jonas  von  Schönfeld,  ihre  Mutter  Frau  Marie 
Elisabeth  war  die  Tochter  Caspars  von  Sciionherg  auf  Reinsberg. 
Nicol  von  Schonberg  starb  1612  und  hat  seine  5  Kinder,  Moritz,  Jonas, 
Nicol,  Hans  Georg  und  Barbara  Margaretha,  in  dürftigen  Verhält- 
nissen  hinterlassen; 10  jedoch  nahmen  sich  seine  Brüder  Hans  Georg  und 
Haubold  derselben  treulich  an  und  setzten  sie  zu  ihren  Haupterben  ein. 
Die  einzige  Tochter  Barbara  Margaretha  wurde  den  26.  November  1626 
mit  Alexander  von  Einsiedel  auf  Gnandstein  vermählt.  Sie  gebar  dem- 
selben 2  Söhne  und  2  Töchter,  verstarb  aber  schon  den  2.  Juni  1635. 11 

H nu hol ii  von  Schonberg  (116), 

der  jüngste  Sohn  des  älteren  Moritz  ,  besass  Börnichen  und  war  Ober- 
einnehmer der  Land-  und  Tranksteuer.  Er  hatte  Fräulein  Barbara  von 
Lindenau  aus  Ammelshain  geehelicht,  hinterliess  aber,  als  er  den  5.  März 
1632  verstarb,  keine  Kinder,  setzte  desshalb  in  seinem  Testamente  die 
3  noch  lebenden  Söhne  seines  Bruders  Nicol,  Moritz,  Nicol  und  Hans 
Georg,  zu  Erben  seines  Nachlasses  ein.  Seiner  Schwester,  der  Frau 
Barbara  von  Miltitz  in  Freiberg,  überwies  er  ein  Legat  von  2000  Gülden, 
welche  er  an  Conrad  von  Theler  auf  Potzschappel,  Gurig  und  Neschwitz 
ausgeliehen  hatte. 18  Testamentsvollstrecker  waren  der  Berghauptmann 
Georg  Friedrich  von  Schoenberg  und  der  Rath  Heinrich  Hildebrand 


9  So  berichtet  der  Kanzler  Hans  Dietrich  in  der  Geschlechtsgeschichte  bei 
König  II.  S.  1006. 

,u  Die  Brüder  des  Verstorbenen  übernahmen  die  Vormundschaft  über  die  4 
Sohne,  als  aber  Hans  Georq  gestorben  war,  wurde  den  28  Mai  1618Nicols  ältester 
Sohn  Moritz  Beinen  3  jüngeren  Brüdern  als  Vormund  bestellt.  DA.  VIII  Abthlg. 
Vorraundschaftscop.  1608— 25.  8.  16«>-  Am  12.  Decbr.  1612  war  Anton  von  Wall- 
witz als  Vormund  der  Barbara  Margaretha  von  Schönberg  bestätigt  worden.  DA. 
VIII.  Abth.  Vorraundschaftscop.  1611—1617.  S.  151. 

11  Leichenpredigt  des  Pf.  Job.  Müller  in  Gnandstein. 

»  Abschrift  des  Testaments  im  Geschlechtsarchive. 
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von  Einsiedel,  der  treue  Freund  des  Erblassers,  welcher  um  Urlaub  zur 
Theilnalime  an  den  Verhandlungen  bei  der  Erbtheilung  am  2.  Juli  1632 
nachsuchte. 13  Heinrich  von  Friesen  zu  Rötha  wurde  der  Frau  Barbara 
von  Schönberg ,  Haubolds  Wittwe,  am  2.  September  1637  zum  Curator 
bestätigt,  um  über  das  Leibgedinge  derselben  mit  Georg  Friedrich  von 
Schoenbero  einen  Vergleich  abzuschliessen.  M 

Von  den  5  Söhnen  des  älteren  Moritz  von  Schonbehg  auf  Ober- 
schönau und  Bömichen  haben  demnach  nur  zwei,  Moritz  der  jüngere 
und  Nicol,  männliche  Nachkommen  hinterlassen.  Die  Kinder  des  erst- 
genannten bilden  den  Nebenzweig  Auerswalde,  während  die  Söhne  Nicols 
dem  Seitenzweige  Bömichen- Wingendorf  angehören. 

II,  1.  C.  a. 
Der  Nebenaweig  Auerswalde 

scheint  vorzugsweise  von  den  Drangsalen  des  dreissigjährigen  Krieges 
heimgesucht  worden  zu  sein.  Das  Herrenhaus  zu  Auerswalde  war 
durch  feindliche  Völker  niedergebrannt  worden  und  hat  eine  Zeitlang 
wüste  gelegen.  Als  der  Kanzler  Hans  Dietrich  von  Schoenbero  die 
Geschichte  seines  Geschlechts  im  Jahre  167Ü  verfasste,  konnte  er  nur 
dürftige  Nachrichten  von  diesem  Zweige  seines  Stammes  mittheilen,  da 
durch  die  Verwüstungen  des  Krieges  wahrscheinlich  die  wichtigsten 
Quellen  verloren  gegangen  waren.  Von  dem  ältesten  Sohne  des  Moritz 
von  Schonbero  auf  Auerswalde, 

Hans  Wolf  von  Schönberg  (117), 

wissen  wir  nur,  dass  er  seine  sämmtlichen  Brüder  überlebt  hat,  denn  in 
den  Lehnbriefen  von  1657  und  1676  wird  er  noch  unter  den  Mitbelehnten 
aufgeführt.  Es  ist  keine  Nachricht  vorhanden,  ob  er  einen  Güterautheil 
aus  dem  väterlichen  Erbe  empfangen  hat,  oder  mit  einer  Geldsumme 
abgefunden  worden  ist.  Eben  so  zweifelhaft  ist  es,  ob  er  verheirathet 
war;  leheusfähige  Kinder  hat  er  aber  nicht  hinterlassen. 

Moritz  II  an  holet  von  Schönberg  (118), 

der  zweite  Sohn  des  ersten  Besitzers  von  Auerswalde,  besass  wahr- 
scheinlich das  Rittergut  Neumark ,  denn  es  ist  eine  Nachricht  vorhandeu,  * 
dass  er  und  zwei  andre  Edelleute  am  14.  October  1632,  als  Wallenstein 
in  Zwickau  einzog,  sich  als  Geiseln  stellen  mussten,  bis  die  dem  Adel 

* 

DA.  Act  Loc.  8107. 
"  DA.  VIII  Abthlg.  Vormundschaftscop.  1632—38.  S.  3«9*>- 
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jener  Pflege  auferlegte  Kriegssteuer  von  10000  Thalern  abgetragen  war. 14 
Nach  einer  bei  König  (II,  S.  1007  f-X  abgedruckten  Tauschverhand- 
lung soll  er  den  6.  Mai  1625  das  Gut  Fuchshain  gegen  Reinharz 
und  Meuro  bei  Wittenberg  an  seinen  Schwager  Wolf  Löser  abgetreten 
haben.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Tauschvertrag  nicht  ausgeführt  worden, 
denn  das  Lösersche  Geschlecht  stand  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  im 
Besitze  des  Rittergutes  Reinharz.  Da  übrigens  Georg  Heinbich  von 
Schoenbebo  nach  einer  sichern  Nachricht  als  Besitzer  von  Fuchshain 
kurz  nach  dieser  Zeit  angegeben  wird,  so  ist  es  bei  dem  Mangel  an 
gleichzeitigen  Quellen  kaum  möglich,  hier  das  wahre  Sachverhältniss 
zu  ermitteln.*  Nach  einer  andern  Nachricht  hat  Moritz  Haubold  das 
Gut  Börnichen  käuflich  an  sich  gebracht  und  auf  seinen  einzigen  Sohn 
Adam  Wolf  vererbt.  In  den  Vormundschaflsacten  des  Hauptstaats- 
archivs zu  Dresden  wird  diess  mit  der  Bemerkung  versichert,  dass  hier- 
über noch  Streitigkeiten  obschwebten,  wesshalb  am  9.  Juli  1639  für 
Adam  Wolf  statt  seiner  Oheime,  der  Gebrüder  Caspar  Rudolph  und 
Hans  Wolf  von  Schoenbebo,  Jahn  Wilhelm  von  Taubenheim  zu  dessen 
Curator  bestätigt  worden  sei.1«  Nach  Königs  Angaben  soll  Marie  ge- 
borne  von  Ende  die  Gattin  Moritz  Haubolds  gewesen  sein. 17  Er  selbst 
war  vor  dem  9.  Juli  1639  verstorben. 

Caapar  Rudolph  von  Schönberg  (119), 
.Moritz  des  jüngern  3.  Sohn,  besass  Auerswalde  und  war  churfurstlicher 
Kammerjunker.  Anna  Magdalena,  geborne  Barbissdorf  aus  Oberforch- 
heim, war  die  Gattin  desselben. 18  Im  Jahre  1652  war  er  gestorben;19 

16  Herzog:  Chronik  von  Zwickau  Thl.  II,  S.  422.  Die  Bürgerschaft  von  Zwickau 
musstc  damals  14000  Thaler  Contribution  erlegen. 

•  Gauhe  im  Adelslexikon  S.  2174  erzählt,  Moritz  Haübold  hätte  Reinharz 
mit  Meuro  bald  wieder  verloren. 

"  DA.  VIII  Abthlg.  Vormundschaftscop.  1639-1648.  S.  25«>.  Auch  Börnichen 
blieb  nicht  im  Besitz  Adam  Wolfs,  und  Neumark  hatte  vermuthlich  schon  sein  Vater 
verkauft.  Es  ist  das  ganze  Gut,  welches  bis  dahin  iu  zwei  Hälften  getheilt  war,  von 
denen  nur  die  eine  seit  dem  15.  Jahrhunderte  dem  Römerschen  Geschlechte  gehörte, 
damals  von  dieser  Familie,  welche  es  noch  heute  besitzt,  erworben  worden.  Schu- 
'  mann:  Lexik.  XVIII,  295. 

m  König a  a  0.  II,  1008. 

»  Den  5.  Mai  1(527  wurde  derselben  zur  Empfangnahme  des  von  ihrem  Vater 
Christoph  vou  Berbissdorf  zu  Forchheim  versprochenen  Eliegeldes  Georg  Wijhelra 
von  Berbissdorf  zu  Schweickarshain  als  kriegischer  Vormund  bestätigt.  DA.  VUI. 
Abthlg.  Vormundschaftscop.  162U— 32  S.  96b. 

»  Den  29.  März  1652  wird  Hans  Georg  von  Schobnbbro  zu  Wingendorf  als 
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in  einem  Wingendorfer  Lehnbriefe  vom  16.  Juli  1657  werden  seine  sechs 
Söhne,  Moritz  Christoph,  Caspar  Rudolph,  Georg  Heinrich,  Haubold, 
Jahn  Christoph  und  Georg  Friedrich  als  Mitbelehnte  aufgeführt80  Auch 
hinterliess  er  eine  Tochter  Sibylla  Sophie.  * 

Georg  Heinrich  von  Schönberg  (120), 

der  jüngste  Bruder  der  Vorgenannten,  besass  Fuchshain  (Ehrenhain)  bei 
Altenburg.  Seine  Gemahlin  war  Sophie,  geb.  Boso,  wahrscheinlich  die 
Schwester  des  sogenannten  reichen  Carl  Bose  auf  Netzschkau.  Schon 
im  Jahre  1630  war  Georg  Heinrich  verstorben,  denn  auf  Ansuchen  seiner 
Wittwe  wurde  am  18.  Juni  1630  ihrem  mit  Namen  nicht  aufgeführten 
Sohne  ihr  Schwager  Hans  Wolf  von  Schoenbekg  zum  Vormunde  be- 
stellt Ihre  Tochter  Sibylla  Magdalena  erhielt  gleichzeitig  Carl  Bose  zu 
Netzschkau  zum  Vormunde. 21  Geobo  Heinrichs  Sohn  wird  in  gleich- 
zeitigen und  späteren  Lehnbriefen  nicht  erwähnt,  mag  also  jung  ver- 
storben sein.  **  Das  Rittergut  Fuchshain  scheint  um  dieselbe  Zeit  der 
vorgenannte  Carl  Bose  gekauft  zu  haben.  Es  blieb  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  im  Besitze  seiner  Familie.  *a 

U.  1,C.  b. 

Der  Nebenaweig  Börnichen  -  Wingendorf. 

Die  vier  Söhne  Nicols  von  Schoenberg  auf  Wingendorf  erbten  die 
sämmtlichen  Stammgüter  des  Schönauer  Seitenzweigs,  nachdem  Hans 
Geobo  und  Haubold  von  Schoenbebg,  die  Brüder  ihres  Vaters,  kinder- 
los verstorben  waren.  Der  älteste  derselben, 


Vormund  Caspar  Rudolphs,  Georg  Heinrichs  und  Hauboldb  von  Schoenberg, 
der  Sohne  Caspar  Rudolphs,  welche  damals  ausser  Landes  waren,  bestätigt;  die 
unmündigen  Sdhne  desselben ,  Jahn  Christoph  und  Georg  Friedrich  von  Schoen- 
berg wurden  unter  die  Vormundschaft  Georg  Caspars  von  Schoenberg  zu  Lim- 
bach gestellt.  Den  26.  October  1652  war  Caspar  Rudolph  wieder  heimgekehrt  und  für 
mündig  erklärt  worden.  DA.  VIII.  Abth.  Vormundschaftscop.  1649  -  56.  S.130f.  156««. 
*>  Lehnbrief  im  Wingendorfer  Archive. 

*  Als  Curator  derselben  wurde  den  10.  December  1651  Hans  Hildebrand  von 
Bcrbissdorf  bestätigt.  DA.  Vormundschaftscop.  1649—1656  S.  117. 

"  DA.  VIII  Abth.  Vormundschaftscop.  2626  —32  S.  326">.  Hier  wird  Frau 
Sophie  ausdrücklich  die  Wittwe  Georg  Heinrichs  zu  Fuchshain  genannt 

•*  Zwei  Kinder  Georg  Heinrichs  von  Schoenberg  sollen  im  Jahre  1631  ver- 
storben und  in  der  Marienkirche  zu  Zwickau  beigesetzt  worden  sein.  Herzog: 
Chronik  von  Zwickau  I,  S.  112.  Möglicher  Weise  waren  es  die  beiden  hinterlassenen 
Kinder  des  Besitzers  von  Fuchshain. 

»  Schumanns  Lexik.  XV,  8.  497. 


Digitized  by  Google 


428  

Morlts  von  Schönberg  (121), 

erwarb  den  alten  berühmten  Rittersitz  Biberstein,  und  zwar  die  beiden 
Theile ,  aus  denen  das  Gut  dieses  Namens,  welches  bisher  zwei  Besitzer 
gehabt  hatte,  bestand.  Den  oberen  Theil  mit  dem  Oberschlosse,  dem 
Vorwerke,  der  Hälfte  der  Dörfer  Biberstein,  Burkersdorf,  Hohentanne 
Rothenfurth,  Krummhennersdorf  und  dem  Vorwerke  zu  Burkersdorf 
hatte  er  von  Moritz  Heinrich  von  Hartitzsch  gekauft,  den  unteren  Theil 
mit  dem  kleinen  Schlosse,  dem  Kirchlehen,  der  Mühle  und  der  anderen 
Hälfte  der  Dörfer  Biberstein,  Burkersdorf,  Hohentanne  und  Rothenfurth 
verkaufte  ihm  Hans  Balthasar  Alnbeck.  Am  22.  April  1630  empnng  er 
die  Lehen  über  beide  Theile.83  Diese  Schlösser  scheinen  ursprünglich 
einem  gleichnamigen  freien  Geschlechte  angehört  zu  haben.** 

Am  28.  Mai  1618  wurde  Moritz  von  Schoenbero  seinen  unmün- 
digen 3  Brüdern,  Jonas,  Nicol  und  Hans  Georg,  als  Vormund  be- 
stätigt. 25  Seine  Gattin  hiess  Anna  Magdalena.  Wahrscheinlich  war  sie 
die  Tochter  Siegmunds  von  Haugwitz  auf  Kössern,  denn  auf  Antrag 
eines  Moritz  von  Schoenbero,  welcher  jedoch  nicht  näher  bezeichnet 
ist,  wurde  den  28.  März  1628  dessen  beiden  Töchtern,  Anna  Barbara  und 


"  Lehnsarchiv  Homagialbuch. 

w  Guntherus  de  Innerstem  war  den  12.  Januar  1218  Zeuge  in  einer  Zellaer  Ur- 
'  künde.  Ulrich  von  Biverstein,  welcher  in  der  Zellaer  Kirche  sein  Jahresgedächtniss 
bestellt  hatte,  wird  1248  erwähnt.  Märcker  Burggrafschaft  Meissen  S.  405.  Beyer 
Altzelle  S.283.f)47.  Dieses  Geschlecht  wanderte  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nach 
Böhmen  aus  und  erwarb  dort  das  Schloss  Friedland,  welches  Ulrich  von  Biberstein 
noch  1501  besass.  Märcker  S.  371,  409.  Beyer  S.  283  f.  Eberhard  von  Mylin  besass 
Biberstein  1289:  Beyer  S.  284,  bald  darauf  ging  es  an  Ulrich  von  Maltitz  über,  dessen 
Wittwe  Jutta  den  12.  März  1305  zu  Biberstein  eine  Urkunde  ausstellte.  Beyer  573  f. 
Hermann  von  Maltitz  erscheint  noch  am  16.  März  1390  als  Besitzer  dieses  Schlosses 
Cod  dipl.  Sax.  Reg.  II,  2,  8.  246,  aber  den  15.  Juni  1399  wird  Heinrich  Marschalk 
als  Ei^enthümer  desselben  genannt,  bei  dessen  Geschlechte  Biberstein  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  verblieb.  Obgleich  dieses  Besitzthum  nicht  als  Amtsieheu  der 
Erbmarschalle  der  Mark  Meissen  betrachtet  werden  konnte,  weil  die  Hofämter  in 
der  Zeit,  wo  die  Marschälle  Biberstein  erwarben,  ihre  frühere  Bedeutung  verloren 
hatten,  so  nahmen  sie  doch  den  Namen  dieses  neuen  Besitzthums  an  und  nannten 
sich  Marschalle  von  Biberstein  Die  letzten  Besitzer  aus  diesem  Geschlechte  theilten 
ihre  Herrschaft  in  zwei  Hälften.  Christoph  Marschall  besass  Oberbiberstein  bis  1597, 
von  ihm  ging  es  an  die  Truchsesse  über,  welche  es  1624  an  Moritz  Heinrich  von 
Hartitzsch  veräusserten.  Niederbiberstein  wurde  von  Ernst  Nicol  Marschall  1591  an 
Jobann  Alnpeck  verkauft,  dessen  Enkel  Johann  Balthasar  Alnpeck  dieses  Gut  bis 
1630  besass.  Beyer  a  a.  0  S.  311  f.  Anm.  118. 

»  DA  VIII  Abthlg  Vormundschaftscopial  1618—1625.  S.  16»>.  Dort  heisst  er 
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Christine  Margarethe,  Georg  Friedrich  von  Schoenberg  zu  Mittelfrohna 
ak  Vormund  bestellt  ,  um  sie  bei  der  Nachlassvertheilung  ihres  Gross- 
vaters  Siegmund  von  Haugwitz  zu  vertreten.««  Da  in  jener  Zeit  ein 
zweiter  Moritz  von  Schoenberg  nicht  bekannt  ist  und  der  nachmalige 
Besitzer  von  Biberstein  mit  Georg  Friedrich  von  Schoenberg  in 
näherer  Verbindung  stand,  auch  selbst  den  21.  Juni  1632  Vormund  von 
dessen  drei  Töchtern  wurde,"  so  wird  man  die  obige  Angabe  wohl 
auf  ihn  beziehen  können.  Moritz  verstarb  wahrscheinlich  im  Anfange 
des  Jahres  1646,  denn  am  17.  April  dieses  Jahres  wurde  seine  Wittwe 
für  ihre  Tochter  Catharina  Sophie  als  Vormünderin  bestätigt, M  nachdem 
aber  Frau  Anna  Magdalena  verwittwete  von  Schönberg  sich  wieder  mit 
Hans  Georg  von  Osterhausen  zu  Lockwitz  vermählt  hatte,  übernahm 
dieser  den  16.  April  1651  die  Vormundschaft  über  seine  vorgenannte 
Stieftochter. 89 

Da  Moritz  von  Schoenberg  keinen  Sohn  hinterlassen  und  seinen 
Brüdern  die  Lehnsgemeinschaft  an  Biberstein  nicht  eingeräumt  hat,  so 
wurde  nach  seinem  Tode  dieses  werthvolle  Besitzthum  an  den  Appella- 
tionsgerichtspräsidenten Gotthelf  Friedrich  von  Schoenberg  aus  dem 
Hause  Mittelfrohna  verkauft. 

Jonas  von  Schonber*  (122), 

der  nächste  Bruder  des  Vorgenannten,  hatte  studirt  und  sich  sodann 
1622  auf  Reisen  begeben.  Im  Jahre  1625  kam  die  Nachricht  an  seine 
Geschwister,  dass  derselbe  auf  der  Insel  Java  verstorben  sei.  Demzu- 
folge wurde  den  29.  December  1625  zu  Oberschönau  ein  Familienrath 
gehalten ,  an  welchem  für  die  beiden  unmündigen  Geschwister  des  Ver- 
storbenen, Hans  Georg  und  Barbara  Margaretha,  deren  Vormünder,  der 
Obersteuereinnehmer  Haübold  von  Schoenberg  und  Anton  von  Wal- 
witz, Theil  nahmen.  Der  Letztere  schlug  vor,  die  angesammelten 
Zinsen  vom  Kapitale  des  Verstorbenen  sollten  gleichmässig  an  die  Erben 
vertheilt  werden,  allein  die  Brüder  erklärten,  Jahn  oder  Jonas,  wie  er 
in  der  Verhandlung  genannt  wird,  habe  zu  seinem  Studium  und  zu  seinen 

Moritz  v.  8.  zu  Weigmannsdorf,  diess  war  aber  wohl  ein  Schreibfehler  für  Wingen- 
dorf, wie  das  Gut  seines  Vaters  hiess 

"  DA.  Ebenda«.  Vormundschaftscop.  1626—1632  S.  161b. 

■»  DA.  Ebcudas.  Vormundschaftscop  1632-38.  8.  42. 

»  DA.  Ebendas.  Vormundschaftscop.  1639—48  8  284*- 

"  DA.  Vormundschaftscop.  1649-1656.  S.  96. 
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früheren  Reisen  so  Viel  gebraucht ,  dass  man  billig  jedem  Bruder  den 
gleichen  Theil  herausgeben  solle.  Diess  wurde  genehmigt  und  der 
Schwester  eine  Steuerverschreibung  auf  500  Gülden  übergeben,  dabei 
aber  bestimmt,  dass  falls  der  verschollene  Bruder  wieder  heimkehren 
sollte,  jeder  der  Erben  seinen  Antheil  demselben  zurückgeben  müsse.80 
Der  letzterwähnte  Fall  ist  nicht  eingetreten. 

HTIcol  von  Schönberg  (123), 

der  dritte  Bruder  der  Vorgenannten,  geboren  zu  Wingendorf  den  3.  Ja- 
nuar 1603,  war  ein  sehr  guter  Haushalter  und  hatte  sich  ein  betrachte 
liebes  Vermögen  erworben.  Nach  dem  frühen  Tode  seiner  Eltern  empfing 
er  mit  seinem  Bruder  Jonas  Unterricht  von  dem  Rector  M.  Schellenberg 
zu  Freiberg,  fühlte  aber  keine  Neigung  zum  Studiren,  sondern  wollte  sich 
lieber  in  der  Welt  umsehen,  weü  er  meinte,  man  könne  aus  dem  Leben 
mehr,  als  aus  den  Büchern  lernen.  Im  Jahre  1616  wurde  er  Page  bei 
Eberhard  Freiherrn  von  Rappoltstein  auf  Rappoltsweiler,  Honach  und 
Gerickersee  und  1620  Hofjunker  bei  demselben  und  wehrhaft  gemacht. 
Von  hieraus  trat  er  1622  als  Freiwilliger  in  das  Kaiserliche  Cürassier- 
regiment,  welches  Ludwig  Graf  von  Fürstenberg  befehligte,  wurde  im 
Treffen  bei  Stadt  Loen  am  Kopfe  verwundet,  hierauf  zum  Cornet  erhoben 
und  wohnte  der  Schlacht  bei  Lutter  am  Barenberge  1626  bei.  Weil  aber 
der  Krieg  die  Grenzen  seiues  eignen  Heimatslandes  bedrohte  und  durch 
den  Tod  seines  Oheims  Hans  Georg  die  Güter  Wingendorf  und  Hay- 
nichen  auf  ihn  und  seine  Brüder  vererbt  worden  waren,  so  kehrte  er,  ob- 
gleich er  die  Anwartschaft  hatte,  Rittmeister  in  seinem  Regimente  zu 
werden,  im  Herbst  1626  nach  Hause  zurück  und  erlangte  in  der  Erb- 
theilung  durch  das  Loos  das  Gut  Oberschönau.  Dieses  Besitzthum  wurde 
in  den  traurigen  Zeiten  des  Krieges  entsetzlich  verwüstet.  Da  es  nur 
anderthalb  Stunden  von  Freiberg  entfernt  ist,  so  musste  die  zweimalige 
.  Belagerung  dieser  Stadt  für  jenes  Gut  verderblich  werden;  denn  alle  Vor- 
räthe  an  Vieh  und  Getreide  wurden  geraubt,  das  Herrenhaus  nebst  den 
Vorwerken  1632  niedergebrannt.  Diese  Unfälle  verhinderten  aber  den 
besonnenen  Besitzer  nicht,  mitten  im  Kriege  sein  Gut  wieder  nothdürftig 
einzurichten  und  die  Wirthschaft  mit  muthiger  Ausdauer  fortzuführen, 
bis  er  nach  dem  Frieden  das  Herrenhaus  aufbauen  konnte. 

Das  Vertrauen  seines  Landesherrn  berief  ihn  in  dieser  schweren  Zeit 


80  Vertrag  vom  29.  December  1625  im  Archive  zu  Purschenstein. 
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zu  wichtigen  Aemtern.  1636  wurde  er  zum  Kreissteuereinnehmer  des 
Meissner  und  Erzgebirgschen  Kreises  ernannt  und  1644  wurde  ihm  das 
höchst  beschwerliche  und  gefahrvolle  Amt  eines  Kriegscommissars  für 
das  Erzgebirge  übertragen,  welches  er  mit  grosser  Umsicht  und  Treue 
bis  1650  verwaltet  hat  1651  wurde  er  zum  Obersteuereinnehmer  und 
Amtshauptmann  in  Wolkenstein  und  Lauterstein  befördert  und  zugleich 
als  churfiirstlicher  Rath  zur  Aufhülfe  des  zerrütteten  Bergwesens,  wofür 
er  ein  besonderes  Verständniss  hatte,  so  wie  zu  andern  wichtigen  Ange- 
legenheiten angestellt. 51  In  dieser  Stellung  hat  er  sich  durch  unbestech- 
liche Wahrheitsliebe  und  Uneigennützigkeit  bis  an  sein  Ende  treulich  be- 
währt und  sich  den  Dank  des  Vaterlands  und  die  Anerkennung  seines 
Fürsten  erworben.  Am  13.  Novbr.  1636  vermählte  er  sich  mit  Frau 
Lucretia  von  Schönberg,  der  Wittwe  des  Herrn  Lorenz  von  Schönberg 
auf  Reinsberg,  einer  Tochter  Georgs  von  Schönberg  auf  Limbach  und 
Mittelfrohna  Damals  scheint  man  ein  Bedenken  gegen  die  Ehen  zwi- 
schen nahen  Verwandten  nicht  gehabt  zu  haben,  obgleich  sie  der  Er- 
fahrung nach  die  Kräftigung  der  Geschlechter  nicht  befördert;  denn  es 
wurden  in  jener  Zeit  sehr  häufig  Heirathen  zwischen  Gliedern  des  Schön- 
bergschen  Hauses  unter  einander  abgeschlossen.  Das  auffallendste  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  die  Verbindung  der  Frau  Lucretia  von  Schönbero 
mit  ihrem  Vetter  Nicol,  da  ihre  Mutter  und  Urgrossmutter  auch  eine 
geborne  Schönberg  aus  den  Häusern  Rothschönberg  und  Stollberg  und 
die  Urgrossmutter  ihres  Gatten  eine  Schönberg  aus  dem  Hause  Reinsberg 
gewesen  war. 

In  der  Ehe  lebten  beide  Gatten  sehr  glücklich,  hatten  aber  schwere 
Prüfungen  zu  bestehen.  Die  drei  Töchter,  welche  ihnen  geschenkt  wur- 
den, starben  im  zarten  Alter  und  ihren  hoffnungsvollen  einzigen  Sohn 
Caspar  verloren  sie  im  siebzehnten  Jahre  am  22.  December  1656  an 
den  Blattern  zu  Leipzig,  wo  er  6  Wochen  zuvor  die  Universität  bezogen 
•  hatte.  Schon  früher,  Ausgang  September  1645,  war  der  einzige  Sohn 
erster  Ehe  der  Frau  Lucretia  von  Schönberg  durch  einen  Unfall  im 


31  Im  Jahre  1657  den  11.  Joli  nahm  er  mit  Christian  von  Reichbrod  auf  Klingen- 
berg im  Namen  des  Churfürsten  Johann  Georg  II.  zu  Chemnitz  die  Huldigung  der 
Ritterschaft  und  der  Städte  Chemnitz,  Zschopau,  Oederan,  Mittweide,  Kohren,  Fran- 
kenberg und  Lichtewalde  an.  Richter,  Chemnitzer  Chron.  II,  S.  87.  Den  23.  Juli 
1657  nahm  er  in  Zwickau  mit  Christian  von  Reichbrod  und  dem  Chemnitzer  Amts- 
schösser  die  Huldigung  der  Amtsbezirke  Zwickau,  Werdau,  Wiesenburg  und  Stoll- 
berg entgegen.  Herzog:  Chron.  v.  Zwickau  II,  S  490. 
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22.  Jahre  um  das  I/eben  gekommen,  indem  er  im  Kanäle  vor  Dünkirchen 
ertrank,  als  er  ein  Boot  besteigen  wollte,  um  einem  feindlichen  Schiffer 
zu  entgehen.  Nach  diesen  schweren  Trübsalen  zogen  sich  die  trauern- 
den Gatten  in  die  Einsamkeit  zurück.  Nicol  verwaltete  zwar  mit  unge- 
brochener Treue  seine  Aemter  von  Freiberg  aus,  wohin  er  sich  begebr-n 
hatte,  aber  übrigens  hatte  er  mit  dem  Leben  abgeschlossen  und  seinen 
Trost  nur  in  Gottes  Wort  gesucht. 

In  seiner  letztwilligen  Verfügung,  am  10.  Novbr.  1657  zu  Wolken- 
stein ausgefertigt  und  beim  Rathe  zu  Freiberg  niedergelegt,  vermachte 
er  der  Kirche  zu  Oberschönau  1500  FL,  von  deren  Zinsen  der  Pfarrer 
jährlich  30  Fl.,  der  Schulmeister  15  Fl.  erhalten  sollte.  Dafür  sollte  alle 
Jahre  am  Tage  Nicolai  eine  Gedächtnisspredigt  in  der  dortigen  Kirche 
gehalten,  hierauf  jedem  Schüler  2  Gr.  und  jedem  Hausarmen  in  Ober- 
schönau, Reichenbach  und  Kirchbach  6  Gr.  gegeben,  der  Ueberschuss 
aber  der  Kirche  überlassen  werden.  Vorher  schon  hatte  er  dieser  Kirche 
einen  Altar  von  Marmor  für  500  Fl.  geschenkt.  Derselbe  ist  aber  im 
Jahre  1680  in  der  Pfingstwoche,  als  der  Hof  und  die  Kirche  abbrannte, 
dadurch  zersprungen,  dass  man  ihn  mit  Wasser  begossen  hatte.  Auch 
mit  einer  Orgel  bedachte  er  die  Kirche  kurz  vor  seinem  Ende.  Er  starb 
den  14.  Septbr.  1657  zu  Freiberg  im  57.  Jahre  und  wurde  den  10.  Octbr. 
desselben  Jahres  in  Oberschönau  beigesetzt. « 

Die  Wittwe  des  Verstorbenen  hatte  bereits  unter  dem  8.  Juli  1647 
nebst  ihren  beiden  Stieftöchtern  erster  Ehe  die  Hälfte  des  Schlosses  und 
Dorfes  Niederreinsberg,  welches  sie  durch  Vergleich  nach  dem  Absterben 
ihres  ersten  Sohnes  erlangt  hatte,  zu  Lehen  vom  Churfursten  Johann 
Georg  I.  empfangen.   Den  6.  August  1651  hatten  diese  Lehnserben  ihre 


«  Lebenslauf  nach  der  Leichenpredigt  des  Sup.  Dr.  Starck  zu  Freiberg  unter 
dem  Titel: 

Letzter  Seuffzer, 
So 

In  einem  lieblichen 
Echo 
Durch 
Sehnlichen 

Hall :  Wiederschall :  Nachhall ; 

Ruft":  Wiederruft":  Nach  Ruft: 

Komm:  Komm :        Ja  ich  komme  bald:  Amen,       Ja  komm  HErr  Jeau: 

Aus  Cap.  22  v.  20. 
Der  heimlichen  Offenbahrung  Johannis 
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sämmtlichen  Antheile  für  17600  Fl.  an  Georg  Rudolph  von  Schönrerg 
auf  Oberreinsberg  verkauft. 33  Die  Zeit  ihres  Todes  ist  unbekannt. 

Der  Haupterbe  Nicols  von  Schönberg  war  dessen  jüngster  Bruder, 

Johann  Georg  von  Schfinbcrg  (124). 
Er  war  geboren  zu  Wingendorf  am  12.  August  1010  und  verlor  seine 
Mutter,  als  er  erst  3  Monate  alt  war.  Sein  Oheim  IIaubolt)  von  Schön 
iierg  auf  Bümichen  nahm  ihn  hierauf  zu  sich,  später  wurde  er  von  Cas- 
par von  Schönrerg  auf  Rechenberg,  dann  von  Auraham  von  Schön  beug 
auf  Frauenstein  erzogen.  Nachdem  er  1024  zu  seinem  ersten  Pflegevater 
nach  Börnichen  zurückgekehrt  war,  begab  er  sich  1627  mit  Ilildchrand 
und  Heinrich  von  Einsiedel  aus  Gnandstein  und  Briessnitz  auf  Reisen  an 
den  Rhein  und  nahm  1Ö28  holländische  Kriegsdienste,  wohnte  unter  des 
(Jeneral Wachtmeisters  von  Brederodt  Regimente  1(I2(J  der  Belagerung 
von  Ilerzogenbusch  bei,  zog  nach  der  Uebergabe  dieser  Vestung  mit  dort 
»*in,  wurde  gefährlich  krank  und  nahm  1030  seinen  Abschied.  Hierauf 
reiste  er  durch  die  Niederlande,  Frankreich,  England  und  Schottland, 
wollte  auch  Italien  besuchen,  wurde  aber  von  seinen  Brüdern  nach  dem 
Tode  ihres  Oheims  NlOOL  1032  heimgemfen.  Sein  Gut  Wingendorf  mit 
Hayniehcn  hatte  der  Krieg  sehr  verwüstet,  aber  er  nahm  es  doch  an,  um 
es  trotz  der  misslichen  Umstände  in  Ordnung  zu  bringen.  Am  6.  Novbr. 
1037  heirathete  er  Fräulein  Anna  Margaretha  von  Schönbehg  aus  dem 
Hause  Reinsberg,  IiORENz'  von  Schönberg  älteste  Tochter  erster  Ehe, 
und  der  Frau  Lucretia,  seiner  Schwägerin,  Stieftochter. 34  Mit  derselben 


Mit  seinem 
Edlen 

Seelen  Buhlen  und  Blut  Brüutgam 
Christo  Jesu 
Der 

HoehEdelgeborne.  Gestrenge,  Veste 
Herr  Nicol  von  Schernberg 
cct. 

zu  einer  seligen  Aufflösung  verwechselt 
etc. 

Lehnbrief  vom  8.  Juli  KJ47  im  Archive  zu  Niederreinsberg.    Abschrift  des 
Theilungsreccsscs  vom  6.  Aug.  1(>">1  ebondas. 

34  Curator  derselben  war  ursprünglich  einer  von  Berbissdorf,  dann  1  (>)'.•  Hans 
Dippold  von  Grensing  zu  Zauckeroda.  Am  13.  Decbr.  1G45  wurde  ihr  der  Bathsver- 
wandte  Hans  Bohse  zu  Freiberg  als  kriegischer  Vormund  bestellt.,  um  ihren  Anthcil 
am  Nachlasse  ihres  verstorbnen  Bruders  Gkorg  Caspar  von  Schönrerc.  zu  Beins- 
l»erg  einzufordern    DA  Vormnndschaftseop.  lG39-ir,4H,  S  28  und  274. 
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hat  er  4  Söhne  und  3  Töchter  gezeugt.  Hiervon  starben  3  Söhne  und 
1  Tochterjung,  die  jüngste  Tochter  Barbara  Margaretha  verehelichte 
sich  an  Hans  Heinrich  von  Schünbkkg  auf  Maxen,  Appellationsrath 
und  Oberinspector  der  Fürstenschule  Meissen,  und  starb  den  16.  Septbr. 
1609  vor  dem  Vater,  ihre  ältere  Schwester  Agnes  wurde  an  den  BVrg 
hauptmann  Abraham  von  Sciiönberg  vermählt.  Ein  einziger  Sohn, 
Adam  Friedrich,  überlebte  seinen  Vater. 35 

Er  führte  ein  eingezogenes  Leben,  und  als  am  4.  Jan.  1664  seine 
Ehegattin  (geb.  18.  Decbr.  1617)  verstorben  war,  so  fühlte  er  sich  ganz 
vereinsamt  und  beschäftigte  sich  viel  mit  Gottes  Wort.  Als  seine  Kräfte 
sichtlich  abnahmen,  bereitete  er  sich  ernstlich  auf  den  Abschied  vom 
Leben,  welcher  am  18.  Juni  1676  erfolgte.  Er  und  seine  Gemahlin  liegen 
in  der  Kirche  zu  Frankenberg  begraben.3«  Ausser  dem  Lehngute  Wingen- 
dorf mit  Haynichen,  welches  sein  Vater  hesessen  hatte,  erbte  er  von  sei- 
nem Bruder,  Nicol,  Oberschöna.  Auch  Bömichen  war  in  seinem  Be- 
sitze v  wir  wissen  aber  nicht,  auf  welchem  Wege  er  dazu  gelangt  ist,  ob 
Adam  Wolf,  für  welchen  es  dessen  Vater  Moritz  Haubold  erworben 
haben  soll,  es  ihm  abgetreten  hat,  oder  ob  in  Folge  der  oben  erwähnten 
Streitigkeiten,  welche  darüber  schwebten,  dieses  Gut  durch  rechtliches 
Erkenntniss  an  Johann  Georg  überwiesen  worden  ist,  Ueberdem  kaufte 
er  1663  auch  Wiesa  bei  Annaberg.  Demnach  lebte  am  Schlüsse  dieses 
Zeitraums  von  dem  Seitenzweige  Börnichen- Wingendorf  nur  noch  Adam 
Friedrich,  Johann  Georgs  einziger  Sohn,  welcher  schon  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  am  16.  Juli  1657  die  Lehen  über  das  Haus  Wingendorf, 
das  Städtlein  Haynichen  mit  dem  Pfarrlehn  und  das  Dorf  Frankenstein 
empfangen  hatte. 37 

M  DA.  Landesreg.  Vormundscbaftscop.  1666—1669.  S.  .*J73  b.  Nach  dem  Tode 
der  Mutter  wurde  für  deren  beide  Kinder,  Adam  Friedrich  und  Agnes,  am  15.  Febr. 
1GG7  Dietrich  von  Miltitz  zu  Oberau  als  Vormund  bestätigt. 

36  Leichenpredigt  der  Frau  Anna  Maroakita  von  Schönbrro,  Herrn  Johann 
Georgen  v.  S.  etc.  „gewesene  llertzschönste  Ehe  Perle",  gehalten  vom  Sup.  Dr. 
Starckcn  in  Freybergk  zu  Frankenstein  31.  Jan.  1664  und  Jon.  Oeorgs  v.  Schömberg 
Leichenpredigt  1676  gehalten  von  M.  Samuel  Vögten,  Pf.  zu  Frankenberg. 

n  Lehnbrief  im  Hause  Wingendorf. 

In  der  Stabcroh'schcn  Chronik  von  üedoran  wird  S.  197  ff.  von  einem  llechts- 
streitc  dieser  Stadt  mit  dem  Bittergute  Börnichen  um  das  sogenannte  Hirtenfeld  er- 
zählt, welcher  von  1645—1650  gewährt  haben  und  auf  eine  unglaubliche  Weise  ent- 
schieden worden  sein  soll.  Diese  Erzählung  scheint  aber  nur  auf  einer  reinen  Sage 
zu  beruhen.  Schriftliche  Nachrichten  darüber  sind  weder  in  üederan  noch  in  Bör- 
nichen zu  finden 
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ACHTES  KAPITEL. 

Der  Neuaorgaer  Zweig  des  Sachsenburger  Hauses  bis  zum  Ende 
des  drei8sigjährigen  Krieges. 

II,  2 

Wolf  (Wolf sann)  von  Schonberg  (51) 
war  clor  zweite  Sohn  des  Ritters  Caspar  von  Schonberg  auf  Sachsen- 
burg. Am  7.  Jan.  1492  empfing  er  mit  seinen  beiden  Brüdern  die  Gc- 
sammtlehen  über  die  oben  genau  verzeichneten  Sachsenburger  Güter  vom 
Herzog  Georg  in  Vollmacht  seines  Vaters  Albrecht. 1  Diese  Güter  wurden 
anfänglich  gemeinsam  verwaltet,  daher  stellten  die  drei  Brüder  auch  den 
Begabungsbrief  für  ihre  Schwester  Brigitta  an  das  Jungfrauenkloster  in 
Freiberg  auf  das  Dorf  Reichenbach  gemeinschaftlich  den  11.  April  1498 
aus. 2  Später  wurde  der  Schönauer  Theil  der  Güter  an  den  älteren  Bruder 
Hans  abgetreten,  aber  Wolf  und  Caspar  verwalteten  die  Sachsenburger 
Besitzungen  noch  längere  Zeit  gemeinsam.  So  stellten  sie  Beide  am 
25.  April  1502  den  Schuhmachern  zu  Frankenberg  einen  Innungsbrief 
aus, 3  und  als  ihnen  der  Rath  daselbst  das  Ungeld  auf  10  Jahre  bewilligte, 
verliehen  sie  ihm  den  Weinschank  nebst  andern  Gerechtigkeiten  1513. 
Erst  im  Jahre  1535  sollen  sie  die  Theilung  ihrer  Güter  ausgeführt  haben,4 
auch  waren  gewisse  Lehnstücke  noch  im  Jahre  1519  im  gemeinsamen 
Besitze  der  drei  Brüder,  denn  am  9.  Febr.  dieses  Jahres  gaben  sie  ihre 
Einwilligung,  dass  die  Stadt  Haynichen  18  Rhti.  Zins  für  300Rhfl.  Haupt- 
summe  an  die  Stiftskirche  in  Freiberg  verkaufte. A  Die  beiden  jüngeren 
Brüder  vertauschten  auch  den  21.  Novbr.  1527  mit  Genehmigung  des 
Herzogs  Georg  die  Fischereigerechtigkeit  in  der  Zschopau  von  der  alten 
Brücke  in  Mittweida  bis  nach  Dreiwerden  und  darüber  hinauf  bis  zum 
grossen  Steine,  sowie  die  obere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  auf  beiden 
Ufern,  gegen  einige  Wiesen.6  Bei  der  Vermählung  des  Herzogs  Heinrich 
1512  war  Wolf  unter  dem  Gefolge  der  Herzogs  Georg  in  Freiberg  an- 

1  Beglaubigte  Abschrift  im  Purschcnsteiner  Archive. 
8  DA.  Verschreibungsurkundc  nr.  9244. 
3  Bahn:  Frankenberg  S.  139  ff. 
*  Ebcnd.  S.  54. 

1  Urk.  im  Purschenstemcr  Archiv.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die 
beiden  jüngeren  Brüder  möglicher  Weise  bloss  als  Lehnsverwandte  des  Besitzers 
Hans  ihre  Einwilligung  zu  jener  Verschreibung  gaben. 

6  Urk  im  Purschensteiner  Archiv. 

2H« 
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wesend  uml  nahm  an  den  Kampfspielen  Thoil,  welche  damals  gehalten 
wurden.*  Im  Jahre  1530  linden  wir  Wolf  von  Schon  mau;  als  Amt- 
mann zu  Meissen.  Er  verglich  nämlich  mit  den  herzoglichen  Rathen, 
(Jeorg  von  Carlowitz,  Amtmann  in  Radeberg,  und  Dr.  Ludwig  Fachs,  den 
Pfarrer  zu  Rosswein  mit  dem  Käthe  daselbst  bezüglich  des  liierschenkens. 
Sie  hatten  dazu  vom  Herzog  Friedrich,  im  Namen  seines  Vaters,  des  Her- 
zogs (ieorg,  Auftrag  empfangen.7  Als  Amtmann  zu  Meissen  befand  er  sich 
*  (  auch  am  17.  Juli  1 53 1  zu  Grimma,  um  im  Namen  des  Herzogs  (ieorg  den 
sogenannten  Machtspruch  daselbst  zu  vollziehen.  8  Er  besass  überhaupt 
das  Vertrauen  seines  Landesherrn  und  weil  er  im  Bergwesen  sehr  er- 
fahren war,  so  zog  ihn  Herzog  (ieorg  zur  Abnahme  der  Bergrech nimgen 
in  Freiberg  Viti  15:32  und  1534  zu.  Auch  unter  der  Regierung  des  Her- 
zogs Moritz  hat  er  Convcrs.  Pauli  1542  daselbst  mit  bei  der  Legung  der 
Bergrechnung  gesessen.9  Er  befand  sich  mit  unter  den  Rathen  des 
Herzogs  Georg,  welche  1536  zu  Leipzig  einen  Vergleich  in  den  Glaubens- 
streitigkeiten desselben  mit  seinem  Vetter,  dem  Churlürsten  Johann 
Friedrich,  zu  vermitteln  suchten.  Georg  hatte  nämlich  die  Herren  von 
Hopfgarten  zu  Mülverstädt,  welche  den  lutherischen  Glauben  angenom- 
men hatten,  schon  1532  zur  Auswanderung  und  zum  Verkaufe  ihrer 
Güter  zwingen  wollen.  Diese  hatten  sich,  als  dieser  strenge  Befehl  nach 
längerer  Verzögerung  ausgeführt  werden  sollte,  mit  der  Bitte  um  hülf- 
reiche  Verwendung  an  den  Churfürsten  gewendet.  Als  der  Herzog 
gegen  andre  lutherisch  gesinnte  Edelleute  seines  Landes,  namentlich 
gegen  Anton  von  Sciionberü,  noch  strenger  verfuhr  und  diesem  sogar 
die  erlangte  Kaufsumme  für  die  bereits  aufgegebenen  Güter  vorenthalten 
wollte,  auch  die  Verwendung  Johann  Friedrichs  nicht  beachtete,  so  gebot 
der  Churfurst  ebenfalls  seinen  katholischen  Edelleuten,  Georg  von  Harras 


♦  Mencken:  scriptt.  II,  2153  ff. 

7  Der  Pfarrer  daselbst  schenkte  nämlich  Bier,  weil  er  sich ,  wie  er  angab ,  auf 
sein  Einkommen  nicht  ernähren  könnte.  Dem  Herzog  Georg  lag  daran,  dem  Pfarrer 
dieses  Hecht  zu  gewähren  und  es  wurde  ihm  auch  erlaubt,  jährlich  10  Kass  auszu- 
schenken, bis  sein  Gehalt  sich  verbessert  habe,  auch  verstand  sich  der  Kath  dazu,  die 
beiden  Fass  Bier,  welche  er  dem  Pfarrer  weggenommen  hatte,  zu  bezahlen.  Später 
klagt  der  Pfarrer,  dass  er  mit  10  Fass  nicht  ausreiche,  weil  llosswein  der  Sitz  eines 
Erzpricstcrs  sei,  wohin  an  den  Markttagen  viel  umwohnende  Christen  kämen,  welche 
in  die  Bierhäuser  nicht  gehen  dürften,  sondern  lieber  auf  die  Pfarre  kämen,  um  dort 
ein  Käsebrod  zu  essen  und  1—2  Kannen  Bier  zu  trinken.  Beyer,  Altzclla  S  725  f. 

-  Müller:  Annalcn  S.  88. 

»  Moller.  Thcatr.  Freiberg.  Chron.  S.  445. 
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zu  Osmnnnstädt,  Georg  Vitzthum  in  Eckstädt  und  Johann  von  Reinsberg, 
ihre  Güter  zu  verkaufen  und  sein  Land  zu  meiden.  Bei  der  grossen  Er- 
bitterung der  fürstlichen  Vettern  war  die  Vcrmittelung  ihrer  Räthe  lange 
fruchtlos,  bis  es  den  5.  Juni  dem  Landgrafen  gelang,  seinen  Schwieger- 
vater, welcher  sich  nach  Weisseidels  begab,  und  den  Chiu-fursten,  der  in 
Naumburg  vei seilte,  dahin  zu  vergleichen,  dass  die  Edelleute,  welche 
den  Glauben  ihres  Landesfürsten  nicht  theilten,  zwar  ihre  Güter  behalten 
sollten,  ihre  Ghiubensübungen  aber  hier  nicht ;  öffentlich  halten  dürften, 
sondern  hierzu  sich  ausser  Lands  begeben  müssten. 10 

Durch  Begnadigung  des  Herzogs  Georg  erlangte  Wolf  von  Sciion- 
ukrg  schon  im  Jahre  1520  die  Anwartschaft  auf  die  Güter  der  Herren 
von  Meckau  zu  Limbach  und  Wolperndorf,  auch  hatte  ihm  auf  Verwen- 
dung des  Herzogs  der  Abt  Hilarius  zu  Chemnitz  den  Anfall  der  Meekau- 
schen  Dürfer  Grüna  und  Reichenbrand  zugesichert.  Als  nun  1538  Diez 
von  Mockau  verstarb  und  seine  Verwandten,  welche  noch  lange  in  Böhmen 
und  Oestreich  angesessen  waren,  keine  Lehnsfolge  hatten,  so  erhielt  Wolf 
jene  Guter.  Auch  Wolperndorf  in  der  Altcnburger  Pflege  verlieh  ihm 
der  Churfürst,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  es  daselbst  in 
Glaubenssachen  den  Ordnungen  des  Landesherrn  gemäss  halten  liesse. 
Wolf  hat  sich  auch,  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Georg  153J>, 
öffentlich  zu  dem  lutherischen  Glauben  bekannt. 

Eine  Urkunde  über  die  Vcrtheilung  der  Güter  zwischen  ihm  und 
seinem  Bruder  besitzen  wir  nicht,  Jedenfalls  gehörten  dem  Hauptmann 
Wolf  alle  die  Grundstücke,  welche  nach  einer  früheren  Angabe  (S.  244) 
zum  Rittergute  Zschöppich  oder  Neusorge  geschlagen  waren.  Aus  den 
Visitationsacten  von  1539  erkennen  wir,  dass  er  die  Pfarrlehen  zu  Fran- 
kenau, Limbach  mit  Oberfrohna,  Steinbach,  Niederfrohna  mit  Mittel- 
frohna  zu  vergeben  hatte. 

Im  Jahre  1543  finden  wir  ihn  als  herzoglichen  Rath  bei  dem  Ab- 
schlüsse des  Gütertausches  von  Hohenstein  und  Zsehillen  zwischen  dem 
Herzoge  Moritz  und  den  unmündigen  edeln  Herren  Johann  Ernst.  CiKOKG, 
Hugo  und  Wolf  von  Schünihjko  zu  Glauchau  und  Waldenburg."  Als 
treues  Glied  der  Ritterschaft  vereinigte  er  sich  mit  den  andern  Ständen  des 


10  Seckendorf,  lif^SEwürrmB^i  Iii».  III.  pag.  128.  add  1. 
"  Skhottycn  und  Kreyyjr,  dipl.  Nachlese,  XII,  S.  292  ff.    Kreysig.  Heitrage  V, 
121  ff.    (iötzinger:  Besehmhnnir  des  Amts  Höllenstein  S.  72  halt  ihn  falschlieh  fnr 
■  nu  n  Vormund  der  SrliHiiUirgfc^imh'm'  er  ihn  mit  dem  Oherhauptmann  Wolf  (48h) 
.ins  dem  Hanse  Stollücri 
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Landes,  wo  es  galt,  das  allgemeine  Wohl  desselben  treulich  zu  fordern. 
Diess  war  besouders  1541  nüthig,  als  der  Herzog  Heinrich,  vou  Hause 
aus  nicht  kräftig  und  selbständig  geuug,  um  den  Aufgaben  jener  bewegteu 
Zeit  gewachsen  zu  sein,  die  Schwäche  des  Alters  fühlte,  so  dass  er  weder 
den  Frieden  im  eignen  Hause,  noch  die  Ordnung  im  Laude  zu  erhalten 
vermochte.  Da  regten  sich  die  edelsten  Männer  im  Lande  und  reichten 
dem  alten  Fürsten  am  5.  August  1541  einen  freimüthigeu  Rathschlag  ein, 
in  welchem  sie  ihn  baten,  seinen  ältesten  Solm  Moritz,  welcher  damals 
mit  seiner  jungen  Gattin  sich  noch  in  Kassel  aufhielt,  zu  sich  zu  berufen, 
damit  er  des  Landes  Bedürfnisse  kennen  lerne,  sich  mit  den  Kegieruugs- 
geschällen  vertraut  mache,  seinen  Vater  unterstütze,  Beschwerden  und 
eingerissene  Unordnungen  abstelle,  auch  bei  der  nahenden  Kriegsgefahr 
kräftig  eintrete.  Auf  dieses  Gesuch,  welches  auch  Wolf  von  Schoxleko 
mit  vielen  andern  treuen  Männern  der  Landschaft  unterstützt  hatte,  ging 
der  alte  Herzog  den  5.  Aug.  1541  freundlich  ein.  Die  Berufung  seines 
Sohnes  zur  Mittheilnalime  an  der  Regierung  war  die  letzte  seiner  Ro- 
gierungshaudluugen,  denn  schon  am  18.  August  desselben  Jahres  ver- 
starb er.  "  Wolf  von  Scuoniiekg  erwarb  sich  das  Vertrauen  des  jungen 
Herzogs,  denn  er  erhielt  von  ihm  den  Auftrag,  in  seinem  Namen  nebst 
dem  Kauzler  Dr.  Melchior  von  Ossa  in  Freiberg  die  Erbhuldigung  anzu- 
nehmen.13  Als  Herzog  Moritz  1544  in  den  Krieg  gegen  Frankreich  zog 
und  seinen  auserwählten  Rüthen  die  Verwaltung  des  Landes  übertrug,  be- 
imul  sich  auch  Wolf  von  ScHONBEBG  unter  denselben  und  hatte  den  be- 
stimmten Auftrag  empfangen,  vorzugsweise  mit  dem  Kauzler  Dr.  Pistoris 
darauf  zu  achten,  dass  während  des  Herzogs  Abwesenheit  die  Reihte 
desselben  dem  Churfürsteu  gegenüber  auf  Grund  der  letzten  Verträge 
gewahrt  würden. 14 

Er  war  mit  Margaretha  von  Hnugwitz  aus  dem  Hause  Cleeberg 15 
vermählt  gewesen  und  hiuterliess  drei  Söhne:  Hans,  Wolf  und  Geokg. 
Ei'  verstarb  zu  Dresden  den  2(3.  Januar  154o"  und  ruht  daselbst  hinter 
dem  Altar  der  alten  Frauenkirche,  wo  ihm  ein  steinernes  Denkmal  auf- 
gerichti-t  worden  ist,    Der  Verstorbene  war  knieend  im  Harnisch  dar- 

"  von  Langcnn:  Moritz  II.  S.  215  ff. 

,s  Bahn :  Frankeul>erg  S.  55.  y 

M  Instruction  der  Küthe  vom  11.  Mai  15-11  in  Horns  Handbibliothek,  S  2U5— 304. 
"  So  berichtet  Hans  Diktkru  von  Solanum;»;  in  ih  r  <m-m  lih><  hts»< Iii«  In«- 
Konig  II,  1015  bezeichnet  seine  Ciatün  als  Hol 


■ 
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gestellt  und  über  ihm  erschien  der  siegende  Erlöser,  indem  er  auf  Tod 
und  Teufel  trat 16 

Nach  dem  Tode  Wolfs  trennte  sich  die  Neusorgaer  Linie  in  zwei  be- 
sondre Zweige.  Von  seinem  zweiten  Sohne  Wolf,  welcher  Neusorge 
erbte,  stammte  die  Neusorgaer  Nebenlinie  ab,  sein  jüngerer  Sohn  Georg 
erhielt  Limbach  mit  Ober-,  Mittel-  und  Niederfrohua  und  stiftete  den 
Limbacher  Seitenzweig. 

Der  Nebenzweig  Nousorge  der  Sachsenburg-Neusorgaer  Linie. 

II,  2.  A. 

Hans  von  Schonberg  (125) 

soll  nach  einer  Angabe  der  älteste,  nach  einem  andern  Zeugnisse  der 
zweite  Sohn  Wolfs  von  Sctionbero  auf  Neusorge  gewesen  sein.  Von 
ihm  haben  wir  keine  näheren  Nachrichten  und  er  ist  jedenfalls  frühzeitig, 
ohne  Lehuserben  hinterlassen  zu  haben,  verstorben.  In  dem  Lehnbriefe 
vom  7.  Januar  1552  wird  seiner  nicht  mehr  gedacht.  Nach  einer  nicht 
näher  beglaubigten  Nacliricht  soll  er  1547  im  schmalcaldischen  Kriege 
gefallen  sein. 17 

Wolf  von  Schonberg  (126), 

des  gleichnamigen  Vaters  zweiter  Sohn,  wurde  im  Jalire  1518  geboren. 
¥on  seinem  Jugcndleben  ist  uns  nur  Wenig  bekannt.  Die  meisten  spä- 
teren Geschichtschreiber  haben  ihn  mit  seinem  Vetter  Wolf  zu  Schöuau 
verwechselt  und  alle  Schicksale  desselben  auf  ihn  übertragen,  wodurch 
t       die  Geschichte  Beider  sein*  verdunkelt  worden  ist  Aus  späteren  Nach- 
.  richten  erfahren  wir,  dass  er  nicht  auf  einer  Hochschule  gebildet  worden 
^tr1  Wahrscheinlich  hat  er  nach  dem  Vorgange  seines  Vaters  dem  Berg- 
wesen seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  auch  soll  er  in  der 
Jugend  Kriegsdienste,  jedenfalls  unter  dem  Churfursten  Moritz,  im  schmal- 
caldischen Kriege  gethan  haben.   Ob  er  es  war,  der  in  einem  Gesellen- 
stechen  zu  Dresden,  als  der  Herzog  Moritz  seine  jugendliche  Gattin 
Agnes  von  Hessen  heimführte,  den  8.  December  1541  den  ersten  Dank 
empfing, 18  lässt  sich  nicht  sicher  feststellen,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
da  er  sich  in  späterer  Zeit  in  den  Ritterspielen  sehr  ausgezeichnet  hat. 
Am  1 8.  September  1547  wurde  Wolf-  von  Schonbeeo  als  Amtmann 

"  Michaelis:  Dressduischc  Inscriptiones  in  der  Kirche  zu  unser  Lieben  Frauen. 
Dresden  1714,  S.  2. 

"  Hahn:  Frankenberg  S.  55. 

«  Spalatini:  de  liberis  Alberti  ducis  Saxoniac  bei  Meucken  scriptt.  II,  2165 
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zu  Chemnitz  und  Altzella  eingesetzt. 19  Als  solcher  ist  er  unter  den  ge- 
birgschen  Hauptleuten  mit  seinen  Pferden  zu  der  Hochzeit  des  Herzogs 
August  entboten  worden. M  Bei  der  Musterung,  welche  am  20.  Juni  1553 
vor  der  Schlacht  bei  Sievershausen  zu  Naumburg  gehalten  wurde,  war 
er  neben  einem  Herrn  von  Iteuss  und  Heinrich  von  Gersdorff  zum  Muster- 
herrn des  gebirgschen  Kreises  ernannt  worden,  am  Kampfe  hat  er  wohl 
nicht  selbst  Theil  genommen.  Von  dem  Rittergute  Neusorge  stellte  er 
dazu  einen  Spieser. Ä1  Unter  dem  Churfürsten  August  erscheint  er  1555 
als  Hauptmann  zu  Schwarzenberg  und  Grünhayn22  und  übernahm  in 
demselben  Jahre  das  Hofmarschallamt  in  Dresden.  In  der  Bestallung 
hierzu  wurde  bestimmt,  dass  er  mit  G  gelüsteten  Pferden  und  Kuechten 
dienstgewärtig  sein,  des  Churfürsten  Nutzen,  Ehre  und  Wohlfahrt  fleissig 
schaffen,  auch  darob  halten  solle,  dass  die  neue  Hofordnung  fest  ge- 
halten und  jede  Uebertretung  derselben  gebührend  bestraft  werde. 
Als  Gehalt  wurde  ihm  jährlich  die  Summe  von  300  Fl.  und  auf  seine  b" 
Pferde  für  Stalhnicthc,  Auslösung,  Nägel  und  Eisen  120  Fl.  ausgesetzt, 
ausserdem  für  seine  Haushaltung  30  Scheffel  Korn,  12  Eimer  Landwein, 
3  Fasslein  gesalzen  Wildpret,  2  Centner  Karpfen,  60  Klaftern  Holz  mit 
freier  Anführe,  auf  (5  Personen  die  gewöhnliche  Hofeklcidung,  für  ihn, 
seine  Knechte  und  Pferde  Mahl  zu  Hof  und  Futter  gleich  andern  Käthen 
und  Dienern  und  daneben  für  sein  Gesinde  das  Morgen-  und  Vespcrbrod, 
für  ihn  und  sein  Gesinde  der  Schlaftrunk,  endlich  für  seine  Herberge  in 
Dresden  das  Miethgeld.  Dabei  wurde  festgesetzt,  dass  Wolf  von  Schon- 
nr.no  beim  Ausscheiden  aus  dieser  Stellung  das  Amt  Schwarzenberg, 
welches  unbesetzt  bleiben  werde,  wieder  beziehen  und  die  41/*  Jahre,  die 
ihm  darauf  noch  verschrieben  wären,  ferner  versorgen  solle,  das  Vorwerk 
daselbst  aber  möge  er  gegen  30  Gülden  jährliches  Pachtgeld  noch  bis 
Miebachs  1550  inne  haben. 23    Als  Zeichen  besonderer  Gnade  gegen 


lü  DA.  Ik-ätallungcn.  Unterm  10.  Aug  1518  befahl  der  Churfürst  Moritz  vun 
Lichtcuhayn  aus  dem  Schosser  zu  Cbcmuitz,  dem  Amtmanne  Wölk,  su  hinge  dessen 
IJcstallung  wälire.  folgendes  zu  liefern:  4  Mastschweine.  10  Schöpse,  2  Schock  alte 
Hühner,  '/>  Schock  Kapaune,  V*  Schock  Gänse,  1  Ceutuer  Hechte,  3 Gentner  Karpfen, 
-  ZuImt  Speisclisch,  auf  seine  G  Pferde,  (J  gemeine  Fuder  Heu,  25  Schock  Stroh  und 
Holz  für  Stühe  und  Küche.   DA.  Cop.  lGf»,  fol  105. 

*'  DA.  Acta.  Herzog  Augusts  Beilager  1548.  nr.  it. 

"  DA.  Act.  Musterung  vnd  Zcalung.  Loc.  9157 

M  DA.  Missiveu  an  die  Visitatoreu  der  Kirchen  1557,  S.  35.  Nach  Diktbich  v  S 
hat  er  dieses  Amt  schon  1552  überkommen. 

w  DA.  Hestallung  vom  3.  Octbr  1555.  Copialbuch  jir.  222,  fol.  80. 
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seinen  Günstling  und  um  seiner  treuen  Dienste  willen,  so  wie  für  die  Be- 
reitwilligkeit, sich  an  den  Hof  zu  begehen  und  der  Churfurstin  eine  Zeit 
lang  zu  dienen,  auch  von  solchem  Amte  nicht  bald  wieder  zu  eilen,  fügte 
der  Churfiirst  noch  ein  Geschenk  von  2000  raeissner  Gülden  hinzu,  iücht 
unter  7  Jahren  mahnbar,  bis  dahin  aber  mit  100  Fl.  jährlich  zu  ver- 
zinsen. 24 

Wolf  von  Schonbebo  blieb  nur-  bis  1558  Hofmarschall,  denn  im 
Frühlingc  dieses  Jahres  überting  ihm  sein  Churfiirst  eines  der  wichtig- 
sten Aemter  im  Lande,  indem  er  ihn  zum  Oberhauptuiann  der  Erzgebirge, 
oder  nach  unsrer  Art  zu  reden,  zum  Oberberghauptmann  bestellte.  Hier 
wurde  ihni  zur  Pflicht  gemacht,  die  strenge  Beobachtung  der  Berg-  und 
Ilüttenorduung  aufrecht  zu  erhalten,  gute  Zucht  zu  üben,  die  Berg- 
gebäude zu  bewahren,  sparsamer  Verwaltung  sich  zu  beticissigen ,  die 
Rechnung  streng  zu  beaufsichtigen,  alle  Missbräuche  abzustellen  und 
jedes  Vierteljahr  die  verschiedenen  Bergstädte  zu  besuchen,  um  sich  von 
dem  Zustande  der  einzelnen  Zechen  zu  überzeugen.  Er  hatte  4  Pferde 
und  Knechte  zu  halten,  seine  Besoldung  betrug  500  Gulden,  dazu  eiue 
gute  Sommerkleidung  auf  4  Personen,  GO  Scheffel  Korn,  350  Scheffel 
Haler,  30  Scheffel  Malz,  12  Eimer  Wein  aus  der  ehuHurstlichen  Kellerei, 
4  Fässlein  Wildpret,  2  Centner  Karpfen,  1  Centner  Hechte,  100  Klaftern 
Holz,  4  Fuder  Heu  und  G  Schock  Stroh.  Ausserdem  hatte  er  freie  Woh- 
nung im  Schlosse  zu  Freiberg,  welche  im  guten  Stande  übergeben,  aber 
von  ihm  im  baulichen  Wesen  erhalten  werden  sollte.  So  oft  er  in  des 
Churfürstcn  Geschäften  ausserhalb  der  Bergsachen  verreisen  ruüsste, 
sollte  ihm  auf  jedes  Pferd  Tag  und  Nacht  ein  halber  Gulden  gereicht 
werden;  jedoch  durfte  er  weder  mehr  Pferde  mit  sich  fühlen,  als  seine 
Amtsbestallung  besagte,  noch  länger  aussenbleiben,  als  (he  Nothdurft 
erheischte.  *5 

Das  Amt  eines  Oberhauptmauns  der  Gebirge  war  schon  vom  Herzog 
Moritz  im  Jahre  1542  errichtet  worden,  um  eine  einheitliche  Verwaltung 
des  Bergwesens  zu  schaffen.  Als  der  erste  Obcrhauptmaun  Heinrich  von 
Geradorff  den  14.  Juni  1557  verstorben  war,  wurde  Wolf  von  Schon- 
BERG  sein  Nachfolger.  N  Hatte  schon  der  Herzog  Georg  dein  Bergwesen 
sciue  besondere  Theilnahme  zugewendet,  unzählige  Missbräuche  beseitigt 

*  DA.  Verschreibuug  vom  3  Octbr  1555.  Cop.  ur.  222,  fol  !)8. 

»  Chnrfürstl.  Bestallung  d.  d  Lochaw  den  KJ.  April  155K  in  Horns  Handbiblio- 
thek V,  S.  515—522. 
.     *  Moller:  Freiberg  Chrou.  S.  147. 
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und  eine  neue  Ordnung  eingeführt,  durch  welche  die  Ausbeute  der  Gru- 
ben wesentlich  gefordert  wurde,  so  war  es  vorzugsweise  dem  Churfürsten 
August  vorbehalten,  diesen  wichtigen  Zweig  der  Staatswirthschaft  zu 
heben  und  nach  den  Bedürfnissen  einer  neuen  Zeit  zu  vorwalten.  Wie  er 
als  einsichtsvoller  Staatswirth  über  seiner  Zeit  staud,  so  verstand  er  es 
auch,  für  die  Verwaltungsäinter  die  tüchtigsten  Männer  auszuwählen. 
Das  Sehönberg'sche  Geschlecht  hatte  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten 
sich  dem  Bergwesen  mit  besonderer  Vorliebe  zugewendet  und  Wolfs 
Vater  hatte  als  Hauptmann  von  Meissen  dem  Herzog  Georg  bei  der  Prü- 
fung der  Bergrechnungen  treulich  zur  Seite  gestanden,  auch  wie  es 
scheint  die  Neigung  für  das  Bergwerk  auf  seinen  Sohn  übertragen,  uuter 
dessen  Verwaltung  und  Einflüsse  zwei  wichtige  Gesetze,  die  Ziunberg- 
werksordnung  vom  1.  Mai  1508  und  die  verbesserte  Bergordnung  vom 
23.  April  1571,  erlassen  wurden. 37  Unter  ihm  stand  der  Berghauptmann 
Lorenz  von  Schonbeho  aus  dem  Hause  Heinsberg,  sein  nachmaliger 
Nachfolger,  welcher  ihn  zu  vertreten  hatte,  wenn  er  im  Auftrage  seines 
Pürsten  auswärts  wichtige  Angelegenheiten  zu  ordnen  hatte.  Mehr  als 
ein  Jahrhundert  lang  gehörten  alle  Nachfolger  desselben  den  verschiede- 
nen Zweigen  seines  Gescldechts  an.  Es  ist  eine  ehrwürdige  Genossen- 
schaft, deren  schöne  Bildnisse  in  den  Räumen  des  Oberbergaints  und  der 
Bergakademie  uns  zu  den  alten  Zeiten  zurückrufen  und  an  die  Verdienste 
mahnen,  welche  jene  wackern  Männer  sich  um  das  Bergwesen  und  um 
die  Stadt  erworben  haben,  die  ihrem  Geschlechte  seit  alten  Tagen  zur 
Heimat  geworden  war. 

Obgleich  der  Oberhauptmann  Wolf  keine  wissenschaftliche  Bildung 
empfangen  hatte,  so  war  er  doch  so  scharfsinnig  und  erfahren,  dabei  aber 
auch  so  treu  und  hingebend  an  seinen  Churfürsten,  dass  dieser  ihm  sein 
volles  Vertrauen  schenkte  und  ihn  bei  wichtigen  Verhandlungen  zu  Ratho 
zog.  Im  Jahre  15C2  begleitete  er  seinen  Herrn  nach  Frankfurt  zur  Kö- 
nigswahl Maximilian  II. 48  Als  er  15G3  im  Namen  des  Churfürsten  mit 
Dr.  Lorenz  Lindemann  die  von  dem  Burggrafen  zu  Meissen  verpfändeten 
Herrschaften  und  Aemtcr  des  Voigtlandes  in  Pflicht  genommen  und  der 
Landesherr  an  ihrem  Verfahren  ein  gutes  Gefalleu  getragen  hatte,  so 
empfingen  Beide  von  Schneeberg  aus  den  20.  November  1563  die  Auwart- 
schaft auf  die  Lehngütcr  Hans  Baltasars  von  Sack  auf  Willendorf,  falls 


97  Cod  August.  II,  S  149  uud  109. 

18  (Teschlerlitsnrchiv  Cnp  I,  nr. !),  fol,  V2S. 
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dieselben  sich  erledigen  sollten.29  Den  4.  September  1575  wurde  Wolf 
mit  Dam  von  Scbottomlorf  zu  Rotwcrntlorf  und  Dr.  Wolf  Eulenbeck  be- 
auftragt, die  Leben  über  die  voigtläiulisehen  Aemter  bei  dem  Kaiser  in 
l'rag  zu  suchen  und  gegen  die  gebührlichen  Gelübde  zu  empfangen, 30 
dieselben  hatten  schon  den  4.  Juli  für  die  Kinder  des  Herzogs  Johann 
Wilhelm,  deren  Vormund  der  Churfürst  war,  die  Lehen  über  ihre  Lande 
angenommen. 31  Aus  andern  Nachrichten  geht  hervor,  dass  die  Verhand- 
lungen hierüber  sich  sehr  in  die  Länge  zogen,  denn  die  clmrfürstliehen 
Gesandten  hielten  sich  vom  Mai  bis  zum  September  1575  in  Prag  auf.3* 
Auch  bei  den  Verhandlungen  über  die  Glaubensstreitigkeiten,  deren  der 
Churfürst  sich  so  eifrig  annahm,  war  der  Oberhauptmann  bethciligt.  Er 
befaud  sich  unter  den  Rathen,  welche  den  Churfürsten  und  seine  Gemah- 
lin 1572  an  den  Hof  des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen  begleiteten,  wo 
bei  Gelegenheit  einer  Taufhandlung  wichtige  Glaubensfragen  besprochen 
werden  sollten.33  Auch  einer  Versammlung  von  Theologen,  welche  im 
Mai  1574  zu  Torgau  tagte,  hat  er  als  churfürstlieher  Rath  beigewohnt 
und  auf  Refehl  seines  Fürsten  dem  Dr.  Peueer  geschrieben :  Er  möge 
seiner  Arznei  warten  und  der  theologischen  Sachen  müssig  gehen.  34 

Der  Oberhauptmann  Wolf  befand  sich  gewöhnlich  im  Gefolge  seines 
Churfürsten,  wenn  dieser  eine  grössere  Reise  antrat.  Er  begleitete  ihn 
im  Jahre  1500  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg,  wo  dieser  vom  Kaiser 
Maximilian  U.  mit  den  Churlanden  belehnt  wurde  und  1572  an  den  Hof 
von  Dänemark,  wo  ihm  und  den  übrigen  anwesenden  churfürstlichen  Hof- 
rätheu  der  schwierige  Auftrag  wurde,  eine  Ehrensache  zwischen  dem 
dänischen  König  Friedrich  U.  und  dem  Grafen  Günther  von  Schwarzburg 
auszugleichen. 3:» 

■  DA.  Cop.  nr.  222,  fol.  345.  Das  Original  davon  befindet  sich  im  Geschlechts« 
archiv  C&p.  1,  nr.  0,  fol.  1 15. 

3,1  DA.  Concepte  vom  Juli  bis  Decembcr  1575,  fol.  240. 
31  Müller:  Annah-n  S.  169  f. 

88  DA.  Cop.  nr.  4U7,  fol.  GO  f.  Deu  16  Mai  1575  verfügte  der  Churfürst  von 
Annabcrg  aus  an  seine  Itathe  zu  Prag,  sie  sollten  den  2!).  Mai  der  llochzcitfeier  des 
kaiscrl  Hofkammcrraths  Caspar  von  Minkwitz  zu  Trena  in  Prag,  wo  sie  sieb  gerade 
Mithielten,  beiwohnen  und  die  Verehrung  für  den  Churfürsten  und  dessen  Gemahlin, 
welche  hierzu  eingeladen  waren,  in  deren  Namen  überreichen  Dieses  Geschenk  be- 
stand in  2  silbernen  vergoldeten  Bechern,  deren  jetler  00  Gulden  au  Werth  betrug. 

33  Richard:  Dr.  Nicol,  Krell  1,  S.  9. 

31  Haus  Djktiuciis  v.  S.  Geschlechtsgeschichte  bei  König  a.  a.  O.,  II,  1016. 
Hutten  Concordia  V.  §  8. 

35  In  der  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächss.  Gesch.  VI,  S.  273  ff. 
werden  die  Vcrbaudluugcn  hierüber  ausführlich  mit^cthcilt.    Graf  Günther  von 
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Auch  an  der  Belagerung  von  Gotha  nahm  der  Oberhauptmann  regen 
Antheil.  Obgleich  nicht  er,  sondern  der  Hauptmann  von  Gommern,  Jacob 
von  der  Schulenburg,  hier  den  Oberbefehl  über  die  churfürstlichcn  Trup- 
pen führte,  so  hatte  er  doch  den  Auftrag  empfangen,  dem  Feldobcrsten 
mit  llath  und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Der  Churfürst  übersandte  ihm 
von  Stolpen  aus  den  18.  Deccmbcr  1566  50  Bolzen,  welche  man,  bis  das 
grobe  Geschütz  und  die  Mauerbrecher  angekommen  sein  würden,  aus 
einer  starken  Annbrust  des  Nachts  in  die  Stadt  und  wo  möglich  auch 
in  das  Schloss  abschiessen  sollte.  Nachdem  der  Churfürst  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  dass  Asmus  von  Stein  mit  300  Pferden  ausgezogen  sei, 
um  sie  den  Belagerten  zuzulühren,  und  dass  Peter  Clar,  der  Factor  der 
Aechter,  eine  stattliche  Geldsumme  aus  Frankreich  bringe,  um  sie  nach 
Gotha  einzuschmuggeln,  so  gebot  er  dem  Oberhauptniann  von  Langen 
salza  aus,  am  1.  Februar  1507,  mit  allem  Eifer  Acht  zu  haben,  dass  die 
Reiter  geschlagen  und  abgetrieben  würden,  und  die  Wachen  zu  ver- 
stärken, damit  Peter  Clar  sammt  dem  Geldc  ergriffen  werde.  Die  Baar- 
schaft  solle,  wie  schon  sämmtlichen  Rittmeistern  bekaunt  gemacht  wäre, 
dem  unangefochten  bleiben,  welcher  sie  erlange.    Am  <J.  Februar  1567 


Schwarzburg  sollte-  darüber  zur  Rede  gesetzt  werden,  dass  er  den  König  Friedrieb 
von  Dänemark  beschuldige,  derselbe  habe  seine  Schwagerin,  die  jetzige  Gemahlin 
seines  Bruder»,  des  Grafen  Albrecht  von  Schwarzburg,  durch  Zusendung  eines  Ver- 
lübungsrings  beschimpft,  weil  er  den  Heirathsantrag  später  nicht  gehalten  babe 
Würde  nun  der  Graf  seine  zu  Heidelberg  ausgesprochene  Aeusscmng  festhaltcu,  so 
sollten  ihm  die  Hufräthe  in  des  Königs  Namen  erklären,  „er  habe  Solches  mit  ge- 
sparter Wahrheit  gedichtet  und  sei  ein  ehren-  und  wortloser  Mann."  Der  König 
gestand  zu,  er  habe  die  Absicht  gehobt,  das  ihm  vom  Grafen  Günther  als  schön,  fromm 
und  tugeudsam  geschilderte  Fräulein  Juliane  von  Nassau  zu  ehelicheu,  wenn  er  sie 
gesehen  und  Neigung  zu  ihr  gefasst  haben  würde,  auch  stellte  er  nicht  in  Abrede,  ihr 
einen  Ring  „zur  Anzeig  seines  geneigten  Willens  und  günstigem  Angedenken"  ge- 
sandt zu  haben,  leugnete  aber  entschieden,  dass  derselbe  „auf  die  Ehe  und  zu  einem 
„Trauring  gegeben  worden  sei."  Seiue  erste  Absicht  habe  er  nachmals  aufgegeben, 
weil  ilim  das  Fräulein  nicht  der  Verabredung  gemäss  vorgestellt  worden  sei.  Der 
Graf  kam  der  Vorladung  nach  Leipzig  nicht  nach,  sondern  machte  Ausflüchte,  s|>üter 
erschien  er  den  24.  Jauuar  1573  und  als  ihm  die  ltäthe  arglos  eine  Abschrift  ihrer 
Werbung  übergeben  hatten,  beantwortete  er  dieselbe  schriftlich  und  behauptete  hier, 
der  King  sei  das  Zeichen  der  Anwerbung  gewesen,  später  hal>o  aber  der  König  eine 
Zusammenkunft  mit  dem  Fräulein  verhindert  und  dadurch  dieses,  so  wie  das  Haus 
Schwarzburg  beschimpft.  Dieselbe  Erklärung  gab  der  Graf  mündlich  vor  den  l>eiden 
mit  betheiligten  Käthen,  dem  Grafen  Bernhard  von  Hardcck  und  Wolf  von  Schon- 
beiig,  ab  und  der  König,  welcher  fühlen  mochte,  dass  weitere  Verhandlungen  in  einer 
so  zarten  Angelegenheit  nur  die  Veröffentlichung  derselben  befördern  würden,  Hess 
die  ganze  Sache  auf  sich  beruhen 


 445 

schrieb  ihm  der  Churfürst  aus  Langensalza,  der  Herzog  Johann  Frie<lricb 
und  Grumbach  beabsichtigten,  sich  heimlich  aus  der  Veste  zu  schleichen, 
um  neue  Hülfsvölker  herbeizuziehen.  Demnach  solle  strenge  Wacht  ge- 
halten werden,  damit  keiner  derselben  entkomme.  Daneben  wurden 
demjenigen,  welcher  den  Herzog  ausserhalb  der  Festung  niederweife, 
20000  Gülden  Belohnung  zugesichert  und  5000  Gülden  dem,  welcher 
Grumbach  überantwortete.  Der  Oberhauptmann  bemühte  sich,  mit  un- 
ermüdlichem Eifer  die  Befehle  seines  Herrn  pünktlich  auszuführen  und 
dieser  sprach  wiederholt  seine  Zufriedenheit  mit  dessen  Leistungen  aus. 
So  schrieb  er  ihm  von  Torgau  aus  am  8.  Januar  1507:  Wollte  Gott,  dass 
ein  Jeder  dem  gemachten  Abschied  und  Anschlag  dermaassen,  wie  der 
Oberhauptmann  nachkäme,  da  sollten  die  Sachen  jetzt  viel  in  andern 
terminis  stehen.  ™  Wolf  von  ScnoNHEito  führte  auch  mit  Daniel  von 
Wahren  und  Philipp  von  Berlepsch  die  Oberaufsicht  bei  der  Schleifung 
des  Grimmensteins. 37 

Schon  der  Ueberblick  über  die  verschiedenartigen  Aufträge,  mit 
denen  der  Churfürst  seinen  Günstling  betraute,  liisst  das  grosse  Ver- 
trauen erkennen,  welches  der  Fürst  in  die  Fähigkeiten  und  das  Geschick 
desselben  setzte.  Als  im  Anfange  des  Jahres  1503  das  Denkmal  des 
Churfürsten  Moritz  im  Dome  zu  Freiberg  aufgestellt  wurde,  erhielt  der 
Oberhauptmann  von  Torgau  aus  gemessene  Befehle,  genaue  Aufsicht 
dabei  zu  führen.  Es  war  diess  keine  leichte  Aufgabe,  denn  Vater  August 
blieb  als  sparsamer  Hauswirth  auch  da  seinen  Grundsätzen  getreu,  wo 
es  sich  um  Werke  der  Kunst  und  der  Pietät  handelte.  *) 


a*  Die  sämmtlichcn  Schreiben  des  Churfürsten  an  Wolf  von  Schonbrro  sind 
im  Originale  aufbewahrt  im  Oeschlcchtsarchive  Cap.  I,  nr.  10. 

■n  Verfügung  des  Churfürsten  an  die  Rcinsl>crger  Herrschaft  vom  Juni  lf><57 
im  Archive  zu  Niederreinsberg. 

•  Geschlechtsarchiv  Cap  I,  10.  S.  ß  ff.  Wir  erfahren  hieraus,  dass  das  Denkmal 
nicht  die  ganze  Grabstatte  deckte,  wesshalb  eine  besondre  Wölbung  angebracht  wor- 
den musste,  dass  der  Rath  sich  erboten  hatte,  den  Grund  zu  dem  Denkmale  mauern 
zu  lassen,  und  dass  der  Churfürst  gleichzeitig  die  Monumente  seiner  Mutter  und 
mehrerer  Kinder  aufstellen  Hess.  Der  Künstler  ans  Andtorf  (Antwerpen),  welcher  das 
Denkmal  des  Churfürsten  Morita  gefertigt  hat,  soll  Cornelius  Floras  geheissen  haben 
(Schumanns  Lexik,  von  Sachsen  XV,  S.  5M>1).  Der,  welcher  es  aufstellte  wird  vom  Chur- 
fürsten Meister  Antonius  genannt.  Hans  Wessel,  ein  Goldschmied  in  Lül>erk.  hatte 
im  Auftrage  des  Fürsten  das  Werk  verdungen,  desshalb  weigerte  sich  der  Letztere, 
die  Kosten  der  Aufstellung  liesonders  zu  vergüten.  Das  Denkmal  war  zu  Wasser 
über  Hamburg  nach  Dresden  gelangt.  Mit  Recht  tadelt  der  Churfürst.  dass  der 
Oberhauptmann  beabsichtigt  hal>e,  einzelne  Figuren  und  Simse  des  reinsten  Ala- 
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Bekanntlich*liebte  der  Churfürst  August  die  Kampfspiele,  in  denen 
er  sich  selbst  durch  grosse  Körperkraft  und  Gewandtheit  auszeichnete. 
Auch  darin  war  ihm  sein  Oberhauptmann  ähnlich  und  hatte  namentlich 
in  dem  welschen  Palliarenncn,  welches  um  die  Mitte  des  IG.  Jahrhun- 
derts  in  Deutschland  Eingang  gefunden  hatte,  einen  grossen  Ruf  erlangt. 
Bei  diesem  Rennen  war  die  Bahn  durch  eine  etwa  2  Ellen  hohe  Planke 
in  zwei  Gange  getheilt,  welche  die  sich  einander  entgegen  sprengenden 
Ritter  trennte,  so  dass  jeder  Kämpfer  die  in  der  rechten  Hand  fest  ein- 
gelegte Lanze  über  den  Kopf  seines  Rosscs  hinweg  am  Schilde  oder  an 
dem  Brusthamisch  seines  Gegners  zu  zersplittern  suchen  musste,  ohne 
die  Schranke  oder  die  untern  Körpertheile  des  Widerparts  zu  treffen. 38 
Bei  den  Rottenstechen  dieser  Gattung  wurde  eine  Schutzwehr  von  Bret- 
tern aufgerichtet,  welche  auch  wohl  Ehrenporta  hiess.  Diese  Burg  wurde 
von  den  Manutenatoren  oder  Platzhaltern  gegen  die  Avcnturirer  oder 
Venturirer  vertheidigt  und  der  Sieg  dem  Theile  zuerkannt,  welcher  die 
meisten  Spiese  gebrochen  hatte.  Das  erste  Palliastechen  fand  zu  Fast- 
nacht 1557  zu  Dresden  statt. 39  Am  14.  November  1500  erschien  Wolf 
von  ScnoNBERG  mit  Georg,  wahrscheinlich  seinem  Bruder,  als  Platz- 
halter einer  Burg  auf  einem  Kampfspiele  in  Dresden.  Sie  gaben  sich  für 
Franzosen  aus,  nannten  sich  auf  Deutsch  Ritter  von  der  Greiffenburg 
und  baten,  dass  ihnen  eine  Pallia  nach  löblichem  Ilofgebrauch  errichtet 
würde.  Der  Churfürst  selbst  zog  als  Avcnturirer  gegen  sie. 40  Das  glän- 
zendste Kampfspiel  dieser  Art  wurde  wohl  am  27.  August  1501  auf  dem 
Markte  zu  Leipzig  bei  Gelegenheit  der  Vermählungsfeierlichkeiten  des 
Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  gehalten.  Der  Markgraf  Georg  von  Bran- 
denburg vertheidigte  die  Ehrenporta  gegen  den  Herzog  Wilhelm  von 
Oranien  und  behielt  den  Sieg,  wurde  aber  vom  Churfiirsten  August, 
welcher  ihn  mit  4  Rottgesellen,  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Hans  Philipp, 
Peter  Ernst,  Grafen  von  Mansfeld,  Wolf  von  Schömberg  zu  Neusorge 
und  Nikel  von  Miltitz  zu  Siebeneichen  angriff,  überwunden.  Von  dem 
Churfürsten  und  seiner  Rotte  wurden  auch  die  späteren  Angriffe  der 


basters  anstreichen  und  dadurch  verunedeln  zu  lassen.  Bloss  die  Augen  und  der 
Mund  solle  mit  natürlichen  Farben  angestrichen  werden,  so  lautete  das  Gebot  des 
Churfiirsten. 

*"  Dr.  von  Weber:  Ueber  Turniere  und  Kampfspiclc  im  Archiv  für  sächss.  Gesch. 
V,  362  f. 

*>  Ebenda«.  351 
<«  Ebendas.  355  f. 
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übrigen  Rotten  siegreich  zurückgeschlagen.  Der  Churfürst  empfing  den 
ersten  Preis  und  sein  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonberg  den  Dank 
auf  das  härteste  Treffen,  weil  er  Curt  von  Arnim  aus  dem  Sattel  auf  die 
Schranken  gerannt  hatte. 41  Als  der  Churfürst  zum  Beilager  des  Fräu- 
leins Sophie,  einer  Tochter  des  Churfursten  Joachim  II.  von  Brandenburg, 
nach  Berlin  reisen  wollte,  befahl  er  dem  Oberhauptmann  von  Torgau  aus 
den  28.  Novbr.  1561,  er  solle  den  G.  December  sich  in  Torgau  einstellen, 
um  ihn  zu  begleiten,  auch  seinen  Kürass  und  Ross  zum  Palliastechen 
sammt  etlichen  Ehrenkleidern  mitbringen,  aber  weil  sich  der  Chuifurst 
auf  Ersuchen  möglichst  „einziehen"  wolle,  nur  3  Pferde  mitnehmen. 
Daneben  solle  er  die  beifolgenden  Kürassstücke  des  Churfursten  bei  dem 
Plattner  in  Annaberg  ändern  lassen  und  sein  Röcklein,  so  er  über  den 
Kürass  getragen,  in  die  Schneiderei  schicken,  damit  man  ihm  einen  neuen 
darnach  mache.*)  Wenn  hierauf  der  Churfürst  ersucht  wurde,  Lehr- 
meister dieser  neuen  Kampfesweise  an  andre  Höfe  zu  senden,  so  schlug 
er  entweder  seinen  Oberhauptmann  vor,  oder  man  bat  um  denselben. 
Der  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Brandenburg  ersuchte  ihn  von  Onolz- 
bach  (Ansbach)  aus  den  8.  Juli  1562,  ihm  einen  Rüstmeister  zum  Pallia- 
stechen zu  schicken  und  am  Rande  des  Schreibens  steht,  wahrscheinlich 
von  der  Hand  des  Churfürsten,  vermerkt:  „Dartzu  ist  Niemand  besser 
„tzu  gebrauchen,  den  der  Grosshauptmann  der  Ertzgebyrge  Wölfl*  vonn 
„Schonberg  tzur  Newen  Sorge."42  Auch  der  Fürst  Joachim  Ernst  zu 
Anhalt  bat  am  5.  April  1571  den  Churfürsten,  dem  Oberhauptmann 
Wolf  von  Schonberg  zu  erlauben,  sich  bei  der  bevorstehenden  Heim- 
führung  seiner  Gemahlin  nach  Dessau  zu  verfügen,  um  dort  die  Ritter- 
spiele zu  leiten,  da  derselbe  sich  mit  aufhabenden  Geschäften  entschul- 
digt habe. 43  Bei  dem  grossen  Armbrustschiessen  zu  Freiberg  am  2.  Juni 
1572  war  Wolf  von  Schonberg  mit  betheiligt  und  als  der  Stadtrath 
daselbst  den  Eingeladenen  ein  glänzendes  Gastmahl  gab,  wurde  ihm  die 
Auszeichnung  zu  Theil,  an  der  fürstlichen  Tafel  mit  zu  speisen.44 


41  Ebenda».  S.  362  f.  Beim  Palliastechen  war  die  so  gewaltige  Wirkung  eines 
Stosses  unerhört,  weil  dieser  nicht  durch  den  Druck  und  Anprall  der  gegen  einander 
sprengenden  Rosse  verstärkt,  sondern  von  der  Seite  gefuhrt  werden  musstc. 

*  DA.  Cop.  301.  S  370  b. 

«  DA.  Act.  Brandenburgk  Marggraff  Georg  Friedrich.  Loc.8507.  B1.7.  Archiv 
a  a.  0 ,  S.  352  f. 

«  DA  Act.  Anhalt  fürstl.  Schreiben  1558—86.  Loc.  8T)08,  p.  44. 

**  Moller:  Freibergcr  Annalen  S  304.  Benselcr:  Geschichte  Freibergs  II,  S.  666. 
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Im  Jahre  1573  war  der  Oherhauptmann  im  Auftrage  des  Chur- 
fürsten  zu  Zwickau,  um  den  Schaden  abzuschätzen,  welcher  durch  eine 
grosse  Ueberschwemmung  angerichtet  worden  war.* 

Die  hohe  Gunst,  in  welcher  er  und  sein  Haus  bei  dem  Churfürsten 
und  dessen  Gemahlin  Anna  stand,  wuchs  mit  den  Jahren.  Besonders  die 
Churfurstin  Anna  erwies  der  Hausfrau  zur  Newen  Sorge  in  Leid  und 
Freude  ihren  gnadenreichen  Heistand  und  eine  so  innige  Theilnnhme,  wie 
sie  sich  nur  befreundete  und  geistesverwandte  Seelen  gewähren  können. 
Als  Frau  Brigitta  von  Schonberg  im  Herbst  des  Jahres  15GG  ihrer 
Entbindung  entgegen  sah,  hatte  der  Oberhauptmann  die  Churfiirstin  er- 
sucht^ ihm  ihre  alte  bewährte  Hebamme  zu  überlassen.  Hierauf  antwor- 
tete die  Chuifürstin  am  8.  Juli  15G6  von  Stolpen  aus:  Was  sein  Sueben 
von  wegen  der  Wellfrau  Mutter  Martha  anlange,  so  wünsche  sie  ihm  und 
seinem  Weibe  von  dem  allmächtigen  Gott  lüermit  Glück  und  Segen  und 
wäre  sehr  geneigt,  ihm  hierin  zu  willfahren,  habe  jedoch  die  Wehfrau  auf 
Ansuchen  eines  Hofdieners  ihres  Gemahls  von  Adel  zu  seinem  Weibe, 
welches  gleichfalls  um  Martini  niederzukommen  gedenke,  zugesagt.  Es 
sei  ihr  nicht  lieb,  dass  sie  seine  Bitte  nicht  gewähren  könne,  doch  dürfe 
sie  ihr  Versprechen  nicht  wieder  zurück  nehmen  und  werde  er  sie  des- 
halb vernünftig  entschuldigt  halten,  denn  hätte  er  sie  vor  der  Zeit  ange- 
sprochen, so  würde  sie  jene  Frau  seinem  Weibe  vor  allen  Andern  gegönnt 
und  gutwillig  haben  folgen  lassen.**  Als  ihr  die  Frau  Oberhauptmannin 
Brigitta  von  Schonberg  berichtet  hatte,  dass  zwischen  ihrem  Sohne 
Caspar  und  der  Jungfrau  Magdalena  von  Wrczesowitz  aus  Böhmen  eine 
christliche  Heirathshandlung  für  sein  sollte,  welche  aber  durch  ihre  Vet- 
tern, ihr  zu  sondern  Nachtheil,  gern  wollte  verhindert  werden,  so  ermahnte 
sie  das  Fräulein  schriftlich  den  28.  Mai  1574,  sich  durch  keine  Schwierig- 
keit, sofern  sie  zu  solcher  Heirath  selbst  geneigt,  abhalten  zu  lassen  und 
versichert,  was  ihr  herzlichster  Herr  und  Gemahl  und  sie  selbst  der  Braut 
in  ihren  vorfallenden  Widerwärtigkeiten  zur  Billigkeit  forderlich  sein 
könnten,  wollten  sie  sich  um  Caspars  von  Schonuero  Eltern  willen  gnä- 
digst dazu  erboten  haben.45  Die  Vermählung  Caspars  erfolgte  am 
13.  Februar  1575,  denn  der  CbuiTürst  sandte  seinen  Rath  Heinrich  von 
Bünau  den  älteren  zu  Treben  nach  Neusorge  ab,  um  in  seinem  Namen 


♦  Herzog:  Zwickau  II,  S  322. 

*  fieschleolitsnrchiv  Cap.  I,  nr.  10. 
*•  DA  Cop.  nr.  884,  p  382. 
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der  Hochzeit,  zu  welcher  er  vom  Oberhauptmann  geladen  war,  beizu- 
wohnen und  seinen  Glückwunsch  nebst  der  Verehrung,  welche  ihm  der 
Kammermeister  zustellen  würde,  darzubringen. i(i  Diese  Heirath  brachte 
zahllose  Sorgen  in  das  Haus  des  Oberhauptmanns,  zu  deren  Erleichterung 
er  die  Fürsprache  des  Churfürsten  oft  in  Anspruch  nehmen  musste.  Seine 
Schwiegertochter  hatte  mit  ihrer  Schwester  einen  Antheil  von  der  Herr- 
schaft Teplitz  in  Böhmen,  welche  ihr  Ehemann  annahm,  aber  dafür,  weil 
sie  entweder  überschuldet,  oder  unter  viele  Erben  vertheilt  war,  ausser 
80000  Gulden. noch  eine  ungenannte  ansehnliche  Summe  bezahlen  musste. 
Dieses  für  jene  Zeit  hohe  Kapital  konnte  der  Oberhauptmann  einem  ein- 
zelnen seiner  Kinder  nicht  übergeben,  daher  verursachte  die  Aufbringung 
desselbeu  ihm  eine  Menge  Verlegenheiten.  Ausserdem  waren  die  böhmi- 
schen Verhältnisse  damals  in  grosser  Unordnung,  denn  der  Besitzer  der 
Herrschaft  Teplitz  sollte  im  Jahre  1579  noch  3500  Thaler  rückständige 
Steuern  zahlen,  welche  von  den  Unterthanen  entrichtet,  von  den  Vorbe- 
sitzern  aber  nicht  abgetragen  waren,  im  Uebrigen  aber  nur  zum  kleinen 
Theile  sich  auf  Teplitz  bezogen,  da  sie  meist  von  den  früher  damit  ver- 
bundenen Herrschaften  Graupen,  Geiersberg  und  Neuen-Schloss  rück- 
ständig waren.  Dcsshalb  versprach  der  Oberhaupt  manu,  sein  Sohn  wolle 
den  Teplitzer  Antheil  abtragen,  bat  aber  den  Churfürsten  am  7.  August 
1579,  es  bei  dem  Kaiser  zu  vermitteln,  dass  die  übrigen  Antheile  bei  den 
andern  Verpflichteten  gesucht  werden  sollten.  Der  Churfürst  verwendete 
sich  am  17.  August  1579  bei  dem  Kaiser  für  seinen  treuen  Diener,47  aber 
wahrscheinlich  ohne  Erfolg,  denn  am  27.  Octbr.  1581  bat  er  den  Kaiser 
Rudolph  abermals,  die  Sachen  Caspars  befördern  zu  lassen.4»  Diese 
Verlegenheiten  wuchsen  mit  der  Zeit.  Offenbar  hatte  Caspar  zu  ihrer 
Beseitigung  falsche  Mittel  angewendet,  denn  der  Churfürst  schrieb  an 
dessen  Vater  und  an  den  Grafen  Burkhardt  von  Barby  am  V.K  Octoher 
1579:  „Was  dein,  Wolfkn  von  Schonberg  Sohn,  Caspar  vonSchonrkrg, 
seiner  Kunst  halben  erinnert  und  suchet,  lassen  wir  nochmals  darbei 
wenden  und  mag  er  unserthalben  wiederumb  verreisen  und  solche  Kunst 
anbieten,  wem  er  will,  wir  mögen  ihm  auch  gerne  gönnen,  dass  er  damit 
grossen  Nutz  schaffen  und  sich  dadurch  aus  seiner  Beschwerung  retten 

«  DA.  Schreiben  des  Churfürsten.  Annaburß  den  t  Febr.  1575.  Coj>.  nr.  407, 
fol.  13  b. 

"  DA.  III.  Abth.  Uenealogica. 

4"  DA.  Act.  Römisch  Kais.  Maj.  Hndolfi.  Handschreiben  1581-85.  BL  9. 
Loc.  8500. 
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möchte." 4y  Es  lässt  sich  vermuthen,  dass  die  Verwandten  von  Caspars 
Ehegattin  ihre  Ränke  gegen  das  SciioxnERr;'sche  Geschlecht  fortgespon- 
nen  haben;  denn  den  H.  April  15X2  schrieb  der  Churfiirst  August  von 
Rathenau  aus  an  den  Kaiser,  sein  Oberhauptmann  Wolf  habe  seines 
Sohnes  Ehestiftung  als  ein  Bürge  mit  vollzogen  und  die  Urkunde  hier- 
über sei  an  den  Landkämmerer  der  Krone  Böhmen,  John  von  Wallnstein, 
übergeben  worden.  Nachdem  sich  aber  der  Oberhauptmann  mit  seines 
Sohnes  Weibe  anders  verglichen  habe,  begehre  er,  dass  die  Wittvve  des 
Landkämmerers  jenes  Schriftstück  herausgebe.  M  Heber  den  Ausgang 
dieser  lästigen  Verhandlungen  geben  die  vorhandenen  Acten  keinen 
näheren  Aufschluss,  sicher  aber  ist  es,  dass  die  Annahme  von  Töplitz 
dem  Oberhauptmanne  und  seinen  Söhnen  viel  Sorgen  und  Nachtheil 
brachte,  und  dass  Caspar  viele  Darlehen  bei  seinen  Freunden  aufge- 
nommen hatte,  ohne  im  Stande  zu  sein,  seine  Verbindlichkeiten  gegen 
sie  zu  erfüllen.  Auch  übrigens  hatte  der  Oberhauptmann  und  seine  <le- 
mahlin  Brigitta  in  ihren  alten  Tagen  schweres  Kreuz  zu  tragen.  Die 
Theilnahme  der  Churfürstin  Anna  war  ihnen  hierbei  stets  gewiss  und 
ein  herzlicher  Trostbrief  derselben  schildert  uns  am  deutlichsten  das 
bittere  Leid  ihrer  Freundin  zu  Neusorge.  Er  lautet: 

„Erbare,  liebe,  besondere.  Wir  werden  berichtet,  das  dir  Inn  einer 
kurzen  Zeit  drei  kinder  mit  tode  abgangen,  Auch  das  du  vnd  dein  man 
selber  nicht  wol  zu  pass  sein  sollet,  Weichs  wir  gantz  mitleidenlich  er- 
fahren, haben  derowegen  nicht  vnterlassen  mögen,  diesenn  eigenen  Dothen 
tzu  dir  anzufertigen  Vnd  begeren  gnedigst,  Du  wollest  vns  bei  dem 
selbenn  deinen  vnd  deines  mannes  tzustand  vnterthenigst  tzuerkennen 
geben,  dich  auch  vber  deiner  kinder  abgang  nicht  tzu  sehr  betrübenn, 
domit  du  nicht  etwo  durch  vbermessig  bekommemus  dir  selbst  eine  be- 
schwerung  tzutzielfen  mögest,  Sondern  weil  diess  allein  ein  werg  des 
Allerhöchsten,  deine  nicht  wieder  tzustreben  ist,  dein  hercz  mit  Christ- 
licher geduldt  fassen  vnd  es  seiner  Oothlichcn  Almacht  bcuhelcn  vnd 
anheimstellen,  der  allein  kan  dich  solches  Anfalss  wiederumb  ergeezen, 
wolten  wir  dir  tzu  beezeugung  vnsers  gnedigsten  mitleidlichen  gemuths 


48  DA.  Cop.  44Ü  S.  231b  Ks  geht  aus  dieser  und  andern  später  zu  erwähnenden 
Nachrichten  hervor,  dass  Caspar  der  damals  beliebten  Kunst,  (Johl  zu  machen,  sieh 
ergeben  hatte ,  dass  aber  der  Churfurst,  welcher  übrigens  zu  ähnlichen  Versuchen 
sehr  eifrig  die  Hand  bot.  dem  jungen  Schonbkro  nicht  zutraute,  dass  er  das  grosse 
Geheimniss  gefunden  habe. 

M  DA.  III.  Abth.  (Jcnealogiea. 
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nicht  bergen,  Und  seind  dir  mit  gnaden  gewogen. :>1  Datum  Glugsburg 
den  28.  Septbr.  1580." 

Obgleich  der  Oberhauptmann  in  seinem  höheren  Alter  sehr  hinfällig 
wurde,  so  ernannte  ihn  doch  der  Churfürst  im  Jahre  1580  zum  Statt- 
halter in  Weimar,  um  die  Vormundschaft  über  die  beiden  noch  unmün- 
digen Söhne  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  zu  führen.  Hierzu  gehörte 
ein  besonnener  Mann ,  welcher  sich  bemühte ,  die  verderbliche  Spannung 
zwischen  den  Höfen  zu  Dresden  und  Weimar  auszugleichen.  Da  er  seinen 
wesentlichen  Wohnsitz  in  Weimar  nahm,  so  erhielt  sein  Vetter,  der 
Berghauptmann  Lorenz  von  Schonbeko,  die  Oberaufsicht  über  das  Berg- 
wesen, doch  muss  nach  dieser  Zeit  der  Oberhauptniann  seine  Geschäfte 
in  Freiberg  wieder  verwaltet  haben,  denn  als  er  den  Auftrag  erhielt,  den 
Churfürsten  im  Jahre  1582  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg  zu  be- 
gleiten, erging  am  lb'.  Mai  dieses  Jahres  die  gleiche  fürstliche  Verfügung 
an  den  Bergamtmann,  seinen  Vorgesetzten  zu  vertreten.55*  Mit  dem  Hofe 
zu  Weimar  stand  der  Oberhauptmann  in  gutem  Einvernehmen  und  da 
er  sich  jedenfalls  auch  um  die  Verwaltung  des  thüringschen  Bergwesens 
Verdienste  erworben  hatte,  so  war  ihm  von  dem  Herzoge  Johann  Wilhelm 
ein  Privilegium  über  den  Erzstcin  und  Kupferkauf  zu  Saalfeld  ertheilt 
worden.53 

Der  Oberhauptmann  hatte  selir  viele  Aufträge  für  die  Churfürstin 
zu  besorgen.  Als  sie  ihm  und  seiner  Gattin  aufgegeben  hatte,  ihr  „eine 
Ehreliche  von  Adel"  als  Hofmeistcrin  zu  empfehlen,  schrieb  er  den 
17.  März  1570,  sie  hätten  es  an  Fleiss  nicht  fehlen  lassen  und  sonderlich 
Catharinen  Bose,  Wittfrau,  darum  ersucht,  dieselbe  entschuldige  sich 
aber,  dass  sie  nicht  des  Verstandes  wäre,  diesen  hohen  Dienst  zu  ver- 
richten.* In  jener  Zeit,  wo  man  in  dem  Wahne  stand,  die  aufgefundenen 
Urnen  und  Aschenkrüge  wären  in  der  Erde  gewachsen,  waren  Ausgra- 
bungen zu  Grossliebenau  in  der  Niederlausitz  vorgenommen  worden, 


M  DA.  Cop.  nr.  522.  Bl.  72  b  Copial  der  Churfürstin  Anna.  Glücksburg  hicss 
ein  ehemaliges  Jagdschloss  im  Amte  Sayda. 
M  Gcschlechtsarchiv  Cop  I.,  nr.  10 

58  DA.  Cop.  492.  S.  11.  f.  Als  der  Churfürst  den  17.  Januar  1584  den  Nachtrag 
zu  dem  Testamente  des  Oberhauptmanns  zur  Aufbewahrung  übergab,  verwendete  er 
sich  bei  dem  Herzoge  um  Aufreehterhaltumi  jenes  Privilegiums .  der  Oberhauptniann 
hatte  darum  den  30.  Sept.  1583  gebeten.  DA.  Act  Das  G.  Buch  der  an  Churfürst  zu 
Sachsen  gelangten  gemeinen  Schreiben  1582—85.  p.  1(31.  Ixw.  8524 

*  DA.  Act.  AUerley  gemeine  Schreil>en  an  die  Churfürstin  16G8  — 71.  Loc 
8532.  S  87. 
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durch  welche  mau  sein*  seltene  Urnen  erlangt  hatte.  Esaias  von  Mink- 
witz zu  Grossliebenau,  an  welchen  der  Oberhauptmann  einen  Boten  ab- 
gefertigt hatte,  versprach  den  Dienstag  nach  Johannis  15o'G,  selbst  nach 
Dresden  zu  kommen  und  zwei  oder  drei  Gefasslcin  mitzubringen.* 
Später  den  4.  August  150Ü  sandte  der  Oberhauptinann  2  .Stücke  von  den 
irdenen  Gelassen,  welche  ihm  Caspar  von  Minkwitz  überschickt  hatte 
und  erwähnte ,  jener  habe  sich  erboten,  der  Churfürstin  „einen  schönen 
„selbwachsoncn  gelässeten  topf,  der  bei  seinem  haus  lange  Zeit  vnd  Im 
„heftig  lieb  gewesen, 14  zu  vereinen,  wenn  sie  sich  bei  dem  Churfiirsten 
für  ihn  in  einer  Sache  verwenden  würde.** 

Wie  der  Oberhauptmann  bei  seinem  Churfürstcu  in  hoher  Gunst 
stand,  so  erwarb  er  sicli  auch  das  Zutrauen  der  Fürsten,  welche  dein 
Dresdner  Hofe  befreundet  waren.  Sie  ertheilten  ihm  häufig  Aufträge. 
Der  König  von  Dänemark  bat  ihn  im  Jahre  1559  um  Zusendung  eines 
IJerggesellen,  der  (iraf  von  Mannsfeld  ersuchte  ihn  1500,  ihm  ein  Pferd 
zu  kaufen  und  die  Königin  Katharina  von  Polen  schrieb  im  Jahre  1502 
an  ihn,  dessen  Person  ihr  gerühmt  worden  sei,  er  möge  sich  für  einen 
von  ihr  empfohlenen  Mann  aus  Königsberg  verwenden,  dass  ihn  der 
Churfürst  in  seinen  Dienst  nehme.  Der  Herzog  von  Braunschweig  dankte 
ihm  den  5.  März  1502  für  ein  übersaudtes  Pulver,  welches  2l/a  Fl« 
kostet  hatte,  versicherte  ihn  des  gnädigen  Wohlwollens  seines  Bruders 
Emst  und  schloss  mit  den  Worten:  Wir  haben  euch  zur  Urkundo  ein 
Glas  mit  Wein  zugetrunken ,  ungezweifelter  Zuversicht,  ihr  werdet  uns 
nach  Empfang  unserer  Schrift  Bescheid  und  gleich  thun.  Der  Burggraf 
Heinrich  der  Jüngere  zu  Schleiz  bat  den  Oberhauptinann  den  15.  Jan. 
1502,  ihm  ein  gutes  Stechzeug  zu  leihen,  der  Markgraf  Georg  Friedrich 
empfahl  von  Onolzbach  den  17.  Septbr.  1558  einen  seiner  Diener,  welcher 
Steiger  in  Freiberg  gewesen  sei ,  zur  Wiederanstellung  beim  Bergwerk. 
Der  Graf  Georg  Emst  von  Henneberg  übersandte  ihm  1502  einen  Küchen- 
jungen mit  der  Bitte,  sich  zu  verwenden,  dass  derselbe  am  Dresdner 
Hofe  zu  einem  Muudkoche  ausgebildet  werde.  Wolf  von  Anhalt  begehrte 
1557  einen  Hüttenschreiber  und  übersandte  2  Spieseisen,  der  Pfalzgraf 


*  DA.  Act.  Allerlei  gemeine  Briefe  p.  15Ü2— 69  Bl.  «4  Loc.  852!).  Der  Ober- 
hauptmann lmttc  auch  selbst  wühl  einige  Urnen  ausgegraben,  aber  damals,  wo  er 
sich  in  Knauthain  den  14.  Juni  1  ">(>**  aufhielt,  nicht  zur  Hand.  Kinige  dieser  Oefässe 
seien  1  Elle  oder  l'/s,  auch  wohl  2  Ellen  hoch  und  läge  eines  tiefer,  als  das  andre. 

*•)  DA.  Ebcndas.  S.  71.  fg. 
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Wilhelm  zu  Rhein,  Herzog  zu  Ober-  und  Niederbaiern,  bat  <lureh  ihn 
1Ö77  den  Churfiirsten,  ihm  noch  einige  Erzsteingattungen  zu  einem  Baue 
zu  senden. 61 

Die  letzten  Lebensjahre  des  Oberhauptmanns  waren  durch  schwere 
Krankheit  getrübt.  Kr  litt  an  Steinschinerzen.  Die  Churfürstin  Anna 
sandte  den  5.  März  1583  seiner  Gemahlin  für  ihn  weisses  und  gelbes 
Aquavit  und  «las  Gel  für  den  Stein.  Damals  waren  die  beiden  Kinder 
seiner  Tochter  gestorben  und  er  mit  seiner  Frau  in  das  Wanne  Rad 
(wahrscheinlich  bei  Wolkenstein)  gcz.ogen.  "  Auch  den  21.  August  1588 
sandte  die  gute  Mutter  Anna  ihm  weisses  und  rothes  Aquavit  und  Riiren- 
schmalz  nach  Weimar  mit  dem  Wunsche,  dass  er  bald  gesunden  möge.5«5 
Seine  Leiden  aber  mehrten  sich  im  Anfange  des  Jahres  1584,  wo  er  nach 
Neusorge  zurückkehrte,  so  dass  er  die  Nachträge  zu  seinem  Testamente 
aufsetzte  und  dem  Churfiirsten  zur  Verwahrung  übersandte.  Kr  setzte 
der  Kirche  zu  Frankenberg  L'OO  Fl.  und  dem  Hospitale  daselbst  500  Fl. 
aus,  die  Kirche  zu  Knauthain  erhielt  ebenfalls  2<M>  (Julden  und  zum 
neuen  Gottesacker  in  Mittweide  schenkte  er  100  Gulden.  ''7  In  einem  be- 
sondern Abschiedsschreiben  dankte  er  dem  Churfiirsten  für  die  ihm  be- 
wiesene Gnade.  Dieser  antwortete  ihm  hierauf:  So  sind  wir  auch  mit 
Deinen  geleisteten  Diensten  gnädigst  wohl  zufrieden  und  wissen  uns  nicht 
zu  erinnern,  dass  Du  uns  etwas  zuwider  gehandelt,  wünschen  Dir  hiermit 
ein  christliches,  vernünftiges  und  seeliges  Knde  und  dass  wir  einander 
in  dem  ewigen  Leben  in  Freuden  und  Herrlichkeit  wiederum  sehen  mögen. 
Auch  die  Churfürstin  Anna  nahm  innigen  Antheil  an  den  Leiden  des 
treuen  Dieners.  Sie  schrieb  an  dessen  Gattin  von  Augustusburg  aus  den 
15.  Januar  1584 : 

„Erbare,  liebe,  besondere, 
„Vnss  ist  dein  schrift'tl  icher  bericht  deines  mannes  zustand  belangend 

4  Oeschlechtsarchiv  Cap.  I.,  nr.  10,  ein  Actcnstück,  in  welchem  die  fürstlichen 
Schreiben  an  den  <  »berhauptmann  aufbewahrt  sind. 
r-  DA.  Cop.  ,r>24  S.  lOSb. 

M  Ebendas.  S.  lfilb.  Spater  als  die  Krankheit  zunahm  sendete  die  Churfürstin 
fegt  täglich  Hoteu  mit  Erstickungen.  Den  2.  Januar  1;>Ki  dankte  Krau  Hrigitta  für 
jene  Stärkung,  welche  die  Frau  Churfürstin  iu  ihrer  Küche  hatte  bereiten  lassen  und 
welche  ihrem  Manne  «ar  wohl  geschmeckt  habe.  l>en  Tag  darauf  dankte  sie  für 
empfangenen  Wein,  welcher  ihrem  (Jatteu  Appetit  gemacht  habe  und  bat  noch  um 
2  riascblein  des  weissen  „Censefussers,"  da  der  Diener  auf  dem  schlechten  Wege 
eine  Flasche  zerbrochen  habe.  DA.  Act.  Gemeine  Schreiben  an  die  Churfürstin  1583 
und  S4  fol.  103  und  10Ü  Loc.  8537. 

**  Bahn :  Frankeuberg  und  Sachsenburg  S.  07. 
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zukommen  vnd  verstehen  doraus,  das  es  warlich  ganbi  gefehrlich  mit 
Ime  aiistelic,  derwegen  wir  mit  Ime,  dir  vnd  demeu  kindern  ein  gnedigst 
mitleiden  tragen.  Voss  gefeilt  aber  gar  wohl,  das  du  soleheu  seinen  Zu- 
stand in  Gottes  gnedigen  willen  stellest,  den  der  weiss  am  besten,  wass 
vibs  zu  vnser  schien  Seligkeit  am  besten  sei  vnd  weil  er  selbst  denn 
Darmherzigen  Goth  mit  herzlichen  seufftzen  anruffet  vnd  nichts  anders 
bittet,  dan  das  er  Ime  seine  schinertzen  gnedigklich  lindem  vnd  einen 
seligen  abschied  aus  diesem  Jammerthale  verleihen  wolle,  So  gönnen  wir 
Ime  nach  Gottes  gnedigen  willen  auch  von  hertzen,  der  Almechtig  wolle 
dich  trösten  vnd  seinen  Gotlichen  willen  mit  gedult  ertragen  lassen. 
Wolfen  wir  dir  zu  gnedigster  antwort  nicht  bergen.Uifi 

Am  2U.  Januar  lf>*4  verstirb  Wolf  von  Sciioni»ero  Abends  s  Uhr 
zu  Neusorge*  und  wurde  den  2.  Februar  darauf  in  der  Kirche  zu  Fran- 
kenberg  beigesetzt,  wo  sein  Denkmal  noch  vorhanden  ist.  Die  Leichen- 
predigt  hielt  der  Pfarrer  Mag.  Franke  zu  Mittweida  über  das  Evange- 
lium am  Feste  der  Reinigung  Maria  Luc.  II,  22—32.  Dieselbe  ist  noch 
gedruckt  erhalten  und  umfaßt  311»  Quartseiten  nebst  2  Bogen  der  Dispo- 
sition in  lateinischer  Sprache,  welche  auf  2  andern  Dogen  in  das  Deutsehe 
übertragen  sind.  Die  scholastische  Weisheit  jener  Tage  spiegelt  sich  in 
diesem  Kunstwerke  ab,  welches  mit  lateinischen  Denksprüchen,  auch 
wohl  einmal  mit  einem  griechischen  Worte  geschmückt  ist  und  viele 
treffende,  aber  auch  eben  so  viel  unpassende  Beispiele  aus  der  heiligen 
und  Weltgeschichte  anführt.  Hätte  der  Redner,  welchem  es  an  Bega- 
bung und  Gelehrsamkeit  nicht  fehlte,  nach  altem  Brauche  einen  Lebens 
lauf  des  Verstorbenen  beigefügt,  so  würde  ersieh  seinem  nächsten  Zwecke 
nicht  entfremdet,  ausserdem  aber  der  Nachwelt  über  die  Jugendgeschichte 
des  Verstorbenen  wichtigen  Aufschluss  gegeben  haben.  Der  Oberhaupt 
mann  war  ein  frommer,  einsichtsvoller  und  redlicher  Mann.  Sein  Wahl- 
spruch war:  Christlich  Leben  und  seelig  Sterben  ist  das  grösste  Gut,  das 

K  I»A  Co]>.  der  Churfürstin  Anna,  nr  520.  p.  Iii?. 

*  Die  Wittwe  Brigitta  und  die  Gebrüder  Georg  und  Christoph  v.  8  meldeten 
dem  <  hurfursten  am  :jo.  Januar  15S4  den  am  vorigen  Tage  nach  Untergang  der 
Sonne  um  H  Uhr  erfolgten  Tod  ihres  Gatten  und  Vaters  ..unter  dem  Gebet  des  christ- 
lichen Glaubens  vnd  gesangk:  Herr  nun  lestu  deinen  Diener  in  friede  fahren,  wie 
„du  gesagt  hast  vnd  des  christlichen  Gebets:  (iott  der  Vater  wohn  vns  bey  etc."  und 
sind  bei  solchem  Abschied  gewesen  Johann  Schutz.  Professor  der  heiligen  Schrift  zu 
Wittenberg,  und  M.  Joachim  Francke  Pfarrer  zu  Mittweida.  DA  Act  das  »;  Puch 
der  an  Churftirsten  zu  Sachsen  gelangten  gemeinen  Schreiben  1582— K>  Hl.  107 
Loc  s.vj  l. 
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wir  von  dieser  Welt  hinweguehmon.  Er  hat  Gottes  Wort  gern  gehört  und 
tleissig  gelesen.  Die  Gesäuge  Dr.  Luthers  und  andrer  gottseeligcr  lichter 
liess  er  auf  seine  eignen  Kosten  in  Quart  drucken.  An  geistlichen  Gütern 
hat  er  sieh  nicht  vergriffen,  sondern  seine  Kinder  fleissig  gewarnt  ,  dass 
sie  sieh  derselben  nicht  thuilhaftig  machen  sollten. w 

Die  Churfiirstiu  theilte  die  Trauer  ihres  Gemahls  um  den  treuen 
Diener.  Sie  schrieb  von  Augustusburg  aus  den  «>0.  Januar  15-S4  an 
die  Wittwe: 

„Erbare,  liebe,  besondere, 

„Vnser  herzliebster  her  vnd  (iemahel  hat  vnss  berichtet,  das  der 
Almechtige  Deinen  man  seliger  gestrieges  tages  gegen  Abent  auss  diesem 
Jammerthal  gnediglich  abgefordert  hat.  Nuhn  haben  wir  solchs  dein 
vnd  deiner  kinder  halben  gantz  vngerne  vnd  mitleidenlich  vernohmmen, 
Dann  wir  Ime  sein  leben,  do  es  seiner  Almacht  Gothlieher  willc  gewesen, 
dir  vnd  den  deinen  zu  trost  wol  lenger  betten  gönnen  mögen,  Weil  es 
aber  dem  barmherzigen  getreuen  Goth  also  gefallen,  Inen  zu  der  Zeit 
abtzufordern ,  Er  sieh  auch  mit  herzlichen  seuffzen  vnd  verlangen  noch 
seinen  seligen  Abschiedt  auss  diesem  zergenglichen  leben  oftmalss  ge- 
sellet, derhalbenn  nicht  zu  zweifeln,  das  er  nuhmer  ein  kindt  der  ewigen 
Seligkeit  ist,  So  begeren  wir  gnedigst,  Du  wollest  dich  dessen  alss  eine 
Christin  trösten  vnd  dem  lieben  Goth  solch  deinn  hausskreutz  mit  gedult 
beuhelen  Vnd  In  deinem  betrubnus  Christliche  mass  halten,  Domit  du 
seine  Almacht  nicht  zu  weiterin  Zorn  bewegest  Auch  nicht  das  ansehen 
haben  möge,  Alss  ob  Du  deinem  manne  solche  ewige  freude  vnd  wol- 
farth  misgonnetest,  Wolten  wir  dir  auss  gnedigsten  mitleidlichen  gemüth 
nicht  bergen,  Vnd  sein  dir  mit  gnaden  wol  gewogen."60 

Das  Testament  des  Oberhauptmanus  wurde  den  9.  März  1584  zu 
Neusorge  eröffnet,  wie  aus  einem  Schreiben  der  Wittwe  vom  IG.  Febr. 
desselben  Jahres  an  den  Merseburger  Kanzler  Gabriel  Schütz  hervorgeht, 
welcher  den  letzten  Willen  des  Verstorbenen  mit  aufgesetzt  hatte.61 

Wolf  von  Schoxijei«;  besass  aus  dem  väterlichen  Erbe  Neusorge 
mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  und  Zinsen.  Hierzu  erkaufte  er  1Ö54 
das  vormals  zum  Kloster  Altzclla  gehörige  Dorf  und  Vorwerk  Dittersbach 


50  Bahn  a.  a  0.  S  58. 

*  DA.  Cop.  «1er  Churfurstin  Auna  ur.  52»J.  S.  141. 

01  DA.  Act.  Derer  Doctoreo  au  Churfurst  Aug.  und  Christiaul.  erlassene  Schrei- 
ben p.  157!»— Ol.  Loc  8525.  Bl  74.  1 
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mit  Neudörfchen  und  den  26.  December  157G  erwarb  er  auch  für 
1500  Gülden  das  Dorf  und  Vorwerk  Altenhayn  bei  Flöha  und  erhielt 
1561  die  Anwartschaft  auf  das  Vorwerk  Niederlichtenau,  nach  Eustaehien 
von  Harras  Ableben.62  Ausserdem  war  auch  das  Besitzthum  seines 
Schwiegervaters  Valentin  Pflugk,  das  Rittergut  Knauthain  bei  Leipzig, 
an  ihn  gefallen,  doch  gingen  dieser  Erwerbung  sehr  verwickelte  Streitig- 
keiten voraus.  Das  bedeutende  Schulde  nwesen  Valentin  PHugks  war 
nämlich  bei  seinem  Ableben  nicht  geordnet  und  Wolf  von  Schon bero, 
dessen  Bruder  Georg  und  der  Hauptmann  Rudolph  von  Birnau  zu  Colditz, 
hatten  sich  für  6000  Gülden  welche  die  VVittwe  Sebastians  von  Walwitz 
zu  fordern  hatte ,  verbürgt.  Die  Schulden  betrugen  Gulden ,  welche 

aber  nur  zum  geringeren  Theile  auf  die  bedeutenden  Güter  Knauthain, 
Mücheln  und  Zubehör  eingetragen  waren.  Valentin  hatte  einen  Sohn 
Nicol  und  zwei  Töchter  Brigitta ,  Wolfs  Gattin,  und  Elisabeth ,  welche 
an  den  Oberhofrichter  Abraham  Bock  von  Saalhausen  vermählt  war, 
hinterlassen.  Nicol  Tflugk  scheint  um  1560,  wo  eine  Ordnung  dieser 
verwickelten  Sache  versucht  wurde,  verstorben  zu  sein.  Auf  welche 
Weise  die  Auseinandersetzung  erfolgt  ist,  geht  aus  den  gleichzeitigen 
Nachl  ichten  nicht  deutlich  hervor-,  doch  erscheint  Wolf  von  Schonhf.ro 
im  Jahre  15(35  sicher  als  Besitzer  von  Knauthain. 03  Am  25.  August  1575 
erlaubte  ihm  der  Churfürst  ,  hier  eine  Papiermühle  anzulegen  und  ge- 
währte ihm  die  Vergünstigung,  dass  in  einer  Entfernung  von  5  Meilen 
davon  ein  gleiches  Werk  nicht  begründet  werden  dürfe. 64  Ausserdem 
wiid  erzählt,  der  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonbkro  habe  auch  eine 
kurze  Zeit  Kriebstein  besessen,  aber  im  Jahre  1583  für  40000  Gulden 
an  den  Churfürsten  verkauft.05   Dieses  Gut  besass  vorher  Wolfs  Schwie- 


■  Bahn  a.  a.  0.  S.  11,  14.  f.  Finanzarchiv.  Rep.  XL1II  Frankeuberg  ur.  9. 

03  DA.  Cop  nr  300.  f.  119.  Abth  II.  fol.  46.  Cop.  nr.  224.  fol.  Ib7.  Schwartze: 
Histor.  Nachlese  zu  den  Geschichten  der  Stadt  Leipzig  und  deren  Umgehung  S.222  f 
Unter  den  Schulden  Yaltin  Pflugks  kamen  seltsame  zu  Tage.  Als  Asmus  von  Erd- 
mannsdorf Woi.kkn  von  Schonüero  und  Antonius  von  Gcusau  einer  Spielschuld 
(PHugks)  von  400  Fl.  wegen  gemahnt,  erhielt  er  vom  Churfürsten  von  Halle  aus  am 
80.  Septhr.  15G0  die  Weisung,  dieselben  ungemahnt  zu  lassen,  da  jene  doch  bei 
Pflugk  die  Wege  getroffen ,  dass  die  fernere  Mahnung  nachgeblieben,  dass  sie  also 
dafür  gehalten  hatten,  l'Mugk  habe  ihn  jener  Schuld  halben  noch  bei  seinem  Leben 
zufrieden  gestellt ,  zumal  er  mit  der  Mahnung  eine  gute  Zeit  in  Ruhe  gestanden  nnfl 
des  Verstorbenen  Riudcr  Tbamm  ihm  eine  ziemliche  Summe  Geldes,  die  er  ver- 
spielt, erlassen  haben  solle.  DA.  Cop.  301.  S.  370 b. 

"  DA.  Cop.  nr.  407.  fol.  147  b. 

«  Schumanns  Lex.  V.,  S.  1H5  XVII,  58«>. 
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gersubn  Nicol  von  Carlowitz ,  der  Sohn  des  berühmten  (Jeorg  von  Car- 
lowitz. Derselbe  wurde  den  2(5.  Mai  15(55  mit  Elisabeth,  der  Tochter 
des  Obcrhauptmanns,  verlobt. 66  In  gleichzeitigen  Schriften  wird  aller- 
dings Knebstein  als  Besitzthum  des  Oberhauptmanns  in  dessen  letzten 
Lebensjahren  bezeichnet,  auf  dem  Titelblatte  der  Leichenpredigt  aber 
ist  dieses  Gut  nicht  mehr  aufgeführt  und  es  scheint  demnach  vor  1584 
verkauft  worden  zu  sein.  In  einer  aus  alten  Quellen  geschöpften  Nach- 
richt von  1772  steht  verzeichnet,  Nicolaus  von  Carlowitz  habe  Krieben- 
stein  für  32000  FL  an  den  Oberhauptmann  verkauft  und  die  Unterthanen 
den  28.  Febr.  1577  an  ihn  gewiesen,  die  Erbeudes  Käufers  hätten  aber 
.  den  29.  Januar  1584  dieses  Gut  an  den  Churfürsten  für  40000  Fl.  wieder 
veräussert.  Am  Todestage  des  Vaters  werden  die  Erben  den  Kauf  schwer- 
lich abgeschlossen  haben;  jedoch  ist  sicher  anzunehmen ,  dass  der  Besitz 
des  Gutes  an  die  Erben  des  Oberhauptmanns  nicht  übergegangen  ist.  * 

Der  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonbeuq  erlebte  auch  noch,  dass 
mit  Christoph,  dem  Bruderssohne  seines  Vaters,  im  Jahre  1570  die 
eigentliche  Saehsenburger  Linie  des  Hauses  SCHÖMBERG  ausstarb,  mit 
welcher  der  Nebenzweig  Neusorge  in  der  nächsten  Lehnsgemeinschaft 
stand.  Am  17.  April  1570  theilten  sich  die  Brüder  Wolf  und  Gf.org 
von  Schon  her»  in  den  erledigten  Lehnbesitz  des  Hauses  Sachsenburg. 
Wolf  übernahm  das  Städtlein  Frankenberg,  welches  mit  deu  dazu  ge- 
schlagenen Dörfern,  Frohnen  und  Zinsen  zu  20,030  MH.  13  Gr.  7  Pf. 
veranschlagt  war.  Georg  von  Schonhero  zu  Limbach  erhielt  das 
Schloss  Sachsenburg  mit  Zubehör,  welches  ihm  zu  34,271)  MH.  14Gr.4'  ,  Pf. 
angerechnet  wurde.  Von  der  letzteren  Summe  brachte  mau  die  jähr- 
lichen Leistungen  an  die  Geistlichkeit  und  sonst  in  Abzug,  so  wie  den 
Kitterdienst  von  zwei  Pferden,  welcher  mit  eignem  Leibe  oder  durch 
einen  Tüchtigen  von  Adel  geleistet  werden  musstc.   Der  ganze  Werth 

60  Eheberatung  im  Geschlechtsarchive  Cap.  I.,  nr.  2.  S.  244.  Die  Mitgabe  betrug 
1500  Mfl.  ausser  500  MH.  väter-  und  mütterliches  Erbe.  Das  Leibgedinge  und  die 
Herausgabe  der  Mitgift  bei  ihres  Gatten  Ableben  wurde  sehr  genau  festgestellt. 

*  Die  Handschrift  von  1772  enthalt  deu  Auszug  aus:  Der  Kriebenstciu  oder 
Versuch  einer  Geschichte  des  Schlosses  Kriebenstciu  DA.  Loc.  HTM.  Nach  dem- 
selben gehörte  Ehrcnberg  früher  auch  zu  Kriebstein,  die  Carlowitze  haben  es  den 
9.  Mai  1582  an  Wimiklm  von  ScHOKBBBO  überlassen.  Von  diesem  ist  es  durch 
Kauf  it>08  an  Georg  Kölbeln  von  Geissing  gelangt  Das  Vorwerk  Lichtenberg  soll 
nach  derselben  Nachricht  von  Ghurfürst  Christian  L  mit  100  Ackern  8i>  Ruthen  Feld, 
26  Acker  81  Hülben  Wiesen  und  2:3«/»  Acker  26  Ruthen  Teichen  den  28.  Sept.  1588 
an  Wilhelm  von  Schonbkko  auf  Ehrenberg  für  4000  Fl.  verkauft  worden  sein. 
Vgl.  S  22<J  f. 
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dieser  Abgaben  wurde  zu  3588  Fl.  17  Gr.  ö*  Pf.  angeschlagen,  ausserdem 
der  Ansehlag  noch  um  2,lM>  Mtl.  1U  Gr.  b'  Pf.  erniedrigt,  so  dass  hier- 
nach die  Kaufsumme  von  Sachsenburg  auf  27,727  Mtl.  7  Gr.  7'/j  Pf.  er- 
miissigt  und  bestimmt  wurde,  dass  Georo  zu  Michaelis  1570  seinem 
Binder  auf  dessen  Antheil  3,545  meissner  Gülden  nebst  den  Zinsen  her- 
auszahlen sollte.  Beide  Theile  hatten  ausserdem  der  Wittwe  Christophs 
von  Schonrerü  jährlich  25  Klaftern  Küchenholz  und  27()  Mtl.  Leibgut 
zu  gewähren.  Dieser  Theilungsvertrag  wurde  zu  Frankenberg  abge- 
schlossen. Als  Beistände  hatten  die  Betheiligten  bei  dieser  Auseinander- 
setzung ihre  Freunde  und  Vettern  Moritz  von  Scjiokbkrg  zu  Börnichen, 
Georg  von  Wolframsdorf  zu  Kostnitz,  Uz  von  Ende  zu  Koschwitz,  Hans  . 
Spiegel  zu  Pristäblich  und  Hans  von  Günterrode  zu  Ziegra  zugezogen.«' 

Bei  der  Hochzeit  einer  Tochter  Wolfs  von  Schonmkru  entstand 
den  23.  Juni  157U  durch  Verwahrlosung  eines  Reiters  eine  gefährliche 
Feuersbrunst  und  legte  den  vordem  Theil  des  Schlosses  zu  Neusorge  in 
Asche.  Dabei  verbrannten  so  viele  Gerätschaften  und  Kostbarkeiten, 
dass  der  Schade,  welchen  der  Besitzer  erlitt,  auf  mehr  als  2<>00  Mtl. 
abgeschätzt  wurde.'18  Das  Schloss  daselbst  war  aber  jedenfalls,  als  der 
Landesherr  und  der  Churfürst  von  Brandenburg  den  Oberhaupt- 
mann  mit  ihrem  Besuche  den  20.  August  1581  beehrten,  völlig  wieder 
hergestellt."9  Ausser  Elisabeth  kennen  wir  noch  eine  Tochter  des  Ober- 
hauptmanns, Agnes,  welche  an  Heinrich  von  Pezschwitz  auf  Otzdorf 
vermählt  war,  den  4.  Juni  1588  starb  und  in  der  Kirche  zu  Frankenberg 
beigesetzt  wurde.  * 

Wie  der  Oberhauptmann  von  Schonberü  mit  klarer  Einsicht  die 
veränderten  Verhältnisse  der  Zeit,  in  welche  sein  Leben  fiel,  erwogen 
und  erkannt  hat,  dass  der  Adel  zur  Wahrung  seiner  Stellung  sich  auch 
an  den  neuen  Erwerbsquellen,  welche  der  Umschwung  des  Lebens  ge- 
öffnet hatte,  betheiligen  müsste,  wie  er  demgemäss  in  Knauthain  eine 
Papiermühle  angelegt  und  den  Erzstein  und  Kupferkauf  in  Saalfeld  be- 
wirkt und  gesichert  hatte;  so  beförderte  er  auch  den  Wohlstand  seiner 
Unterthanen,  indem  er  die  Innungsartikel  der  Bäcker  in  Frankenberg 
den  23.  April  1579  erneuerte  und  bestätigte  und  sonst  auch  für  die 


M  DA.  Die  Ausmessung  des  Amtes  Sachsenburp.  I,oc  5295 

"»  Möller:  Annal.  Krib.  p.  331. 

«9  Richter:  Chemnitzer  Chron  II,  8.  81 

♦  Geschlechtsarchiv  Cap  I,  nr.  2  S.  552. 
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Hebung  der  Gewerke  in  dieser  Stadt  Sorge  trug.7"  Seine  Gattin  Brigitta 
starb  erst  den  8.  Juni  15'Jü  und  ruht  neben  ihm  in  der  Frankenberger 
Kirche.*  Dass  er  noch  eine  zweite  Gemahlin  Catharine  von  Maltitz  ge- 
habt habe,  berichtet  Zeidler  und  König,  aber  die  Nachricht  des  Letz- 
teren ist  dadurch  verdächtigt,  dass  er  die  Catharina  für  Wolfs  zweite 
Ehefrau  ausgiebt,  da  ihn  doch  Brigitta  überlebt  hat.71  Wir  nehmen 
desshalb  wohl  an,  dass  Brigitta  Pfiugk  seine  einzige  Gattin  war  und 
werden  in  dieser  Meinung  durch  die  Theiluahme  derselben  an  der  er- 
wähnten Verheirathung  des  ältesten  Sohnes  Caspar  im  Jahre  1574 
bestärkt.  Sie  galt  für  sehr  fromm  und  ergeben,  so  dass  ihr  der  berühmte 
Doctor  Weller  die  Auslegung  der  ersten  12  Kapitel  des  Buchs  Hiob  zu- 
eignete. **  Ganz  im  Geiste  ihres  Gemahls  hat  sie  sich  nach  dessen  Tode 
grosse  Verdienste  um  die  Förderung  der  Weberei  und  Färberei  in  Frau- 
kenberg erworben.  Sie  sandte  nämlich  den  Meister  Thomas  Rockard 
1585  nach  Antwerpen,  damit  er  dort  das  Grobgrünmachen  und  Färben 
lernte,  welches  bis  dahin  in  Deutschland  unbekannt  war.  Nach  2  Jahren 
kehrte  derselbe  heim  und  hatte  sich  nicht  nur  in  den  Besitz  jenes  Ge- 
heimnisses gesetzt,  sondern  auch  das  Modell  einer  Zwirumühle  mitge- 
bracht, durch  deren  Einfübrung  er  einen  neuen  Gewerbszweig  begrün- 
dete.*** Auf  diese  Weise  hat  die  Frau  Brigitta  vonSchonukko  wesentlich 
dazu  beigetragen,  das  Gedeihen  des  heute  noch  blühenden  Gewerbtieis- 
ses  in  Frankenberg  zu  befördern. 

Von  den  G  Söhnen,  welche  der  Oberhauptmann  Wolf  von  Schon- 
hkhü  gross  gezogen  hat ,  ist  der  älteste 

Hnni  Wolf  von  Schonberg 

im  September  1580  vor  seinem  Vater  verstorben,  ohne  dass  Nachrichten 
über  seine  näheren  Lebensverhältnisse  bekannt  geworden  sind.f 
Der  zweite  Sohn, 

Canpar  von  Schonberg  (128), 
hatte  sich  wie  bereits  mitgetheilt  wurde,  mit  dem  Fräulein  Magdalena 
von  Wrczesowitz  aus  Böhmen  am  13.  Februar  1575  vermählt72  und  die 

70  Dahn:  Sachsenburg  f>7  und  1<>3. 
*  Geschlechtsarchiv  Cap.  I.  2.  S.  552. 

König  a.  a.  0  II,  S.  1016. 
**  Nach  des  Kanzlers  Hans  Dietrich  v  S  Gcschlechtsgeschichte 
***  Dahn  a.  a  0  S  92  f.  Jenes  grobgrüne  Gewebe  nannte  man  später  Derkan. 
t  Derselbe  ist  in  der  Kirche  zu  Frankenberg  beigesetzt  worden.  Gcsehlechts- 
archiv  Cop  I,  nr.  2  S  551 

a  (Jnula  von  Wrsowetz,  geb.  von  Weitraühl  besass  im  Jahre  L550  ein  Dadehaus 
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llerrschiift  Teplitz,  welche  zum  Theil  seiner  Gemahlin  gehörte,  mit 
grossen  Opfern  übernommen.  Da  sein  Vater  ihm  die  vollständigen  Mittel 
hierzu  nicht  gewähren  konnte,  so  musstc  er  grosse  Darlehen  aufnehmen. 
Wir  erfahren,  dass  der  Feldmarschall  Caspar  vonScijonhkru  sogutmüthig 
gewesen  war,  seinem  Vetter  80G0  Kronen  zu  leihen  (vgl.  S.  21*7  ,  obgleich 
er  selbst  sich  beständig  in  Geldverlegenheit  befand.  Da  diese  Summe  im 
Jahre  1585  noch  nicht  bezahlt  und  wahrscheinlich  auch  nicht  auf  die 
Herrschaft  Teplitz,  welche  Caspar  damals  abgetreten  hatte,  eingetragen 
war,  so  liegt  die  Vcrmuthuug  nahe,  dass  sie  niemals  zurückerstattet 
worden  ist.  Ob  die  Schulden,  welche  jene  Güter  belasteten,  den  Werth 
derselben  überstiegen,  oder  ob  Caspar  unfähig  war,  seine  verwickelten 
Verhältnisse  mit  Umsicht  zu  ordnen,  lässt  sich  nicht  klar  ermitteln,  aber 
so  viel  steht  fest,  dass  er,  um  sicli  zu  retten,  das  abenteuerliche  Mittel 
der  Goldmacherkunst  erwählte.  Der  Churfürst  August  hatte  in  Leipzig 
unter  der  Aufsicht  des  Grafen  Burkhard  von  Barby  und  des  Oberhaupt- 
manns  Wolf  Versuche  über  diese  Kunst  anstellen  lassen  und  sich  bald 
überzeugt,  dass  auf  diesem  Wege  das  grosse  Geheimnis*,  auf  dessen 
Enthüllung  in  jenen  Tagen  alle  Welt  harrte,  nicht  gefunden  werden 
konnte  und  gab  bereitwillig  die  Erlaubniss,  den  Adepten  zu  entlassen.-3 
Diess  geschah  im  October  1579,  Caspar  von  Schonbkrü  setzte  aber 
seine  Versuche  fort,  denn  am  2.  Februar  1580  meldete  sein  Vater  dem 
ChuiTürsten,  Georg  Stumpel,  beider  sächsischer  Kreise  Wardein,  habe 
sich  günstig  über  die  gemachte  Probe  ausgesprochen.  Er  sandte  dem- 
nach ein,  was  ausgebracht  worden  war,  allein  der  Churfürst  scheint  sich 
auf  diese  Sache  nicht  weiter  eingelassen  zu  haben. 71  Da  sich  Caspar 
VOM  SCHÖMBERG  in  Teplitz  nicht  behaupten  konnte,  trat  er  diese  Herr- 
schaft noch  vor  seines  Vaters  Tode  an  seinen  Bruder  Gkorg  ab.  Er 
selbst  soll  nach  Polen  15S0  ausgewandert  sein.  Ob  er  dort  Nachkom- 
men hinterlassen,  habe ,  ist  unbekannt. 75 

in  Töplitz,  welches  sie  der  Herzogin  Katharina  ubcrliess.  Wahrscheinlich  war  sie 
die  Mutter  der  Magdalena.  Archiv  für  Sachs.  Gesch.  VI,  1.  S.  IH. 

n  DA.  Act.  Viertes  Ihich  Grafen  und  Herren  Sachen  157K— 81.  Loc.  8308  und 
Cop.  449.  fol.  231b. 

71  DA.  Act  Der  an  Churf.  Aug  zu  Sachsen  gelangten  gemeinen  Schreiben  l.">SO. 
4.  Buch  fol.  57.  Luc  Hr>4. 

™  Hahn:  Saehscnbur»  S.  5!»  Im  Zedlcrschen  Universallexfcon  Tbl  85.  S.  772 
wird  erwähnt,  dass  ein  Sc  HosHKno'sches  Geschlecht  in  Polen  vorkomme,  welches 
das  Wappen  der  gleichnamigen  Meissner  Familie  führe  und  von  dieser  abstamme. 
Man  nahm  au,  dass  dieses  Geschlecht  im  Vi.  Jahrhundert  aus  Meissen  eiugewandert 
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4-«'i»i'c  von  seh  Tt  (129), 

der  dritte  Sohn  des Ohcrhuuptinanns  Wolf,  besass  zunächst  nach  seines 
Vaters  Tode  Töplitz.  Den  12.  September  1584  zeigte  ihm  der  Churlürst 
August  an,  er  werde  nach  Michaelis  in  Töplitz  eintreffen  und  ersuchte 
ihn,  das  Haus  bei  der  Stadt,  welches  er  inne  habe,  ihm  einzuräumen 
und  versprach,  ihm  den  Schaden  zu  ersefzen,  welcher  etwa  hierdurch  an 
seiner  Behausung  erwachsen  möchte. 76  Georg  bat  hierauf  den  21.  Octo- 
ber  15S4  den  Churfürsten  und  dessen  Gemahlin  zu  der  auf  den  25.  Octo- 
ber  jenes  Jahrs  anberaumten  Taufe  seines  Söhnchens  zu  Gevatter  und 
empfing  die  zusagende  Antwort  seines  Fürsten.77  Im  .Jahre  1585  soll  er 
Teplitz  wieder  abgetreten  haben.7«  Er  besass  nun  Neusorge  und  Fran- 
kenberg in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Christoph,  später  aber 
scheint  er  Frankenberg  allein  übernommen  zu  haben.  Er  war  Amtshaupt- 
mann zu  Chemnitz,  Augustusburg  und  Lichtewaldc,  hatte  aber  auch 
ausserdem  mancherlei  besondere  Aufträge  des  Churfürsten  auszuführen. 
So  erhielt  er  am  30.  September  158G  den  Befehl,  im  Gefolge  des  Herzogs 
Johann  von  Sachsen  als  Marschall  nach  Prag  zu  reisen,  wo  der  Herzog 
für  den  Churfürsten  Christian  I.  die  böhmischen  Lehen  empfangen 
sollte.75*  Im  Jalu-c  lf/.)l  befand  er  sich  unter  dem  Ausschusse  der  Rit- 
terschaft, weiche  den  23.  Octobcr  das  Gesuch  an  den  Administrator 
Friedrich  Wilhelm  richtete,  es  möge  dem  Kanzler  Krell  das  Kanzlei- 
siogel  und  das  grosso  Insiegel  genommen  werden,  damit  nicht  er,  sondern 
eine  andre  vornehme  Person  dasselbe  der  churfürstlichen  Leiche  voran 
trüge.  Dieweil  aber  grosser  Verdacht  bei  den  Ständen  vorhanden  sei, 
dass  der  Kanzler  der  vornehmste  Förderer  in  der  angestellten  Aendenmg 
der  Religion  sei ,  so  bätcu  sie ,  denselben  handvest  zu  raachen  und  seine 
Schriften  versiegeln  zu  lassen.  Daneben  baten  sie,  die  neuen  aufge- 
drungenen Prädicanten  wieder  abzuschaffen,  den  alten  Zustand  herzu- 
stellen und  den  Landtag  zu  berufen,  um  in  geistlichen  und  weltlichen 


sei,  hat  dicss  aber  nicht  zu  beweisen  versucht.  Im  18.  Jahrhundert  soll  dasselbe 
noch  in  Freussen  geblüht  und  den  Heinamen  von  Heinstein  geführt  haben.  Thro- 
riui.es  von  Sciionukro  soll  in  den  Diensten  des  Königs  Sigismund  III.  gestanden 
haben  und  auf  eiuer  (iesandtschaftsreise  nach  Persien  IMS  ermordet  worden  sein. 
Ebendas.  b.  754.  Ob  dieses  Geschlecht  von  Caspar  von  Schönbrro  abstammte,  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden. 

*•  DA.  top.  492  fol.  113. 

"  Ebendas.  S.  138. 

»  Bahn  a.  a.  0.  S.  59. 

»  DA.  Cop.  nr  685.  fol  117  b. 
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Dingen  wieder  heilsame  Ordnung  anzurichten.  *°  Am  September  lf>03 
befand  er  sich  ebenfalls  mit  unter  dem  Ausschüsse  der  Ritterschaft, 
welcher  in  Torgau  über  die  Erbtheilung  der  Grafschaft  Henneberg  ver- 
handelte.81 

Bald  hieraufist  Georo  von  Schonberg,  welcher  1553  geboren  war, 
1  öU4  im  41.  Lebensjahre  verstorben.*  Er  war  mit  Margarethe  von 
Petzschwitz  aus  dem  Hause  Rödern  vermählt,  welche  den  (3.  Oetober 
1 591)  30  Jahr  alt  verstarb  und  wie  ihr  Gatte  in  der  Kirche  zu  Franken- 
berg beigesetzt  worden  ist  ,  wo  ihr  ein  Lciehenstcin  gesetzt  wurde,  liei 
dem  Umbau  der  Kirche  fand  man  in  den  Gräbern  Georgs  und  seiner 
Gattin  eine  kostbare  goldene  Kette  und  zwei  schöne  Ringe.  Die  Kette 
kaufte  Caspar  Abraham  von  Schönberg  auf  Maxen  für  08  Thaler.  82 
Bei  Georgs  Tode  waren  dessen  Kinder  noch  nicht  mündig,  denn  seine 
Wittwe  bat  am  4.  December  1595  den  Churfürstcn ,  den  Vormündern 
ihrer  Söhne  anzubefehlen,  sich  der  Vormundschaft  ungesäumt  zu  unter- 
ziehen.83 Ein  Sohn  Georgs,  Christoph,  war  vor  dem  Vater  den  9.  Mai 
1591  verstorben  und  in  der  Kirche  zu  Frankenberg  beigesetzt  worden, 
die  beiden  übrigen  Söhne ,  Georg  Heinrich  und  Hans,  überlebten  ihn. 84 

Christoph  von  Schoiiberg  (130), 
der  vierte  Sohn  des  Oberhauptmanns  Wolf  zu  Neusorge  war  1554  ge- 
boren. Der  Vater  desselben  wollte  ihn  für  die  Wissenschaft  ausbilden 
lassen-,  aber  dieser  Sohn  hatte  schon  frühzeitig  eine  so  entschiedene 
Neigung  zu  dem  Bergbaue  gefasst,  dass  er  nach  seinem  eignen  Geständ- 
nisse sich  in  den  Gruben  bei  den  Bergleuten  aufgehalten  hat,  während 
sein  Vater  vermeinte ,  er  sitze  über  der  Grammatik.  Später  wurde  er  nach 
Frankreich  geschickt,  wo  er  sich  bei  seinem  Vetter,  dem  Feldmarschall 
Caspar,  mehrere  Jahre  aufgehalten  hat  Von  dort  begab  er  sich  an  den 
Hof  des  Churfiirsten85  und  verheirathete  sich  1588  mit  Jungfrau  Anna, 

Sammlung  verm.  Nachricht  zur  sachs.  Gesch.  V,  233  f. 
w  Ebcndas.  XII,  148  f. 

♦  Nach  Richter:  Chemnitzer  Chron  II,  277  soll  ihm  der  Churfürst  1602  das 
Rittergut  Neukirchen  hei  Chemnitz  geschenkt  haben.  Diess  ist  alier  jedenfalls  früher 
geschehen.  1004  wurde  dieses  Gut  wieder  zum  Amte  erkauft. 

*  Bahn  a  a.  O.  51*  f.  63  f. 

«  DA.  III.  Ahth  Genealogica.  vol.  VIII. 

*♦  So  berichtet  der  Kanzler  Johann  Dietrich  von  Schonbrbo.  Der  weniger 
zuverlässige  Hahn  a.  a.  O.  S.  00.  behauptet,  3  Söhne,  Georg,  Heinrich  und  Hans 
hätten  ihren  Vater  überlebt. 

M  In  einer  Hestallung  vom  20.  Marz  1586  im  DA.  wird  er  als  Fünfrosser  auf- 
geführt 
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der  TWhtor  des  Obersten  und  Hofmarsehalls  Hans  Wolf  von  Schon- 
berg auf  Pulsnitz.  Die  Hochzeit  wurde  auf  dem  Schlosse  zu  Dresden 
gehalten. sf>  In  demselben  Jahre  wurde  er  zum  Berghauptmann  ernannt 
und  dem  Oberberghauptmann  Heinrich  von  Schonherg  zugeordnet. 
Dieses  Amt  verwaltete  er  mit  so  grossem  Eifer,  dass  er  alles  Andere, 
auch  seine  eignen  Angelegenheiten,  wenig  beachtet  hat.  Schon  bevor  ihn 
der  Ghurfurst  angestellt  hatte,  war  er  mit  einem  gewissen  Esaiaa  Stum- 
pel  beschäftigt,  die  bisherige  Art,  die  Erze  zu  schmelzen,  wesentlich  zu 
verbessern  und  Hess  nach  seiner  Angabe  einen  hohen  Schmelzofen  an- 
fertigen, welchen  die  Behörde  prüfen  Hess.87  Durch  seine  Einsicht  und 
Erfahrung  im  Bergwesen  erlangte  er  einen  so  hohen  Ruf,  dass  fremde 
Fürsten  ihn  zu  sich  forderten  und  bei  neuen  Einrichtungen  in  ihren 
Werken  zu  Rathe  zogen.  Kurz  vor  seinem  Ende  sollte  er  nach  England 
berufen  werden,  um  ein  Gutachten  über  den  dortigen  Grubenbau  ab- 
zugeben. 

Als  Berghauptmann  war  ihm  die  Verwaltung  der  Aemter  Wolken- 
stein, Lauterstein  und  Rauenstein  übertragen  worden,  er  hielt  sich  aber 
wesentlich  in  Freiberg  auf  und  betheiligte  sich  mit  einer  besonderen  Vor- 
liebe an  Allem ,  was  die  allgemeine  Wohlfahrt  der  Stadt  betraf.  Vor- 
züglich wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  wesentlich  zur  Vermehrung  der 
dortigen  Bibliothek  beigetragen  und  im  Jahre  1G04  die  Berggewerke 
vermocht  habe,  von  jeder  Mark  Silber  einen  Beitrag  auf  mehrere  Jahre 
zu  diesem  /wecke  zu  bewilligen.  Dadurch  ist  von  1604  bis  Dil 2  an  Aus- 
beuteanlagen die  Summe* von  537  Thaler  und  ausserdem  190  Gulden 
3  Groschen  an  kleiner  Münze  angesammelt  worden.88 

Nach  Bahn  soll  der  Berghauptmann  Knauthain  besessen  haben, 
doch  ist  dieses  Gut  nach  andern  Nachrichten  schon  1502  an  Otto  von 
Diesskau  übergegangen. »lJ  Jedenfalls  besass  er  Neusorge,  denn  auf  dem 
Titelblatte  zu  seiner  Leichenpredigt  wird  er  Christoph  von  SCHONBBBG 
zur  newen  Sorge  genannt,  auch  bezeichnet  ihn  der  Kanzler  Hans  Diet- 

M  So  erzählt  Dr.  Polykarp  Leyscr  in  der  Leichenpredigt.  Am  1.  Novbr.  1G02 
wurde  er  aufgefordert,  bei  der  Hochzeit  seiner  Schwägerin  den  H  Novbr.  jenes  Jah- 
res in  Pulsnitz  die  verwittwete  Churfürstin  Sophie  zu  vertreten  und  dem  Brautpaare 
ein  Übergoldetes  silbernes  Trinkgeschirr  zu  uberreichen.  DA.  Cop  nr.  ÜU3.  S.  lf>9b 

"  DA.  Act.  das  4.  Buch  Bernstein  S.  379.  Loc.  7294. 

«  Moller:  Freiberger  Chron.  S.  121  und  44«.  Benseier:  Gesch.  Freibergs  II, 
S.  743. 

*»  Sehwartz:  Nachlese  zu  den  Geschichten  der  Stadt  Leipzig  S.  223  f 
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rich  von  Schon berg  als  den  Herrn  jenes  Gutes.  Der  Leithenprediger 
hat  uns  auch  das  Berggehet  Christophs  von  Schonberg  aufbewahrt 
Es  lautete: 

Allmächtiger,  ewiger  Gott,  himmlischer  Vater,  der  du  Berg  und  Thal, 
Kluft  und  Gänge  schaffest  und  die  mit  schönen  Gestucken  veredelst 
und  lassest  Silher  und  Erz  wachsen  zur  Nothdurft  der  Menschen,  wir 
hitten  deine  milde  Güte,  du  wollest  unsere  Bergwerke  aus  Gnaden 
segnen  und  uns  nach  deinem  Willen  Erz  gehen  und  hescheeren  und 
deinen  Geist  und  Gnad  uns  mitthcilen,  dass  wir  zu  deiner  Ehre,  zu 
Erhaltung  deines  Worts  und  zu  täglicher  Nothdurft  solches  scliglich 
gebrauchen  und  unserm  Nächsten  christlich  darmit  dienen  durch 
Jesum  Christum ,  deinen  lieben  Sohn ,  unsern  Herrn.  Amen. 

Der  Ehestand  des  Berghauptmanns  wurde  durch  8  Kinder,  3  Söhne 
und  5  Töchter,  gesegnet.  Bei  seinem  Tode  waren  noch  2  Söhne,  Wolf 
Christoph  und  ANDREAS,  und  4  Töchter  am  Leben.  Die  älteste  dieser 
Töchter  Sophie  wurde  mit  Christoph  Haubold  von  Loss  zum  Tausch  und 
Madigen  vermählt.  Die  Hochzeit  war  den  23.  November  1G07  in  Wol- 
kenstein, und  da  der  Churfürst  Christian  II.  Taufpathe  der  Braut  war, 
so  bat  ihn  deren  Vater  am  10.  October  1G07  von  Wolkenstein  aus,  sich 
durch  einen  Abgesandten  bei  der  Hochzeit  vertreten  zu  lassen.90  Die 
übrigen  3  Töchter  hiessen  Brigitta,  Ursula  und  Elisabeth.  Der  Vor- 
mund derselben  war  Nicol  von  Schon  bero  zu  Wingendorf.  Für  die 
beiden  Söhne  hatte  Georg  von  Schon  bero  zu  Mittelfrohna  und  Hans 
Dietrich  v.  S.  zu  Brandau  den  7.  Januar  1609  aie  Vormundschaft  über- 
nommen.* Schon  am  4.  October  1U08  verstarb  der  Berghauptmann  zu 
Dresden  am  Schlage  und  wurde  den  1 1.  October  darauf  in  der  Sophien- 
kirche daselbst  beigesetzt.  Die  Leichenpredigt  hielt  ihm  Doctor  Poly- 
karp Leyser." 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  scheint  der  Berghauptmann 
Christoph  von  Schon  bero  durch  seine  treue  Fürsorge  für  die  Förde- 
rung des  Bergwesens  abgehalten  worden  zu  sein,  sich  um  seine  eignen 
Angelegenheiten  sorgsam  zu  bekümmern;  möglicher  Weise  haben  auch 

w  DA.  III  Abthlg.  Genealogica  s.  v.  v.  Schönberg  vol.  VIII. 

*  DA.  VIII.  Abthlg.  Vormnndschaftscop.  1594— ltilO.  S.  :J41>. 

»'  Dieselbe  ist  zu  Leipzig  in  demselben  Jahre  gedruckt  erschienen.  In  einem 
alten  Kinnahmebuche  der  Sophieukirche  (Iber  Grabstätten  ist  verzeichnet:  Christoph 
von  Schünbcrgk  f>7  Fl.  3  gr.  (=  50  Thlr.)  DA.  Act  Rechnung  vber  Einnahme  vud 
Ausgaben  wegen  verkauften  Grabstatten  in  St.  Sophienkirche  in  Dressden  IG  II.  S.  1. 
Loc.  \m>. 
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die  unablässigen  Versuche,  die  Art  des  Schmelzens  zu  verbessern,  grosse 
Ausgaben  veranlasst  und  ihm  Verlegenheiten  bereitet.  Von  seinem  Vater 
hatte  er  das  Bergwerk  zu  Saalfeld  übernommen.  Am  (j.  September  1  ö«S:J 
ertheilte  ihm  der  Herzog  Friedrich  Wilhelm  zu  Weimar  auf  12  Jahre  das 
Privilegium  hierauf.   Den  26.  April  lf>M2  trat  er  die  Nutzung  dieses 
Werkes  au  die  Gebrüder  Michel  und  Friedrich  Schönleben  zu  Freiberg 
und  Thomas  Schmidt  zu  Leipzig  gegen  einen  unverzinslichen  Vorstand 
von  4000  Gülden  und  unter  der  Bedingung  ab,  dass  ihm  die  Hälfte  des 
Reinertrages  überlassen  würde  und  dass  ihm  von  den  Uehernehmern 
1200  Gülden  für  das  Betriebsmaterial  und  die  vorhandenen  Erzvorräthe 
baar  ausgezahlt  würden.  Da  dieses  Unternehmen  missglückte,  so  reichten 
die  Pächter  im  Jahre  15ü(J  bei  dem  Oberhofgerichte  eine  Klage  gegen 
den  Berghauptmann  ein.  Sie  beschwerten  sich  hierin,  dass  die  von  ihnen 
erkauften  Vorräthe  von  andern  Gläubigem  mit  Beschlag  belegt  worden 
seien  und  forderten  nicht  nur  den  Ersatz  jener  Kaufsummc,  sondern  auch, 
da  sie  bei  dem  Handel  über  4000  Gülden  verloren  hatten,  2000  Gülden 
als  die  Hälfte  ihres  Anlagekapitals,  weil  es  billig  sei,  dass  der  Berg- 
hauptmann, dem  die  Hälfte  des  Nutzens  zugesprochen  worden  sei,  auch 
die  Hälfte  des  Verlustes  trage.   Dieser  Streit  ist  wahrscheinlich  durch 
Vergleich  beendet  worden,  denn  die  Acten  schliessen  mit  dem  Bescheide, 
dass  sich  der  Beklagte  auf  die  Klage  einzulassen  habe.*   Hieraus  ist  zu 
ersehen,  dass  die  Verhältnisse  des  Berghauptmanns  nicht  glänzend  waren. 
In  jener  Klage  wird  er  als  Besitzer  von  Mollendorf  aufgeführt,  ein  Gut, 
welches  nicht  sicher  ermittelt  werden  kann  und  dem  Verklagten  wohl 
nur  kurze  Zeit  angehört  haben  mag.   Nach  seinem  Tode  hat  dessen 
Wittwe  1008  das  Vorwerk  Geringawalde  übernommen.**  Dieses  Gut 
wurde  ihr  vom  Churfürsten  abgetreten,  ob  dicss  aber  mit  bereits  einge- 
leiteten Verhandlungen  über  den  Verkauf  von  Neusorge  zusammenhing, 
ist  zweifelhaft.  Geringswalde  verblieb  nur  kurze  Zeit  bei  den  Erben  des 
Berghauptmanns ,  welche  1Ü12,  als  Neusorge  verkauft  war,  Ansprüche 
an  das  Vorwerk  Niederlich teuau  erhoben.  ***  Aus  diesen  Verhandlungen 
geht  hervor,  dass  den  Kindern  des  verdienstvollen  Berghauptmanns  nur 
ein  geringes  Vermögen  zugefallen  ist.   Ueberhaupt  ist  es  unbegreiflich, 
dass  die  bedeutenden  Güter  des  Oberhauptmanns  Wolf  von  seinen  Söh- 
nen und  Enkeln  veräussert  werden  mussten,  ohne  dass  besondere  Un- 

•  DA.  Oberhofgerichtsacten  nr.  7155.  Loc  21298. 
••  Finanzarcbiv  zu  Dresden.  Kep.  XX.  Kocblitz  nr.  16. 
Finanzarcbiv  Sect.  II  Gen.  litt.  S.  nr.  11.  » 
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fälle  sie  betroffen  haben,  oder  dass  ihnen  eine  Verschuldung  daran  nach« 
gewiesen  werden  kann.  Die  Ursachen,  welche  den  jähen  Verfall  dieses 
Zweiges  veranlasst  haben,  mögen  wohl  in  der  Vergangenheit  liegen.  Die 
Annahme  von  Töplitz  durch  Caspar  von  Schoniikug  hatte  grössere 
Opfer  gefordert,  als  der  wohlhabende  Oberhauptmann  bringen  konnte 
und  durch  die  Verluste,  welche  das  Haus  Neusorge  hierdurch  erlitten 
hat,  mögen  die  Güter  desselben  so  übermässig  belastet  worden  sein,  dass 
es  nicht  möglich  war,  dieselben  zu  behaupten. 

Dietrich  von  Sc  honberg  (131), 
des  Oberhauptmanns  Wolf  fünfler  Sohn  ist  erblos  verstorben,  ohne  dass 
von  seinen  näheren  Lebensumständen  das  Geringste  bekannt  geworden  ist. 

Andreas  von  Schonberg  (132), 
der  jüngste  der  vorgenannten  Brüder  holte  sich  den  Wissenschaften  ge- 
widmet. Seine  Pu-ter  tbo'ltc  den  22.  October  1584  dem  Churlüi-sten 
mit,  derselbe  sei  1(J  Jahr  alt,  der  latein sehen  und  b  »heinischeu  Sprachen 
„leuflügk"  und  da  er  Lust  habe,  sich  in  fremde  Länder  zu  begeben,  sc» 
bitte  sie  um  einn  Eiop  eh'cng  an  den  Ferzog  von  Savoycn,  damit  ihn 
dieser  als  IJofdiener  annehme.92  Der  Cluufürsl  eu  pfähl  denselben  am 
4.  November  jenes  Jahres,  es  ist  aber  keine  Naclniebl  vorhanden,  ans 
welcher  bervorgohi,  dass  der  junge  Mann  sich  wirklich  nach  1  laben  be- 
gehen habe.  Am  31.  Januar  1587  wurde  er  toj  Heinrich  von  Lüttichau 
auf  Kmehlen  meuchlings  erstochen.  Ueber  die  Ursachen  und  näheren 
Umstände  dieser  Unihat  ist  Nichts  bekannt.  Der  Mord  scheint  in  der 
Nähe  von  (irossenhain  vollbracht  worden  zu  sein,  denn  Christoph  von 
Polentz  zum  Lintz,  in  dessen  Gerichtsbezirke  das  Verbrechen  \  eü\hv  sein 
musste,  hatte  den  Churfürsten  gebeten,  in  einem  seiner  Aemter  den  Pro- 
cess  darüber  bestellen  zu  hissen.  Hierauf  wurde  den  (J.  Febr  1587  an 
den  Schösscr  zu  Dresden  verfugt,  er  solle  der  Freundsc  haft  des  Entleibten 
auf  ihr  Ansuchen  den  peinlichen  Proeess  verstatten  und  damit  verfahren, 
wie  sich  zu  Recht  gebühre;  dabei  aber  dem  Polentz  anzeigen ,  dass  dieses 
ihm  an  seinen  Obergerichten  oder  sonst  zu  keiner  Einführung  gereichen 
solle.93  Der  Ermordete  ist  den  8.  Februar  lf>87  in  der  Kirche  zu  Fran- 
kenberg beigesetzt  worden,  wo  ein  jetzt  noch  wohl  erhaltenes  Denkmal 
ihn  in  voller  Rüstung  darstellt. 94  Nachkommen  hat  er  nicht  hinterlassen. 

w  DA.  Act.  Vorschriften  und  Intorccssionos  1564-1691.  S.  11.  Loc.  *748 

«  DA.  Cop.  nr.  Mti.  S.  104. 

1,4  GescLlechtsarchiv  Cap  I,  nr.,2.  S.  561. 
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Von  <len  zahlreichen  Söhnen  des  Oberhauptiuanns  Wolf  von 
Schonberg  haben,  so  weit  es  bekannt  ist,  nnr  rt*e  beiden  mittleren, 
Geora  und  Christoph,  männliche  Nachkommen  hinterlassen.  Georgs 
ältester  Sohn  war 

Georg  Heinrich  von  Soliönbcrß  (133). 

Von  ihm  ist  nur  bekannt,  dass  er  bereits  am  12.  Octoher  1(527  nicht 
mehr  am  Leben  war,  denn  an  diesem  Tage  wurde  seiner  Wittwe  der 
Frau  Anna  Magdalena,  gebornen  von  Anas,  Hans  Christoph  von  Anas 
als  kriegischer  Vormund  bestellt.'-'5  Nach  der  Gcschlechtsgcschiehte  des 
Kanzlers  Hans  Dietrich  von  Schönberg  hat  er  keine  Lehnserben  hin- 
terhissen. Sein  jüngerer  Bruder, 

Unna  von  Schönberg  (Kit), 

besam  Frankenberg.  Er  war  churfürstlieher  Kammerjunker  und  Hof- 
tähnrich,  auch  Comthur  des  deutschen  Ordens  zu  Dommitzsch.  Im  Jahre 
Dil  2  befand  er  sich  unter  dem  Gefolge  des  Churfiirsten  Johann  Georg  I. 
zu  Frankfurt,  wo  der  König  Matthias  erwählt  wurde. 

Im  Jahre  KiO0  hatte  er  Frankenberg  an  den  Churtiirsten  verkauft, 
und  da  um  dieselbe  Zeit  auch  die  Güter  Sachsenburg  und  Neusorge  an 
die  ehurfürstliehe  Kammer  veräussert  wurden,  so  ging  dem  Sohönderg- 
sehen  (ieschlechte  ein  alter  werthvoller  Stammbesitz  verloren,  weil  die 
Nachkommen  die  alten  bewährten  Grundsätze  ihrer  Väter  aufgegeben 
hatten.  Die  Weissagung,  dass  der  Verkauf  der  väterlichen  Besitzungen 
den  Verfall  und  das  Absterben  der  einzelnen  Zweige*  nach  sich  Kleben 
müsse,  ging  schnell  in  Erfüllung,  Auch  Hans  von  S-hönukim;  verstarb 
ohne  Leiheserben,  aus  den  gleichzeitigen  Quellen  ist  nicht  zu  erkennen, 
ob  er  überhaupt  verehelicht  war.  Sein  Tod  erfolgte  den  2.  Juli  \IYM. 
Der  Schösser  von  Torgau  liess  diess  den  nächsten  Erben  mittheilcn  und 
anfragen ,  was  sie  wegen  des  Begräbnisses  zu  thun  beabsichtigten.  Dir 
Neffen  des  Verstorbenen,  der  Vicehauptmann  Wolf  Christoph  und  dessen 
Bruder  Andreas,  als  dessen  Mitbelchntc,  übernahmen  die  Bestattung 

»»  DA.  Vm.  Abthlg.  Vormundsehaftseopial  1696 — 1632.  S.  127.  In  einem  spa- 
teren Copial  1(>39  lf>48.  S.  2191».  wird  geschrieben,  dass  den  llj.  Mai  DI4t  der 
Anna  Magdalena,  (i/.oRn  Heinrichs  von  Schönukro,  weiland  zu  Korbisch  (Knr- 
pitzsch  bei  Leisnig)  WittWJ  Hans  Asmus  von  Haubitz  zu  Haubitz  zum  Corttor  be- 
stellt worden  sei.  Da  es  naeh  dem  genau  ubereinstimmenden  Namen  lieider  Ehe- 
gatten anzunehmen  ist,  dass  auch  hier  von  der  Wittwe  des  oben  genannten  Georg 
Heinrichs  die  Kede  sei.  so  erfahren  wir  hierdurch,  dass  dersell»e  ein  Besitzthum  in 
der  Leisniger  Pflege  erlangt  habe. 
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nicht,  weil  sie  „durch  feindliche  Einfälle  ganz  spoliirt  und  ins  Verderben 
gesetzt  wären".  Da  die  Landerben  des  Comthurs  nicht  zu  ermitteln 
waren,  so  liess  der  Schösser  dessen  Leiche  den  27.  Juli  in  der  Kirche  zu 
Dommitzsch  beisetzen  und  die  Nächsten  vom  Adel,  den  Rath  und  die 
ganze  Bürgerschaft  dazu  erfordern.  Die  Kosten  der  Bestattung,  welche 
109  Gülden  7  Gr.  4  Pf.  betrugen,  wurden  von  dem  Einkommen  der 
Komthurei  bestritten.  * 

Nach  einem  Schreiben  vom  27.  Juni  1G49,  hatten  die  Rathsver- 
wandten Valtin  Schäfer  und  Salomon  Voigt  zu  Dresden  Arrest  auf  den 
Nachlass  des  Kammerjunkers  Hans  von  Schönberg  einer  Schuldforde- 
rung wegen  erlangt  Da  sich  Niemand  der  Verlassenschaft  angemaasst 
hatte,  baten  sie  um  die  Stellung  eines  Verwalters  für  die  Hinterlassen- 
schaft. Hierzu  wurde  der  Notar  Lorenz  Calert  ernannt. 9,1  Da  ein  zwei- 
ter Kammerjunker  dieses  Namens  in  jener  Zeit  nicht  vorkommt,  so  ist 
wahrscheinlich  diese  Nachricht  auf  den  ehemaligen  Besitzer  von  Fran- 
kenberg zu  beziehen.  In  den  Zeiten  des  dreissi^jähngen  Krieges  war  es 
sieher  möglich,  dass  Nachlassregulirungen  15  Jahre  laug  ausgesetzt 
blieben. 

Was  die  Nachkommen  des  Berghauptmanns  Christoph  von  Schon- 
berg betrifft,  so  hat  der  älteste  Sohn  desselben, 

WoirChrifttoph  von  Sclifinber*  (135), 

die  entschiedene  Neigung  zu  der  Beschäftigung  mit  dem  Bergbaue  von 
seinem  Vater  geerbt.  Während  seiner  Minderjährigkeit  hat  die  Vor- 
mundschaft das  Gut  Neusorge  im  Jahre  1U10  für  51000  Gülden  an  die 
churfürstliehe  Kammer  verkauft,97  da  wahrscheinlich  die  Aussieht  nicht 
vorhanden  war,  dass  einer  der  beiden  Brüder  dieses  belastete  Besitzthum 
übernehmen  konnte.  Hans  Georg  von  Sciiönberg  zu  Schönau  war  der 
Curator  ihrer  Mutter,  welcher,  wenn  es  irgend  möglich  gewesen  wäre,  jenes 
Gut  sicher  den  Kindern  derselben  erhalten  hätte.  Als  Wolf  Christoph 
zur  Mündigkeit  gelangt  war,  übernahm  er  den  3.  September  IGl.'i  die 
Vormundschaft  über  seinen  jüngern  Bruder  Andreas,  übergab  dieselbe 
aber  den  13.  November  1G18  an  den  Mag.  Emst  Starke.9» 

Im  Jahre  1G2Ö  wurde  er  zum  Berghauptmann  zu  Grasslitz  in  Böh- 

*  DA.  III.  Abth.  Ordenssachen  S.  64  b.  nr.  5.  S.  89. 
*>  DA.  Landesregierung- Vormiindsrhaftscopial  IG49— 16Ö6.  S.  21. 
«  Finanzarebiv  Rep.  K  Urk  nr.  988  Schumanns  Lexik  XVIII,  303. 
m  DA.  VIII.  Abthlg.  Vormundsckaftsiop.  1611—1617.  S.  210 b.  und  ebendas. 
von  1618— 162Ö.  3.  45. 
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men  ernannt,  später  aber  von  dem  Churfiirstcn  der  Bergcommission  zu- 
geordnet, welche  am  30.  September  1028  ihre  Sitzungen  begann,  um  die 
Gebrechen  des  Bergwesens  zu  untersuchen  und  Vorschläge  zur  Hebung 
desselben  zu  machen.  Im  Jahre  1021)  wurde  er  als  Viceberghauptniann 
in  Freiberg  und  als  Amtshauptmann  zu  Wolkeusteiu  und  Lauterstein 
angestellt,  starb  abor  schon  den  22.  August  1034. 99  Der  Name  seiner 
Ehefrau  und  seines  einzigen  Sohnes  ist  unbekannt,  aber  von  dem  Letzte- 
ren berichtet  der  Kanzler  in  der  Gescblechtsgeschichte,  dass  derselbe 
im  Jahre  1057  bei  dem  damaligen  polnischen  Unwesen  mit  aufgerieben 
worden  sei.  Es  ist  nicht  bekannt,  dass  er  Nachkommen  hinterlassen 
habe. 

Andrea«  von  Schömberg  (136), 

des  Berghauptmanns  Christoph  jüngster  Sohn,  überlebte  die  sämmt- 
Ucheo  männlichen  Nachkommen  des  Oberhauptmanns  Wolf  und  pflanzte 
den  Neusorgaer  Zweig  seines  Geschlechts  noch  auf  eine  kurze  Zeit  fort. 
Er  war  den  22.  Februar  10<X)  auf  dem  Schlosse  Wolkenstein  geboren 
und  hat  nach  dem  Tode  seines  Vaters  sich  noch  3  Jahr  bei  seiner  Mutter 
in  Freiberg  aufgehalten.  Im  Jahre  1013  nahm  ihn  sein  Oheim  Wolf 
Georg  von  Schön berg  auf  Pulsnitz  und  Braunau  zu  sich,  aber  1015 
begab  er  sich  nach  Leipzig  in  das  Haus  des  dortigen  Vicehofrichters 
Heinrich  Hildebrand  von  Einsiedel  auf  Scharfenstein,  welchem  er  als 
Page  diente.  Die  Neigimg  zum  Kriegsdienste  bestimmte  ihn,  sich  nach 
Frankreich  zu  begeben,  um  unter  der  Aufsicht  seines  berühmten  Ver- 
wandten sich  hierzu  auszubilden.  Der  Churfürst  Johann  Georg  I.  fer- 
tigte ihm  den  20.  Juni  10ÜS  einen  Empfehlungsbrief  an  den  König  Lud 
wig  XIII.  aus,  in  welchem  er  sagt  ,  Andreas  stamme  aus  der  edeln  und 
ausgezeichneten  Familie  der  Schönberge  und  wünsche  sich  in  fremden 
Ländern  auszubilden  und  das  glänzende  Reich  des  Königs  kennen  zu 
lernen.  100 


99  Möller  Chrou.  Frib  S.  l'JG  und  119.  desselben:  Anna).  S.  155. 

100  Die  Abschrift  des  churfürstliehen  Schreibens  im  Geschlechtsarchive  Cap.  t, 
nr.      nach  einer  Urkunde  im  DA.  lautet: 

Ad  Regem  Galliarum. 

Scrcnissime  Rex, 

Serenitati  Vestrae  Regiae  salutem  dieimus,  et  operam  nostram  in  omni  officio- 
rtim  generc  paratissiraam  offerimus,  Dominc  et  Consanguinee  charissime. 

Nun  sufficere,  a  I  i-  prognatum  quem  esse,  nisi  ipsemet  a  prima  statim  pueritia 

bouis  literis  imbuutur,  animumque  ad  laudabilem  vitam  comi>ouat.  quae  aliquando 
sibi  honorihea  et  commoda  futura  sit ,  experientia ,  rerum  magistra ,  satis  superque 
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Der  Marschall  Heinrich  liess  zuerst  seinen  jungen  Verwandten  8  Mo- 
nate lang  als  Musketier  im  K  »stell  zu  Aniiens  dienen  und  nahm  ihn 
sodann  in  das  Leibregiinent  des  Königs  auf.  Im  Jahre  lü2o  kehrte  er 
in  die  Heimat  zurück  und  wurde  vom  Churfiirsten  als  Hofjuukcr  und 
Truchsess  angenommen,  wohnte  auch  dem  Feldzuge  in  der  Lausitz  als 
Freiwilliger  hei  und  wurde  hier  der  Leibcompagnie  der  Kürassiere  mit 
'.\  Pferden  zugeordnet.  Mit  Genehmigung  des  Churfürsten  trat  er  hierauf 
im  Jahre  L623,  um  sich  weiter  auszubilden,  in  das  Regiment  ein,  welches 
der  niedersächsische  Kreis  durch  den  Obersten  Helferseo  anwerben  liess 
und  wurde  Fähnrich  in  der  Compagnic  des  Hauptmanns  Haubold  von 
Starsehedel.  Nach  Autlösung  dieses  Itegiments  im  Jahre  Hj'24  nahm  er 
Hofdienste  bei  dein  Markgrai'en  Friedrich  zu  Badeu-Durlach,  als  jedoch 
der  Krieg  wieder  ausbrach,  folgte  er  seiner  Neigung  und  begab  sich 
1C>2<»  nach  Niedersachsen,  um  dem  König  Christian  IV.  von  Dänemark 
sinne  Dienste  anzubieten.  Obgleich  er  auf  dem  Wege  dahin  die  Nach- 
richt von  der  Niederlage  des  dänischen  Heeres  bei  Lutter  am  Barenberge 
empfing,  so  blieb  er  doch  seinem  Vorsatze  treu  und  schloss  sich  in  Hol- 
stein als  Freiwilliger  dem  Heere  des  Königs  an,  wurde  Wacht 


edoeet.  In  eorum  numeru  praesens  Andreas  a  Sehonlierg,  subditus  et  vasallus  noster, 
ex  nobili  illa  et  praeelara  8ehonbergiorum  familia  origiuem  (Int  ens,  est :  qui.  cum  ad 
eruditioi'is  et  buuuruin  literarnin  Studium  a  suis  praeteptorihus  infunuatus  esset,  in 
id  mute  incubuit,  ut,  jierlustratis  studinrum  caussa  aliquot  Academiis,  exteras  ctinm 
adiret  nationes,  linguas  peregrinas  addiseeret  vitamque  ita  furmaret,  ut,  rebus  neees- 
sariis  instruetus  doiuuiu  reversus,  nobis  ae  suis  usui  et  bonori  esse  posset. 

Inprimis  autein  apud  anituum  suum  coustituit,  spleudidissiumm  8.  V.  K"  regnum, 
Gallias  uimirum,  invisere,  sique  voti  ioihjkjs  tieri  posset,  unice  exoptare,  ut  8  V.  11"'' 
ininistris  et  servitoribus  atlscriberetur  et  in  numerum  eorum  reeiperetur,  eamque  ob 
raussam  bas  intereessorias  litteras  a  nobis  submisse  petiit,  quas.  ut  eum  suo  in  pro- 
posito  iuvaremus,  ei  denegare  noluimus 

Cum  igitur  mini  tue  dubitemus.  8.  V.  K»m  seire  aut  ab  suis  edottani  esse,  quam 
laudabilem  opernm  in  re  militari  per  plurimos  annos  in  o'alliae  regno  uir  quoudam 
illustris  et  nobilis  Casparus  a  8rhonberg,  militum  tum  temporis  praefectus,  huius 
Andreae  agnatus,  praestiterit ,  ut  memoria  ipsius  adhuc  sit  grau,  majorem  in  motlum 
rogamus,  ut  8.  V.  lt.  regio  favore  tamqiuim  defuntti  agnatum  bunc  Audream  tom- 
pleeti  non  dedignetur  et  suae  lionestae  petitioni  loeum  det,  bene  sperantes,  bune 
8ehonbergium  sc  ita  exhibiturum,  ut  neque  8  V  H"'"  elementiae  huius.  ueque  uo»  in- 
tercessionis  unquam  poenitere,  seil  magis  hast  e  nostras  commendatieias  litteras  non 
partim  sibi  profuisse  sentire  jiossit  [8iJ  l'rai-stabit  8.  V.  11.  rem  nobis  gratam.  sibique 
saepius  nomiuatum  8chonbergium  deuinriet  seruitiis,  8.  V  IL*',  ob  lata  oeeasione, 
nostra  vieissim  constabunt  studia  et  oliieia,  quam  in  floreutissimo  rerum  statu  cum 
suis  optime  vivere  adprecamur 

Dat  Dresdac  86.  Juuii  Ao  1618.  Johannes  Georgius. 
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meister -Lieutenant  in  Gliiekstadt  und  wohnte  dorn  glücklichen  Ausfalle 
bei,  in  welchem  der  kaiserliche  General -Lieutenant  Graf  Hann  ibal  von 
Schuumburg  gefangen  wurde.  Nach  Abschluss  des  Friedens  begab  er 
sich  1<>2U  als  Capitäii  -  Lieutenant  in  niederländische  Dienste,  war  mit 
bei  der  Eroberung  \on  Herzogen busch,  erhielt  eine  Compagnie  H>31  und 
war  bei  der  Einnahme  von  Mastricht  Iü32  mit  thätig.  Im  Jahre  Lti33 
hülle  er  die  Absicht,  bei  den  Schweden  Dienste  zu  nehmen,  wurde  aber 
von  d"m  Herzoge  Georg  zu  Braunschweig  uud  Lüneburg  bestimmt,  HJ34 
als  ( Ibers  twachtmeister  in  sein  Leibregiment  zu  Pferd  zu  treton,  wurde 
hier  104O  Oberstlieutenant,  1  < >4»3  zugleich  Commandaut  von  Hannover 
und  erhielt  l(J4ü  als  Oberst  die  Oberinspection  über  die  gesummte  In- 
fanterie. Diese  Auszeichnungen  hatte  er  sich  durch  grosse  Tapferkeit 
und  Umsicht  erworben ,  so  dass  er  auch  seine  Meinung  bei  allen  Berat- 
schlagungen über  Kriegsuuternehmen  abgeben  musste.  Er  war  gefährlich 
verwundet  worden,  hatte  grossen  Antheil  an  der  gelungenen  Vertheidigung 
von  Göttingen  und  wurde  Commandant  von  Celle.  Daneben  wurden  ihm 
nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  von  seinem  Fürsten  viele  ehrenvolle 
Aufträge  und  Vcrtraucnsämter  gegeben.  Im  Jahre  1 668  erhielt  er  den 
Rang  eines  Obelhauptmanns,  als  aber  seiu  Gönner  der  Herzog  Christian 
Ludwig  1605  verstorbeil  kvar,  trat  Schönberü  in  die  Dienste  des  Her- 
zogs August  von  Braunschweig- Wolfenbüttel  als  Kriegsrath  und  Com- 
mandant von  Wolfenbüttel,  empfing  auch  1074  zugleich  das  Obercom- 
mando  von  Braunschweig.  Als  er  das  Jahr  darauf  seine  Verwandten  in 
Sachsen  besuchte,  forderte  ihn  der  Churfürst  Johann  Georg  II.  auf,  in 
seine  Dienste  zu  treten,  und  obgleich  der  Herzog  von  Braunschweig  sich 
alle  erdenkliche  Mühe  gab ,  diesen  verdienstvollen  Mann  seinem  Lande 
zu  erhalten,  so  war  doch  Schönberü  fest  entschlossen ,  trotz  seines  vor- 
geschrittenen Alters  der  Heimat  seine  letzte  Kraft  zu  weihen.  Hier  er- 
hielt er  im  Anfange  des  Jahres  1076  die  Bestallung  als  Generalwacht- 
meister  der  Infanterie  und  Kriegsrath, 101  wurde  noch  im  Laufe  desselben 
Jahres  als  Oberconimandant  zu  Dresden  und  Königstein  angestellt  und 
erhielt  deu  Oberbefehl  über  die  deutsche  Leibwache  des  Chuifürsten. 
Zuletzt  wurde  er  noch  ohne  sein  Ansuchen  zum  Geheimen  Ilath  und 
Kammerherru  ernannt,  legte  aber  im  Jahre  1G85  seines  hohen  Alters 
wegen  alle  diese  Aemter  nieder.  Andreas  von  Schünberg  hatte  nicht 
allein  durch  heldenmüthige  Tapferkeit,  sondern  auch  durch  grosse  Ein- 

101  DA.  Bestallung  vom  ö.  März  1676.  III.  Abthlg.  Gcucalog.  s  v.  Schönbero. 
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sieht  und  Erfahrung  im  Kriegswesen  seinen  Ruhm  erlangt.  Die  Heere, 
in  welchen  er  den  Oberbefehl  führte,  verdanken  ihm  viele  vortreffliche 
Einrichtungen. 102 

Den  10.  Februar  1G43  hatte  er  sich  zu  Braunschweig  mit  Fräulein 
Anna  Magdalena  von  Rheden  vermählt.  Sie  war  die  hinterlasscne  ein- 
zige Tochter  des  geheimen  Rathes  und  Ilofmarschalls  zu  Wolfenbütte], 
Erichs  von  Rheden  auf  Hüpede,  (Jähren  und  Rheden.  In  dieser  Ehe 
wurde  ihm  eüie  Tochter  den  2(>.  August  1(540  und  ein  Sohn  Christian 
Ludwig  den  1.  August  1051  geboren,  welcher  bei  des  Vaters  Tode  noch 
am  Leben  war. 

Er  selbst  besass  ein  Gut  Ahlum,  wahrscheinlich  Ahlem  im  Amte 
Blumenau  im  Fürstenthume  Kalenberg,  lieber  den  Erwerb  dieses  Gutes 
und  die  Zeit,  in  welcher  es  in  fremde  Hände  überging,  sind  keine  Nach- 
richten vorhanden.  Im  Jahre  1078  waren  zwischen  ihm  und  den  Iiülow- 
schen  Erben  Irrungen  über  die  Nachfolge  in  das  Gut  Gothenstadt  ent- 
standen. Diess  ergiebt  sich  aus  einer  Intercessionsschrift  des  Churfiirsten 
Johann  Georg  II.  an  den  Herzog  Georg  Wilhelm  zu  Braunschweig  vom 
8.  März  1070. ,oa  Von  dem  Erfolge  dieses  Schrittes  findet  sich  keine 
Kunde  verzeichnet.  Seine  Gattin  starb  den  25.  October  10K3. 104  Er 
selbst  schied  am  3.  August  10*8  im  SU.  Jahre  zu  Dresden  aus  diesem 
Leben  und  wurde  den  17.  August  darauf  in  der  Sophienkirche  daselbst 
beigesetzt. 105  Das  prachtvolle  Epitaphium,  welches  ihm  dort  errichtet 
wurde,  ist  in  treuer  Abbildung  auf  unsre  Zeit  gekommen  und  im  Ge- 
schlechtsarchivc  aufbewahrt 


"*  Gauhe  :  Adelslexik.  Bd.  35.,  S.  724  ff.  Gauhc  a.  a.  O. 
|IJJ  DA.  Abthlg.  III  (ienealogica  s.  v.  Sciiünbkbg. 

,u<  Er  hatte  mit  derselben  einen  Geradekauf  den  17.  Novlir.  W77  abgeschlossen. 
Als  Kechtsbeistaud  war  seiner  Gemahlin  der  Justizrath  Fuhrmann  zu  Merseburg  be- 
stellt worden.  DA.  Landesregierung» -  Vormundschaftscop  1G70— 77.  S.  327  b.  und 
Genealogie*  vol.  VII 1. 

liK''  Die  Nachrichten  über  sein  Leben  sind  meist  der  Leichenpredigt  entnommen, 
welche  der  Doctor  Carpzow  zu  Dresden  gehalten  und  in  den  Druck  gegeben  hat. 
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NEUNTES  KAPITEL. 

Der  Limbacher  Nebenzweig  der  Sachsenburg-Neusorgaer  Linie  des 
Schönberg'schen  Geschlechts  bis  zum  Endo  des  dreissigjährigen  Krieges. 

II,  2.  B. 

Das  Rittorgut  Limbach  mit  Gruna  und  Beichenbrand  in  der  Chem- 
nitzer PHege  und  Wolperndorf  im  Kreisamte  Altonburg  1  war  im  Jahre 
1538  an  den  Amtshauptmann  Wolf  von  Schonherg  verliehen  worden. 
Dazu  gehörten  die  Dörfer  Ober-  und  Nicderfrohna  mit  dem  Kirchloheft. 
Diese  Güter  vererbte  Wolf  von  ScHONBEBO  auf  seinen  jüngsten  Sohn, 

Georg  von  Selionberg  (127). 

von  welchem  der  Limbacher  Zweig  ausgegangen  ist,  der  noch  gegen- 
wärtig in  den  Häusern  Thammenhain  und  rfaffroda  blüht,  während  der 
von  seinem  Bruder,  dem  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonuehu,  gestif- 
tete ältere  Neusorgacr  Zweig  längst  abgestorben  ist.  Georg  war  um  das 
Jahr  1521  geboren.  Von  seinem  Bildungsgänge  und  seinen  früheren 
Schicksalen  haben  wir  keine  Kunde.  Neben  den  zu  Limbach  gehörigen 
Gütern  hatte  er  auch  ein  bedeutendes  Vermögen  an  Baarschaftcn  ererbt, 
denn  es  sind  noch  Quittungen  aus  den  Jahren  1547  bis  1550  vorhanden, 
aus  welchen  hervorgeht,  dass  ihm  von  der  churfürstlichen  Kammer  ein 
Kapital  von  13000  Gülden  verzinst  wurde.  Nach  einer  andern  Empfangs- 
bescheinigung vom  Jahre  1555  betrug  seine  Forderung  später  nur  noch 
2000  Fl.-  Im  Jahre  1575,  als  der  Sachsenburger  Zweig  des  Schönberg'- 
schen Geschlechts  ausgestorben  war,  erbte  er  mit  seinem  Bruder  Wolf 
die  Güter  Sachsenburg  und  Frankenberg.  Er  selbst  übernahm  das  Schloss 
Sachsenburg  und  zahlte  seinem  Bruder  Wolf,  welchem  Frankenberg  zu- 
gethcilt  wurde,  3545  meissner  Gülden  baar  heraus. 

Georg  hat  sich  vorzugsweise  mit  der  Bewirtschaftung  seiner  Güter 
beschäftigt.  Als  der  Churfürst  Moritz  im  Jahre  1553  die  Lehnsleute  zur 
Musterung  nach  Naumburg  auf  den  20.  Juni  entbot,  stellte  zwar  Georg 
für  Limbach  2  Schützenpferde,  diente  aber  nicht  selbst,  sondern  Hess 


1  Nach  der  Angabe  des  Kanzlers  Dietrich  von  Schömberg  hatten  diese  Güter 
zum  Theil  zu  den  Lehen  des  Klosters  Chemnitz  gehört.  Von  Itdchcnbrand  und 
Grüna  bestätigt  diess  Richter:  Chemnitzer  Chron.  I,  8  ti*J. 

*  Diese  5  Quittungen  mit  dem  Siegel  Georgs  beiluden  sich  im  Itothschönberger 
Archive 
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Blasius  von  Polenz  für  sich  reiten.  *  Zwar  erfuhren  wir,  dass  ihn  der 
(Jhurfürst  August  zum  Laudruth  ernannt  habe  und  linden  ihn  auf  dem 
Wahltage  des  Königs  Maximilian  II.  zu  Frankfurt  15(J2  unter  dem  chur- 
fürst  liehen  Gefolge; 3  ausserdem  über  ist  keine  öffentliche  Verhandlung 
bekannt,  an  weleher  er  sieh  betheiligt  hätte.  Iiis  zum  Tode  des  Herzogs 
(Jeo'g  sei  eint  er  sieh  dem  evangelischen  Bekenntnisse  nieht  zugewendet 
zu  leiben;  denn  der  Meissner  Bisehof  Johann  vo  1  Schleinitz  hat  den 
9.  Juni  lfhjf)  den  Altar  in  der  Kirche  zu  Limbach  der  Empfangniss  Maria, 
dem  Evangelisten  Johannes,  dein  heiligen  christophorus,  Per  An  ia  und 
der  Maria  Magdalena  geweiht,  mit  Reliquien  ausgestaltet  urd  dd«  Glau- 
bigen, welche  denselben  am  Jahrestage  der  Stiltung  besuchen,  Ablass  von 
4u  Tagen  zugesichert.**  Nach  den  Mittheilungen  seines  Ürcokcls  des 
Kanzlers  IIaxs  Ihtrriticii  hat  er  das  Haus  zu  Limbach  von  Grund  aus 
gebauet,  auch  die  Wirtschaftsführung  daselbst  wesentlich  verbessert, 
den  Altar  in  der  Kirche  neu  hergestellt  und  120  Gülden  zur  Vermehrung 
des  Pfarr-  und  Schuleinkommcns  ausgesetzt.  Am  Abend  St,  Jacobi  1  ">S  1 
wurde  die  FeldHur  zu  Niederfrohna  von  einem  furchtbaren  Ilagelwetter 
betroffen,  welches  die  sämmtlichen  Feld  -  und  Gartenfrüthic  verwüstete, 
so  dass  die  Besitzer  an  Getreide  grossen  Gebrueh  und  Notli  zu  leiden 
hatten.  Wie  sorgsam  schon  in  jenen  Zeiten  sich  unsre  Landesherrseh  aft 
der  hülfsbedürfligen  Unterthanen  annahm,  ersieht  man  aus  dem  Berichte, 
welchen  der  Rentmeister  Joseph  Michel  vorschriftsniässig  an  den  Chur- 
fiirsten  über  jenen  Unfall  einzureichen  hatte.  Derselbe  schlug  nämlich  vor, 
dem  Geobg  von  Schon hkkg  möchten  100  Scheffel  Korn  und  (iO  Scheffel 
Hafer  vorgestreckt  werden,  wofür  er  zu  haften  und  sieh  zu  verpflichten 
habe,  Matthäi  1582  der  Kammer  den  Preis  zurückzuerstatten,  für  welchen 
dieses  Getreide  den  Amtsunterthanen  abgelassen  worden  sei.4  Im  Jahre 
1585  erkaufte  Geokg  das  Rittergut  Mittelfrohna  von  Asmus  von  Flur- 
städt6  Bei  dem  Grimmaschen  Vertrag,  welcher  den  18.  Januar  155.0 
die  Gerechtsame  der  Stadt  Chemnitz  bestätigte,  war  auch  Georg  von 
Schon heug  betheiligt.    Ihm  und  seinen  Unterthanen  wurde  gestattet, 


*  DA.  Musterung  vml  Zcalung  1553.  Loc  11175. 

3  Nachrichten  des  Geschlechtsarchivs  Cap  I.  nr  I»,  toi.  128. 

**  König  a.  a.  O.  11,102«)  nach  Hans  Dietrichs  von  Schönbkko  (ieschlochts- 
geschichte. 

4  DA.  Act,  U.  buch.  Hciitnii'istcr  8.  227  Der  Ifcricht  ist  vom  IM.  Septhr.  1581 
Luc.  7296. 

»  Hahn  a  a  0  S.  61. 
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Leinwand  zum  häuslichen  Gehrauche  zu  bleichen,  doch  durfte  damit  kein 
Handel  getrieben  und  davon  kein  Zins  an  den  Erbherrn  gegeben  werden. 
Die  Leinwandrolle  der  Herrschaft  musste  abgeschafft  werden,  dafür  aber 
verpflichtete  sich  die  Stadt  Chemnitz,  die  Leinwand  der  Limbacher  Un- 
terthaneü  gegen  eine  billige  Gebühr  zu  mandeln.  Ausserdem  wurde  fest- 
gesetzt, in  welchen  Dörfern  des  Limbacher  Gebiets  die  Stadt  Chemnitz 
den  Bierzwang  auszuüben  hätte,  sowie  das  Gewerbe  und  die  Zahl  der 
Handwerker  bestimmt,  welche  in  jenen  Gemeinden  sich  niederlassen 
durften.* 

Mit  Wolf,  dem  edelu  Herrn  von  Schönbubg,  schloss  er  am  8.  Aug. 
1559  einen  Vergleich  ab,  nach  welchem  er  und  seine  Unterthanen  Holz, 
Breter,  Schindel  und  Latten  ohne  Zoll  und  Geleit  zu  Penig  nach  Alten- 
burg führen  und  ebenso  von  dort  Getreide  und  andre  Waare  für  sieh 
zurückschaffen  dürften.  Dagegen  sollten  sie  Zoll  und  Geleite  zahlen, 
wenn  sie  Holz  nach  Borna,  Pegau.  Leipzig  und  Halle  schafften,  oder  von 
dorther  Korn  zum  Wiederverkauf  mitbrächten.  Zugleich  wurde  bestimmt, 
dass  über  das  streitige  Jagdrecht  auf  den  Rossberg'schen  Gütern  zwischen 
beiden  Thcilen  durch  besondre  Beauftragte  entschieden  werden  sollte. « 

Georg  von  Schonukku  war  zweimal  verheirathet.  Seine  erste  Ge- 
mahlin war  Katharina  von  Einsiedel,  die  Tochter  Abrahams  von  Ein- 
siedel auf  Scharfenstein  und  Sahlis.  Nach  deren  Tode  verehelichte  er 
sich  mit  Habel,  gebornen  von  Ende  aus  dem  Hause  Kochsburg,  derWittwe 
Fkikduichs  von  Schonbkbü  auf  Zweitzschen,  welcher  um  das  Jahr  1T>0'8 
verstorben  war.**  Aus  der  ersten  Ehe  hinterliess  er  4  Söhne,  Wolf  Abra- 
ham, Gkokc,  Caspab  und  Hans  Dietkkh,  die  4  Töchter  aber,  welche 
ihm  seine  erste  Gemahlin  gebar,  sind  im  zarten  Alter  verstorben.  Aus  der 
zweiten  Ehe  lebten  bei  seinem  Tode  2  Söhne,  Heinrich  und  Chuistoph, 
nebst  .'J  Töchtern.  Er  starb  zu  Sachsenburg  den  ü.  Januar  15HS  und 
wurde  in  der  Kirche  zu  Limbach  beigesetzt. 

Die  alten  Limbacher  Güter  gingen  au  seine  Söhne  erster  Ehe  über, 
Sachsenburg  aber  wurde  den  Söhnen  zweiter  Ehe  vererbt. 

Wolf  Abraham  von  jiehonberg  (137), 
Georgs  ältester  Sohn  erster  Ehe,  hat  mit  seinem  3.  und  4.  Bruder  Caspar 

♦  Richter:  Chemnitzer  Chronik  II,  S  GO  fl". 
«  DA.  VIII  Abthlg  Recessband  3.  BL,  m  f 

**  Hierbei  ist  ein  Irrthuin  Auf  8.  216  und  221  zu  berichtigen.  Habel  war  nicht 
die  Guttiu  Fbikouicus  (49),  sundern  dessen  gleichnamigen  Sohnes  (»>;">),  auch  nicht, 
wie  221  vermuthet  wird,  eine  geborne  Einsiedel  gewesen. 
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und  Hans  Dietrich  in  Gemeinschaft  Limbach  mit  den  dazu  gehörigen 
Dorfschaften  besessen.  Eine  Auseinandersetzung  unter  diesen  gemein- 
schaftlichen Erben  ist  später,  wie  wir  sehen  werden,  erfolgt,  jedoch  ist  der 
nähere  Vertrag  hierüber  nicht  mehr  vorhanden.  Wölk  Abraham  ist 
erblos  verstorben,  über  seine  übrigen  Lebensverhältnisse  ist  nichts  Nähe- 
res bekannt.  Er  starb  im  Jahre  151)3. 

Georg  von  Schonberg  (138), 

des  gleichnamigen  Vaters  zweiter  Sohn  erster  Ehe,  hatte  schon  beim 
Leben  seines  Vaters  das  Gut  Mittelfrohna  bewirtschaftet,  welches  ihm 
auch  in  der  Erbtheilung  allein  zugewiesen  wurde.  Ihm  und  seinen  3  Brü- 
der waren  die  Güter  Mittclfrohna  und  Limbach  nicht  als  Erben,  sondern 
als  Gläubigem,  welche  zusammen  17,50U  Fl.  zu  fordern  hatten,  zuge- 
wiesen worden.  Er  hatte  aber  sein  Gut  bezahlt  und  forderte  von  seinen 
beiden  jüngeren  Brüdern  4375  Fl.  auf  seinen  Theil  und  ein  Drittheil  vom 
Anfalle  seines  jüngst  verstorbenen  älteren  Bruders.  Am  20.  April  1503 
reichte  er  daselbst  eine  Klage  ein,  worauf  er  jedenfalls  befriedigt  wor- 
den ist.*  Er  vermählte  sich  den  .17.  Juli  15.S3  mit  Fräulein  Lucretia 
von  Sc  hoxherg,  einer  Tochter  Nicols  von  Sc  HOHBERG  auf  Rothschön- 
berg und  der  Frau  Elisabeth,  gebornen  von  Schonbkrg  aus  dem  Hause 
Stollberg,  mit  welcher  er  in  einer  sehr  glücklichen  Ehe  lebte.  Sie  starb 
den  15.  December  1599  in  dem  Alter  von  44  Jahren  und  2  Monaten  und 
wurde  den  22.  December  desselben  Jahres  zu  Niedcrfrohna  beigesetzt. 7 
Georg,  von  dessen  näheren  Verhältnissen  Wenig  bekannt  ist,8  starb  den 
28.  März  1014.  Er  hinterliess  2  Söhne,  Georg  Friedrich  und  Anton, 
neben  2  Töchtern.  Die  ältere  derselben  war  an  einen  Herrn  von  Birnau 
auf  Prosdorf  vermählt  und  starb  im  Jahre  1014  bald  nach  ihrem  Vater; 
Lucrktia,  die  jüngere  Tochter,  vermählte  sich  1(322  mit  Lorenz  von 
Schönberg  auf  Reinsberg  und  nach  dessen  Tode  1032  mit  Nicol  von 
Schönberg  auf  Oberschöna.» 


*  DA.  Obcrhofgcrichtsactcu  nr.  7141,  Loc.  21208. 

1  Leicheupredigt  des  Pfarrers  Weisshahn  zu  Niederfrohua.  Richter:  Chemnitzer 
Chronik  II,  S.  277. 

"  Er  war  Vormund  der  Kinder  Christophs  von  Schönbkbg  aus  dem  Hause 
Neusorga  seit  160!»    DA.  VIII.  Abthlg.   Vornmndschaftscop.  1M>4-1610.  Bl.  34Ö. 

0  König  a.  a  ().  II,  1020  f.  iu  Uebereinstimmung  mit  Nachrichten  des  Ceschlechts- 
archivs  Der  Vormund  der  Lacketia  war  Heinrich  vou  Unnau.  DA.  Abthlg.  VIII. 
Vormundschaftscop.  1611— 1617.  S.  252. 
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Ca* pur  von  Schonberg  (139), 

der  dritte  Bruder  der  Voi"genanntcn,  besass  Lirabach  in  Gemeinschaft  mit 
Wolf  Abraham.  Seine  Gattin  war  Marie,  geborue  von  Dobeneck  aus 
dem  Hause  Kandier. 10  Er  selbst  ist  schon  im  Jahre  lfiül  verstorben, 
denn  seiner  Wittwe  wurde  bereits  am  4.  Januar  1602  die  Vormundschaft 
über  ihre  Kinder  aufgetragen. 1 1  Er  hinterliess  3  Söhne :  Georo  Diet- 
rich, Hans  Georg  und  Georg  Caspar. 

Hann  Dietrich  von  Srhonberg  (140), 

der  vierte  und  jüngste  von  den  Sühnen  Georgs  des  älteren  aus  der  ersten 
Ehe,  wurde  den  lf>.  Mai  1585  als  Zögling  in  Pforta  aufgenommen,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  er  in  der  frühesten  Zeit  seit  der  Begründung  jener  An- 
stalt der  einzige  Schönberg  war,  welcher  daselbst  seine  Bildung  empfangen 
hat. 12  Anfänglich  besass  er  mit  seinem  ältesten  und  dritten  Bruder  Lim- 
bach gemeinsam,  wie  aber  aus  späteren  Nachrichten  zu  ersehen  ist,  hat  in 
der  Folgezeit  unter  denselben  eine  Thcilung  stattgefunden,  nach  welcher 
Hans  Dietrich  das  Rittergut  Beichenbrand  mit  Gruna  als  seinen  Antheil 
empfing. 13  Seine  Gemahlin  war  Marie  Susanna,  die  Tochter  des  Hans 
von  Mossdorf  zu  Obereula.  Schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1616  war  ihr 
Gatte  verstorben,  denn  ihre  Tochter  Catharina  Barbara  empfing  den 
17.  Januar  1G17  Adam  Bernhard  von  Mossdorf  als  Vormund  und  den 
29.  April  desselben  Jahres  wurde  der  Wittwe  ihr  Vater  als  Curator  und 
Georg  Friedrich  von  Schönberg  auf  Mittelfrohne  mit  Heinrich  von 
Schönberg  zu  Otzdorf  den  beiden  Söhnen  derselben,  Aham  Friedrich 
und  Hans  Dietrich,  als  Vormund  bestätigt. 14  Diese  beiden  Söhne  sind 
fiühzeitig,  ohne  lehensfähige  Erben  hinterlassen  zu  haben,  verstorben. 


10  Ihr  Bruder  Christoph  Heinrich  von  Hoheneck  zum  Kentier  (jedenfalls  Händler 
hei  Limhach)  wurde  uls  Curator  ihres  blödsinnigen  2.  Sohnes  Hans  Gkoro  am  1.  Aug. 
1623  bestätigt.  HA.  VIII.  Ahthlg.  Vormundschaftscop.  1618—1625.  8.  2i)4. 

"  HA.  VIII.  Ahthlg.  Vormundschaftscop.  von  1594— HJ 10.  Iii.  41 

>*  Bertuch:  Chron  Portense  II,  S.  145. 

13  HA.  Heirathsacten  Churfürst  Johann  Georgs  II  Herseihe  vermählte  sich  am 
13.  Noveml>er  163S  zu  Dresden  mit  Jungfrau  Magdalena  Sihylla,  der  Tochter  des 
Markgrafen  Christian  von  Brandenhurg,  welcher  das  Amt  Chemnitz  als  Leihgedinge 
verschrieben  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  Schritts-  und  Amtsassen  der 
Chemnitzer  Pflege  aufgeführt  und  obgleich  damals  Hans  Dietrich  laugst  verstorben 
war,  so  winl  doch  fol.  1  IG  erwähnt,  dass  die  beiden  halben  Dörfer  Keichcnbrand  und 
Grüna  an  seine  Vettern,  den  Oberhauptmann  Georo  Friedrich  und  an  die  Söhne 
seines  verstorbenen  Bruders  Anton,  übergegangen  waren. 

»  DA.  Ahthlg.  VIII  Vormundschaftscop.  1011-1617.  S.  343  h.  348. 
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denn  im  Jahre  10:38  war  Reichenbrand  mit  Gruna  an  die  beiden  Söhne 
Georoi  des  jüngem  gefallen  (vgl.  Anm.  13).  Der  Sturm  des  dreissig- 
jührigen  Kriegs  hat  so  zerstörend  auf  alle  Lebensverhältnisse  eingewirkt:, 
dass  es  sehr  schwierig  ist.  in  den  dürftigen  Nachrichten,  welche  aus  jener 
bewegten  Zeit  übrig  geblieben  sind,  vollständige  Klarheit  über  die  Be- 
ziehungen der  Geschlechtsgenossen  zu  einander  und  über  die  Schicksale 
derselben  aufzufinden. 

Die  beiden  Söhne  Georg  des  älteren  aus  der  zweiten  Fhe  mit  Rahel, 
gebornen  von  Ende,  waren  Heinrich  und  CHRISTOPH  VON  SctlüNRKRO. 
Ihnen  war  aus  dem  Nachlasse  ihres  Vaters  das  Schloss  Sachsenburg  zu 
getheilt  worden,  welches  sie  gemeinsam  bewirtschaftet  haben.  Das  be- 
deutende Leibgedinge  ihrer  Mutter  war  zugleich  auf  dieses  Gut  cinge 
tragen  und  es  entstanden  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Theilen,  zu  deren 
Rcilegung  die  churfürstliehen  Ruthe  aufgefordert  wurden.  Die  Curatoren 
der  Wittwe,  Nicol  von  Schönherg  d.  j.  zu  Myhl  und  Ewald  von  Ende  zu 
Püchau,  forderten,  dass  Frau  Rahel  in  die  Nutzung  des  Gutes  eingesetzt 
werde,  und  dass  man  ihren  Sohn  1.  Ehe,  Friedrich  von  Schönbero  zu 
Störmthal  (Zweitzschen),  als  Lehnsträger  einsetze.  Sic  habe  nämlich  so 
Viel  zu  fordern,  dass  ausserdem  das  ganze  Gut  verkauft  werden  müsse 
und  sei  zu  ihrem  Antrag«;  dadurch  gezwungen  worden,  dass  sie  seit  dem 
Ableben  ihres  Gatten  nun  in  «las  dritte  Jahr  Nichts  zu  ihrem  Unterhalte 
empfangen  habe.  Gegen  den  Vorwarf,  als  wolle  sie  das  Gut  Sachsen 
bürg  zum  Nachtheile  ihrer  Söhne  und  Stiefsöhne  an  ihre  Töchter  bringen, 
sucht  s'c  sich  zu  rechtfertigen,  indem  sie  angiebt,  sie  suche  nur  ihren  Un 
terhalt  sicher  zu  stellen.  Die  Räthc  haben  hierauf  den  zu  Dresden  ab 
geschlossenen  Erbvertrag  (lor  Wittwe  mit  ihren  Söhnen  am  8.  Äugest 
LVJO  genehmigt. 15  Frau  Rahel  schien  ihren  Sohn  1.  Ehe  und  ihre  Töch- 
ter, deren  eine,  Rahel,  vor  1592  verstorben  war,  begünstigt  zu  haben. 
Schon  1588  forderte  sie  Ersatz  von  den  Erben  ihres  2.  Gatten,  welcher 
ihr  auf  den  Güter  ihres  ersten  Gemahls  verschriebenes  Leibgedinge  von 
.'im  Fl.  I61/,  Jahr  bezogen  habe.  Im  Jahre  151)2  verklagte  sie  ihre 
4  Stiefsöhne,  weil  diese  die  Lehen  über  Sachsenburg  nicht  auflassen 
wollten,  verglich  sich  aber  den  5.  December  jenes  Jahres  mit  ihnen  dahin, 
dass  sie  ihr  Leibgut  von  f>(MM)  Fl.  und  das  Hausgeld  von  KHK»  Fl  allein 
auf  Sachsenburg  eintragen  und  das  UchermasS  von  Sachsenburg  7(K)0  FL 


15  DA.  Acten:  Der  Küthe  zu  Dresden  Sehroilien  an  den  Clmrfürsten  zu  Sachsen 
1589-90.  S.  91.  Loc.  8543 
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auf  Störmthal,  welches  Friedrich  von  Schonbero,  ihr  Sohn  L  Ehe  be- 
snss,  versiehern  liess.*  Man  wird  wohl  annehmen  können,  ilass  die  später 
erfolgte  Veräus-serung  des  Schlosses  Saclwenburg  vorzugsweise  durch 
jenen  Familienzwist  und  die  schwere  Belastung  veranlasst  wurden  ist. 
Im  Jahre  11)0!)  verkauoen  die  (iehrüder  Heinrich  und  Christoph  das 
Schloss  Sachsenburg,  eines  der  älteren  Güter  ihres  Hauses,  au  den  Chur- 
fursten  Christiati  II.  ":  und  versündigten  sieh  dadurch  niclü  cur  an  den 
alten  Satzungen  ihres  Geschlechts,  sondern  untergruben  mich  die  Grund- 
lage ihrer  eignen  Wohlfahrt.  Heide  sind  erhlos  verstorben,  es  ist  aber 
nicht  zu  ermitteln  gewesen,  oh  ein  Theil  ihres  Nachlasses  an  ihre  Lehns- 
verwandten gefallen  sei. 

Heinrich  von  Schöiiberg  (141). 

der  ältere  Bruder,  ehelichte  Fräulein  Magdalena  von  Ende  aus  dem  I  lause 
Püchau,  welche  im  Jahre  ltiOö  in  Kindesnöthen  starb  und  in  der  Kirche 
zu  Sachsenburg  beigesetzt  wurde. 17  Der  Kanzler  H.  Dietrich  von 
Schönberg  berichtet,  die  beiden  Brüder  hätten  sich  andie  Güter  gekauft, 
auf  denen  sie  ihr  Auskommen  auch  nicht  gefunden  hätten.  Von  den 
Namen  dieser  Besitzungen  haben  wir  keine  genauere  Kunde,  doch  soll 
dem  Vernehmen  nach 

Christoph  von  Schonberg  (142), 
der  jüngere  Bruder,  im  Jahre  1G0S  von  seinem  Schwager,  Heinrich  von 
Schleinitz,  das  Rittergut  Pfischwitz  bei  Treben  im  Altenburgschen  für 
40,X>  Gülden  erkauft  haben.    Nähere  Nachrichten  über  denselben  sind 
nicht  vorhanden. 

Die  beiden  Söhne  Georos  des  jungem  (138),  welcher  Mittelfrohna 
besass,  bildeten  eigentlich  den  Mittclfrobnaer  Seitenzweig;  da  aber  bei 
ihrem  Leben  die  Besitzer  von  Limbach  und  Sachsenburg  sümmilich  ohne 
lehnslähige  Erben  starben  und  Limbach  an  den  Mittel  froh  nacr  Zweig 
fiel,  so  würde  eine  Trennung  der  Nebenzweige  an  dieser  Stelle  zweck- 
los sein. 

Georg  Friedrich  von  Schünberg  (14.1), 

der  älteste  Sohn  Georgs,  war  den  27.  November  1580  zu  Mittelfrohna 
geboren.    Er  wurde  von  seinen  Eltern  zur  Gottesfurcht  erzogen  und 

*  DA.  Oherhofgerichtsactcn  nr.  7117  u.  7138.  Loc  212UK. 

*  Bahn  a.  a.  <>.  S  fi2. 

11  Baiin  a.  a.  O    Die  von  dem  Suj».  M  Müller  zu  Chemnitz  pphaltono  Loiclien- 

predigl  scheint  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 
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da  er  sehr  fähig  war,  so  wendete  sein  Vater  grosse  Sorgfalt  an  seine 
gründliche  Ausbildung  durch  tüchtige  Hauslehrer.  Als  er  eben  das 
13.  Lebensjahr  angetreten  hatte,  starb  seine  Mutter,  und  der  Schmerz 
über  ihren  frühen  Verlust  scheint  ihn  für  sein  ganzes  Leben  ernst  ge- 
stimmt zu  haben.  Nachdem  er  die  Universität  verlassen  hatte,  gelangte 
er  zu  einer  niederen  Pfründe  beim  Hochstifte  zu  Naumburg  am  3.  Juni 
101 1  und  übernahm  mehrere  schwierige  Vormundschaften,  deren  Ver- 
waltung ihm  viel  Mühe  verursachte.  Er  war  später  im  Begriff,  die  Reise 
nach  Welschland  anzutreten,  welche  nach  den  Ordnungen  des  Naum- 
burger Capitels  Grundbedingung  zur  Erlangung  einer  grösseren  Prübende 
war.  Damals  wurde  ihm  von  den  churfürstlichen  Rathen  die  Berghaupt- 
mannschaft in  Freiberg  angetragen,  aber  die  Neigung  zu  der  längst  vor- 
bereiteten Reise  und  die  Aussicht  auf  seine  Beförderung  beim  Capitel  be- 
stimmte ihn,  jenen  Antrag  abzulehnen.  Als  jedoch  seine  Verwandten 
und  Gönner  in  ihn  drangen,  die  ihm  angetragene  ehrenvolle  Stellung,  in 
welcher  viele  seiner  Ahnen  sich  bereits  grosse  Verdienste  erworben  hatten, 
der  Domherrnstelle  vorzuziehen,  gab  er  seine  Lieblingsneigung  auf  und 
folgte  der  höheren  Fügung,  welche  in  jener  Berufung  sich  aussprach. 
Demnach  wurde  er  zum  Quartal  Luciä  10 LS  in  sein  Amt  eingewiesen  und 
erlangte  1G22  die  gewöhnlich  mit  demselben  verbundene  Amtshaupt- 
mannschaft  von  Wolkenstein  mit  Lauterstein  und  Rauenstein.  Nach  dem 
Tode  seines  Vettere,  des  Oberberghauptmanns  Caspar  RUDOLPH  von 
Schömberg  auf  Wilsdruf,  wurde  er  102(J  Oberhauptmann  zu  Freiberg  und 
Altenberg,  ein  Amt,  welches  dem  ersten  Vorsteher  des  Bergwesens  in 
jener  Zeit  übertragen  zu  werden  pflegte. 1H 

Der  Oberberghauptmanu  hat  seinem  wichtigen  Amte  während  der 
ganzen  drangsalvollcn  Zeit  des  dreissigjährigen  Kriegs  mit  grosser  Um- 
sicht und  Treue  vorgestanden.  Ihm  war  es  übertragen,  die  eingerissenen 
Missbräuche  abzustellen,  welche  der  im  Jahre  1G2«S  eingesetzte  Aus- 
schuss,  zu  dem  er  gehörte,  aufgefunden  hatte. ia  Der  Krieg  selbst  störte 
den  Bergbau,  der  muthwillige  Feind  vernichtete  viele  Gruben,  ohne  da- 
durch den  geringsten  Vortheil  zu  erlangen,  die  Verschlechterung  der 
Münzen  führte  einen  allgemeinen  Nothstand  herbei  und  veranlasste  auf- 
ständische Bewegungen  unter  den  Bergleuten.  Aber  trotz  der  vielfachen 
Sorgen  und  Beschwerden,  welche  in  jenen  Tagen  auf  dem  Oberberghaupt- 


«  Moller  Chron.  Frib.  334.  448. 
w  Möller:  Annales  Krib.  S  455. 
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Oberhaupt  mann  der  Erzgebirge 
tf".  November  158«  bU  583.  October  1650. 
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manne  lasteten,  lebte  er  unverdrossen  seinem  Berufe  und  stand  nicht 
allein  bei  den  Bergleuten,  sondern  bei  allen  Ständen  in  hoher  Achtung. 
Besonders  in  den  beiden  furchtbaren  Belagerungen  durch  die  Schweden 
unter  Banner  und  Toi-stensohn  1639  und  HJ42— 4^3  hat  er  sich  die  grössten 
Verdienste  erworben.  Die  Hauptwache  für  die  Bergleute  befand  sich  im 
Kaufhause,  wo  stets  der  Oberhauptmann  mit  den  übrigen  Berghcamten 
ihre  Untergebenen  rottenweise  auf  ihre  Standplätze  abfertigte.  Das 
Bergvolk  hatte,  mit  kurzen  Wehren  und  Morgensternen  bewaffnet,  einen 
bestimmten  Theil  der  Stadtmauer  zu  besetzen,  eine  andre  Abtheilung 
desselben  bildete  die  Löschmannschaft,  welche  mitten  im  Kugelregen  mit 
wunderbarer  Ausdauer  arbeitete.20  Uebcrhaupt  konnte  man  die  Berg- 
leute zu  den  gefährlichsten  Arbeiten  verwenden.  Sie  mussten  Gegen- 
minen graben,  wobei  sie  unter  der  Erde  mit- dem  Feinde  zusammen- 
treffen konnten,  einmal  gelang  es  ihnen,  Wasser  in  die  feindlichen  Minen 
zu  leiten  und  sie  dadurch  unwirksam  zu  machen2';  hatten  aber  die  Be- 
lagerer, wie  es  öfter  geschah,  der  Stadt  das  Rohrwasser  entzogen,  so 
wurden  die  Grubenarbeiter  ausgesandt,  um  die  Röhren  herzustellen,  oder 
das  Wasser  des  abgegrabenen  Münzbachs  wieder  zuzuführen."  Sie 
hatten  auch  die  Aufgabe,  die  von  dem  Feinde  besetzten  Gebäude  der 
Vorstadt  mit  Pechkränzen  anzuzünden, 23  die  in  die  Stadt  eingeworfenen 
Ilohlgeschosse  unwirksam  zu  machen,  während  der  Ausfälle  Kugeln  aus 
dem  Schutte  der  Gräben  zu  sammeln,  u  das  von  den  Feinden  neben  den 
Wällen  aufgehäufte  Flossholz  über  die  Mauern  zu  ziehen, »  die  feind- 
lichen Blenden  und  Galerieen  anzuzünden  -ü  und  die  zerstörten  Wälle 
durch  Holzbauten  zu  ergänzen.  Sie  waren  es  auch,  welche  die  Verbin- 
dung mit  dem  Churfürsten  und  dem  kaiserlichen  Feldmarschall  Octavio 
Piccolomini  unterhielten,  indem  sie  durch  das  Mundloch  des  Stadtstollens 
drangen  und  Botschaften  beforderten  und  zurückbrachten. 27  Die  grosse 
Emtracht,  welche  in  der  letzten  Torstcnsohnschen  Belagerung  zwischen 
dem  Oberbefehlshaber  von  Schweinitz,  dem  Bürgermeister  Schönleben 
und  dem  Oberhaupt  mann  bestand,  theilte  sich  der  Besatzung,  der  Bür- 


*»  Moller:  Annal.  Frib.  S.  593. 
41  Ebendaa.  S.  612. 
24  Ebendas  611. 
«  Ebendaa.  543. 

*  Ebendas  S.  599.  lknseler:  Gcsch  Freiberj,'s  II,  S.  995, 
™  Möller  Ann  S.  636. 
»  Ebendas.  S.  618. 

"  Beuscler:  Gesch.  Frcibeip*  11,6.  980.  100t 
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gerschaft  und  den  Bergleuten  mit.  -s  In  jener  heldenmüthigen  Vertheidi- 
gung  der  an  sich  nicht  stark  befestigten  und  mit  grosser  Uebermaeht  und 
Erbitterung  angegriffenen  Stadt  hat  jeder  Stand  redlich  das  Seinige  ge- 
than,  der  kühne  Muth,  sowie  die  Geschicklichkeit  der  Bergmannsehaft, 
die  Leitung  und  rechte  Vertheilung  derselben  hatte  ohne  Zweifel  wesent- 
lich zur  Behauptung  Freiberga  beigetragen.  Als  ein  grosser  Theil  der 
Mauern  gesunken  und  das  Petersthor  mit  dem  Thunne  in  der  Hand  der 
Feinde  war,  leistete  die  getreue  Mannschaft  in  Hoffnung  auf  die  ver- 
heissene  Entsetzung  noch  muthigen  Widerstand  und  war  gerüstet,  den 
letzten  verzweifelten  Sturm  abzuwehren,  als  die  Stunde  der  Erlösung  den 
27.  Februar  1G43  schlug.  -9  Diese  Verteidigung  erschien  als  ein  Wunder 
und  bildete  einen  Lichtpunkt  in  den  düstern  Tagen  der  allgemeinen  Ver- 
wilderung und  Erschlaffung.  Der  Oberhauptmann  hatte  durch  die  Be- 
lagerung grossen  Schaden  erlitten,  der  Feind  hatte  viele  (iruben  und 

g 

Berggebäude  muthwillig  zerstört  und  Schüxdkkgs  eigenes,  neu  erbautes 
Vorwerk,  ABC  genannt,  in  der  Nähe  der  Stadt  niedergebrannt. 30  In 
Freiberg  befanden  sich  während  der  beiden  Belagerungen  wohl  7<M.XX) 
Menschen,  da  viele  Edelleute  und  Landbewohner  aus  der  Umgegend  sich 
dorthin  geflüchtet  hatten.  Dennoch  entstand  kein  Mangel  an  Nahrung, 
denn  der  Oberhauptmann  hatte  in  höherem  Auftrage  festgestellt,  dassvon 
den  aufgehäuften  Vorräthen  der  Flüchtlinge  ein  Beitrag  zu  den  allgemei- 
nen Bedürfnissen  abgegeben  werden  musste. 31 

Georg  Friedrich  von  Schömberg  war  ein  aufrichtiger  deutscher 
Mann,  der  mit  wahrhafter  Frömmigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  seine 
Pllicht  erfüllte  und  in  den  Zeiten  der  grössten  Gefahr  durch  Muth  und 
Glaubenszuversicht  die  verzagten  Herzen  stärkte.  Die  wehrlosen  Be- 
wohner der  Stadt,  welchen  der  ergrimmte  Feind,  erbittert  durch  schwere 
Verluste  bei  den  vergeblichen  Stürmen,  den  Untergang  zugeschworen 
hatte,  sammelten  sich  zu  allen  Stunden  in  den  Kirchen,  um  Trost  zu 
suchen,  und  der  Oberhauptmann  ermahnte  die  Geistlichen  im  Namen  des 
Churfürsten  zum  emsigen  Gebet  und  Anrufung  und  hatte  den  besondern 
Auftrag,  den  Superintendent  Sperling  seines  bei  der  Vertheidigung  von 
Stolpen  1G31  gehabten  unverzagten  Gemüths  zu  erinnern.32    Am  Dank- 


s"  Moller:  Annal.  S.  657. 

«  Benseier  a.  a.  0.  S.  1017. 

90  Bensclcr:  Geschichte  Freihcrgs  II,  S. 

M  Moller:  Ann.  5<J0  f.  Üü9. 

■  Benseier  a.  a.  O.  II,  S.  y9I. 
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feste  für  die  Errettung  der  Stadt  den  26.  Febr.  1(543  wurde  die  Amts- 
predigt über  den  12(3.  Psalm  gehalten,  der  Haupttext  für  den  Nachmit- 
tagsgottesdienst  war  Jes.  41,  8 — 13.  Fürwahr  wir  fühlen  es  den  treuen 
Helden  nach,  wie  lebendig  sie  sich  an  diesen  gewaltigen  Worten  d<T 
Schrift  erbauet  haben.  Das  würdige  Denkmal,  welches  zu  Freiberg  die 
dankbare  Nachwelt  den  tapfern  Vertheidigern  der  Stadt  errichtet  hat, 
nennt  vor  Allen  Schweinitz,  Schönberg  und  Scheinleben,  deren  ausdauern- 
dem Muthe  die  Stadt  ihre  Errettung  verdankt. 

Georg  Friedrich  von  Schönberg  wird  in  alten  Nachrichten  als 
Besitzer  von  Mittelfi'ohna  angegeben,35  aber  der  Neffe  desselben,  der 
Kanzler  Hans  Dietrich  von  Schönberg,  berichtet,  dass  sein  eigner  Vater 
Anton  durch  brüderlichen  Vergleich  jenes  Gut  erlangt  habe.  Demnach 
ist  der  Oberhauptmann  wahrscheinlich  durch  einen  baaren  Geldbetrag  ent- 
schädigt worden.  Im  Jahre  IG47,  als  der  überschuldete  Nachlass  Abra- 
hams von  Schönberg  auf  Frauenstein  geordnet  wurde,  gehörte  Georg 
Friedrich  von  Schönberg  zu  dessen  Hauptgläubigern.  Er  hatte  GÖG4  Fl. 
2  Gr.  Pf.  Kapital  und  1684  FL  3  Gr.  an  Zinsen,  mithin  8248  Fl. 
5  Gr.  ll'/jj  Pf.  im  Ganzen  zu  fordern. 34  Diese  Gelder  sind  wahrschein- 
lich seinem  ältesten  Sohne  mit  zum  Ankaufe  des  Rittergutes  Pfafl'roda 
überlassen  worden,  wenn  nicht  der  Oberhauptmann  selbst  in  seinen 
letzten  Lebenstagen  Pfaffroda  kaufte  und  seinem  ältesten  Sohne  über- 
Hess.  Georg  Friedrich  mag  überhaupt  ein  bedeutendes  Vermögen 
hinterlassen  haben,  da  seine  beiden  Söhne  im  Stande  waren,  grosse  Güter 
zu  erwerben.  Am  5.  September  1G20  hatte  er  sich  mit  Fräulein  Marga- 
retha von  Polentz  aus  dem  Hause  Linz  in  der  Grossenhainer  Pflege,  der 
hinterlassenen  Tochter  des  Herrn  Christoph  von  Polentz  auf  Linz,  ver- 
mählt. Sie  hatte  ihm  8  Kinder,  5  Söhne  und  3  Töchter,  geboren.  Drei 
Söhne  verstarben  im  zarten  Alter,  Caspar  und  Gotthelf  Friedrich 
überlebten  den  Vater.  Der  ältere  derselben  wurde  seinem  Vater  den 
7.  Juni  1648  als  Viceberghauptmann  beigeordnet 35  und  ist  der  Stamm- 
vater der  jetzt  noch  blühenden  Pfaftrodaer  und  Thammenhaincr  Zweige. 

z.  B.  bei  Moller:  Annalen  677  auch  auf  dem  Titel  der  Leichenpredigt,  wo  er 
Herr  auf  Mittelfrohna,  Limbach  und  Pfaffroda  genannt  wird.  Limbach  hat  er  sicher 
nicht  besessen,  denn  dasselbe  ist  erst  1668  an  seine  Neffen  gefallen.  Reichenhrand, 
welches  ihm  zur  Hälfte  1638  zukam,  hat  er  wahrscheinlich  auch  seinen  Neffen  abge- 
treten, doch  fehlen  hierüber  die  näheren  Nachrichten. 

M  DA.  Fascicl  Die  Vertheilong  <ier  Kaufgelder  für  die  erkauften  Güter  Frauen- 
stein und  Rechenberg  1660.  Loc.  9864. 

35  Moller:  Chron.  Frib.  S.  449. 

31  • 
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Die  drei  Töchter  verehelichten  sich  noch  bei  des  Vaters  Leben.  Licretia 
Eeisaisetii  wurde  den  u\  Febr.  1(549  mit  Georg  Riijolph  von  Sciiönbkrg 
auf  Oberreinsberg  getraut,  Raruara  Mai«; aretiia  den  5.  Februar  16ÖU 
mit  Joachim  Loth  von  Sciiönheru  auf  Gelenuu  ehelich  verbunden  und 
Aon  es  wurde  den  25.  November  1(540  die  Gattin  des  Herrn  Otto  PHugk 
auf  Frauenheim.  Nachdem  die  Mutter  dieser  Kinder  den  2'.).  April  1(532 
verstorben  war,  vermählte  sich  ihr  Gatte  zum  zweiten  Male  den  5.  Octbr. 
1(5:57  mit  Frau  Bakuaka  von  Schönherg,  geborneu  von  Lindenau,  der 
nachgelassenen  Wittwe  des  Oberstcuerein  nehmers  Hau  hold  von  Schüx- 
bf.bg  auf  Rörnichen,  welche  aber  schon  den  15.  Juni  1G35)  in  Dresden 
verstarb  und  dort  beigesetzt  worden  ist. 

Georg  Friedrich  starb  zu  Freiberg  den  23.  October  1050  und 
wurde  den  10.  November  darauf  in  der  dortigen  Domkapelle  beigesetzt. 38 

Anton  von  Schtfnberg  (III), 

der  einzige  Binder  des  vorgenannten  GeobG  Friedrich,  war  den  10.  Fein*. 
15SS  geboren.  In  dem  brüderlichen  Erbvergleiche  erhielt  er  das  Gut 
Mittelfrohna,  welches  er  als  ein  guter  Hauswirth  selbst  verwaltete.  Er 
hatte  den  Ruf  eines  umsichtigen  und  erfahrenen  Mannes  und  da  er  das 
allgemeine  Vertrauen  besass,  so  wurde  er  vielfach  aufgefordert,  seinen 
Freunden,  vorzüglich  in  Vormundschaftssachen,  mit  Rath  und  That  bei- 
zustehen. Im  Jahre  1(530  wurde  er  von  dem  Herzog  Johann  Philipp  von 
Sachsen-Altenburg  als  Kammer-  und  Ilofrath  angestellt  und  hat  durch 
weise  Rathschläge  und  strenge  Verwaltung  das  ziemlich  zerrüttete  Kam- 
merwesen daselbst  geordnet.  Seiner  Vermittelung  hat.es  vorzugsweise 
die  Universität  Jena  zu  verdanken,  dass  ihr  von  den  Gütern,  welche 
durch  das  Aussterben  der  Grafen  von  Gleichen  und  der  Vizthume  zu 
Apolda  an  die  Ernestinischen  Häuser  gefallen  waren,  die  Herrschaft 
Rembda  und  die  Stadt  Apolda  zugeeignet  wurden.  Die  Uebergabe  er- 
folgte den  15.  October  1033.  « 

Anton  von  Schönberg  war  mit  Christina  von  Einsiedel  aus  dem 
Hause  Schweinsburg  vermählt,  der  Tochter  Heinrich  Hildebrands  von 
Einsiedel  und  der  Frau  Katharina,  geb.  von  Schönberg  aus  dem  Hause 
Stollberg.    In  dieser  Ehe  wurden  ihm  3  Söhne,  Hans  Dietrich,  Anton 


M  Lciehenpredigt  des  M  Gabriel  Schleifl'cntag,  Amtsprcdigers  zu  St.  Petri  in 
Freiberg.  M  Cbristiani  Funeci:  Practica  indueta  in  cxequias  Georgii  Friderici  a 
Schömberg.  Frcibcrg  1660. 

31  Müller:  Annalcu  S.  341». 
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und  Gbobg  Friedmcij,  und  2  Tötliter,  Elisa ijktji  und  Sophie  Maiig  a- 
ketha,  geboren.  Kr  starb  zu  früh  für  die  Seinigen  den  1!).  Juli  1  < »38  zu 
Altenburg,  wo  er  auch  beigesetzt  wurde.  3S  Der  Wittwe  wurde  die  Vor- 
mundschaft über  ihre  ö  Kinder  am  9.  August  1038  übertragen,  derselben 
aber  zugleich  ihr  Schwager,  der  Oberhauptmann  <  i  eorg  Friedrich  als 
kriegischer  Vormund  bestellt. 39 

Von  den  Söhnen  Georg  Friedrichs  stammen  die  beiden  Seiten 
zweige  Pfaffroda  und  Biberstein  ab,  während  Antons  Nachkommen  die 
Nebenlinie  Limbach-Mittelfrohna  bilden. 

Was  die  3  Söhne  Caspars  von  Schönbeug  auf  Limbach  betrifft,  so 
ist  der  älteste  derselben, 

tiewrg  Dietrich  von  Schöiiberg  (1 15), 
im  böhmischen  Kriege  an  deu  Folgen  einer  schweren  Verwundung  ohne 
Leibeserben  verstorben. 

Hann  Georg  von  Schdnberg, 

der  zweite  derselben  war  blödsinnig,  wie  oben  Anm.  10  erwähnt  ist. 

Georg  CaNonr  von  Mchönucrg  (1  KD. 

der  jüngste  Sohn,  übernahm  das  Rittergut  Limbach.  Derselbe  war  zwei- 
mal verheirathet,  es  ist  aber  nur  der  Name  seiner  zweiten  (iattin,  Benigna, 
deren  Herkunft  nicht  angegeben  ist,  aufbewahrt  worden.  Sie  hatte  einen 
unmündigen  Sohn,  Georg  Gotteoii,  welchem  dessen  Stiefbruder  Cari. 
Heinrich  von  SchünBERG  als  Vormund  bestellt  wurde.  Die  Mutter  über- 
nahm selbst  die  Vormundschaft  über  ihre  beiden  Töchter,  Kathaiunk 
Mao  dalene  und  Susanne  Sophie,  den  10.  April  HM>'2.M  Kurz  vor  dieser 
Zeit  ist  somit  der  Ehegatte  derselben  verstorben. 

38  Sagittarius:  Splendor  farailiac  Schonbergicae,  p.  22  s<j. 

30  DA.  vni.  Abth.  Vormundschaftacop.  I68S — 38.  B.  420 

40  DA.  Landcsrcgierung-Vormundschaftscop.  HJ5*>—  HMä>.  S.  Uli».  Iiier  steht 
ausdrücklich,  Benigna  sei  (»korü  Caspars  2  Ehefrau  gewesen,  Koni;,'  aber  behauptet 
II,  S  loM,  (iKoitr,  Caspar  habe  sich  dreimal  verheirathet,  1)  mit  Elisabeth  von  Mil- 
titz aus  Munzig,  2)  mit  Anna  Elisabeth  von  Carlowitz  aus  Kabenstein  und  3)  mit 
Benignen  von  Rentzel  Die  Letztere  soll  allein  1  Sühne  und  3  Tochter  hinterlassen 
halten,  eine  Angabe,  mit  welcher  die  gleichzeitigen  Nachrichten  in  Widerspruch 
stehen.  Von  den  beiden  Töchtern  (Jp.oro  Caspars  soll  nach  König  a  a.  O.  Katha- 
iunk Maooai.knk.  geboren  Hill,  im  Jahre  167<>  au  Moritz  Cvsar  von  Sciiönukro 
auf  Geussnitz  (aus  dem  Hause  Schönuu-Rörnichen)  vermählt  worden  sein,  die  zweite 
ScsAJfNK  Sophie  soll  die  (lattin  Hans  Eriedrichs  von  Schauroth  auf  Jauersdorf  ge- 
wesen sein  Die  Mutter  dieser  Töchter  Frnu  Bkniona  von  Schönhkug  ist  nach  der- 
selben Quelle  lG9»i  als  Wittwe  verstorben. 
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Carl  Heinrieh  von  Schönberg  (147), 

Gkoro  Caspars  einziger  Sohn  erster  Ehe,  zog  mit  den  chursäehsischen 
Völkern  1004  als  Fähnrich  in  den  Türkenkrieg  und  wurde  von  dem  Chur- 
prinzen  Joluum  Georg  III.  an  den  cliursächsisclien  Oberstwachtmeister 
Hans  Heinrich  Kuffer  empfohlen.  Derselbe  sollte  dem  Fähnrich  „in  der 
fortifieatoria  wie  auch  sonsten  in  fiirfallenden  Dingen  mit  aller  gnth- 
willigen,  freundlichen  Krweisung  an  die  Hand  gehen."41  Carl  Heinrich 
verstarb  noch  in  demselben  Jahre  auf  dem  Marsche  in  Ungarn,  ohne 
Kinder  zu  hinterlassen.    Der  Stiefbruder  desselben, 

Georg  Gottlob  von  Schönberg  (143), 

war  von  da  an  der  alleinige  Besitzer  des  Rittergutes  Limbach,  da  aber 
auch  er  den  27.  December  1008  ohne  Nachkommen  verstarb,4*  so  erbten 
die  hinterlassenen  Söhne  des  Oberberghauptmanns  Georg  Friedrich 
und  des  Hofraths  Anton  von  Schönbero,  als  die  einzigen  noch  übrigen 
Glieder  des  Limbacher  Nebenzweiges,  dieses  Stammgut.  Anton  der 
jüngere,  der  gleichnamige  Sohn  des  Altenburger  Hofraths,  welcher  schon 
Mittelfrohna  besass,  kaufte  von  den  übrigen  Miterbeu  auch  Limbach. 


ZEHNTES  KAPITEL. 

Der  Sachsenburg -Frankenberger  Zweig  der  Sachsenburger  Linie 
des  Schönbergechen  Geschlechts. 

11,3 

Cn*|iar  von  Schonberg  (52) 

war  der  jüngste  Sohn  des  Ritters  Caspar  d.  ä.  von  Schonberg  auf 
Sachsenburg.  Ihm  war  entweder  durch  die  väterliche  Bestimmung,  oder 
durch  eigne  Wahl,  welche  ihm  nach  der  bestehenden  Rechtsgewohnheit 
bei  der  Erbtheilung  zustand,  das  Stammgut  Sachsenburg  mit  Franken- 
berg zugefallen.  Ob  er,  oder  sein  gleichnamiger  Vetter  zu  Purscheustein 
dem  Tourniere  in  Mainz  um  das  Jahr  14H0  auf  einem  grauen  Hengste 

11  DA.  III.  Abtheilung  Genealog.  8.  v.  Schönbero.    Dieser  Empfehlungsbrief 
ist  zu  Dresden  den  21  Febr.  IGtU  ausgestellt. 
*2  DA.  Genealog,  s.  v.  öchönbkro  vol.  VIII. 
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„zu  den  Dingen  tauglich  und  lustig"  1  beigewohnt  habe,  lässt  sich  nicht 
genau  ermitteln,  nach  den  Gescldechtsnachriehten  abei"  soll  er  im  Jahre 
14S(j  iu  dem  Turniere  zu  Bamberg  mit  thätig  gewesen  sein  und  in  dem- 
selben Jahre  auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  den  Ritterschlag  vom  Kaiser 
Friedrich  III.  empfangen  haben.2  Dass  er  mit  dem  Herzoge  Albrccht  und 
dessen  Söhnen  iu  den  Niederlanden  tapfer  gekämpft  und  1480,  sowie 
14i>5  mit  dem  Herzoge  Georg  den  Reichstag  zu  Worms  besucht  habe, 
wird  gleichfalls  von  idtereu  Schriftstellern  berichtet. 3  Im  Jahre  1502 
stand  er  mit  seinem  Bruder  Wolf  noch  im  gemeinsamen  Besitze  von 
Sachsenburg,  wie  der  Innungsbrief,  welchen  damals  Beide  den  Schuh- 
machern in  Frankenberg  ausstellten,  bestätigt.4  Den  15.  Mai  15l,2  gab 
er  die  Einwilligung  zur  Aufnahme  eines  Darlehus  von  4f>0  Gülden,  für 
welche  sein  Bruder  Hans  zu  Schönau  Zinsen  in  Schönerstatt,  Hartha  und 
Naundorf  an  den  Altar  des  heiligen  Kreuzes  in  der  Pfarrkirche  zu  Fran- 
kenberg verpfändete. :>  Den  23.  April  1535  wurde  zu  Leipzig  der  Ver- 
trag, welchen  er  und  sein  Bruder  Wolf  über  das  HolzHössen  auf  der 
Flölia  und  Zschopau  mit  dem  Rathe  zu  Grimma  abgeschlossen  hatte, 
bestätigt.  Beide  verpflichteten  sich  zugleich  für  ihre  Nachbesitzer  iu 
Sachsenburg,  die  Flösse  für  Bauholz  nicht  zu  hindern.  Dafür  zahlte 
ihnen  die  Stadt  Grimma  100  Fl.  und  es  wurde  festgestellt,  dass  die  Flös-* 
senden  das  Zeichen  an  den  Flossstcincu  zu  Grünhainieheu  und  an  den 
Stegen  zu  Waldkirchen  genau  beobachten  sollten.  Geschähe  diess  nicht 
und  blieben  sie  auf  dem  Wehre  unter  dem  Schlosse  Sachsenburg,  welches 
nicht  erhöht  werden  solle,  halten,  so  müsse  von  einem  grossen  Flosse 
ein  Gulden,  von  einem  kleinen  ein  halber  Gulden  Strafe  gezahlt  werden.0 
Mit  dem  Rathe  von  Chemnitz  waren  im  Jahre  1535  Irrungen  entstanden, 
derselbe  beschwerte  sich  nämlich  über  den  neuen  Zoll  in  Frankenberg, 
nach  welchem  die  Chemnitzer  Fuhrleute  für  einen  Wagen  mit  Bleich- 
gütern einen  Groschen  im  Hin-  und  Herfahren  zahlen  müssten.  Da  sie 
vor  Alters  mit  dieser  Abgabe  verschont  gewesen  wären,  so  habe  der 

1  Archiv  für  die  sächs.  Gesch.  IV,  S.  347.   vgl.  oben  S.  240. 

2  Mittheil  ungeu  der  Gesehichts-  und  Alterthumsforsehenden  Gesellschaft  zu  AI- 
teuburg  II,  S.  110.  Kuauth:  Altzella  I ,  S.  103.  Geschlechtsgesch.  bei  König  II,  003. 

3  Hahn  a.  a  O.  S.  :">2.  DA.  Act.  die  vom  Herzog  Albrccht  gemachten  Rüstungen 
zu  Besetzung  der  Niederlande  und  deshalb  contrahirten  Schulden  140f».  vol.  II  Loc. 
81*2.  Iiier  wurden  denen  von  >Sc  uoNnERG2  Knechte  aufgelegt  und  sie  haben  zugesagt. 

*  Bahn  a.  a  0.  S.  130  ff 

ft  Urkunde  im  Purschensteiner  Arch. 

•  DA.  Abtheilung  XIV.  A.  8.  S.  012. 
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IuVic-brichter  die  von  SciioxnERti  zu  Sachscnburg  um  Abstellung  des 
/olles  ersucht,  aber  ohne  Erfolg.  Demnach  wendeten  sie  sich  mit  Zu- 
tbuu  des  Abts  zu  /eile  als  der  Leute  Erbberrn  an  den  Herzog,*  der  Er- 
folg ist  aber  in  den  Acten  nicht  verzeichnet. 

Nach  dieser  Zeit  wird  Caspar  von  Schoxijerg  in  den  Urkunden 
nicht  mehr  erwähnt.  Er  hat  '2  Söhne,  Caspar  und  Christoph,  hinter- 
lassen. Ob  er,  wie  König  II,  S.  IM).'»  angiebt,  mit  Anna  Köder  aus 
Köhlen  verehelicht  war  und  eine  Tochter  Anna  hatte,  welche  an  Caspar 
von  Schönfels  auf  TbossfcU  verheirathet  worden  sein  soll,  lässt  sich  aus 
den  Crkundcn  nicht  nachweisen  und  auch  der  Kanzler  Hans  Diktrich 
VON  Sciiönhkr«,  unser  t  reuest  er.  Gewährsmann,  erwähnt  hiervon  Nichts. 

Die  Zeit,  in  welcher  Caspar  verstarb,  ist  nicht  genau  bekannt.  Er 
wurde  in  der  Kapelle  des  Geschlechts  zu  Altzella  beigesetzt.  Das  Stand- 
hild  von  Messing,  welches  ihm  errichtet  worden  ist,  war  daselbst  im 
Jahre  lf>f>.'>  noch  vorhanden.  Es  bestand  nach  dem  Berichteeines  Augen- 
zeugen in  einer  kolossalen  Statue  im  Ritterharnisch  mit  dem  Helme  auf 
dem  Haupte  und  geschlossenem  Visir,  die  Lanze  in  der  Rechten  und  die 
linke  Hand  auf  die  Hüfte  gestützt.7  Als  später  die  Gebäude  jenes 
Klosters  immer  mehr  verfielen,  wurde  dieses  Denkmal  in  die  Kirche 

* 

nach  Treben  bei  Altenburg  versetzt,  dort  aber  im  Jahre  1 7i*7  mit  Ge- 
nehmigung des  Consistorii  zerschlugen,  um  beim  Unigusse  der  Schlag- 
glücke  mit  verwendet  zu  werden. s  Die  Inschrift  welche  man  dem  Stand- 
bilde nach  der  Aufstellung  in  der  Kirche  zu  Treben  gab,  lautet: 


*  DA.  Act.  Privilegia  und  Freiheiten  «l«*r  Stadt  Chemnitz  S.  51  Loc.  Nach 
der  Aufschrift  in  lergo:  Des  Kaths  zu  kempnitz  urtickcll  vherantworth  In  die  (antz- 
lej  durch  hausen  von  Schonbergk  den  Kldem  dornstags  nach  quasimodogeniti  Anno 
p.  jixw,  (l&Kh) 

Beyer:  Alteella  S.  321.  Knanth:  Alteella  I,  S.  103. 

s  Mittheiluugcn  der  GesehiclUsforschendcii-Gesellschaft  zu  Altenburg  II.  S.  Uli. 
Oli  I'rsula  von  Saalhausen ,  geh.  von  Sciionrkro,  welche  l:"»7<i  nach  neuerdings  er- 
mittelten Nachrichten  in  der  Kirche  zu  Trehcn  heigesetzt  worden  ist ,  die  Versetzung 
jenes  Denkmals  nach  Trehcn  veranlasst  hahe ,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Im  An- 
fange des  17.  Jahrhunderts  Kill  lebte  hier  Kva  Klisaheth,  die  Gattin  des  fürstlichen 
Käthes  Heinrich  von  BOnau,  die  Tochter  Krikdhicu's  von  Schönhkro  auf /Weitz- 
schen nml  Klaukcuhu  yu.  Damals,  wo  das  Kloster  schon  in  Trümmern  lag,  kann  die 
Kortschatfung  des  Standbildes  schwerlich  erfolgt  sein ,  wahrscheinlicher  ist  die  Vcr- 
muthttng.  dass  das  Denkmal  zunächst  von  Altzella  in  die  Sachsenburger  Kapelle  ver- 
setzt und  beim  Verkaufe  jenes  Schlosses  an  die  Landesherrschaft  von  einem  der 
Mitbesitzer,  entweder  von  Krau  Kahel  von  Schönberg,  der  Stiefgrossmutter  der  Frau 
von  Dunau  in  Treben,  oder  von  CiimsToru  von  Sciiönrkru  ,  dem  Kesitzer  von  Posch- 
witz  bei  Treben,  in  der  Kirche  zu  Treben  aufgestellt  worden  sei 
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Memoriae 
Nobilissimi  ac  Strcnui  Viri 
Domini 
Caspari  a  Schunbcrg. 
Qui  genus  et  nomcn  clara  de  Stirpe  ferebat. 
Quam  gons.  a  pulcro  Mysia  montc  vocat: 
Kst  meritus  statuam  gcstis  ex  rebus  aheuani , 
Limite,  quo  Cellae  elaustra  vctusta  jaccut. 
Ast  ubi  jam  melior  saerorum  apparuit  usus, 
Concidit  et  regni  gloria,  Papa,  tui: 
Tum  ne  versa  forent  monumenta  herois  aviti, 
Vertit  ad  huuc  statuam  grata  propago  loeuiu. 
Ne,  quia  corporibus  varia  est  fortuna  eadueis, 
Virtutis  similem  quis  putet  esse  statum: 
Sed  tarnen  extincti  quoque  corporis  ista  figura 
Nos  quoque  virtutis  nomen  amare  ilocet. 

Caipar  von  Schonlici  ;  (149), 
der  ältere  Sülm  seines  gleichnamigen  Vaters,  hesass  Frankenberg.  Er 
war  liath  des  Herzogs  Georg,  welcher  ihm  den  22.  September  L53ti 
schrieb,  er  solle  anstatt  des  Anfalls  von  3<KK)  Gülden  llauptsumme, 
welche  ihm  auf  des  unmündigen  von  Hausen  Lehngute  Grosswallhausen 
verschrieben  waren,  lö<)  Gülden  Jahreszins  aus  der  herzoglichen  Ueut- 
kammer  erhalten."  Das  folgende  Jahr  stellte  Caspar  unter  dem  13.  Au- 
gust eine  Bescheinigung  aus,  dass  Heinze  Scherel,  Bürger  in  Leipzig, 
ihm  diese  Summa  im  Namen  des  Herzogs  Heinrich  bezahlt  habe. 10 
Derselbe  bestätigte  im  Jahre  1541  einen  Vergleich  der  Stadt  Franken- 
berg mit  den  Gemeinden  Dittersbach  und  Neudörfchen,  nach  welchem 
auf  Verfügung  der  Visitatoren  zu  Penig  das  Vermögen  der  Kapelle  St. 
Anna  zu  Dittersbach  zur  Unterhaltung  des  Hospitale»  in  Frankenbeig 
der  dortigen  Kirche  überwiesen,  dabei  aber  den  Armen  in  Dittersbach 
und  Neudörfchen  die  Aufnahme  in  d.us  Frankenberger  Hospital,  wie  allen 
übrigen  Genossen  des  Kirchspiels,  zugesichert  werden  sollte." 

Den  14.  September  1541  verstarb  Caspar,  welcher  für  den  ersten 
seines  Geschlechts  gehalten  wird,  der  seine  lluhestätte  in  der  Frankem 


8  DA.  Kramersche  Extracte. 
>°  DA.  Khendas. 
"  Bahn*  a.O.  S.  122. 
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beiger  Kirche  gefunden  hat. 12  Der  Name  und  das  Geschlecht  seiner 
Gattin  ist  nicht  bekannt,  doch  hat  er  einen  einzigen  Sohn, 

Cattpar  von  Schoiiberg  (151), 

hinterlassen.  Dieser  begann  1Ö53  die  Erbauung  des  Herrenhauses  in  Fran- 
kenberg, welches  später  der  Bau  genannt  wurde,  starb  aber  vor  Vollen- 
dung desselben  den  2b\  August  15f>4  und  wurde  in  der  Frankenberger 
Kirche  beigesetzt.  Da  er  keine  Erben  hinterliess,  so  fiel  Frankenberg  an 
seines  Vaters  einzigen  Druder, 

ChriMtoph  von  Schonberg  (15(0, 
den  jüngsten  Sohn  des  Ritters  Caspar  auf  Sachsenburg,  welcher  das 
herrschaftliche  Hans  in  Fraukenberg  vollenden  und  mit  Schiefer  decken 
liess.  Nachdem  er  noch  mehrere  Grundstücke  dazu  gekauft,  schenkte 
er  löo'X  dieses  Gut  seiner  Gattin  Margarethe,  gebornen  PHngk  ans  dem 
Hanse  Zabeltitz,  zu  einem  Wittwensitze. ,a 

Christoph  von  SCHÖMBERG  war  in  seiner  Jugend  ein  wackrer 
Kriegsmaun.  Als  die  Türken  im  Jahre  löJ'.l  Wien  belagerten,  liat  er 
sich  unter  den  Vertheidigern  dieser  Stadt  befunden. 11  Im  Jahre  1  .")•!'.> 
hatte  er  3  Pferde  von  Sachsenburg  zu  stellen,  für  welche  4'2  Gulden 
IS  Gr.  gezahlt  wurden.1''  In  der  Musterung  zu  Naumburg,  gehalten  den 
20.  Juni  jenes  Jahres,  stellte  Christoph  von  Schoniikuo  3  Spieser,  zog 
aber  nicht  selbst  in  das  Feld,  sondern  es  ritt  für  ihn  Hans  Brandt. ,Ä 
Als  der  Churfürst  August  seinen  Vasallen  Christoph  von  Schon 
bk.ro  den  23.  September  1553  in  Sachsenburg  mit  seinem  Besuche  be- 
ehrte, entstand  während  seiner  Anwesenheit  in  der  Nacht  eine  Feuers- 
brunst daselbst,  welche  die  Scheunen  des  Gutes  mit  fast  allen  Vorräthen 
an  Getreide  und  Futter  vernichtete.  Der  Churfürst  schrieb  hierauf  den 
6.  October  jenes  Jahres  von  Lichtenberg  aus  an  seinen  Rentmeister  Lau- 
terbach,  obwohl  er  für  solchen  I  nrath  nicht  könne,  so  wolle  er  dem 
Besitzer  doch  helfen  wieder  aufzubauen,  vor  der  Hand  aber  solle  Lau 
terbach  aus  den  umliegenden  Aemtern  Getreide  und  Futter  nach  Sach- 
senburg liefern,  damit  das  Vieh  ausgewintert  werden  könnte. 17 

11  Ebenda«.  S  54. 
»  Lbendas.  S.  4  ff 

u  Spaugeuberg :  Adelsspiegel  üb.  XI.  cap  XL  part  II. 

11  DA.  Act.  Muster-  und  Zahlunirs-Itcg.  Bl.  11.  Loc.  7i»l»7. 

,ö  DA.  Act.  Musterung  und  Zcaluug  Anno  lf>.">3  menso  .lunio  Loc.  !Mf>7 

17  DA  Cop  ur        S.  3 
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Am  17.  September  1567  stiftete  Christoph  von  Schonberg  ein 
I/egat  von  200  Güldeu,  welches  der  Stadtrath  zu  Frankenberg  zu  ver- 
walten hatte,  und  verordnete,  dass  die  Zinsen  davon,  10  Gülden  jährlich, 
dem  jedesmaligen  Pfarrer  zu  Seifersbach  gereicht  würden  ;  jedoch  wurde 
dabei  ausdrücklich  bestimmt,  dass  diese  Zinsen  der  Schule  in  Franken- 
berg zufallen  sollten,  falls  eine  Aenderung  mit  der  Pfarrei  zu  Seifersbach 
vorginge  und  diese  zu  einer  andern  geschlagen  würde. 18 

Für  das  Gedeihen  und  die  Förderung  der  Gewerbe  in  Frankenberg 
sorgte  er  treulich  und  gestattete  am  12.  Novbr.  1559  den  Leinwebern, 
einen  Schwarzfärber  ihres  Gefallens  in  ihr  Zschauhaus  aufzunehmen; 
doch  behielt  er  sich  als  Lehnherr  vor ,  denselben  zu  vereiden  und  ver- 
pflichtete die  Innung,  ihm  jährlich  4  alte  Schock  Zins  zu  entrichten. 19 

Dem  Churfürsten  August,  welcher  in  Jagdsacheu  bekanntlich  sehr 
streng  und  empfindlich  war,  hatte  man  hinterbracht,  es  sei  im  Herbst 
1559  ein  Hirsch  aus  seiner  Wildbahn  von  den  Huudeu  des  Mittelniüllers 
zu  Langenstrigis  in  den  dortigen  Teich  gejagt,  dann  von  Schonbergs 
Förster  zu  Mühlbach  gefangen  und  auf  die  Sachsenburg  geschafft  worden. 
Hierüber  erforderte  der  Churfürst  unterm  22.  April  1560  Bericht  von 
dem  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonberg  und  dem  Jägermeister  Cor- 
nelius von  Itüxleben,  ob  der  Förster  diess  aus  eignem  Antriebe,  oder  auf 
Christophs  von  Schonberg  Befehl  gethan  habe  und  lügte  hinzu,  er 
wolle  jedoch  das  Letztere  nicht  glauben.  Wie  viel  aber  dem  Fürsten  an 
dieser  Erörterung  gelegen  war,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  er  schon  den 
3.  Mai  1500  den  Oberhauptmann  Wolf  von  Schonberg  nochmals  mahnt, 
ihm  den  Bericht  hierüber  einzusenden,  *°  das  Ergebniss  der  Untersuchung 
ist  aber  nicht  bekannt 

Christoph  von  Schonberg  war  mit  Margaretha  Pflugk  aus  dem 
Hause  Zabeltitz  vermählt.  Er  verstarb  den  28.  April  1575  und  wurde 
in  der  Kirche  zu  Frankeuberg  beigesetzt.  Da  er  keine  lehnsfähigen 
Kinder  hinterlassen  hat,  so  fielen  die  Güter  Sachsenburg  und  Frankeu- 
berg, wie  bereits  mitgetheilt  wurde,  an  seine  nächsten  Lehnsvettern  Georg 
v.  S.  zu  Limbach  und  Wolf  v.  S.  zu  Neusorge.  Die  Nachricht,  dass  er 
2  Töchter,  Margarethe  und  Justine,  hinterlassen  habe,21  scheint  er- 
dichtet zu  sein,  wenigstens  hat  Christophs  Wittwe  in  ihrem  Testamente, 

'»  Bahn  a.  a.  O.  S.  125  f. 

«»  Ebenda*.  S.  143  f. 

»  DA.  Cop.  nr.  300.  Abth.  II,  S.  21. 

"  König  a.  a  0.  II,  964.  Bahn  53. 
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wo  selbst  die  Wohnorte  ihrer  entfernten  Verwandten  mit  I<egaten  bedacht 
sind,  dieser  Kinder  nicht  gedacht,  auch  ist  die  weitere  Angabe,  dass  die 
jüngere  jener  Töchter  in  zweiter  Ehe  an  August  von  Sciiomif.hu  zu  Pur- 
seltenstem  vermählt  gewesen  sei,  falsch,  so  dass  man  annehmen  kann, 
CHRISTOPH  von  SCHONBEBG  sei  kinderlos  verstorben. 

Die  Wittwe  desselben  hatte  ihr  Leibgedinge  zu  Sachsenburg  und 
Frankenberg  und  wohnte  daselbst.  Am  5.  Januar  1580,  als  sie  sich  zu 
Kmehlen  bei  ihrer  Nichte,  der  Gattin  Seiffarts  von  Lüttichau,  aufhielt, 
liess  sie  ihr  Testament  aufnehmen.  In  demselben  setzte  sie  HHH)  Gülden 
aus,  welche  nach  dem  damaligen  Zinsfusse  zu  0  vom  Hundert  jährlich 
bo  Gülden  eintrugen,  die  an  drei  würdige  Studenten  der  Theologie,  jedem 
auf  o  Jahre,  verliehen  werden  sollten,  wobei  Kinder  ihrer  ehemaligen  Un- 
terthanen  vorzugsweise  berücksichtigt  werden  möchten.  Der  Superinten- 
dent zu  Chemnitz  hatte  die  Aufsicht  über  die  Empfänger  dieser  Unter- 
stützung zu  führen,  an  ihn  mussten  sie  lateinische  Arbeiten  einsenden 
und  Zeugnisse  einreichen,  dass  sie  die  Vorlesungen  fleissig  besuchten. 
Sodann  setzte  sie  4M)  Gülden  aus,  deren  Zinsen  an  den  Chemnitzer 
Ephorus,  die  Geistlichen.  Lehrer  und  Armenkassen  zu  Eraukenberg, 
Sachsenburg  uud  Seifersbach  verthcilt  wurden  sollten.  Schon  früher 
hatte  sie  2<X)  fl.  zur  Besoldung  des  Organisten  in  Eraukenberg  verliehen, 
da  aber  diese  Stelle  längere  Zeit  unbesetzt  geblieben  war  und  sich  dess- 
halb  jenes  Kapital  um  1(M»  H.  vermehrt  hatte,  so  bestimmte  sie.  dass  der 
künftige  Organist  oder  dessen  Ehefrau  für  das  Einkommen  dieses  Legats 
drei  junge  Mägdlein  unentgeltlich  im  Lesen,  Schreiben  und  dem  Ca- 
techismo  unterrichten  und  zu  aller  Gottesfurcht  ziehen  solle.  Ihrem  Ge- 
burtsorte Zabeltitz,  wo  ihre  Eltern  ruhen,  vermachte  sie  MM)  Gülden  zur 
Vermahlung  des  Pfarreinkommens  mit  der  Bestimmung,  dass  der  Geist- 
liche und  seine  Frau  daselbst  Schule  halten  und  arme  Kinder  unentgelt- 
lich unterrichten  sollte.  Das  Einkommen  hiervon  sollte  künftig,  falls  ein 
Diaconat  daselbst  gegründet  würde,  diesem  zufallen. "    Die  geistlichen 


"  Diese«  Kapital  war  zu  6  pro  Cent  verzinslich  ausgethan.  Der  Pfarrer  selbst 
hatte  loo  Fl.  davon  inne,  wenn  alter  der  damalige  Kirchner  abginge,  sollte  ein  Dia- 
COttUS  eingesetzt  werden.  Nach  dem  Tode  des  Kirchners  versah  jedoch  der  Pfarrer 
das  Filial  noch  10  Jahre  lang  mit  und  verlangte  nach  dieser  Zeit  die  erwachsenen 
Zinsen  Die  Testamentsvollstrecker,  Okor«  von  SCHONBRRU  auf  Neusorge  und  (iBOBQ 
von  SciioMiEKO  auf  Sachsenburg,  behaupteten,  durch  die  eigne  Verursachung  des 
Pfarrers  >ei  die  Anstellung  des  Diaconus  verhindert  worden.  Endlich  verglich  man 
sich  dahin,  dass  die  rückständigen  Zinsen  von  ;JO»  Fl.  zu  dein  Kapital  von  .r>oo  Fl. 
geschlagen  werden  sollten,  dem  Pfarrer  sollten  die  geliehenen  KOFI,  für  seine  bis- 
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Schriften  ihrer  Büehersammlung,  die  Werke  Luthers,  Fürst  Georgs  von 
Anhalt,  des  Sareerius,  Urban  Regius,  Spangenbergs,  Veit  Dietrichs 
u.  s.  w.  schenkte  sie  den  Kirchen  zu  Zabeltitz  und  Streuraen.  Ausserdem 
verbesserte  sie  das  Hinkommen  der  Pfarre  zu  Zadel,  wo  eine  Nichte  von 
ihr  gelebt  hatte  und  des  Diaconats  zu  Kmehlen,  wo  eine  zweite  Tochter 
ihrer  seeligen  Schwester  Erbfrau  war  und  setzte  dem  Diaconus  in  Fran- 
kenberg, welcher  ihr  in  schwerer  Zeit  mit  seiner  Frau  treulich  beige- 
standen hatte,  eine  lebenslängliche  Zulage  aus.  Den  84  Thalern,  welche 
ihr  Gatte  den  Hausarmen  in  Frankenberg  geschenkt  hatte,  fügte  sie  noch 
ÖU  Thalcr  hinzu,  ihre  Wagen  überliess  sie  dem  Stadtrathe  daselbst, 
welcher  sie  auf  Ersuchen  dem  Geistlichen  leihen  solle,  und  dem  Fuhr- 
nianne,  welcher  sie  in  ihrem  Wittwenstande  zur  Kirche  gefalu*en  hatte, 
schenkte  sie  20  Thaler. 23  Den  ü.  Januar  wurde  ihre  letztwillige  Ver- 
fügung an  deu  Churfürsteu  zur  Bestätigung  eingereicht 24  und  schon  zwei 
Tage  darauf  den  8.  Januar  1580  starb  Frau  Margarethe  von  Schon- 
bkuo  und  wurde  in  der  Kirche  zu  Frankenberg  beigesetzt.  Das  reine 
Wohlwollen  und  der  ernste  Sinn,  welcher  sich  in  ihrem  Vermächtnisse 
aussprach,  war  der  letzten  Edelfrau  eines  absterbenden  Stammes  würdig 
und  wird  ihr  Gedächtniss  lange  an  den  Stätten  aufbewahrt  haben,  denen 
sie  ihre  hebevolle  Anhänglichkeit  zugewendet  hat. 

henge  Mühwaltung  bleiben,  aber  Ostern  1501  müsse  ein  Kaplan  angestellt  werden. 
DA.  Act.  Makuakkthkn  von  Bcrokiirbo  Stiftung  zu  Unterhaltung  eines  Canlaus  in 
dem  Filial  Görzig  hol.  15W.  Loc  1O508. 
23  Bahn  a.  a.  0. 145-165. 

*«  DA.  III.  Abth.  Gcnealogica  vol.  VIII.  s.  v.  Schönükro. 
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Die  Sagen  über  die  Vorgeschichte  der  Meissnischen  Schün- 
BEUGE,  welche  sich  in  den  genealogischen  Werken  des  16.,  17.  u.  18.  Jahr- 
hunderts vorfinden,  sind  eben  so  ausführlich  als  übersichtlich  zusammen- 
gestellt in  dem  auf  dieses  Geschlecht  bezüglichen  Aufsatze  des  Genea- 
logisch-Historischen Adelslexicons  von  Johann  Friedrich 
Gauhe  (II.  Auflage.  Leipzig  1740),  und  wird  daher  die  im  Hptw.  S.  3 
in  Aussicht  gestellte  Mittheilung  am  einfachsten  durch  einen  Abdruck  des 
allgemeinen  Theiles  jenes  Aufsatzes  erfolgen,  welchem  wieder  die  daran 
sich  anschliessenden  „Erläuterungen  zu  den  Wappentafeln"  mehrfach  zur 
Ergänzung  und  Berichtigung  dienen. 

Der  Zweck  der  Wappentafeln  ergiebt  sich  aus  ihrer  Bezeichnung: 
Ia,  Namensverwandtschaften-,  Ib,  Wappenverwandtschaften; 
IIa,  Siegel  und  Wappen  geistlicher  Geschlechtsangehöriger-, 
IIb,  Siegel  und  Wappen  weltlicher  Geschlechtsangehöriger. 
Die  diessfallsigen,  überall  auf  Herbeischaffung  zuverlässigen  und 
authentischen  Materials  gerichteten  Nachforschungen  haben  manches 
Neue  an  das  Licht  gebfacht  und  zugleich  interessante  Beiträge  für  Rechts- 
geschichte, Genealogie  und  Heraldik  geliefert,  deren  Berücksichtigung, 
auch  wo  sie  für  den  uächstvorliegenden  Zweck  nicht  unbedingt  not- 
wendig war,  doch  der  Sammlung  einen  allgemeineren  Werth  zu  verleihen 
schien.  Möge  darin  die  grössere  Ausführlichkeit  der  Erläuterungen  ihre 
Entschuldigung  finden.  Insbesondere  gilt  diese  Bitte  hinsichtlich  des 
Aufsatzes  über  die  Oesterreichischen  Schönberge,  in  welchem  ein  sehr 
interessantes  Material  aus  vielen,  erst  neuerdings  erschlossenen  Quellen 
zum  ersten  Male  zusammenzustellen  war. 

Die  Holzschnitte  sind  durchgängig  in  der  Xylographischen  Anstalt 
von  Klitzsch  und  Rochlitzerzu  Leipzig,  die  Zeichnungen,  soweit  nicht 
etwas  Anderes  ausdrücklich  bemerkt  ist,  von  Herrn  Bruno  Meister, 
Registrator  im  Königl.  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden,  mit  grosser  Sorg- 
falt und  Genauigkeit  gefertigt  worden. 

Später  sich  noch  ergebende  Vervollständigungen  des  hier  zusammen- 
gestellten Materials  sollen  im  U.  Bande  Aufnahme  finden;  etwaige  Bei- 
träge dazu  würden  mit  dem  grössten  Danke  durch  Vermittelung  der  Ver- 
lagsbuchhandlung entgegengenommen  werden. 

Bernhard  von  Schönber^. 
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Gauhe,  Adelslexicon  Bd.  I  S.  2134: 

Schönberg,  Schömberg,  vor  alters  auch  tSchönenberg,  Schünenburg, 
(in  unterschiedenen  Frovintzien  des  H.  R.  Reichs,) 

Diese  Familie  ist  eine  der  allerältesten  und  ansehnlichsten  oder  vor' 
nehmsten  im  Röm.  Reiche,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  den  Reichs- 
Grafen,  (zu  welchem  Character  sie  Anno  1700  gelanget)  von  Schönbuho, 
welche  viel  ansehnliche  Güter  in  Meissen  im  Ertzgehirgischen  Kreise  be- 
sitzen, sich  in  viele  Linien  vertheilet,  als  Reichsstände  Sitz  und  Stimme  auf 
der  Wetterauischen  Grafenbanck  haben,  und  dahero  zu  unserm  Zweck  nicht 
gehören,  s.  davon  Speuern,  Imhoff,  Franckenbergs  Europäischer  Herold  und 
andere  mehr,  ingleichen  von  den  Herren  und  Grafen  von  Schaumberg  in 
Schwaben,  die  auch  von  Schönberg  offters  genennet  werden,  s.  Schaumberg. 
Sie  hat  sich  vor  alten  Zeiten  nicht  nur  bey  nahe  in  allen  Provintzien  des- 
selben, sondern  auch  fast  in  allen  Königreichen  Europä  ausgebreitet,  und 
vortreffliche  Leute  hervor  gebracht,  welche  nicht  nur  zu  den  höchsten  Hof- 
und  Kriegs-Chargen,  sondern  auch  theils  zur  gräflichen,  Hertzoglichen,  ja 
zur  Churfürstlichen  Dignität  gelanget,  gleichwie  auch  einige  derselben  die 
Bischöfliche,  Ertz- Bischöfliche,  Cardinais-  etc.  Würden  erhalten,  wie  nach- 
gehends  soll  dargethan  werden.  Ihren  Ursprung  hat  sie  von  den  Herren  von 
Bellmont,  welche  588,  und  also  bey  nahe  600  Jahr,  vor  Christi  Geburt*) 
aus  der  Italiänischen  Provintz  Tuscia  oder  Toscana,  in  Graubündten  sich 
niedergelassen,  nachgehends  sich  theils  ins  Römische  Reich  begeben,  ihren 
Nahmen  verteutscht,  und  sich  von  Schönberg  genennet,  wie  davon  oben 


*)  D.  i.  die  Zeit,  in  welche  man  früher  die  Einwanderung  der  Etrusker  in  das 
nach  ihrem  Heerführer  Rhätus  benannte  Rhätien  verlebte.  Neuere  Forschungen 
lassen  diese  Einwanderung  durch  den  ersten  Einfall  der  Gallier  in  Italien  389  v.  Chr. 
veranlasst  werden.  Wäre  den  alten  Genealogen  bereits  die  Hypothese  zugänglich 
gewesen,  wonach  die  Etrusker  mit  den  um  1100  v  Chr.  von  der  lydischen  Küste  ge- 
kommenen tyrrhenischen  Pelasgern  und  diese  wieder  mit  den  zu  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  aus  Egypten  vertriebenen  egyptischen  Phöniciern  in  Verbindung  ge- 
bracht werden,  so  würden  sie  sich  gewiss  die  Gelegenheit  nicht  haben  entgehen 
lassen ,  die  Schönbbbo*  durch  die  Bellmonts  bis  auf  einen  der  Könige  Cheops,  Che- 
phren  oder  Mykerinos  zurückzuführen,  damit  aber  die  Pyramiden  als  die  ersten 
ScHÖNBKRo'schen  Familiendenkmale  nachzuweisen  und  einen  in  seinem  Alter  einzig 
dastehenden  Stammbaum  herzustellen. 
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p.  96  sq.  im  Artikel  Bellmont  mit  raelirern  gesagt  worden;  wober  hier  anzu- 
mercken,  dass  die  daselbst  angeführte  Worte:  „Auch  sich  theils  im  Rom. 
Reiche  niedergelassen,  deren  Namen  vertcutscht,  und  sich  von  Sciiöxhkhg 
genennet",  mit  den  vorhergehenden  nicht  zu  connectiren,  sondern  wie  beym 
angeführten  Autore  zu  ersehen,  von  einer  andern  und  vor  dem  gemeldten 
Verfall  vorhergehenden  Zeit  zu  verstehen  sind.  Wie  nun  solches  der  in  den 
Römischen  Antiquitäten  erfahrne  Graubündtische  Ritter,  Johann  Guter  von 
Weineck,  alter  Landes-Hauptmann  in  Vcltliu,  Land-Ammann  auf  Davos,  und 
Feld-Obrister  über  ein  Regiment  Bundes -Genossen,  in  seiner  Rhatischen 
Chron.  (welche  er  Anno  161G  drucken  lassen)  bezeuget,  auch  von  selbiger 
bey  deren  Reccnsion  in  Hamb.  Biblioth.  Hist.  T.  7  p.  21  gesaget  wird, 
dass  alles  darinnen  sehr  glaubwürdig  vorgetragen  scy:  also  ist  nicht  zu 
zweiffein,  dass  er  dazu  müsse  guten  Grund  gehabt,  und  solche  Nachricht  aus 
authentiqnen  und  insonderheit  einheimischen  Documenten,  :>ozu  er  zu  ge- 
langen als  ein  vornehmer  Mann  des  Landes  sattsame  Gelegenheit  gehabt) 
gezogen  haben,  nicht  zu  gedencken,  wie  er  die  von  Schönberg  auch  unter 
die  Graubündtischc  von  Adel  zehlet,  und  damit  anzeiget,  dass  auch  einige 
vor  Alters  schon  daselbst  den  Italiünischen  Geschlechts-Nahmen  Bellmont 
in  Teutschen  Schönbero  verwandelt,  wobev  denn  zu  vermuthen.  dass  er  von 
denselben  selbst  solche  Nachricht  möge  erhalten  haben.  In  was  vor  Ansehen 
die  Herren  von  Bellmont  so  wohl  in  Rhätien  als  andern  Provintzicn  gestan- 
den, ist  in  vorerwehntem  Artickel  Bellmont  ausführlich  gemeldet  worden.  *) 
Nur  ist  hier  nöthig,  zuförderst  zu  untersuchen,  wenn  sie  ihren  Geschlechts- 
Nahmen  vertcutscht,  und  im  Römischen  Reiche  sich  niedergelassen,  und  da 
ist  es  nicht  ohne,  dass  es  noch  vor  Kaysers  Caroli  Magni  Zeiten  geschehen; 
massen  schon  zu  dessen  Zeiten  die  Herren  von  Schönükko  im  Flor  gewesen, 
und  theils  den  gräflichen  Titel,  (welcher  dazumal  nicht  erblich  war)  geführet  ; 
Denn  es  zehlet  Leznerus  in  der  Corbeyischen  Chron.  P.  I  cap.  IV  p.  40 
dieselbe  ausdrücklich  unter  diejenige  vornehme  Grafen  und  Herren,  mit 
welchen  gedachter  Kayser  Anno  775  nach  Eroberung  der  Festung  Bruns- 
berge gerathschlaget,  wie  und  wo  er  Gott  zu  Ehren  und  Dancksagung  ein 
Benedictiner-Kloster  erbauen  möchte.    Welche  Nachricht  gemeldter  Auetor 
in  seiner  Historia  Caroli  M.  mit  eben  den  Formalien  wiederholet  und  hinzu 
setzet,  dass  er  solchen  Punct  aus  dem  Fontano  genommen.    Dass  man 
aber  nicht  auf  die  Gcdancken  gerathe,  als  wenn  durch  diese  Grafen  und 
Herren  von  Schönbebg  die  ehemahligen  Grafen  von  Schaumberg,  oder  die 
heut  zu  Tage  florirende  Grafen  von  Schönburg  möchten  zu  verstehen  seyn, 
so  ist  zu  wissen,  und  den  Geschichts-Kuudigern  auch  bekannt,  dass  beyde 
Familien  dazumahl  diese  Nahmen  noch  nicht  gehabt,  oder  entsprossen  ge- 


*)  Vergl.  auch  Erl.  zu  Wappcntafcl  IA.  Nr.  4  a. 
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wesen,  auch  kau  man  nicht  einwenden,  dass  der  Nähme  Schönberg  gut 
Teutseh  klinget,  da  docli  zu  gedachten  Kaysers  Caroli  M.  Zeiten  die  teutschc 
Sprache  nicht  solche  reiue  verstandliche  Wörter  gehabt;  denn  obwohl  diese 
Sprache  in  den  letztern  Secnlis  am  meisten  exeoliret  worden,  so  sind  doch 
viele  Wörter,  und  insonderheit  nomina  propria,  in  den  alten  Zeiten,  so  gut 
als  sie  heut  zu  Tage  klingen,  im  Gebrauche  gewesen,  wie  solches  die  Nahmen 
Edelwald,  Eitelfried,  Edelberg  etc.  bezeugen,  von  welchem  letztern  inson- 
derheit beym  Fabricio  in  Orig.  Sax.  L.  I.  f.  V.i  ad  An.  G16  zu  lesen.  Da 
nun  das  Wort  Berg  lange  vorhero,  che  die  tcutsche  Sprache  in  Aufnahme 
gebracht  worden,  in  Uibung,  und  mit  einem  andern  Worte  zusammen  gesetzt 
gewesen,  so  ist  nicht  zu  zweiffein,  dass  es  in  folgenden  Zeiten  ohnveräuder- 
Uch  dabey  geblieben,  allermassen  auch  der  Kays.  Historicus  Pet.  Lam- 
becius  L.  II  Comment.  de  Bibl.  Cacs.  C.  V  f.  4.'U  zugleich  anzeiget,  wie 
das  Wort  Scon,  (denn  die  Herren  von  SchöNBERG  in  den  alten  und  Lateini- 
schen Documenten  fast  insgemein  Sconberg  u.  Sconenberg  genennet  worden) 
an  statt  Schön  von  dem  Münche  Ottfrido,  und  also  schon  vor  900  Jahren, 
gebraucht  worden.    Nachdem  nun  also  schon  vor  Kaysers  Caroli  M.  Zeiten 
die  Herren  von  Bellmont  ihren  Nahmen  vertcutscht,  und  im  Römischen 
Reiche  unter  dem  Nahmen  Schöuberg  gewohnet;  als  ist  ferner  zu  unter-  - 
suchen,  in  welcher  Provintz  sie  zuerst  ihren  Sitz  gehabt,  und  hierauf  ist  die 
Antwort,  dass  sie  zur  selbigen  Zeit  in  Hessen  am  Diemeistrom  auf  ihrem 
Stammschlosse  Schönenberg,  (wozu  eine  Herrschaft;  gleiches  Nahmens  ge- 
höret,) so  noch  heut  zu  Tage  in  der  Hofgeissmarischen  Feldmarck ,  wiewol 
in  den  Ruinen  zu  sehen,  gesessen;  denn  dieser  Herrschafft  findet  mau  in  den 
ältesten  Zeiten  erwehnet,  und  zehlct  sie  vorgemeldtcr  Lczncrus  in  II  ist. 
Caroli  M.  C.  XII  nebst  den  Schlössern  Plesse,  Sichclstcin,  welche  ebenfalls 
in  Hessen,  und  nicht  weit  davon  gelegen  sind,  unter  diejenige  Graf-  und 
Herrschafftcn,  so  zu  Zeiten  Kaysers  Ottonis  I.  nicht  dem  Landes-Herrn  ge- 
höret, und  dannenhero  unter  seinen  Nachkommen  den  Marckgrafen  zu 
Sachsen  nicht  vertheilet  werden  können.    Man  findet  in  Wmckclmanns 
Historie  des  Landes  Hessen  P.  II  c.  XII  p.;313  ausführliche  Nachricht, 
sowohl  vou  diesem  Schlosse  und  II»  1  T>öJ^fft,  ate  auch  von  dessen  uralten 
Ik'sitzern^den  Edlen  Herren  von  Schünijekg  oder  S«  honenberg,  wie  er  sie 
nennet,  und  hinzu  setzet,  dass  sie  sehr  alteü  Geschlechts  seyu,  von  welchen 
in  den  Archiven  des  Landes  viele  Naf'^j^e^  aber  keine  richtige  Stamm- 
^|     Tafeln  zu  finden  wären;  ingleichcn,  da«Jr.«i6  ausliehe  Lehns-Vasallen  unter 
sich,  und  wichtige  Güter  innc  gehabt.    Es  werden  auch  unterschiedene  der- 
^'^selbeu,  so  in  den  ältesten  Zeiten  floriret,  angeführet,  und  deren  Nahmen 
gantz  ohne  Unterschied,  wie  beym  Ilumbracht  auf  den  Stamm-Tafeln  dieses 
Geschlechts,  Schönbero,  Scfiünenbero,  Schönenburg  etc.  genennet.  Deren 
Abgang  scheinet  zu  Ausgang  des  XV  Scculi  geschehen  zu  seyn,  als  um  welche 
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Zeit  vorgemeldter  Autor  das  Verzeichniss  derselben  beschliesset,  und  dabey 
anmercket,  dass  die  Steine  von  dem  ruinirten  Schlosse  Schönenberg  nach- 
gehcnds  Anno  1590  und  1591  nach  Sabbaburg  gefuhret,  und  zu  der  Mauer 
des  Thier-Gartens  gebraucht  worden ;  ingleichen  dass  dieselbe  einen  gecrem- 
ten Löwen  sowol  in  denen  Wappen  als  über  den  gecrönten  Helm  geführet, 
und  also  das  Haupt-Insignc  einen  Löwen,  gleich  denen  von  Schönberg  in 
Meissen,  gehabt.  Zu  diesen  edlen  Herren  mag  gehören  Günthram  von 
Schönbero,  dessen  eheliche  Haus -Wirthin,  Elisabeth  von  Empt,  Anno  968 
auf  dem  Thumicr  zu  Merseburg,  den  ersten  Danck  Herrn  Willhelmen  zu 
Waldstein,  als  einem  König  der  Thurnier-Vögte  des  Rheinstroms,  zugestellet, 
wie  Rixnerus  in  Lib.  Troj.  fol.  46  berichtet.  Nicht  weniger  Wurim- 
bertus  von  Schönbero,  der  Anno  1141  unter  die  geforstete  Aebte  zu  Wer- 
den im  Rheinlande  gezehlet,  und  von  einigen  Scribenten  ein  Graf  genenuet 
wird.  Ingleichen  ist  allem  Ansehen  nach  von  dieser  Branche  abgestammet 
Graf  Ludolph  von  Schönbebo  und  Dassel,  von  welchem  D.  Behr  in  den 
Steinbergischen  Genealogien  p.  52  meldet,  dass  er  Anno  1282  einige  Lehn- 
Stücke  vom  Churfürsten  von  Mayntz  inne  gehabt ;  D.  Meier  in  Orig.  Pless. 
pag.  230  berichtet  von  ihm,  dass  er  Anno  1286  dem  Kloster  Stein  eine 
halbe  Hufe  Landes  verehret.*) 

Aus  Hessen  haben  sich  die  Herren  von  Schönbero  weiter  am  Rhein- 
strom ausgebreitet,  und  insonderheit  im  Ertzstiffte  Trier  eiueu  beständigen 
Sitz  genommen,  von  welchen  die  ehemahligen  Herzoge  von  Schömberg  in 
Engelland  herstammen;  ingleichen  haben  sie  sich  in  dem  benachbarten 
Thüringen  niedergelassen,  von  dar  sie  in  Meissen  gekommen,  wie  solches 
hernach  besonders  im  Artickel  Schönberg  in  Meisseu,  gleichwie  von  jenen 
im  Artickel  Schöuberg  im  Ertzstiffte  Trier  oder  in  den  Rheinlanden,  als 
welche  beyde  Brauches  noch  heut  zu  Tage  floriren)  soll  gesaget  und  aus- 
geführt werden,  vorhero  aber  will  diejenige  Aeste  dieses  vornehmen  Ge- 
schlechts anführen,  welche  in  unterschiedenen  Provihtzien  ihren  Sitz  ge- 
habt, nunmehro  aber  schon  und  theils  vor  langen  Zeiten  -abgegangen 
sind,  als:  ajj^  , 

a)  In  der  Schweitz,  von  welchen  Stumpf fius  in  der  Schweitzer-Chron. 
Lib.  V  fol.  372  umständlich  berichtet,  dass  deren  Stammsitz  Schönberg,  wie- 
wol  in  Ruinen  im  Turgow,  an  der  lincken  Seite  des  Wassers  Ttti»,  beyuahe 
vor  dem  Dorffe  Sulgant  über,  auf  einem  Weingart-Bergle  zu  sehen  sey,  so 
etwa  durch  die  Appenzeller  zerstöret  worden,  vou  deren  Besitzern,  denen 
von  Schönberg,  unterschiedene  berühmte  Leute  geistlichen  und  weltlichen  «,/ 
Standes  entsprossen  gewesen,  wie  denn  Johann  von  Schönberg  Anno  147 
unter  die  Aebte  des  Prämonstratenser-Klosters  Cappel  in  der  Schweitz  L.  6 


*)  Vergl.  Erl.  zu  Wappeutafel  IA.  Nr.  7. 
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c.  32  gedachter  Chronic  gezehlet  wird,  am  welche  Zeit  dieser  Schönbergische 
Zweig  allem  Ansehen  nach  verdorret;  es  ist  aber  derselbe  aus  dem  benach- 
barten Rhätien  dahin  gekommen,  und  hat  anfangs  den  alten  Geschlechts- 
Nahmen  Bellmont  geführet,  und  das  Schloss  Bellmont,  (wobey  eine  Herr- 
schafft, heut  zu  Tage  dem  Canton  Bern  gehörig)  im  Pais  de  Vaux  erbauet, 
von  dessen  ehemahligen  Besitzern,  (die  Spangenberg  unter  den  Schweitzeri- 
schen Adel  P.  I  Adelspiegels  p.  120  zehlet)  Andreas  von  Bellmont  An.  1165 
dem  Thurnier  zu  Zürich  mit  beygewohnet,  wieinMünsteriCosmograph. 
bey  Beschreibung  dieses  Thurniers  zu  sehen.  *) 

b)  Im  Stiffte  und  nunmehro  Fürstenthum  Ratzeburg,  wie  auch  im 
Hertzogthum  Mecklenburg.  Im  ersteren  haben  die  von  Schönbkrg  das 
Schloss  und  Stadtlein  Schönberg  oder  Schönenberg  zu  ihrem  Sitz  erbauet 
gehabt,  welches  nach  deren  Abgang  die  Bischöffe  zu  Ratzeburg  zu  ihrer 
Residentz  erwehlet,  so  schon  um  die  Mitte  des  XIII  Seculi  geschehen,  um 
welche  Zeit  Ludolpiiüb  von  Schönenbeko  allhier  floriret,  der  Anno  1251 
ein  Diploma  Hertzogs  Johannis  zu  Sachsen-Lauenburg,  so  er  der  Stadt  Ham- 
burg gegeben,  und  in  Petri  Lambecii  Historie  dieser  Stadt  L.  II  p.  406 
zu  lesen,  als  Zeuge  unterschrieben.  In  Mecklenburg  haben  sie  das  Ritter- 
guth  Schönenberg  im  Amte  Wredenhagen  zu  ihrem  Sitz  gehabt,  wozu  hernach 
Frauenmarck  im  Amte  Crivitz  gekommen.  Der  Index  Nobilit.  Mega- 
polit  pag.  58  saget  ausdrücklich,  dass  sie  aus  Sachsen  dahin  sich  begeben. 
Sie  sind  noch  im  vorigen  Seculo  im  Flor  gewesen,  und  machte  sich  einer 
von  Schön-  oder  Schönenbkro,  wie  sie  sich  eigentlich  genennet,  Anno  1678 
als  Dänischer  Obrister  bekannt.  Weil  sein  Regiment  in  dem  Treffen,  und 
insonderheit  bey  Bestürmung  der  Stadt  Malmoe  in  Schonen  sehr  ruiniret, 
und  hernach  untergestecket  worden,  ward  er  von  seinem  Könige  beordert, 
ein  Regiment  zu  Pferde  aufzurichten,  und  ihm  4000  Thaler  dazu  gezahlet, 
muste  sich  aber  bald  hernach  beschuldigen  lassen,  als  wenn  er  diese  Gelder 
in  der  Gegend  Hamburg  nicht  wohl  angewendet,  weswegen  er  nach  Coppen- 
hagen  gefordert,  und  auf  das  Castell  gesetzt  wurde.  Nachdem  er  darauf 
bey  Ablegung  seiner  Rechnung  unschuldig  befunden  worden,  und  seine  Di- 
mission  erhalten,  bekam  er  von  dem  Bischöffe  zu  Münster  Patente,  2  Regi- 
menter zu  werben.  Man  findet  nicht,  ob  er  in  diesen  Diensten  des  Bischoffs 
verblieben,  und  sein  Leben  geendiget;  Auch  ist  hernach  keiner  von  Schön- 
bkro  aus  dieser  Mecklenburgischen  Branche  bekannt  worden.  Uibrigcns 
hat  sich  dieses  Geschlecht  vor  alters  zu  Lübeck  mit  in  die  adeliche  Juncker- 
uiul  Circul -Gesellschafft  befunden,  und  wird  in  alten  Diplomatibus  Sconen- 
,  berg  geschrieben,  s.  Jac.  a  Melle  notit.  Majorum  p.  63,  100,  it.  109, 
allwo  unter  andern  Henricus  Sconenbcrg  Anno  1379  als  Burgemeister  zu 


•)  Vergl.  Erl.  zu  Wappentafel  I A.  Nr.  4  a  u.  c. 
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Lübeck,  auch  hernach  Anno  1418  als  Praefectos  dieser  Gesellschaft  Johann 
Schönenberg  aiigeführct  wird.  Es  soll  auch  noch  heut  zu  Tage  ein  Ritter- 
gut Schönenberg  zwischen  Hamburg  und  Lübeck  anzutreffen  seyn. 

c)  Im  Hertzogthum  Crain.  Von  diesem  Zweige  giebt  der  Baron  Val- 
vasor  in  seinem  grossen  Werckc,  Ehre  des  Hertzogthums  Crain  genannt, 
ausführliche  Nachricht;  Zuförderst  beschreibet  er  deren  Stammsitz  T  hon- 
berg, in  der  Crainischen  Sprache  Schumbergk  genannt,  und  meldet,  dass  er 
nebst  der  dazu  gehörigen  Herrschafft,  6  Meilen  von  Laybach  gelegen,  auf 
einem  feisichten  Berge  erbauet,  und  vormals  sehr  feste,  auch  von  grossen 
Gebäuden  gewesen,  die  nunmehro,  bis  auf  etliche  Dächer,  gantz  zerfallen, 
und  dahero  nicht  bewohnet  werden;  Ingleichen  dass  auf  demselben  schon 
Anno  1204  Otto  und  Arnold,  Herreu  und  Gebrüdere  von  Schönberg,  ge- 
wöhnet. Gleichwie  auch  nachgehends  Anno  1280  Dieterinub,  Herr  von 
Schönberg,  darauf  seinen  Sitz  gehabt,  welcher  dem  Kloster  Sittich  18  Hufen 
Landes  verkauft.  Es  sind  aber  diese  Herren  von  Schönbkro  Anno  1410 
abgegangen,  und  gemeldtes  Schloss  und  Herrschafft  an  die  Herren  und  nun- 
mehro Grafen  und  Fürsten  von  Auersperg  gelanget,  von  welchen  vormals 
eine  Linie  sich  die  Schönbergische  genennet,  wie  D.  Johann  Ludewig  Schön- 
leben in  Beschreibung  des  Aurspcrgischen  Geschlechts  berichtet,  die  aber 
schon  vor  mehr  als  100  Jahren  abgegangen.  Es  ist  also  ein  Irrthum,  wenn 
Wolffgang  Lazius  in  Chorogr.  Pannoniac  vorgiebt,  dass  Graf  Albrecht 
von  (iörtz  schon  Anno  1.505  dieses  Schloss  und  Herrschafft  im  Besitz  gehabt, 
und  befindet  man,  dass  er  das  Schloss,  Marcktflecken  und  Herrschaft  Sum- 
berg,  Somberg  im  Histerreich,  17  Meilen  von  I^aybach  und  4  Meilen  von 
Mitterburg  gelegen,  welches  auch  einige  Herren  dieses  Nahmens  gehabt,  mit 
selbigem  confundire,  wie  aus  Mcgiseri  Annal.  Carinth.  pag.  48«)  zu 
sehen.  Uibrigens  haben  diese  Herren  von  Schönbkrg  das  Erb-Landmar- 
schalln-Amt  in  Crain  besessen ,  welches  hernach  die  Herren  von  Auersperg 
erhalten,  und  in  dem  Wappen,  gleichwie  oben  auf  dem  Helm  einen  Löwen 
geführet,  siehe  Baron  Valvasor  1.  c.  L.  91,  allwo  es  abgezeichnet  zu 
finden.  *) 

d)  In  Francken;  Von  diesem  Aste  ist  Matthias  von  Schönberg  nebst 
andern  Fräuckischen  von  Adel,  wie  Rixnerus  fol.  127  Libr.  Troj. 
schreibet,  Anno  129*»  auf  dem  Thurnier  zu  Schweinfurt  erschienen.  Von 
Gottlicb,  Herrn  zu  Schönau,  meldet  Münsterus  in  Cosmograph.  pag. 
1092,  dass  er  als  ein  Fränckischer  von  Adel  auf  dem  Thurnier  zu  Bamberg 
sich  befunden,  und  in  Beschreibung  des  Thurmers  zu  Ingolstadt,  Anno  1484 
gehalten,  setzet  gemeldter  Autor,  dass  ein  Herr  von  Schönbekg  als  ein 
Fränckischer  von  Adel  von  dem  Lande  Francken  zur  Schau  aufgestellet 

•)  Vergl.  Erl  zu  Wappentafel  I  A.  Nr.  2. 
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worden.  Balthasar  von  Schönbero  aus  dem  Stiffte  Würtzbnrg,  ist  Anno 
1562  mit  seinem  Bischoffe,  als  dessen  Rath  und  Amtmann,  auf  dem  Kayserl. 
Wahl-Tage  zu  Franckfurt  am  Mayn  gewesen.  Es  haben  aber  diese  Herren 
von  Schönbero  theils  auf  dem  nunmehro  ruinirtcn  Schlosse  Schönberg  in 
der  Grafschafft  Erpach,  (wozu  unterschiedene  Güter  gehören,  die  heut  zu 
Tage  ein  Erpaehischcs  Amt  ausmachen)  au  den  Rhciuländischen  Grentzen, 
und  auf  dem  Schlosse  Schönberg  in  der  Marckgrafscbafft  Anspach  gelegen, 
gewohnet,  und  findet  man  zu  Anfang  des  vorigen  Seculi  derselben  bey  den 
Scribentcn  nicht  mehr  erwehnet,  und  scheinet,  dass  sie  etwa  um  selbige  Zeit 
in  Francken  abgegangen.  Und 

e  In  der  Marek  Brandenburg,  Allhier  werden  die  von  Schönbero  von 
Enzelt  in  seiner  Chronic  und  vou  Spangenbergen  im  Adelspieg.  P.  I  fol.  117 
unter  die  Alt  -  Märckische  von  Adel  gczchlet,  gleichwie  auch  in  dieser  Pro- 
vintz  ein  altes  Rittergttth  Schöuberg  zu  linden.  Vou  dieser  Branche  hat 
II'  rr  Lorentz  vo:  als  Cbur-Brandonburgischer  Hofmeister,  bey 

In-  Fundation  des  Anno  l  l'Kti  zu  Stendal  in  der  alten  Marek  gestiffteten 
Klosti  i  im  Heil.  Geißte,  ncbsl  unterschiedenen  Fürsten  uud  Grafen  einen 
Zeugen  abgegeben,  wie  in  A  n  l  <  Ii  Marek.  Chron.  p.  232  zu  sehen.  Fr  bat 
auch  Vlino  1  17  1  eini  l-<  ]iafft  an  den  König  in  Böhmen  verrichtet,  wie 

Spangonb.  I  ii».  V  Chron.  Hennclh  anführet.  Ein  mebrers  von  dieser 
nunmebro  abgestorbenen  Linie  wird  des  ehemabligen  und  berühmten  Pro- 
fessorin Histor.  zu  Franckfurth  an  der  Oder,  Herrn  I).  Bccmanni,  im  MSt. 
hinterlassend  Märckische  Land-  und  Adels-Historie,  wenn  sie  zum  Vorschein 
kommen  möchte,  an  den  Tag  legen. 

In  Bayern  haben  vor  alten  Zeiten  Grafen  von  Schönpercb  oder  Schön- 
perg  flöriret,  gleichwie  d.i-clbst  unterschiedene  Schlösser  und  Herrschafften 
dieses  Kähmens  ;i n/.ni retl'en  ^ind,  insonderheit  das  Scbloss  Schönperg  im 
Hurckhäuser  Renl  Amte  in  der  Herrschaft!  Wald  gelegen,  auf  welchem,  wie 
Wiguleus  Hiind  im  Bayerischen  Stammbuchc  P.  I  pag.  13*  berichtet,  diese 
Grafen  vor  Zeiten  gesessen,  tautcr  andern  Kaphold,  Graf  von  Schönperg,  der 
Anno  1152  verstorben.  Hierher  gehöret  auch  derjenige  Alban  von  Schön- 
berg, Kitter  ans  Bayern,  der  besage  der  Thurnier-Büehcr,  An.  938  auf  dem 
zu  Magdeburg  gehaltenen  Thunder  erschienen,  und  zum  4.  Actu  desselben 
Spiels  mit  andern  zwischen  die  Seile  erwehlet  worden.  Ks  gehören  aber 
diese  Grafen  und  Herren  von  Schönperg  nicht  hie  her,  und  hat  man  Ihrer 
hier  nur  beyläuftig  mit  gedencken  wollen,  sondern'  ihr  eigentlicher  Stamm 
Nähme  heisset  Schaumburg  oder  Schaum  be.rg,  welcher  nach  Bayerischer  und 
Schwäbischer  Mund-Art  insgemein  Sc)  n  wird,  siehe  in 

diesem  Lcxico  den  Artickel  Sclianmbi  *clwuudu>rg,  woselbst  auch  der 
Augspurgische  Bischoff  und  Cardinal  Petrus  von  Sclianmbcrg.  der  von 
einigen  Scribentcn  auch  Schönberg  genennet,  und  zu  diesem  Schönbergi- 
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sehen  Geschlecht  aus  Irrthum  gczehlet  wird)  welcher  An.  1469  verstorben, 
mit  angezeichnet  zu  finden.  *) 

Von  denen  Herren  von  Schönbebg  in  Schlesien,  Böhmen  und  Mähren, 
in  Pohlen  etc.  die  von  den  Meissnischen  Herren  von  Schönberg  abge- 
stammet,  soll  nachgehends  nach  dem  Artickel  Schönberg  in  Meissen  ge- 
sagt werden. 

Schönberg,  (von)  im  Ertzstiffte  Trier,  insgemein  die  Rheinländischen  genannt, 
und  von  welchen  die  vormalige  Hertzoge  von  Schömberg  oder  Schönberg 

in  Engelland  abgestammet, 

Diese  haben  sich,  wie  schon  im  vorhergehenden  Artickel  angezeigt,  aus 
dem  benachbarten  Hessen,  in  dieser  Gegend  niedergelassen.  Zwar  wollen 
die  beyden  berühmten  Genealogisten  D.  Spcner  und  Imhoff  diese  Rhcinlän- 
dischc  Herren  von  Schönberg  von  den  ehemahligcn  Grafen  von  Cleve  her- 
führen, weil  sie  gleichwie  diese  acht  Lilienstäbe  im  Wappen  führen;  allein 
es  ist  aus  der  Clevischen  Historie  nicht  der  allergeringste  Beweisthum  oder 
nur  einige  Wahrscheinlichkeit  von  solcher  Abstammung  beyzubringcn,  gleich 
wie  diese  Herren  von  Schönbero  selbst  daher  gestaiumol  zu  seyu,  niemals 
davor  gehalten,  sie  auch  solches  Wappen  illurerst  in  den  letzteren  Zeiten 
angenommen  haben,  massen  der  berühmte  Veit  Ludewig  von  Seckendorf,  da 
er  bey  Gelegenheit  von  dieser  vornehmen  Familie  in  II  ist.  Luther.  L.  III 
§.  23  Sect.  X  p.  m.  93  handelt,  anführet,  dass  ein  Obrister,  Johann  Bar- 
tholomäus  von  Schönberg  aus  den  Rheinlanden,  gegen  die  Meissnischen 
Herren  von  Schönberg  ums  Jahr  1680  bezeug« ),  wie  dass  sie  vor  Zeiten  eben 
fals  einen  Löwen,  wie  sie,  im  Wappen  geführet.  ' '  und  hätten  sie  hernach 
an  statt  desselben  die  Lilienstäbe  angenommen,  (dergleichen  Wappcn-Aen-- 
derung  bey  den  adelichen  Familien  in  gewissen  Begebenheiten  oder  Zufallen 
vor  Zeiten  nicht  ungewöhnlich  gewesen,;  womit  deun  derselbe  sattsam  zu 
verstehen  gegeben,  dass  sein  Geschlecht  nicht  von  den  Clevischen  Grafen 
abgestammet.  Und  so  gehören  demnach  diese  Herren  von  S<  uöxkkrg  aller- 
dings zu  denenjenigen ,  die  von  den  Rhäti>ehen  Herren  von  Bellmont  ab- 
gestammet,  und  als  sie  im  Rom.  Reiche  sieh  niedergelassen,  und  ihren  Nah 
men  verteutscht,  zugleich  an  statt  des  Bellmontischen  dreyfachen  nieder- 
gelegten Creutzes  einen  Löwen  im  Wappen  erhalten  oder  angenommen.  Es 
hat  aber  diese  Branche  im  Ertzstiffte  Trier  schon  in  den  ältesten  Zeiten  sich 
bekannt  gemacht,  massen  Anno  'Jl)G  Friedrich  von  Schönbero,  Ritter,  vom 
Rheinstrom,  auf  dem  zu  Braunscuweii*  gehabten  Thurnier  zwischen  den 
Seilen  geordnet  worden,  wie  mehr  erwehutur  Rixnerus  fol.  40  und  Fr. 
Modius  in  Paudect.  Triumphal.  Tom.  U  fol.  31  bezeugen.    Es  ist 

*)  Vergl.  Erl  zu  Wappontafel  1A.  Nr.  la 
•*)  Vgl.  oben  8.  419. 
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hierbey  als  etwas  besonders  anzumercken ,  dass  in  solchen  alten  Zeiten, 
einige  von  dieser  Linie  sich  noch  des  alten  Gcschlechts-Nahmens  von  Bell- 
mont  gebraucht,  wie  denn  Willhelm  von  Bellmont  Anno  1019  zu  Trier,  und 
Johann  von  Bellmont  Anno  1080  zu  Augspurg  auf  den  Thurnicren  gewesen, 
wie  beym  Münstero  in  Cosmogr.  bey  Beschreibung  dieser  Thurniere  zu 
sehen,  und  Poppo  de  Bellmont  Anno  1 103  der  im  Ertzstiffte  Trier  gelegenen 
gefürsteteu  Abtey  Prüm  (allwo  er  vorhero  Probst  gewesen,)  und  nachgehends 
der  Abtey  Stablo  vorgestanden,  wie  Bucelinus  P.  II  Germ.  S.  berichtet; 
dieser  letztere  mag  das  in  besagter  Abtey  Prüm  gelegene  Berg-Schloss 
Schönberg,  wozu  heut  zu  Tage  ein  Amt  gehöret,  erbauet,  und  sich  hernach 
davon  genennet  haben. 

Von  diesen  Rheinländischen  Herren  von  Schönberg  hat  Humbracht  in 
seinem  geneal.  Wercke  vom  unmittelbaren  Reichs-freyen  Rheinischen  Adel 
:5  Stamm -Talein,  als  Nr.  21 1,  212,  213  verfertiget,  und  sie  gleichsam  in 
3  Acste  vertheilet,  welche  alle  noch  viele  Lacunas  haben,  sonsten  aber  er  so 
wohl  im  Nahmen  als  im  Wappen  distinguiret. 

Deft  ersten  Ast  nennet  er  Schönburg  oder  Schöuenburg  mit  den 
Creutzen,  so  in  deren  Wappen  zu  sehen,  welche  sie  an  statt  des  Löwens 
lermutblich  deswegen  angenommen,  weil  sie  gleich  damit  das  Andencken 
ihres  Herkoramens  von  den  Herren  von  Bellmont,  als  welche  vorgedachter 
niassen  ein  dreyfacbes  Creutz  im  Wappen  geführet,  erneuern  wollen.  Den 
Nahmen  betreffend,  so  habe  schon  im  vorhergehenden  Artickel  aus  dem 
Winckelmanno -erwiesen,  dass  selbiger  in  alten  Zeiten  bald  Schönberg, 
bald  Schönenberg,  bald  Schönenburg  u.  s.  w.  geschrieben  worden,  und  hat 
Humbracht  den  Nahmen  angegeben,  wie  er  ihn  meistens  geschrieben  ge- 
funden, nachdem  er  nicht  davon  Erkundigung  einziehen  können,  indem 
dieser  Ast  schon  bey  nahe  vor  100  Jahren  abgestorben;  dass  aber  Schön- 
berg deren  eigentlicher  Geschlcchts-Nahme  sey,  wird  aus  folgenden  erhellen. 
Auf  gedachter  Stamm -Tafel  nun  ist  zuerst  Hümbertüs  von  Schönenburg, 
der  Anno  1188  floriret;  von  demselben  finde  in  Lucä  uraltem  Grafen-Saal 
p.  602,  dass  er  in  einem  Diplomate  des  Ertz-Bischoffs  zu  Cölln,  Anno  1189 
Ludovico,  Grafen  zu  Spanheim,  ertheilet,  als  Zeuge  angegeben,  und  aus- 
drücklich nach  alter  Schreibart  de  Sconcnberg,  (das  ist  Schönberg)  be- 
nennet Es  gehöret  auch  hierher  Johann  von  Schönberg,  welcher  von  itzt- 
gemeldtem  Lucae  1.  c.  pag.  600  unter  die  Aebtc  des  berühmten  Klosters 
Spanheim  gezehlet,  und  von  ihm  gesaget  wird,  dass  er  Anno  1261  verstor- 
ben. In  folgenden  Zeiten  hat  sich  Dietrich  von  Sohönbubg  hervor  gethan; 
er  ward  Anno  1522  Chur-Pfältzischer  Burggraf  zu  Altzhcim,  Anno  1525 
Reuter-Obrister  im  damahligen  Bauren -Kriege,  und  Anno  15-10  Chur-Pfältzi- 
scher Marschall;  er  wohnte  als  Gesandter  den  Reichs-Tagen  An.  1541  zu  Rc- 
genspurg,  und  Jahres  darauf  zu  Nürnberg  bey,  und  starb  noch  im  gedachten 
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Jahre  ohne  Söhne.  Sein  Bruder  Joachim  aber  zeugte  10  Söhne,  worunter 
folgende  5  zu  mercken:  1)  Johann,  Herr  zu  Hartclstcin  und  Ulmen,  Chur- 
Trierischer  Rath  und  Amtmann  zu  Schöuberg,  (ist  das  vorgedaehte  und  von 
dem  Abte  zu  Prüm  Poppo  von  Bellmont  erbauete  Sehloss,}  ein  Vater  Hur.o 
Ai'gustixs,  der  den  Nahmen  eines  Gelehrten  erhalten,  und  allem  Ansehen 
nach  derjenige  AtrOUSTUS  VON  Sciiönrerg  ist,  von  welchem  Bei  n hol  du s 
Heidenstein  Libr.  9  rcr.  Pol.  meldet,  dass  er  Anno  1537  wegen  Chur: 
Mayntz,  Chur-Cölln,  Chur-rfaltz  und  Chur-Sachsen  bey  vorgegangner  Wahl 
Königs  Sigismund!  in  Polen,  als  Gesandter  zugegen  gewesen;  Anno  1582 
hat  er  sich  unter  den  Chur-Tricrischcn  Bäthen  auf  dem  Bcichstage  zu  Begen- 
spurg  befunden;  und  Gotthards,  Chur-Tricrischcn  Baths  und  Amtmanns  zu 
Bern-Cassel.  2)  Daniel,  des  teutschen  Ordens  Bitter,  welcher  nachgehends 
desselben  Ordens  Comtur  zu  Pitschenburg  in  Brabanl  worden,  wie  in 
Sanderi  Ilistoria  Brabant.  sub.  tit.  Pitschenburg  zu  sehen,  aUwo  der- 
selbe  ausdrücklich  von  Schönrkro  genennet  wird.  .".  < i i ; ■  •  f ; < .1 Dom-rrobsl 
zu  Mayntz,  und  Anno  1580  Bischoff  zu  Worms,  der  Anno  l. ">.»;>.  seines 
Alters  65  Jahr,  mit  Tode  abgegangen,  und  beym  Bucclino,  wie  auch  an 
dein  S er ibe nten  in  Catalogis  Episcop.  Worin:»  Licnsium  von  Si  uoai 
heru  oder  Schönberg,  niemals  aber  von  Sciiönhi  nennet  wird.  I 
hann,  der  Anno  1599  als  Ertz-Bisehoft*  und  Churfürsl  au  Trier,  verstorben, 
von  welchem  hernach  besonders;  und  5)  Hans  Valentin,  Eürstlielicr  Pfältzi 
scher  Amtmann  zu  Stromberg,  ein  Vater  Beinhart»*,  der  Anno  1612  als 
Fürstlicher  Wormsischer  Bath  und  Hofmeister  sich  auf  dem  Kaiserlichen 
Wahl  Tage  zu  Franckfurt  am  Mayn  mit  befunden.  Er  i-t  Anuo  1617  ver 
storhen.  Dessen  beyde  Söhne,  Philipp  Dlktrich.  der  Anno  1632,  und  BlAKS 
Philipp,  welcher  Anno  1624  mit  Tode  abgegangen,  haben  diesen  Ast  be- 
schlossen. 

Dem  andern  Ast  dieser  Bheinländischen  Linie  im  Ertzstiflft  Trier  wird 
von  Humbrachten  auf  deren  Stammtafel  der  rechte  Nähme  Schönberg  ge- 
geben, uud  im  Wappen  vorbedachte  Lilicnstabc  nebst  sieben  weissen  Schilden 
beygelegt.  Er  ist  der  eintzige,  so  uoch  von  Bheinländischen  Herren  von 
Schönberg  fioriret.  Es  weiss  aber  mehrgedachter  Humbracht  derselben 
Stamm -Tafel  erst  mit  Cinonen  von  Sciiönrerg,  Bittern,  Burggrafen  zu 
Schöuberg  und  Cochheiin,  der  Anno  1272  verstorben,  anzufangen,  ob  wohl 
diese  Herren  weit  länger  vorhero  in  dieser  Gegend  und  zwar  allem  Ansehen 
nach  bald  nach  Kaysers  Caroli  M.  Zeiten  ihren  Sitz  gehabt;  denn  sie  sind 
vor  Alters  Burggrafen  zu  Oborwesel  in  diesem  Ertzstiffte  gewesen,  dahero 
sie  sich  auch  von  langen  Zeiten  au  von  S<  iiöniieuo  auf  Wksel  genennet,  wie 
aus  folgenden  erhellen  wird.  Da  sie  nun  diese  Würde  und  zugleich  die 
Herrschaffl  über  gedachte  Stadt  schon  Anno  1238  auf  Begehren  Kaysers 
Eriderici  II,  als  welcher  sie  dem  Beiche  unmittelbar  zugeeignet,  in  welchem 
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Stande  sie  auch  verblieben,  bis  Anno  1312  der  Cliurfürst  zu  Trier  sie  er- 
halten,) niedergelegt,  wie  Tromsdorff  in  seiner  accuraten  Geographie  p.  831 
meldet,  so  ist  leicht  zu  erachten,  dass  sie  seihige  eine  geraume  und  lange 
Zeit  vorhero  mögen  besessen  haben,  absonderlich,  da  sie  in  Ansehung 
dieses  Burggraf- Rechts  und  Herrschafft  über  selbige  Stadt,  wie  gemeldter 
Tromsdorff  hinzusetzet,  gantz  nahe  dabey  auf  einem  hohen  Berge  ihr  Stamm- 
schloss  Schönberg  erbauet  gehabt,  welches  Anno  1G89  von  den  Frantzosen 
gantz  verwüstet  worden,  dabey  merckwürdig,  dass  diese  Herren,  da  sie  das 
Burggraf-Recht  über  Wesel  vcrlohren,  nicht  gleich  den  Burggrafliehen  Titel 
fahren  lassen,  sondern  sich  noch  einige  Zeit  Burggrafen  zu  Schönberg,  (von 
ihrem  eignen  Schlosse)  und  zu  Cochheim,  feinem  Schlosse  und  Städtlein  an 
der  Mosel,  etwa  2  Meilen  von  Wesel  gelegen,)  genennet,  wie  denn  vorge- 
meldter  Cuno,  mit  welchem  die  ordentliche  Stamm-Reihe  angefangen  wird, 
solchen  Character  geführet,  dessen  sich  auch  sein  Sohn  gleiches  Nahmens 
und  zwar  zuletzt  gebraucht.  Derselbe  ist  nach  Humbrachts  Bericht,  ohne 
Vermelden  warum,  Anno  1282  vom  Kayscr  Rudolpho  I  belagert  worden;  es 
scheinet,  dass  er  etwa  seine  Praetension  auf  Wesel  hervor  gesuchet  gehabt, 
und  mit  Gewalt  genöthiget  worden,  davon  auf  ewig  abzustehen.  Von  seinen 
Enckeln  wird  Hartmann,  Chur-Pfältzischer  Burgmann  zu  Weinheim,  und 
Wyrich,  (der  als  Abt  auf  St.  Jacobs-Berg  zu  Mayntz  Anno  1302  verstorben,) 
Schönbero  von  Lorch  gcuaunt,  Dietbich  aber  von  Schömberg  pflantzte 
seinen  Stamm  fort,  und  wurde  ein  Aeltcr- Vater  Eberhardi  von  Schönbero, 
der  sich  zuerst  nur  auf  WTesel  genennet,  dessen  Enckel  Adam  von  Schön- 
berg auf  Wesel  war  Auno  141)5  mit  Chur-  Trier  auf  dem  Reichs -Tage  zu 
Worms;  und  ist  Anno  1507  als  Chur-Cölluischer  Hofmeister  verstorben, 
2  Söhne,  Johann  und  Friedrichen  hinterlassend,  (zu  welcher  Zeit  auch 
noch  einige  andere  dieser  Branche  gclebct,  wie  Humbracht  hinzu  setzet, 
deren  Nahmeu  aber  er  nicht  anzugeben  weiss,)  welche  beyde  zu  mercken. 

Johann  zeugetc  1)  Johann  Engelhardten,  Chur-Pfältzischen  geheim- 
den  Rath,  der  zwar  von  seiner  Gemahlin,  einer  von  Andlau,  Nachkommen 
hinterlassen,  so  aber  mit  Nahmen  nicht  aufgezeichnet  worden.  Ob  etwa 
Johann  Haubold  von  Schönbero  aus  den  Rheinlanden,  Pfaltzgräflich  Vel- 
dentzischer  Hof- Rath,  dahin  gehöre,  lässet  man  dahin  gestellet  seyn.  In 
Lünigs  Reichs -Cantzelley  P.  8  pag.  192  wird  angeführt,  wie  er  An.  1685 
von  seinem  Uertzoge  Leopoldo  an  die  Chur-Pfältzische  Regierung  zu  Heidel- 
berg abgeschickt  gewesen,  um  zu  notificiren,  dass  er  nach  Absterben  Cliur- 
fürst Carls  zu  Pfaltz,  dessen  rechtmässiger  und  nächster  Successor  sey. 
Iugleichen  ob  nicht  vielleicht  unter  besagte  Nachkommen  auch  zu  rechnen 
sey,  Frantz  Anton,  Freyherr  von  und  zu  Schönberg-Schwerstadt,  welcher  zu 
Wrien  Anno  1732  sich  mit  Anna  Maria  Victoria,  Baronesse  von  Galen,  aus 
Brixen  in  Tyrol ,  verwittibteu  Grätin  von  der  Lippe-Bückeburg,  (wiewohl  sie 


Digitized  by  Google 


510 


nach  ihres  Geraahls  Tode  sich  des  Titels  einer  Gräfin  von  der  Lippe  nach 
Empfang  eines  Stück  Geldes,  begehen)  vermählte.  Er  starb  Anno  1733, 
einen  Posthumum  hinterlassend,  welcher  mit  der  Mutter  zu  Schwerstadt 
lebet?  und  2)  Dietrichen,  Herrn  zu  Buxweiler,  welcher  Anno  1568  unter 
Pfaltzgraf  Johann  Casimirn,  in  Frauckreich  den  Protestirenden  als  Obrister 
gedienet.  Es  berichtet  Thuanus  Libr.  40  Hist.  von  ihm,  dass  er  auf 
Ordre  des  Printzens  von  Conde,  mit  den  Italiänern  glücklich  getroffen,  da 
er  2  Fahnen  davon  gebracht,  um  deswillen  er  mit  einer  güldnen  Kette  von 
dem  Printzeu  beschencket  worden.  Nachgehends  hatte  er  dem  Könige  Hen- 
rico  IV  in  Frauckreich  gute  Dienste  geleistet,  bis  er  Anno  1590,  (Hum- 
bracht  setzet  1 581»)  im  Martio,  in  der  Schlacht  mit  der  sogenannten  Ligue, 
als  Feldmarschall  geblieben,  einen  grossen  Ruhm  seiner  Tapfferkeit  hinter- 
lassend, wie  beym  erwehuten  Thuano  zu  sehen,  welcher  ihn  zugleich 
Alsatiae  Regulum  nennet,  (vielleicht  wegen  seiner  wichtigen  Güther,  die  er 
im  Elsass  gehabt,)  er  hat  seine  Familie  auch  fortgesetzet  gehabt,  wiewohl 
man  die  Nahmen  dessen  Kinder  ebenfalls  nicht  aufgezeichnet  findet,  und 
mag  der  vorhero  angeführte  Obriste  (in  Königlichen  Frantzösischen  Dien- 
sten, wie  aus  dem  Iudice  der  angeführten  Hist.  Luth.  zu  ersehen,)  Johann 
Bartholomäus  von  Schönrero,  von  dessen  oder  seines  vorher  gedachten 
Vaters  Bruders  Nachkommen  gewesen  seyn. 

Friedrich,  vorgedachten  Johannis  Bruder,  nennete  sich  auch  auf  Wesel, 
wie  auch  Herr  zu  Schönberg  bey  Wesel,  und  starb  An.  1550  im  66sten  Jahre 
seines  Alters,  nachdem  er  gezeuget  1)  Friedrichen  den  jüngern  auf  Wesel, 
Amtmannen  zu  Simmeru,  einen  Grossvater  a)  Otto  Friedrichs,  Freyherrns 
von  Schönberg,  welcher  als  Kayserlicher  und  Chur-Mayntzischer  Cammerherr, 
Kriegs-Rath,  General-Feld-Zeugmeistcr  und  Obrister  zu  Fuss  über  das  Würtz- 
burgische  Regiment,  im  ersten  Treffen  bey  Leipzig  An.  1631  geblieben,  nach- 
dem er  sowol  in  Kriegs-  als  Staats-  und  insonderheit  Gesandtschaft^- Anairen, 
nützlich  gebraucht  worden;  und  b)  Johann  Carls,  Freyherrns,  nachgehends 
Grafen  von  Schönrero  auf  Wesel,  Kayscrlichen  und  Chur-Mayntzischen 
Raths  und  Ober- Amtmanns  zu  Königstein,  welcher  Anno  1620  Kayserlichen 
Ambassadeur  an  die  Uniirten  Fürsten,  wie  auch  Anno  1625  am  Königlichen 
Dänischen  und  bald  darauf  am  Königlichen  Spanischen  Hofe,  und  zugleich 
ein  Vater  Emanuel  Maximilians,  Grafens  von  Schönrero,  Kayserlichen 
Cammerherrns,  gewesen,  der  ohne  Kinder  verstorben.  2)  Mkinhardten  von 
Schönrero  auf  Wesel,  der  Pfaltz  Erbmarschalln,  welcher  unter  Pfaltzgraf 
Wolffgangen  zu  Zweybrücken  als  Obrister  in  Franckrcich  den  Protestanten 
zu  Hülffe  gezogen;  und  Anno  1596  als  General- Feldmarschall  verstorben, 
folgende  3  Söhne  hinterlassend:  a)  Hans  Otten  auf  Wesel,  Chur-Pfältzischen 
geheimden  Rath  und  Amtmann  zu  Bacherach;  b)  Heinrich  Dietrichen, 
Chur-Pfältzischcn  Rath  und  Ober- Vögten  zu  Heidelberg,  und  endlich  Hof- 
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gerichts- Präsidenten,  der  Anno  1621  mit  Tode  abgangen,  nachdem  er  vor- 
hero  Anno  1619  bey  damahligen  Böhmischen  Unruhen  eine  Gesandschafft 
am  Chur-Mayntzischen  Hofe  verrichtet,  deren  Londorpius  P.  II  Actor. 
Puhl.  L.  VII  c.  110  gedencket,  und  2  Söhne,  Hans  Eberhardten,  Frey- 
herrn von  Schönbebg,  Chur-Bayrischen  Obristen,  und  Otto  Heinrichen  ge- 
zeuget, von  welchen  man  aber  weiter  nichts  aufgezeichnet  findet;  ob  etwa  der 
Anno  1 676  florirende  Kayserliche  Cammerherr,  Melchior  Friedrich,  Frey- 
herr von  Schönberg,  ingleichen  der  noch  Anno  1 709  am  Kayserlichen  Hofe 
sich  befindende  Graf  Carl  Friedrich  von  Schönbebg  von  einem  derselben 
abgestammet,  kan  ich  nicht  sagen;  und  c)  Hans  Mainhardten  von  Schön- 
berg auf  Wesel,  Chur-Pfältzischen  geheimdeu  Rath  und  Amtmann  zu  Bache- 
rach, Ambassadeur  in  Engelland  und  Stathaltern  in  den  Hertzogthttmern 
Jülich  und  Cleve,  der  Anno  1616  verstorben,  und  mit  seiner  Gemahlin  Anna 
Sutton,  Gräfin  von  Dudley  aus  Eugelland,  welche  er  sich,  als  er  Pfaltzgraf 
Friedrichen  V  zur  Vermählung  mit  Königs  Jacobi  I  Printzessin  dahin  be- 
gleitet, ehelich  bcygeleget,  und  mit  ihr  den  weltberühmten  Hertzog  Friedrich 
von  Schömberg  gezeugt  gehabt,  der  Anno  1 690  sein  Leben  geendiget;  dessen 
Leben  und  Thaten  sind  in  unserm  historischen  Helden-Lcxicon  aus- 
führlich beschrieben  worden.  Von  dessen  5  Söhnen  ist  der  älteste  gleiches 
Nahmens  Graf  von  Schönberg  auf  Wesel  und  zu  Mertola,  Freyherr  zu 
Altorff  und  Lebersen,  Grand  und  General  in  Portugall  worden,  und  soll  er 
sich  letztens  zu  Gricsenheim  im  Rheingau  niedergelassen  haben.  Er  hat 
sieh  zu  zweyen  mahlen  vermählet  gehabt,  erstlich  mit  einer  Freyin  von 
Buchholtz,  und  hernach  mit  einer  Freyiu  von  Spaan,  mit  denselben  aber, 
wie  auf  der  Stamm-Tafel  zu  sehen,  sein  Geschlecht  nicht  mit  männlichen 
Erben  fortgesetzet  Der  andere  Sohn  Meinhard  starb  im  1719  Jahre,  alt 
79  Jahre,  auf  seinem  Landgute  Hillingon  bey  Uxbridgc  in  Engelland,  als 
Hertzog  von  Leinster,  Graf  von  Mertola,  Grand  von  Portugall,  Freyherr  von 
Labersen  und  Altorff,  Herr  zu  Coubert,  Nogent  etc.  (in  Franckreich)  König- 
licher General  in  Engelland  etc.  Seine  Gemahlin,  Charlotte,  Raugräfin  zn 
Pfaltz,  (mit  welcher  er  sich  Anno  1683  vermählet,)  ist  An.  1699  mit  Hin- 
terlassung unter  andern  Carl  Ludewigs  verstorben,  der  Marquis  von  Har- 
wich,  und  Königlicher  Englischer  Obrister  worden,  nachdem  ihm  sein  Vater 
Anno  1711  ein  Regiment  Cavallerie  abgetreten,  mit  welchem  er  im  selbigen 
Jahre  in  die  Niederlande  Ubergieng,  er  ist  aber  Anno  1713  in  Irrland  mit 
Tode  abgegangen,  und  hat  darauf  sein  Vater  sein  Ehe-Verbündniss  mit  Made- 
moiselle  Box,  einer  Engelländischen  Dame,  (mit  der  er  schon  vor  9  Jahren, 
Anno  1704,  einen  Sohn  gezeuget,)  solenniter  declariren  und  gemeldten  Sohn 
legitimiren  lassen.  Von  seinen  Töchtern  hat  die  älteste  Anno  1715  sich  an 
den  Lord  Heldeners  vermählet,  und  demselben  etliche  70000  Thaler  Hey- 
raths-Guth  zugebracht.    Der  3te  Sohn  Cabolub,  ist  Anno  1693  als  Engel- 
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ländischer  General  in  dem  Treffen  mit  den  Frantzosen  in  Piemont  bey  Mar- 
saglia  geblieben.  Der  4te,  Heinrich,  und  der  f>te  Otto,  haben  in  den  Nie- 
derlanden in  Kriegs-Diensten  ihr  Leben  geendiget.  Zu  dieser  Branche,  und 
allem  Ansehen  nach,  zu  Graf  Johann  Meinhards  von  Schönberg  des  jün- 
gem  Söhnen,  gehöret  auch  der  Graf  von  Schönberg  aus  Engellaud,  welcher 
6  Jahr  in  Italien  gereift,  und  als  er  Anno  1708  von  Venedig  nach  Rom 
gehen  wollen,  zwischen  Rimini  und  Pesaro  von  4  Banditen,  die  mit  seinem 
Postillon  ein  Verständniss  gehabt,  jämmerlich,  nebst  einem  seiner  Pagen, 
ermordet  worden,  ungeacht  der  tapft'ersten  Gegenwehr,  da  er  auch  einen 
Banditen  erschossen,  als  aber  die  Räuber  sich  über  dessen  Cammerdiener, 
den  sie  schon  übel  zugerichtet  gehabt,  gemacht,  kommen  Leute  herbey  gc- 
lauffcn,  wodurch  die  Räuber  verjaget ,  und  an  Rauben  des  vielen  Geldes,  so 
der  Graf  bey  sich  gehabt,  gehindert  worden.  Nicht  weniger  muss  hierher 
gehören  Frantz  von  Scuönberg,  Königl.  Gross-Britannischer  Staats-Minister 
und  Ambassadeur  Anno  1695  am  Spanischen  Hofe  allwo  er  auch  die  Hollän- 
dischen Affairen  besorget,  von  welchem  im  monatlichen  Staats-Spiegel  de 
Anno  1699  im  Julio  pag.  79  gemeldet,  dass  ihm  der  Hof,  wegen  eines  vor- 
gegangenen Disgoust,  verboten  worden;  weil  Engell-  und  Holland  sich  viel- 
mehr offendirt  gehalten,  haben  sie  keinen  andern  Minister  dahin  schicken 
wollen;  endlich  ist,  wie  in  Souveraineu  von  Europa  p.  132  ed.  1704 
stehet,  Anno  1700  die  Sache  geschlichtet  worden,  und  er  Anno  1702  von 
dar  zurück  gegangen. 

Nachdem  auch  vorhero  erwehnet  worden,  wie  dass  um  die  Mitte  des 
16  Seculi  noch  einige  von  diesem  Aste  gelebet,  welche  mehr  erwehnter 
Humbracht  nicht  benennen  können;,  und  zu  befinden,  dass  Johann  von 
Schönberg  um  diese  Zeit  anfangs  als  Domherr  zu  Passau,  hernach  ums 
Jahr  1548  als  Abt  zu  Melck,  und  endlich  Anno  1552  als  Bischoff  zu  Gurck 
noriret,  so  hoffe  nicht  zu  irren,  wenn  ich  sage,  dass  derselbe  hierher  ge- 
höre; Er  wird  von  Buceliuo  in  Catal.  Episc.  Gurcens.  von  Schem- 
berg, und  in  Catal.  Abbat.  Melcccns.  von  Schönburg,  bey  andern  Scri- 
benten  aber,  als  bey  Herr  Hühnern,  mit  dem  rechten  Nahmen  Schömberg 
geneunet. 

Den  3ten  Ast  dieser  Herreu  von  Schönberg  im  Ertzstiffte  Trier  be- 
treffend, so  hat  mehr  erwehuter  Humbracht  von  demselben  nur  noch  ein 
Fragracntum  einer  geneal.  Tabelle  beygefügt,  und  nennet  er  selbigen  die 
Schönberge  mit  den  Schilden,  welches  Wappen  der  andere  und  vorher  be- 
schriebene Ast  in  diesem  Ertzstifft  dem  ihrigen  beygefügt,  und  sonder 
Zweiffei  damit  andeuten  wollen,  dass  selbiger  Zweig  etwa  zu  Anfang  des 
XIII  Seculi  von  ihr  abgestammet,  gleichwie  er  ebenfalls  seinen  Sitz  um 
Wesel  gehabt;  es  ist  aber  derselbe  schon  beynahe  vor  100  Jahren  abge- 
gangen, und  von  demselben  hier  anzuführen,  dass  einige  davon  von  Schön- 
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berg,  genannt  Schmiedtberg,  andere  von  Schönberg,  genannt  Homburg,  noch 
andere  aber  von  Schöninbarg  und  so  weiter,  vor  alters  sind  beygenahmet 
worden.  *) 

Schönberg,  (Johann  von)  Ertz- Bischoff  and  Churfiirst  zu  Trier, 

Er  war  aus  vorhergehender  Familie  von  Schönbebg  im  Ertz-Stiffte 
Trier  gebühren,  und  ein  Sohn  Joachims  von  Schönbkro;  Er  wiedmete  sich 
alsbald  in  der  Jugend  dem  geistlichen  Stand,  ward  Anno  1531  Domherr  da- 
selbst, nachgehends  Dom-Dechant,  Dom -Probst,  und  Anno  15K1  Ertz-Bischoff 
und  Churfurst.  Er  hat  beym  Bucelino  und  andern  Scribenten  ein  un- 
gemeines Lob  wegen  seines  löblich  geführten  Regiments  und  wegen  seines 
grossen  Eifers  vor  seine  Religion,  welches  letztere  absonderlich  daraus  er- 
hellet, dass  er  so  wol  einem  jungen  von  Adel,  der  mit  einer  geweiheten 
Hostie  etwas  unbedachtsam  umgegangen  war,  ohne  alle  Gnade  den  Kopf  ab- 
schlagen lassen,  ungeachtet  dessen  Mutter  eine  natürliche  Tochter  Chur- 
fürstens  Friderici  zu  Pfaltz  war;  als  auch  eine  Königliche  Schwedische 
Printzessin  und  Marckgräfl ich  -  Badenische  Wittwe,  Nahmens  Caeeilia,  die 
sich  mercken  lassen,  dass  der  Evangelische  Glaube  ihr  besser  getiele,  mit 
Gewalt  genöthiget,  in  der  Jesuiten -Kirche  zu  Cobleutz  öffentlich  ihr  Bc- 
känntniss  zu  thun,  und  sich  zur  Beständigkeit  in  Römisch-Catholischer  Re- 
ligion zu  verbleiben,  zu  verbinden.  Nach  damahliger  Zeiten  Gewohnheit 
und  Superstition  kan  man  ihm  auch  nicht  verdencken,  dass  er  Anno  1585 
den  vermeinten  Rock  Christi  dem  Volcke  zeigen  und  anbeten  lassen.  Thua- 
nus  nennet  ihn  Jesuitici  sodalitii  fautorem  exinmnn,  und  ist  gewiss,  dass 
dieser  Orden  zu  seiner  Zeit  überall  im  Ertzstiffte  Trier  sich  eingesetzet,  und 
schöne  Collegia  erbauet  bekommen.  Er  ist  Anno  1599  im  hohen  Alter  mit 
Tode  abgegangen.  Uibrigens  benahmen  ihn  zwar  Browerus  in  Annal. 
Ire  vir.  und  dessen  Continuator  Jacobus  Masenius,  Johannem  von 
Schönenburg;  Allein  in  der  am  Ende  dieses  gedachten  historischen  Wercks 
angefügten  Chrono  1.  Trevirensi  wird  er  von  Schön rkro  genennet,  gleich- 
wie ihm  Hübner  Histor.  Polit.  P.  VII,  und  mehr  erwehnter  Buceliuus 
diesen  Nahmen  Schönberg  sowol  in  Catalogo  Archi-Episcop.  Trevir. 
als  auch  im  Elencho  Administrat.  Abbatiae  Prumicnsis  in  Mo- 
nasteriol.  p.  108  beygeleget. 

Schönberg  in  Meissen, 

Dieselbe  zchlet  Albinus  in  der  Meissnischen  Land-Chron.  f.  340  unter 
die  reicheste,  mächtigste  und  ansehnlichste  adeliche  Familien  daselbst,  wie 
sie  denn  noch  heut  zu  Tage  wichtige  Güter  an  Schlössern,  Städten  und  Herr- 
schafften darinn  besitzet.  Sic  werden  in  alten  Briefen  auch  sehr  öffters  von 
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Schönenberg,  auch  Sconenberg  genennet:  Wegen  ihrer  grossen  Meriten 
hat  sie  schon  vor  lauger  Zeit  Gelegenheit  gehaht,  gleich  denen  Herren  von 
Schön bero  in  Rheinlanden  zu  den  freyherrlichen  und  gräflichen  Würden  zu 
gelangen,  so  sie  ahcr  iederzeit  decliniret.  Derjenige  Ast  hingegen,  so  sich 
von  hier  in  Franckreich  niedergelassen,  hat  nach  damahligen  Umstanden 
und  bey  erhaltenen  Grafschafften,  Fürstentümern  und  andern  grossen  Gü- 
tern nicht  umhin  gekonnt,  den  gräflichen  und  Hertzoglicheu  Character  anzu- 
nehmen. Sie  führen  einen  gecrönten  Löwen  halb  roth  und  halb  grün  im 
Wappen.  Den  Ursprung  derselben  will  Peccenstein  in  Theatr.  Sax. 
aus  der  Sehweite  herleiten,  und  beziehet  er  sich  auf  Stumpfium  und  Rei- 
ner um  Reineccium,  welche  doch  beyde  in  ihren  angeführten  Schriften 
solcher  Abstammung  nicht  mit  einer  Sylben  gedencken,  die  auch  keinen 
Grund  haben  kann,  nachdem  bekannt,  dass  die  von  Schönbero  lange  vor- 
hcro  in  Meissen  floriret,  ehe  der  Adel  in  der  Sehweite  gedruckt,  und  in 
andere  Provintzien  sich  zu  begeben  genöthiget  worden.  Mit  besserm 
Grunde  können  wir  dieselben  (wie  in  vorhergehenden  Artickeln  allbereits 
nngezeiget,)  von  den  ehemahligen  Herren  von  Bellmont  herleiten,  welche, 
als  sie  ihren  Nahmen  verteutscht,  und  sich  von  Schönbero  anfangen  zu 
nennen,  in  Hessen  und  in  den  benachbarten  Rheinlanden  sich  niederge- 
lassen ,  wie  solches  in  den  vorhergehenden  ausführlich  beschrieben  worden, 
worauf  sie  sich  auch  in  dem  angrentzenden  Thüringen,  (welches  vor  Alters 
mit  Hessen  einen  Herrn  gehabt,)  ausgebreitet,  von  dar  sie  in  Meissen  ge- 
kommen. Dass  aber  dieselbe  ehemals  in  Thüringen  ihren  Site  gehabt,  ist 
aus  unterschiedenen  Diplomatibus,  so  in  dem  An.  1717  gedruckten  grossen 
Wercke  Gotha  diplomatica  genannt,  zu  sehen,  gleichwie  auch  in  Per- 
tuchii  Chron.  Portensi  L.  1  C.  2  ein  Diploma  de  An.  1168  zu  lesen, 
darinn  Bodo  de  Sconenberg,  und  dessen  Bruder  Hugo  von  Rudleibisburg, 
(von  seinem  Rittersitze  also  zugenahmet,)  als  Zeugen  angeführet  worden,  ja 
in  Albini  Chron.  MSt.  Episcop.  Numburg.  ist  ein  Diploma  Bischoffs 
Udonis  II  zu  Naumburg  de  Anno  1166  zu  finden,  welches  in  der  diplomati- 
schen Nachlese  der  Geschichte  von  Ober-Sachsen  P.  8  p.  681  seqq.  zu  lesen, 
und  vermöge  dessen  erwehnter  Bischoff  den  Canonicis  zu  S.  Mauritii  etliche 
Hufen  Landes  schenckt,  worinn  ihrer  achte  des  Geschlechts  von  Schönbero 
als  Zeugen  coneurriret,  die  theils  Ministeriales  zugleich  benennet  werden, 
woraus  sattsam  erhellet,  dass  schon  im  XII  Seculo  diese  vornehme  Familie 
sich  in  Thüringen  weitläufftig  ausgebreitet  gehabt.  Zu  welcher  Zeit  aber 
dieselbe  in  Meissen  ihren  Sitz  genommen,  kan  man  zwar  so  genau  nicht 
sagen,  doch  scheinet  es  allem  Ansehen  nach  ums  Jahr  1175  mit  dem  zu 
Freyberg  aufkommenden  Bergwerck  geschehen  zu  seyn,  worauf  sie  um  die 
Gegend  Freyberg  die  Schlösser  und  Rittergüter  Schönberg,  von  dem  ge- 
meinen Mann  insgemein  Roth-Schönbero  zum  Unterschied  des  Hauses  GbCn- 
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Schönbero  unweit  Frauenstein  und  Porschenstein  genannt  und  andere  mehr 
angebauet,  s.  hernach  die  Linie  zu  Schönberg.  Gleichwie  auch  noch  heut 
zu  Tage  deren  meiste  Güter  im  Ertz-Gebirge,  und  sonderlich  um  Freyberg 
herum,  anzutreffen  sind.  Es  haben  auch  diese  Herren  vo.v  Schönbkrg  von 
vorgedachter  Zeit  an,  des  Bergbaues  sich  mit  beflissen,  und  den  Laudes- 
herren durch  ihre  gute  Wissenschafft  und  Erfahrung  in  Bergwercks-Saehen 
von  alten  Zeiten  an  erspriessliche  Dienste  geleistet;  wie  denn  dieselbe  von 
Anno  1496  in  unzertrennter  Ordnung  bis  Anno  1711  anfangs  als  Berg- 
Käthe,  hernach  als  Berg-Hauptleute,  und  endlich  theils  als  Ober-IIauptleute 
des  Ertz-üebirges,  theils  aber  als  Ober-Berg-Hauptleute  den  Meissnischen 
Bergwercken  vorgestanden.  Zu  deren  llulun  meldet  auch  D.  Mol ler  in 
Ohr  Ott.  Freyb.  P.  I  pag.  444,  dass,  wenn  vor  alten  Zeilen  der  Laudes-IIerr 
den  Berg-ttechnuugen  zu  Freyberg  in  Person  nicht  beywohuen  können,  einer 
aus  deren  geheimdesten  Hof-  und  Berg-Räthen,  gemeiniglich  aber  aus  dem 
uralten  wohl -adelichen  Geschlecht  derer  von  Schömberg,  dazu  erwchlet 
worden  sey,  so  deren  Stelle  vertreten  müssen.  Ja  es  haben  einige  derselben 
in  alten  Zeiten  in  der  Stadt  Freyberg  allem  Ansehen  nach  wegen  des  Berg- 
baues gewohnet,  und  daselbst  den  sogenannten  Thuruhof  besessen,  wie  in 
vorgedachten  1).  Molleri  Chron.  Freyb.  zu  sehen.  Wenn  auch  Prauu 
im  adel.  Europa  p.  061  meldet,  dass  in  Maderi  Antiqv.  Bruusuic.  p.  125 
ein  schön  Diploma  de  Anno  1212  anzutreffen  sey,  worinn  Theodoricus, 
Marekgraf  in  Meissen,  die  vornehmste  Meissnische  von  Adel  dem  Kayser 
Ottoni  von  Braunschweig  den  Eyd  der  Treue  schweren  lassen,  und  hinzu 
setzet,  dass  von  dem  dar  um  benannten  Adel  nur  die  von  Sohönbero  noch 
heut  zu  Tage  tiorirten,  so  wird  unsere  Meinung  dadurch  noch  mehr  be- 
stärcket,  nemlich,  dass,  weil  die  von  Schöxbero  schon  Anno  1212  in  Meissen 
in  Ansehen  gelebet,  oder  unter  die  Vornehmste  von  Adel  daselbst  gezehlet 
worden,  sie  schon  im  vorhergehenden  Seculo  (etwan  um  vorangeführtes 
1175  Jahr)  sich  darinn  ansessig  gemacht  haben  mögen.  Nachgehends  findet 
man  in  Wecks  Dressdnischer  Chron.  p.  437  Hermanne*  vox  Schönbkro 
aufgezeichnet,  und  von  ihm  gemeldet,  dass  er  Anno  1271  als  ein  Meissni- 
scher  von  Adel  dem  Land-Tage  zu  Grimme  mit  beygewohnt.  Nicht  weniger 
wird  Dietrich  von  Schönbebo  in  2  Diplomatibus  de  Anuis  1270  und  1280, 
dem  Kloster  Grünhain  im  Meissnischen  Ertzgebirge  von  Alberto  Landgrafen 
in  Thüringen  gegeben,  und  die  in  Horns  P.  III  der  Sächsischen  Hand-Biblio- 
thec  p.  307  und  309  zu  lesen  sind,  als  Zeuge  benennet.  Insonderheit  aber 
sind  hier  Heinrich  und  Jacob  von  Schönberg  anzuführen,  welche  beyde 
gegen  Ausgang  des  XHI  Seculi,  als  Landgraf  Albrecht  in  Thüringen  mit 
seinen  Söhnen  in  Unwillen  gestanden,  den  leUtern,  als  deren  Obriste  Kriegs- 
Hauptleute  treulichen  Beystand  geleistet.  Der  erstere,  nemlich  Heinrich, 
hat  schon  vorhero  bey  dem  Meissuischen  Marckgraf  Heinrich  dem  Erleuch- 
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teten,  in  Diensten  gestanden,  wie  Spanpenberg  im  Adelspiegel  P.  II  p.  210 
meldet-,  von  des  andern  Helden -Thaten  ist  in  Garzonis  Vita  Friderioi 
admorsi  fol.  364  ed.  1G0G  nnd  in  Grosscrs  Lausitz.  Merck wtird.  P.  I  p.  52 
seq.  ausführlich  zn  lesen.  Um  diese  Zeit,  oder  doch  bald  darauf,  hat  sich 
diese  vornehme  Familie  in  unterschiedene  Häuser,  als  Schönberg,  (vorge- 
meldetes Stamm-Sehloss,)  Heinsberg,  Sachsenburg,  Stollberg,  Por- 
•  sc h enstein,  Reichenau  und  Z s c h o c b a u  vertheilet,  so  noch  heut  zu  Tage 
floriren,  und  hernach  besonders  ausfahren  will,  wenn  vorhero  diejenige  Aebte 
aus  diesem  ansehnlichen  Geschlecht,  von  welchen  man  nicht  findet,  aus  welchem 
itzt  besagter  Häuser  sie  entsprossen  gewesen,  werde  angezeiget  haben.  Diese 
sind  1)  Heinrich  von  Schönberg,  welcher  in  Melch.  Matthesii  C'hro- 
nico,  als  der  vierzigste  Abt  des  St.  Petri-Klosters  Benedict  iner-Ordens,  auf 
dem  Berge  vor  Altenburg,  ohne  Benennung  der  Zeit  seiner  Regierung,  an- 
gegeben wird.  2)  Georoe  von  Schönberg,  der  eben  auf  vorbesagte  Weise 
unter  die  Aebte  des  Cistereienser-Klosters  Grünhayn  im  Ertz-Gebirge  ge- 
zehlet,  und  von  ihm  berichtet  wird,  dass  er  dem  Kloster  mit  fleissiger  Haus- 
wirthschafft  vorgestanden.  3)  Conrad  von-  Schönberg,  Abt  zu  Alten-Zella, 
der  wegen  seiner  Erudition  und  sonderbaren  Gaben  beym  Churfürsten  Fride- 
rico  II  zu  Sachsen  in  Raths-Diensten  und  gutem  Ansehen  gestanden,  und  von 
demselben  in  öfftern  Verschickungen  gebraucht  worden.  Er  ist  Anno  1469 
verstorben,  und  4)  Herrmann,  Abt  zu  Bürgel  in  Thüringen,  ein  Bruder  des 
vorhergehenden,  wie  man  aus  einem  alten  Verzeichnisse  derer  von  Schön- 
berg in  Meissen,  so  im  gedachten  Kloster  begraben  liegen,  ersehen.  Es  ist 
aber  kein  Zweiffei,  dass  man  noch  weit  mehrere  dergleichen  Prälaten  von 
dieser  Familie  würde  antreffen,  wofern  man  Gelegenheit  hätte,  die  noch  in 
den  nunmehro  secularisirten  Klöstern  Meissner  Landes  etwa  vorhandene 
alte  Documenta  durchzugehen;  massen  die  Geschieht- Schreiber  dieser  Pro- 
vintz  melden,  dass  aus  keiner  Meissnischen  adelichen  Familie,  so  viel  Prä- 
laten, als  Aebte  und  Bischöffe  genommen  worden,  als  aus  der  von  Schön- 
berg. Von  den  Biscböffen,  Ertz-Bisehoffe  und  Cardinal  wird  im  folgenden 
in  Beschreibung  vorangeführter  Häuser  gesagt  werden,  bey  welcher  zum 
voraus  erinnern  muss,  dass  sowohl,  was  die  Genealogie,  als  Historie  der- 
selben betrifft,  in  sehr  vielen  von  des  ehemahligen  Hertzogl.  Altenburgischen 
Cantzlers  Johakn  Dietrichs  von  Schönbero,  der  eine  Beschreibung  dieses 
hochadelichcn  Geschlechts,  so  im  MSt  von  demselben  als  ein  Schatz  auf- 
behalten wird,  (von  welchem  hernach  unten  ausführliche  Nachricht  geben 
will,)  abgebe,  nachdem  dazu  gnugsamen  Grund  aus  authentiquen  Nach- 
richten, insonderheit  uralten  und  fast  vermoderten  Briefschafften  habe.  Wie 
denn  auch  erwehnter  vornehmer  Minister  selbst  in  gedachter  Beschreibung 
zugestehet,  dass  er  solche  nicht  in  allen  vor  authentic  ausgeben  könne,  nach- 
dem er  selbige  unter  vielen  wichtigen  Affairen,  insonderheit  Verschickungen 
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seines  Hertzogs,  auf  öffiteres  Anhalten  seiner  Gcsehlechts-Freuude,  um  der 
Jugend  aus  demselben  nur  eine  Anreitzung  zu  geben,  in  die  löbliche  Fuss- 
tapffen  derer  Vor-Eltern  sich  hervorzuthun,  verfertiget  habe. 
 S.  2206: 

Sehönberg  in  Polen  nnd  Prcusscn, 

Von  denselben  meldet  Okolski  in  Orb.  Pol.  T.  II  p.  104,  dass  sie  aus 
Meissen  dahin,  in  den  ehemaligen  Kriegen  gekommen,  gleichwie  sie  auch 
mit  denen  in  Meissen  ciuerley  Wappen,  und  darin n  einen  Löwen  führeten. 
Sie  werden  auch  noch  heut  ZU  Tage  unter  die  florireude  adeliche  Familien 
in  Preusscn,  und  zwar  mit  dem  Beynahmeu  von  Rliein-  oder  Reinstein  ge- 
zchlct.  Es  soll  aber  deren  Abstammung  und  Beschreibung  anderweit  aus- 
führlich vorgestellet  werden. 

Schünbers  in  Böhmen,  Mähren  and  in  Schlesien, 

Im  itztbcmeldten  Reiche  und  daran  gelegenen  Provintzicn  haben  die 
von  Schönbkrg  schon  in  den  ältesten  Zeiten  ihron  Sitz  gehabt,  wiewohl  sie 
auch  schon  vorläugst  abgegangen  sind,  dahero  derselben  als  einer  abgestor- 
benen Familie,  hier  nur  kürtzlich  gedencken  will.  Es  erwehnet  derselben 
der  Böhmische  Jesuit  und  Gcschichts-Schreiber  Balbinus  in  seinen  Schriff- 
ten  hin  und  wieder  gar  rühmlich.  In  seinen  Miscellan.  erect.  pag.  26? 
meldet  er  von  dessen  Stamm-Sitze  Schönberg,  dass  daselbst  vor  alters  ein 
Kloster  gestifftet  worden.  Im  Ellubogener  Kreise  liegt  ein  Kittergut  Schön- 
berg hart  an  der  Sächsischen  Grentze,  so  schon  Anno  1490  den  Grafcu  von 
Schlick  gehöret,  von  welchen  eine  Linie  derselben  sich  beygenahmt.  Heut 
zu  Tage  sind  die  von  Reitzcnstein  Besitzer  davon.  Dietrich  von  Sohönberg 
hat  als  des  teutschen  Ordens  Comtur  zu  Commotau  floriret,  und  Anuo  11)83 
eine  gewisse  Fandation  bey  dasiger  Haupt-Kirche  als  Zeuge  unterschrieben, 
wie  vorerwehnter  Balbinus  sowohl  in  seinen  Miscell.  Part.  Paroch. 
p.  73,  als  in  Epitome  Regni  Boh.  p.  405  berichtet  Es  wollen  zwar  die 
Herren  und  nunmehro  Grafen  von  Schönbubg  diesen  Ordens -Comtur  in 
ihrem  Stamm- Register  zu  ihrem  Geschlecht  zehlen,  allein  unrecht;  denn  ob- 
wohl die  Herren  von  Schönburg  ehemals  in  Böhmen  auf  denen  Herrschaften 
Pirscnstein,  Hassenstein  etc.  floriret,  so  wird  doch  dieser  Ordens-Rittcr  von 
denen  Scribenten  beständig  von  Schönberg  genennet. 

In  Mähren  haben  sie  das  alte  Schloss  und  Städtlein  Schönberg  am 
Flusse  Morau  erbauet  gehabt,  und  sind  nach  der  Mährischen  Mund- Art  und 
Sprache  Szembora  oder  Schembera  genennet  worden.  Von  denselben  ist 
Bruno  von  Schönberg,  der  Anno  1282  zum  Bissthum  Ollmütz  gelanget, 
entsprossen  gewesen.  Bucelinus  in  Germ.  Topogr.  Sacr.  pag.  7  meldet 
im  Catal.  der  OllmUtzischcn  Bischöffe  von  ihm,  dass  er  besagtem  Stifftc  das 
meiste  Ansehn  gegeben,  nachdem  er  selbiges  mit  vielen  Gütern  und  Lehn- 
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stücken  bereichert,  und  unter  andern  selbigem  die  Grafschaften  Hücken- 
walde  und  Sehönberg,  wozu  vorbesagtes  Schloss  und  Städtlein  Schönberg 
gehöret,  sonsten  aber  nur  eine  Herrschafft  gewesen,  zugebracht.  Als  die 
Ungläubigen  in  Preusscn  rebelliret,  ist  er  nebst  dem  Könige  Ottocaro  in 
Böhmen,  mit  einem  ansehnlichen  Kriegs-Heer  wider  dieselben  den  teutschen 
Ordens-Rittern  zu  Ilülffe  gezogen,  uud  nachdem  diese  Rebellion  glücklich 
gedämpffet,  hat  er  die  bekannte  Stadt  Brunsberg  oder  Brunonisberg  erbauet, 
und  nach  seinem  Nahmeu  genennet,  welches  auch  Hartknoch  in  seiner 
Preussischcn  Historie  pag.  287  ausdrücklich  setzet,  und  also  vorgedachtem 
Bucelino  beyfället.  Balbinus  in  Epit.  Regn.  Bohe m.  p ag.  29 1  meldet 
von  ihm,  dass  er  Anno  1275  auf  dem  allgemeinen  und  von  Pabst  Gregbrio  X 
angeordneten  Concilio  zu  Lion  sehr  grossen  und  rühmlichen  Fleiss  erwiesen, 
und  eine  weitläufftige  Epistel  de  Cleri  <fc  populi  reformatione  geschrieben, 
davon  das  Original  auf  dem  Castel  di  S.  Angelo  zu  Rom  soll  verwahret 
liegen,  wie  Raynaldus  bezeuget.  Sonsten  hat  dieser  Bischoff  Bruno  die 
Stadt  Crems  in  Mähren  mit  Mauren  umgeben,  und  daselbst  die  Dom-Kirche 
des  II.  Mauritii  fundiret,  darinn  er  auch  Anno  1280  seine  Grabstädte  ge- 
funden. Uibrigens  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  Leerbeck  in  seiner  Schauen- 
burgischen Chron.  p.  508,  und  aus  demselben  Herr  Hübner  in  seinen  Ge- 
nealogien Tab.  213  diesen  Brunonkm  zu  einem  Grafen  von  Schaumburg 
machen.  Denn  ob  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass  um  selbige  Zeit  ein  Graf 
Bruno  von  Schaumburg  geistliches  Standes,  und  anfangs  zu  Lübeck,  hernach 
aber  ums  Jahr  1240  zu  Magdeburg  Dom-Probst  gewesen;  so  ist  doch  hin- 
gegen bey  keinem  tüchtigen  Scribcnten  zu  befinden,  dass  dieser  Dom-Probst 
ein  Bischotf  zu  Ollmütz  worden,  gleichwie  dieser  Bischoff  nirgends  ein  Graf, 
auch  iederzeit  von  Schönberg  und  nicht  von  Schaumburg  genennet  wird. 
Ks  ist  also  vermuthlich,  dass  der  Nähme  Bruno  zu  diesem  Irrthum  möge 
Anlass  gegeben  haben.  Uibrigens  hatte  der  An.  1627  verstorbene  erste 
Fürst  von  Lichtensteiii,  Carolus,  Hertzog  zu  Troppau  und  Jägerndorff,  Jo- 
hannis Schönberg  von  Czernahora,  Frcyberrns  von  Boczowiz  Tochter  und 
Erbin  aller  Schönbergischen  Güter  in  Mähren,  Nahmens  Anna  Maria,  zur 
Gemahlin,  womit  denn  die  Schönbergischen  Güter  in  Mähren  an  die  Fürsten 
von  Lichtenstein  gelanget. 

In  Schlesien  sind  sie  Edle  Herren  von  Schönbich«  genennet  worden, 
und  haben  nach  Lucä  Bericht  in  seiner  Chron.  p.  934  Anno  1207  das  Schloss 
und  Städtlein  Schönberg,  (welches  erstere  Anno  1126  von  den  Hussiten  zer- 
störet worden.)  im  Fürstenthum  Schweidnitz  im  Landeshutischen  Weiehbildc 
hart  an  der  Böhmischen  Grentzc  zwischen  Berg  und  Wildnissen  erbauet, 
welches  Städtlein  endlich  an  das  Stifft  zu  Grissow,  nicht  weit  davon  gelegen, 
gelanget,  so  etwa  geschehen,  als  von  diesem  Schlesischen  Aste  Nicolaus 
Herr  von  Schonbero,  Anno  1335  Abt  des  besagten  Stiffts  worden,  massen 
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Bucelinus  in  Mouasteriol.  p.  24  vom  ihm  berichtet,  dass  er  dieses Stifft 
mit  vielen  Gütern  bereichert.  Womit  auch  Sinapius  P.  II  Schles.  Curios. 
p.  9  übereinstimmet,  und  erzehlet,  wie  es  im  besagten  Jahre  au  erwehntes 
Stifft  ist  gelanget.  In  einem  Diplomate  Hertzog  Heinrichs  in  Schlesien  zu 
Jauer  de  Anno  1319,  krafft  dessen  er  dem  Könige  Johanni  in  Böhmen  alles 
cediret,  was  er  in  der  Ober-  und  Nieder-Lausitz  besessen,  werden  Ukrrmann, 
Wicko,  und  Friedrich,  Gebrüdere  von  Sohönbrrg,  als  Zeugen  angeführet. 
Von  Jano  von  Schönbero  meldet  erwehnter  Sinap.  dass  er  in  einer  Fehde 
Hertzog  Friedrichs  zu  Liegnitz  mit  dem  Hertzoge  zu  Münsterberg  Anno  1513 
gefangen  worden.  Nachgehends  ist  diese  Schlesische  Branche  derer  von 
Schönbero  abgestorben,  und  mag  der  Anno  1689  als  Stallmeister  am  Fürst- 
lieh Würtemberg-Oels-  und  Bernstadtischen  Hofe  stehende  von  Schönberg, 
entweder  zu  den  Ober-Lausitzischen  oder  Meissnischen  von  Schönbero  zu 
zehlen  seyn.    Schles.  Curios.  P.  I  p.  836. 

Bd.  U  S.  1039: 

Scliönberg  in  Preussen  und  in  Pohlen, 

Von  dieser  Branche  des  uralten  adelichen  Geschlechts  in  Meissen  haben 
wir  P.  I  unsers  Adels-Lcxici  p.  2206  aus  Okolski  Orb.  Pol.  T.  II  p.  104 
nur  mit  wenigen  gemeldet,  dass  sie  vor  alters  durch  die  Kriege  anfangs  mit 
den  Creutz-Rittern  in  Preussen  und  von  dar  auch  in  Pohlen  gekommen,  in 
erst  gedachtem  Königreiche  sich  von  Rhein-  oder  Reinstein  beynahme;  hier 
wollen  wir  demnach  derselben  ausführlicher  gedencken.  Nach  Hartknochs 
Bericht  ist  sie  Anno  1272  aus  Meissen  dahin  gekommen,  und  bald  hernach 
Heinrich  von  Schönbero  Ordens -Gomtur  zu  Christburg  worden,  der  den 
Preussischen  Aufrührer  wider  den  Orden,  Nahmens  de  Monte,  der  viel  Un- 
heil gestiftet,  überfallen,  und  an  einem  Baum  aufgehencket,  wie  Hartknoch, 
und  auch  vorher  dieses  erzehlet,  dass  weil  der  Land-Comtur  von  Culm  Bert- 
hold von  Nordhausen  kein  guter  Soldat  gewesen,  und  dem  Feinde  Abbruch 
thun  können,  der  damalige  Hochmeister  Anno  1279  Hermannen  von  Schön- 
büro (soll  allem  Ansehen  nach  Schönberg  heissen)  an  seine  Stelle  gesetzet, 
der  den  Sudauern  das  Handwerck  geleget,  Hierauf  hat  sie  Anno  1301  das 
feste  Schloss  Schönberg,  Pohlnisch  Szimbarg  genannt,  erbauet,  und  sich 
darauf  in  den  Woywodschaften  Cracau  und  Sendomir  ausgebreitet,  auch,  wie 
erwehnter  Okolski  1.  c.  anführet,  wegen  vieler  rühmlichen  Thaten  ansehn- 
liche Güter  darinne  erhalten.  Es  haben  aber  dieses  Schloss  die  Creutz- 
Ritter  in  dem  Kriege  mit  Pohlen  nebst  andern  Schlössern  und  Städten  Anno 
1454  erobert,  worauf  es  dem  Pomesaniscben  Bissthum  zugeschlagen  worden, 
bis  es  Anno  1519  die  Pohlen  wiederum  eingenommen.  Heut  zu  Tage  ist  es 
ein  Preussisches  Schloss  und  Amt,  wovon  die  Grafen  Finck  von  Finckenstein 
sich  Erb-Haupt-Leute  nennen.  Vor  andern  ist  hier  Theophilus  von  Schön- 
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berg,  der  sich  iu  seiner  Jugend  durch  weite  Reisen  in  fremde  Länder  und 
durch  Wissenschaft  vieler  Sprachen  bekannt  gemacht.  In  dem  gelobten 
Lande  war  er  Ritter  des  heiligen  Grabes  worden.  Anfangs  dieuete  er  dem 
Könige  in  Persien  im  Kriege,  nachgehends  aber  nahm  er  Pohlnische  Dienste 
an,  ward  endlich  Königs  Sigismundi  III  General,  in  welcher  Function  er  die 
berühmte  Festung  Caminiec-Podolski  zu  Stande  gebracht,  und  nachgehends 
die  Stadt  Smolensko  nach  einer  harten  und  langwierigen  Belagerung  durch 
Unterminiren  erobert.  Anno  1638  ward  er  als  Gesandter  an  den  König  in 
Persien  geschickt,  hatte  aber  das  Unglück,  dass  er  auf  der  Rückreise  den 
Tartarischen  Boinacken  in  die  Hände  fiel,  welche  ihn  mit  allen  seinen 
Leuten  bis  auf  drey  Diener,  die  sich  versteckt  hatten,  ermordeten,  wie 
solches  umständlich  beym  Oleario  zu  lesen.  Er  hinterliess  zwey  Söhne, 
davon  der  ältere  Hyacintiiuh  zu  Königs  Uladislai  IV  Zeiten  ein  berühmter 
General,  der  jüngere  aber  Köuigl.  Pohlniseher  Cammerhorr  gewesen.  Wir 
können  aber  nicht  sagen,  ob  sie  ihren  Stamm  fortgepfiantzet.  Olearii 
Pers.  Reiseb.  p.  727;  Okolski  Orb.  Pol.  T.  II  p.  104;  Hartkuochs  Preussen 
f.  291,  299,  315,  325,  all  wo  von  Crispiko  Schönberg  angeführet  wird,  dass 
er  Burgeineister  in  der  Stadt  Kneiphof  und  Anno  1529  als  Gevollmächtigter 
Gesandter  zu  den  Friedens-Tractaten  der  Pohlen  mit  den  Teutleben  Ordens- 
Ritteru»erwehlet  worden;  wir  können  aber  nicht  gewiss  sagen,  ob  er  hierher 
und  zu  dieser  adelichen  Familie  gehöre. 
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Eritateningen  zu  den  Wappentafeln, 

Zu  Wa  ppcntafcl  I  a. 

Namonsvorwandtschaftcn. 

1.  Oesterreiehiselie  Srhiiiibci-gc. 

Als  Stiunmsitz  der  Oesterreichisehen  Schöuberge  ist  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  die  am  linken  Ufer  des  Kump  beim  heutigen  Markte 
flecken  Schönberg  (Unterösterreich,  Viertel  Oberin  Mannhards  Berg, 
Poststatiou  Langenluis)  gelegene  Veste  zu  betrachten,  deren  Ruinen, 
laut  brieflicher  Mittheilung  des  Herrn  Bibliothekar  Julius  Zele,nka  zu 
Abtei  Zwettel,  noch  jetzt  erhalten  sind;  gegenwärtiger  Besitzer:  Graf 
Brenner  zu  Grafeneg  bei  Krems. 

Die  Oesterreichischen  Schönberge  kommen  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  (bis  wohin  die  zugänglich  gewesenen  Quellen  reichen) 
ziemlich  häufig  in  Urkunden  vor  und  scheinen  zu  ihrer  Blüthozeit  ein 
reichbegütertes,  weitverbreitetes  uud  angesehenes  Geschlecht  gewesen  zu 
sein.  Sic  werden  namentlich  in  den  Urkunden  der  Babenbergischen 
Markgrafen  und  Herzöge  ziemlich  oft  (zuweilen  auch  in  Kaiserurkundeu) 
als  Zeugen  unter  den  Ministerialen  aufgeführt,  unter  welchen  sie  mit 
den  ihnen  verwandten  Chuuringen,  Gors,  Puchberg  etc.  in  der 
Regel  die  ersten  Stellen  einnehmen. 

Die  genealogischen  Resultate  der  nachfolgenden  Quellenauszüge  sind 
in  der  angefügten  Stammtafel,  auf  welche  hiermit  zur  besseren  Orienti- 
rung  Bezug  genommen  wird,  übersichtlich  zusammengestellt  worden. 

Die  vorkommenden  topographischen  Erläuterungen  rüliren  grössteu- 
theils  von  Herrn  Dr.  Andreas  von  Meiller,  K.  K.  Regierungsrath  zu  Wien, 
her,  welchem  für  seine  eingehende  Bereitwilligkeit  in  Ertheilung  dieser 
Auskünfte  hiermit  um  so  lebhafterer  Dank  gebracht  sei,  je  höher  ein  sol- 
ches Entgegenkommen  schätzen  zu  lernen  dem  Verfasser  sonst  mannig- 
fache Gelegenheit  sich  geboten  hat. 
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Zu  dem  Cistercienser-Kloster  Zwettcl  scheinen  die  Oester- 
reich] sehen  Schönberge  in  ähnlichen  Beziehungen  gestanden  zu  haben, 
wie  die  Meissnischen  Schönberge  zu  dem  Cistercienser-Kloster 
Alt-Zelle.  Während  aber  die  Zellischen  Urkunden,  gleich  denen  der 
meisten  Sächsischen  Klöster,  sammt  den  darin  enthaltenen  Schätzen  für 
die  älteste  Geschichte  namentlich  der  Adelsgeschlechter  in  Folge  der 
Reformation  grÖsstentheils  abhanden  kamen,  sodass  in  diesser  Beziehung 
über  die  Zeit  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  wo  andere  Quellen  reich- 
licher zu  fliessen  anfangen,  ziemliches  Dunkel  herrscht:  sind  die  Zwettler 
Urkunden  von  diesem  Schicksale  verschont  geblieben  und  neuerdings  zur 
Veröffentlichung  gelangt  iu  Johanx  vox  Fuast's  Stiftungenbuch 
des  Cisterciense  r  Klosters  Zwetl.  Fontes  re nun  Auatriacarum 
VL  Abthlg.  3  Bd.  Wien  1851. 

Zunächst  sind  daraus  einige,  dem  Ende  des  13.  oder  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  angehörige  Bemerkungen  hervorzuheben,  welche  für  die 
äussere  Stellung  der  Oesterreichischen  Schönberge  charakteristisch  sind 
und  zugleich  einen  interessanten  Beitrag  zur  Frage  über  die  Verhältnisse 
wenigstens  des  dortigen  Ministerialenstandes  im  Allgemeinen  hefern. 

S.  390.  Notandum  quod,  nobiles  de  Telesprvim  licet  de  gimpttet 
mih'cia  sint  exorti,  tarnen  unus  eorum  in  tantum  profecisse  dinoscitur,  ut 
filiam  dorn  im'  licimherti de  Schoennberch  duxerit  iu  uxorem,  vnde  nulluni 
moueat,  si  vnum  eorum  nomine  Huinricum  in  hoc  loco  iuxta  generationem 
dominorum  de  Schoenberch  cum  suo  priuilegio  collocamus. 

S.  427.    Notandum,  quod  de  hac  villa  Pleppach  j)lura  inter  priui- 

legia  mim'sterviliuin  et  meiliocrum  nohilium  inueniuntur  Prini- 

legium  domini  Hugonis  de  Saversteten  in  Bawaria,  cuius  tenor  inter  priui- 
legia  minister tat 'htm  iuxta  priuiletjin  dominorum  Je  Sthoennherch  in  an- 
tecedentibus  distinetionibus  inueuitur  

Ueber  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Schönberge  zu  den 
obengenannten  Geschlechtem,  insbesondere  zu  den  Chunringen,  den  Stif- 
tern des  Klosters  Zwettel,  finden  sich  folgende  Nachrichten : 

S.  167  flg.  und  194  flg.  Hadmar  von  Chunringen,  Sohn  Alberos,  der 
zweite  Stifter  des  Klosters,  hatte  3  Kinder:  Hei nr ich, ^ler  jung  verstarb, 
Hadmar,  der  das  Geschlecht  fortpflanzte,  und  Geisel  (Gisla),  vermählt 
anUlrich  von  Valchenberg  und  1 1 22 1 .  Aus  dieser  Ehe  entstammten  Rapot  o 
von  Valchenberg,  Alber  von  I'uoehberg  und  Hadmar  von 
Mistelbech  (Mistelbach).  Letzterer  hatte  4  Töchter,  von  denen  er  eine, 
Namens  Elisabeth,  au  Ortlieb  von  Winkelberg  (Winkel)  — Kinder:  Ortlieb, 
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Hadmar  und  Alheid,  S.  UM?  —  eine  an  einen  Herrn  von  Volchesdorf  eine 
an  einen  Herrn  von  Straheuberg  (Stahrenberg)  und  eine  an  einen  Herrn 
von  Schönberg  verheirathete.  Die  Reiniehronik ,  welche  das  Buch 
einleitet,*)  sagt  darüber  S.  14,  15,  lb"  und  17: 

Her  alber  der  erst  chvnringcr 

Kr  ist  der  erst  der  sib  bat  genant 
Von  chvnring  gar  in  weiter  lant 

Zwei  ebint  het  im  gut  gegeben 
Zehiinel  mvzzen  si  immer  leben. 
Daz  ein  ist  her  hadmar**) 
Der  so  vast  mit  fleizze  par 
Daz  chloBter  zwetel  hat  volbraht 
Als  sein  e  des  was  gedaht. 

« 

Wie  sein  zweiter  sei  genant 

Von  svnnebercb  geisel  iu  dem  lant 

Hat  si  grozzer  geslachte  vil 

Der  ih  hie  gedapen  wil. 

*  ♦ 

Got  gab  im  (Hadmar)  doh  schönev  chint 
Hainrih,  hadmar  vud  vröw  geisel 
Dev  dö  nam  den  edelen  weiset 

Vlrichen  den  freien  von  valchenberch 

*  * 

Kr  het  schöner  svne  drei 
Die  aller  vntngent  waren  frei. 
Von  valchenberch  der  eine  was 
Rapot  mit  tvgenden  erwarf  das 
Daz  zwetel  sein  ghvgnvss  ist 
In  seiuen  scheriu  bah  in  Jesus  christ. 
Sein  brüder  alber  ist  genant 
Von  bvchberg  hie  in  osterlant 
Der  dritt  der  hiez  badamar 

Von  tnistclbach  ein  adalar 

*  * 

An  dem  pueh  geschrieben  stet 
•    Der  mistelbech  Her  tohter  het 
Von  den  habent  sich  gepraeittet 
Fier  gesieht  als  mau  uns  raittet 
Starhenbergere,  schoennbergere 
Volchestorfer  Winchelere. 

Vorher  wird  in  der  Reinichronik  und  S.  28  flg.  in  der  Prosa-Einleitung 

erzählt,  dass  zur  Zeit  eines  Kaisers  Heinrich  der  Markgraf  I/eopold  von 

*)  Besonders  herausgegeben  in  Hormayers  Archiv  1818,  8.  l2.>0 
**)  Der  bereits  erwähnte  zweite  Stifter  des  Klosters. 
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von  Oesterreich,  hurt  bedrängt  von  seinen  Nachbarn,  den  Ungarn,  Slaven, 
Böhmen  und  Baiern ,  sich  au  seineu  Bruder,  den  Erzbischof  PoppO  von 
Trier,  *)  um  Hilfe  gewendet  habe.  Dieser  schickte  ihm  schien  Verwandten 
Azzo  (von  Adalbert,  Albert,  AlberoX  „virum  nobilem  et  strenuum,  diuitem 
et  praeclarum  et  mihtaribus  armis  fortiter  exercitatum,"  mit  einer  auser- 
lesenen Schaar  tapferer  Ritter  zu  Hille.  Azzo  ward  vom  Markgrafen 
freudig  empfangen  und  beschenkt  wie  ein  Verwandter,  weil  er  der  Ver- 
wandte seines  Bruders  Poppo  war.  Nach  erfoehtenem  glänzenden  Siege 
ward  er  zum  Schenken  von  Oesterreich  ernannt,  wie  denn  auch  lange  Zeit 
hindurch  in  Oesterreich  Viele  seiner  Nachkommen  zu  Schenken  und  Mar- 
schällen von  Oesterreich  bestellt  wurden.  Der  Markgraf  überwies  ihm 
viel  Land  in  Oesterreich  und  überhäufte  ihn  mit  Reichthümern  und  Ehren, 
gab  ihm  auch  eine  Gattin  aus  dem  Stande  der  Edelen.  Er  wird  erwähnt 
bei  Meiller,  Babenberger  Regesten  S.  S  No.  2  in  einer  Urkunde  v.  J.  1057, 
zufolge  deren  ihm  Kaiser  Heinrich  IV.  auf  Bitten  der  Markgrafen  Wilhelm 
von  Thüringen  (Anm.  54,  S.  2<HV  und  Ernst  von  Oesterreich  3  Königs- 
hufen zu  Hetzmannsdorf  (im  Viertel  ob  dem  Mannhardsberge,  Unter- 
Oesterreich) schenkte.  Er  kommt  auch  unter  dem  Namen  Azzo  von  Go- 
bazpurch  vor  nach  Anm.  53  S.  2<X>.  Von  ihm  stammen  3  Söhne:  Ans- 
helm,  Nitzo,  der  Vater  des  enteil  Gründers  von  Zwetel  Hadmar,  und 
Albcro,  der  Ahnherr  der  Chunringer,  welche  mit  Johann  Ladis- 
laus von  Chunring  am  i).  December  1594  ausgestorben  sind.  Alberos 
Solin  hiess  wieder  Albero,  und  von  ihm  stammen  der  obenerwähnte  Had- 
mar, der  zweite  Stifter  des  Klosters,  und  dessen  Schwester  Gisia  von  Son- 
nenberg (Sunnberch)  ab. 

Berücksichtigt  man  die  in  der  Vorrede  zu  M  e  i  1 1  e  r  s  Babenberger  Re- 
gesten hervorgehobene  Thatsache,  dass  die  von  den  Ungarn  verwüstete 
und  nach  der  Schlacht  auf  dem  Lechfelde  wieder  hergestellte  Ostmark 
allmälig  durch  Einwanderer  aus  allen  Gauen  Deutschlands  bevölkert 
wurde,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  gewagt,  die  vorstehenden  Ueberliefcrungen 
auf  eine  Einwanderung  aus  den  Rheinlanden,  insbesondere  dem  Territo- 
rium von  Trier,  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  zu  beziehen,  bei  wel- 
cher möglicher  Weise  auch  die  Ahnherren  der  Oesterrcichischen  Schön- 
berge betheiligt  gewesen  sein  können.  Vielleicht  würde  hierüber  die  Ver- 
gleichung  Oe.sterreichiseher  und  Rhehdändischer  Oitsnauicn  einiges  Licht 
verbreiten. 

•)  Starb  war  al>er  ein  Bruder  des  Markgrafen  Ernst,  auf  welchen  auch 
die  sonstigeu  Angaben  passen 
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Oh  die  sonst  noch  in  Oesterreichischen  Urkunden  häutig  vorkom- 
menden, zu  nahe  liegenden  Analogien  Anlass  bietenden  Familiennamen, 
wie  Altenburg,  Arnstein,  Baumgarten,  Boitholdsdorf,  Biber,  Blanken- 
berg, Blaukenstein,  Bocksberg,  Burgdorf,  Burkhardsdorf,  Eisenbei  g,  Eisnitz, 
Falkenberg,  Falkenstein,  Grimmenstein,  Grumbach,  Haselberg,  Ilaslau, 
Hirschberg,  Hohenstein,  Horn,  Kirchbach,  Kirchberg,  Kurzhals,  Kyaw, 
Langenfeld,  Lichtenau,  Lichtenfels,  Limbach,  Lobenstein,  Marbach,  Nei- 
deck, Neukirchen,  Ottenstein,  Pfaftendorf,  Rabenstein,  Reinsberg,  Schlei- 
nitz, Schönfeld,  Seebach,  Sikkendorf,  Stein,  Steinbach ,  Tiefenbach,  Weis- 
senbnch,  Winkel,  ebenfalls  mit  derartigen  Einwanderungen  in  Verbindung 
gebracht  werden  können,  muss  hier,  zumal  bei  der  eigenthümlicheu  Natur 
der  meisten  dieser  Namen,  ununtersucht  bleiben. 

Ueber  einzelne  Geschlechtsangehörige  finden  sich  folgende  Nach- 
richten: 

S.  59  und  60.  Rapoto  de  Schonnberg  (Schoennberch)  als  Zeuge 
in  zwei  Urkunden  des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  von  1171  indic- 
tione  inj. 

S.  65.  Rapoto  de  Schoenenbcrg  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Hadmars  von  Chunringen  von  1208  iiij  idus  Novembris. 

S.  159  und  166.  Reimbertus  et  Hadmarus  de  Schoennberch 
(Schoenneubcrch)  als  Zeugen  in  zwei  Urkunden  Ottokars,  Königs  von 
Böhmen,  Herzogs  von  Oesterreich  etc.  von  1274.  In  inuentione  sanete 
crucis. 

S.  391.  Hugo  de  Sauerstetin  ministerialis  Bawarie  stiftet  zu  seinem, 
seiner  Vorfahren  und  seiner  lebenden  Verwandten ,  sowie  seiner  Gattin 
Dimud  und  ihrer  Aeltern,  Rapoto  von  Schönberch  und  Kuni- 
gunde, Seelenheil  dem  Kloster  Zwettel  einen  Weinberg  und  einen  Obst- 
garten zu  Schönberg  bedingungsweise  und  unter  Vorbehalt  eines  Be- 
gräbnissplatzes im  Kloster.  Urkunde  ausgestellt  zu  Schönberg  1265,  in 
die  sanete  Agathe  virginis  et  martiris.  Unter  den  Zeugen:  dominus 
Hadmarus  de  Schoennberch  et  frater  suus  Heimhertus ,  Perhtoldus  de 
Schoennberch  et  frater  suus  Rapoto. 

S.  564  wird  ein  Weinberg  zu  Schönberg  unter  den  Besitzungen  des 
Klosters  aufgerührt;  vergl.  auch  3.  703. 

S.  427.  Diemud  von  Schönberch,  die  Gattin  Heinrichs  von 
Plenk*)  und  Wittwe  Hugos  von  Sauersteten,  Schwester  der  Agnes  von 

*)  IMcnk,  Planich,  Plank;  vergl.  Mon.  Boica  Vol.  XXIX  p.  II  S.  196  und  Anra. 
zu  Vol.  XXIX  p.  II  S.  210. 
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Gors,  bestätigt  die  obige  Schenkung  und  übereignet  den  Obstgarten  dem 
Kloster.  Im  Mangel  eines  eigenen  Siegels  benutzt  sie  dasjenige  ihrer 
Vettern  Heinpert  und  Hadmar  von  Schönnberch,  welche  sich 
noch  des  väterlichen  Siegels  bedienen.  Unter  den  Zeugen:  Perlitoldus  de 
Srhueiteberch  et  llajwto  j rat  er  ttuus ,  Orhcinntt  de  Scltonuberg.  Urkunde 
ausgestellt  zu  Stiven  1 266*  vij  Kalendas  Februarij. 

S.  281.  FrcU.fr  (JhmradttH  de  Schönnberch  maior  celerarim  in  Zice- 
tel,  Zeuge  in  einer  Urkunde  Derer  von  Wersenslage  von  1209,  Kaiend. 
Januarij. 

S.  532  wird  unter  den  Besitzungen  des  Klosters  aufgeführt:  in  Reving 
una  vinca  que  Rastenberger  dicitur  continens  plusquam  duo  iugera  et  hec 
plebano  in  Pulca  uel  Scotis  in  Wienna  sine  dubio  deeimatur,  hanc  uineam 
comparauit  infirmitorio  monachorum  quidam  magister  curie  in  Reving 
qui  Chrnradus  Schoenberyarivs  appellatur. 

S.  392.  Hadmarn»  miaitteriaUa  dictua  de  Schoenberch  stiftet  1289 
in  die  saneti  Georgij  martiris  viij  videlicet  Kaiend.  May,  bevor  er  mit 
Herzog  Albert  von  Oesterreich  gegen  den  Grafen  Ywan  von  Ungarn  aus- 
zieht, und  zum  Ausgleiche  der  Belästigungen,  welche  der  Kirche  zu  Pülan 
von  ihm  widerfahren  sind,  zu  seinem  Seelenheil  und  unter  Vorbeluilt  eines 
Begräbnissplatzes  in  Zwetl  dem  Kloster  die  Einkünfte  aller  Art,  welche 
er  in  dem  Dorfe,  Weizzen  Albern*)  genannt,  kraft  Erbrechts  besitzt. 
Urkunde  zu  Wien  ausgefertigt. 

S.  400  werden  in  einer  Urkunde  Heinrichs  von  Smida  von  unser 
Frauen  Tag  in  der  Fasten  1298  Ansprüche  erwähnt^  welche  die  „Herren 
von  Schönnberch14  wegen  eines  Hofs  in  \YTeizzenalberen  (Wizzen- 
alberen)  erhoben  hatten. 

S.  395.  „Hadmar  gehaizzen  von  Schoenberch,  Dienst- 
iuan  in  Oesterreich,"  giebt  mit  Einwilligung  seiner  Hausfrau 
Alhaid,  seinesSohnes  Ueinprecht, seiuerTöchter  Chunegunt 
und  E 1  s  p  e  t  und  aller  seiner  anderen  Erben  „daz  guet  daz  mein  v  a  t  e  r 
her  Reinprecht  von  Schönnberch,  so  im  got  gnad  dvreh  seiner 
sei  heil  avf  daz  chloster  datz  Zwetel  der  samnvng  ledichleich  vor  des  nv 
wohl  zwaintzch  iar  sint  gegeben .  hat ,  daz  sint  drev  pfvnt  gelts  vnd 
zwaintzch  phennig  wienner  mvnzze  datz  dem  weizzen  Albern  mit  voytay 
als  ez  graber  oerten  Zerecht  haben  schol,  vnd  mit  allem  dem  recht,  als  er 
ez  Zeveld  vnd  Zedorf  gehabt  hat,  daz  auch  sein  rechtes  freies  aygen  was," 

•)  Weizzen  Albern,  jetzt  Weissen- Albern,  Pfamlorf  im  V.  Ü.M.  B.  nördlich 
von  Zwettel. 
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in  Abt  Otteins  Hand  auf  „mit  allem  dem  recht,  als  ez  mein  voervoeren 
berpracht  vnd  gehabt  habent."  Unter* den  Zeugen:  „her  Alber  vnd 
sein  prüder  her  Ha d mar  von  Schunnberch  mein  vetern.44 
Die  übrigen  Zeugen  —  Herr  Lewtold  von  Chvenring  und  sein  Vetter 
Herr  Alber,  Herr  Stephan  von  Meyssow  und  sein  Sohn  Herr  Ulreicli, 
Herr  Seifried  von  Plenen ,  Herr  Chvnrat  von  Puechberg  nebst  2  Söhnen 
Wulfich  und  Alber,  HeiT  Rapot,  Herr  Erchenprecht  und  Herr  Heidenreich 
die  Burggrafen  von  Goers  —  dürften  die  weitere  Verwand tsehaft  (vergl. 
oben  S.  521  und  522)  repräsentiren.  Urkunde  von  1307,  des  nächsten 
Sonntags  nach  Pfingsten. 

S.393.  „Alber  und  Hadmar  brveder  gehaizzen  vonSchoenn- 
berch,  Dienstherren  in  Oesterreich,"  geben  mit  Einwilligung  ihrer 
Hausfrauen  Elspet  und  Anna  in  ähnlicher  Weise  ihre  Rechte  am 
weizzen  Albern  („daz  gvet,  daz  unser  vater  her  Hadmar,*8o  im  got- 
gnat  von  Schoenberch  ....  gegeben  hat,  daz  sint  drev  phvnt  gelts,  vnd 
zwaintz  pfenning  wienner  mvnzze,  datz  dem  weizzen  Albern  mit  dorfge- 
richt,  mit  allem  den  reht,  als  ez  graber  orden  gereht  haben  schol  vnd 
mit  allem  dem  recht,  als  er  iz  ze  dorf  vnd  ze  vellde  gehabt  hat,  daz  oveh 
sein  rechtes  aygen  was")  auf,  „also  daz  wier  mit  dem  vorgeschriben  gvet 
furbas  nichtes  niht  ze  schaffen  schvllen  haben  weder  mit  gericht  noch 
mit  stewer,  noch  mit  wagen  vart,  noch  mit  nacht  seiden,  noch  mit 
chainerlay  gewalt  oder  vngmachs  nver  daz  alain  ob  daz  vorgenaut  dorf, 
chain  noet  oder  chain  trvebsal  anget  daz  well  wir  baid  di  weil  wier 
megen  scherinen  so  wier  pest  mvgen  vnd  wellen  dem  vorgenanten  chlos- 
ter  daran  dienan  mit  leib  vnd  mit  gvet44  Unter  den  Zeugen:  Herr  Had- 
mar  unser  Vetter  von  Schoennberch,  im  Uebrigen  die  vorstehend 
Genannten.  Urkunde  gegeben  zu  Schonberch  Sonntag  nach  Pfingsten  1307. 

S.  189.  Hadmar  von  Schoenberg,  Zeuge  in  einer  Urkunde  Con- 
rads von  Puechperch  von  1306. 

S.396.  Hadmar  vonSchonnberch  der  Jüngere  ertheilt  auf  An- 
rufen des  Richters  von  Krems  einen  Schiedsspruch.  Geschehen„datzHedris- 
dorf  im  Zwetler  hof"  des  nächsten  Ptingsttages  nach  St  Niclas  Tage  1310. 

S.  665.  Wulvinch  und  Alber  von  Puechberg,  Dienstherren  in  Oester- 
reich, verkaufen  dem  Kloster  „allez  vnser  guet  daz  wier  ze  Waltenstein 
vnd  ze  Newsidel*)  haben  gehabt,  daz  da  gerait  ist  fuer  vierdhalb  pfuut 

•)  Wal  teil  stein,  Pfarrdorf  im  V.  0.  M.  B.  östlich  von  Weitra,  ganz  nahe  bei 
Weissen- Albern.  -  Neusiedel,  jetzt  Gross -Neusiedel,  ein  Dörfchen  in  dieser 
Pfarre. 
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an  drei  vnd  zwaintzig  pfenninge  geltes  vnd  dar  zu  di*ei  Schillinge  geltes  di 
vus  vn>er  oehaeim  Rt-impreht  von  Schoenberch  ze  straet  tet, 
vnd  si  vns  nu  ledig  vnd  vrei  la^en  hat  ovf  ainem  leben.'4  Urkunde  ge- 
geben zuPutvliberg  1-3 1 In  dem  letzten  Jahr  an  unser  Frauen  Tag 
dem  letztern. 

S.  4:'">.  Das  Kloster  besass  Zinsgiiter  zu  Schünberg  Sweikers.*) 
Auch  aus  dem  Cistercienserstifte  Heiligenkreuz  bei  Wien 
erhalten  wir  Nachrichten  durch  Johann-  Xetomuk  Weis.  Urkunden 
des  Cistercienser-Stiftes  Heiligeukreuz.  Fönte- Her.  Austr.  IL.  11. 
Wien  1856: 

S.  f>7  So.  LV.  Hadmar  von  Schoneberg  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  des  Herzogs  Leopold  vom  21.  Juli  1227. 

S.  113  No.  CVI.  Rapoto  und  Hadmar  (iebrü der  von  Seonen- 
berc  als  Zeugen  in  einer  Schenkungsurkunde  Heinrichs  von  Seefeld  vom 
24.  Juni  1246. 

Die  Urkunden  des  Augustiner  Chorherren-Stiftes  Kloster- 
neuburg liegen  in  zwei  sich  ergänzenden  Bearbeitungen  vor: 

Maximilian  Fix  hkk.  Merkwürdigere  Schicksale  des  Stif- 
tes und  der  Stadt  Klosterneuburg.  Wien  1815.  II.  Abtheilung: 

S.  60  No.  111.  Rapoto  de  Sconenberc  als  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde des  Herzogs  Heinrich  ohne  datum.  Vergl.  Fräst,  Zwetel  S.  59  u.  GU 

S.  65,  No.  117.  Rapoto  de  Sconenberc  als  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde des  Herzogs  Heinrich.  Sein  Name  steht  hier  unmittelbar  vor 
Albero  von  Chunringen. 

S.  171  No.  XXVI.  Werenhart  de  Sconberc  in  einer  Urkunde 
des  Herzogs  Leopold  von  11! «8;  vergl.  unten  Babenberger  Regesten  S.  82. 

S.  307  No.  CXX.  Hadmar  von  Schönberch  und  seine  Haus- 
frau Alheit  begehen  sieh  ihres  Anrechtes  an  zwei  Lehen  zu  Massen- 
dorf,**) welche  Chvnrat  von  Schönberch  von  ihnen  zu  Lehen  ge- 
habt und  dem  Stifte  zur  Gottsleichnamsstiftung  der  Herzogin  Elisabeth 
verkauft  hat.  Urkunde  vom  1.  Mai  1296. 

S.  384  No.  CLXVI1I.  Reinprecht  von  Schönnberch  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  des  Hans  der  Tuers  von  Rauheneck  vom  15.  Juni  1358. 

•)  Sweikers .  jetzt  Schweiggers.  Markt  und  Pfarre  im  V.  O  M.  B.  nordwestlich 
l»ei  Zwettrl 

**l  Messendorf.  Meiendorf,  woselbst  auch  den  Eisenbeutel  Cterichtsbarkeit 
bis  m  d*-ren  Verkauf  an  das  Kloster  zustand,  lag.  nach  einer  Anmerkung  bei  Fischer, 
in  der  Oirend  von  Pörsdorf  an  der  Mahrischen  Grenze  bei  Nicolsburg,  ist  aber  spä- 
ter, wahrscheinlich  bei  den  Unruhen  unter  Kaiser  Friedrich  IV  ,  zu  Grunde  gegangen 
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Dr.  Habtmann  Zeibm,  Urkandenbuoh  dos  Stiftes  Kloster- 
neuburg.  Fontes  Rerura  Austriacarum  II,  10.  Wien  1857: 

S.  124  No.  CXXXIV.  Her  Albcr  von  Schvnbereh  vnd  Had- 
mar* sein  prüder  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  Wigands  Eisenbeutel 
vom  IG.  Februar  1811. 

S.  129,  No.  CXLl.  Alber  vnd  Hadmar  die  zwen  pruoder  von 
Schvnberch  als  Zeugen  in  einer  Urkunde  Otto's  von  Stallek  vom 
22.  October  1311. 

S.  100,  No.  CLXXII.  Die  erbaern  Herren  her  Wernhart  vnd 
her  Chvnrad  die  Prüder  von  Schavmberch  als  Zeugen  in  einer 
Urkunde  Reichgarts  von  Tribuswiukel  vom  17.  Januar  1318.  (Ob  hier 
Mitglieder  des  edlen  Geschlechtes  Schauenberg  gemeint  sind,  wird  durch 
den  Gebrauch  des  Titels  „ehrbar",  ferner  durch  die  vorhergehende  Sei i reib- 
weise Schvnberg,  durch  den  Conrad  1290  bei  Fischer  S.  307  und  durch 
den  Bernhard  1312  bei  Hoheneck,  Oesterr.  Stände  (unten)  zweifelhaft.) 

Sehr  interessante  Beiträge  bieten,  namentlich  auch  nicksichtlich  des 
Grundbesitzes,  die  Monümenta  Boica  : 

Vol.  III  S.  103  und  Vol.  XXXI  p.  I  S.  326:  Urkunde  des  Kaisers 
Heinrich  III.,  gegeben  zu  Augsburg  den  10.  Februar  1051  : 

 qualiter  nos  ob  interventum  nostri  thori  ac  regni  consortis, 

scilicet  Agnetis  imj)eratrieis  auguste,  ceterorumque  nostrorum  fidelium 
Cliviu*adi  Bawariorum  Ducis,  et  Nitgeri  Ensingens  is  Episcopi  Gebehardique 
Eichstettensis  Episcopi  sercieitfi  nos'ro  Rafoläo  duos  Regales  mansus  in 
villa  Nahtstal,  in  pago  Zidalaregouwe, *)  in  comitatu  Ovzzom's**)  Vomitis 
sitos,  cum  ommbus  pertinentiis  suis  in  proprium  tradidimus,  areis,  editieiis, 
agris,  pratis,  campis,  paseuis,  terris  cultis  et  incultis,  silvis,  venationibus, 
saginacionibus,  lignorum  incisionibus,  aquis,  aquarumque  decursibus.  molis» 
molendinis,  piscationibus,  viis  et  inviis,  exitibus,  reditibns,  quesitis  et  in- 
quirendis,  et  cum  omni  utilitate,  que  ullo  modo  poterit  provenire;  ea  scilicet 
racione,  ut  prefatus  serviens  noster  Rafoldus  a  modo  liberam  potestatem 
habeat  commutandi,  tradendi,  precariandi,  quiequid  illi  placuerit,  iude 
faciendi. 

Vol.  IU  S.  104.  Vol.  XXXI  p.  I  S.  302.  Urkunde  des  Kaisers 
Heinrich  IV.,  gegeben  zu  Regonsburg  am  24.  October  1070: 

....  qualiter  nos  ob  interventum  Berhte  et  regni  et  thori  socie  ac 

*)  Zeidlargau,  in  dem  Winkel  des  Zusammenflusses  von  Inn  und  Salzach, 
Oberbayern. 

•    **)  Abgeleitet  von  Udalrich,  Ulrich. 
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dilecti  filii  nostri  Chunradi,  Heinrici  Patriarche,  Megenwardi  Frisigensis 
J  Episcopi  ceterorumque  tidelium  nostrorum,  ctudam  serviert i  nomine  Rafold 
maiisum  regalem  situm  im  villa  Walde.*)  in  pago  Isiiügowe**)  in  eonii- 
tatu  Oudalrici  cum  omnibus  appeudieiis,  areis,  edineiis,  terris  cultis^t  in- 
cultis,  viis  et  inviis,  pratis,  paseuis,  campis,  silvis,  venationibus,  aquis, 
aquarumque  decursibus,  molis,  niolendinis,  piscationibus,  exitibus  et  reddi- 
tibus,  quesitis  et  inquirendis,  ac  cum  omni  utilitate,  que  ullo  modo  inde 
pervenire  potent,  in  pro])rium  tradendo  firmavimus,  firmando  tradidimus; 
insuper  ancillam  unam  nomine  Adelhait  sibi  dedimus.  Ea  autem  ratione, 
ut  idem  Kafold  deineeps  liberam  potestatem  habeat  eundem  mansum 
possidendi,  posteris  relinquendi,  vel  dandi  cui  voluerit:  ita  tarnen,  ne  de 
nostra  potestate  exeat. 

Vol.  UI  S.  109  u.  Vol.  XXXI  p.  I  S.  408.  Urkunde  des  Römischen 
Königs  Conrad  III.,  gegeben  zu  Salzburg  den  Mai  1149: 

....  notum  faeimus,  qualiter  Rafoldus  minister ialis  Reyni  vir  fide- 
lis  ac  Deo  devotus  in  odorem  suavitatis  Domino  lybans  ac  offerens  duo* 
renales  Mantrus  in  villa  Seh  enperch***)  que  prius  vulgo  (licebatur 
Nahtstal  in  pago  Cidalaregeuue  a  Predecessore  nostro  beatissime  me- 
inorie  Domino  Henrico  Romanorum  Imperatore  tertio  Augusto  sibi  pro 
fideli  obsequio  suo,  cum  libera  facultate  quidquid  ei  placeret  inde  faciendi, 
in  proprium  donatos  et  regio  privilegio  sibi  stabilitos  ad  cenobium  Rai- 
tenhaslach pro  remedio  anime  sue,  sine  omni  prorsus  contradictiono  con- 
tulit  ac  in  proprium  donavit:  viri  uuoque  nobilis  Mansum  ununi  in 
Waltendorf  situm  eidem  Monasterio  et  fratribus  ibidem  Deo  devote  fa- 
mulautibus  contradidit,  et  cum  omnibus  pertinentiis  eius  in  perpetuum 
eis  habeudum  omni  munimine  stabiliiüt. 

Vol.  XXIX  p.  I  S.  373:  Friedericus  L  R.  imperator  ecclesie  in 
Reitenhaslach  allodium  in  Sconeberc  et  Waltendorf,  a  Rafoldo,  minist»- 
riali  ducis  Bawariae  et  Saxonias  Uli  donatum,  confirmat,  simulque  ean- 
dem  ecclesiam  cum  caeteris  possessionibus  eius,  nominibus  expressis,  in 
protectionem  imperialem  suseipit.  Urkunde  von  1164. 

Vol.  III  S.  114.  Urkunde  des  Herzogs  von  Bayern  und  Sachsen, 
Heinrichs  des  Löwen,  von  1176: 

 Bertholdus  de  Lewenstain  ministerialis  ac  fidelis  noster 

*)  Am  rechten  Ufer  der  Alz  (Ausflugs  des  Chiemsees)  gelegen. 
**)  Der  Isengau  zum  Zeidlargau  gehörig. 

***)  Westlich  von  Raitenhaslach  und  Burghausen,  in  der  Nahe  von  Zeidlarn 
(Überbayern)  gelegen.  • 
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omnem  addictionem ,  quam  super  allodium  quoddam  Schoncuberch 
et  Waltendorf,  quod  avunculus  ipsius  Raffaldus  Ecclesie  8.  Marie 
in  Raiteuhaslach  contradidit,  habere  videbatur,  in  nostra  presentia  depo- 
suit  et  dimi8it. 

Auf  diese  Urkunden  des  Cistercienserklosters  Raitenhaslach 
in  Oberbayern  wird  weiter  unten  zurückgekommen  werden. 

Vol.  III  S.  137:  Chonradus  Marschalius  «als  Zeuge  in  einer 
Raitenhaslacher  Urkunde  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  von  1240 
Indict.  XIII.  VIII  kl.  Octobr.  (VergL  Vol.  XXIX  p.  II  S.  281). 

Vol.  XXVIII  p.  II  S.  174:  Preterea  idem  Comes  de  Chlamme  con- 
tulit  Patauiensi  Ecclesie  totum  id,  quod  Rapoto  de  Schonen  her  ch 
ab  ipso  hnbuit  concessum,  videlicet  illud  waltgemerche ,  quod  est  in  cir- 
cuitu  Castri  Friderasteiue,  quod  et  eidem  Castro  uidetur  adtinere  (1172).*) 

Vol.  XXVIII  p.  II  S.  208 :  Rapoto  de  Schoenberch,  Ministerial 
des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich,  als  Zeuge  in  einem  Vertrage  zwischen 
diesem  und  dem  Bischof  Wolfker  von  Passau  vom  24.  Juni  1203. 

Vol.  XXVIII  p.  U  S.  481:  Ecclesia  in  Vischamunde,**)  quam 
habent  fratres  de  Scoenberch  1280. 

Vol.  XXIX  p.  II  S.  59:  Heinrich  de  Sconiburch,  miles  et 
ministerialis  des  Markgrafen  Leopold  von  Oesterreich,  als  Zeuge  1121. 

Vol.  XXIX  p.  U  S.  112:  Hugo  von  Sauerstetten  wird  nach  dem 
Tode  seines  Schwiegervaters  Rapoto  von  Schönenberch  mit  dessen 
Besitzungen  in  Alberndorf***)  vom  Bischof  von  Passau  beliehen.  Urkunde 
vom  7.  November  1257  und  Vergleich  vom  24.  April  1261,  S.  176. 

*)  Der  hier  erscheinende  Graf  Otto  von  Chlamme  ist  der  Bayerische  Graf  Otto 
von  Velhurg,  welcher  hier  nach  seinem  Schlosse  Klamm  im  heutigen  Mühlviertel  des 
Landes  ob  der  Enns  henannt  ist.  Dasselbe  liegt  westlich  von  Greins.  Das  Castrum 
Friderasteine  ist  das  heutige  Schloss  Fridenstein ,  auch  Freidenstein  genannt,  im 
Mühlviertel  des  Landes  ob  der  Ems.  Es  liegt  westlich  von  Linz,  unweit  des  Marktes 
Ottensheim. 

In  diesem  Viertel  liegt  auch,  ohngefähr  eine  Meile  nördlich  vom  Markte  Neufel- 
den,  unmittelbar  an  der  sogenannten  grossen  (auch  unteren)  Mühel  eine  Mühle  des 
Namens  „die  Schönberg-Mühle44  und  auf  einem  Hügel  daselbst  eine  kleine 
Ruine  des  Namens  Schönberg.  Es  ist  diess  dasselbe  Schönberg,  welches  auch 
Vol.  XXIX  p.  II  S.  220  und  221  erwähnt  ist.  Alle  dort  noch  aufgeführten  Orte  sind 
im  Mühelviertel  noch  nachzuweisen. 

*•)  Vi  8  ch  am  un  de,  jetzt  Fischamcnd,  Markt  in  V.  U.  W.  W.  am  Einflüsse  des 
Fischabaches  in  die  Donau. 

***)  Alberndorf,  ein  Dorf  in  der  Pfarre  Ober-Grünbach,  westlich  von  Baabs  an 
der  Theia;  vielleicht  auch  das  jetzige  Albandorf,  Dorf  und  Pfarre  am  Tulkaubache  im 
V.  U.  M.  B.,  östlich  von  Hötz. 
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Vol.  XXIX  p.  II  S.  40G:  ftiemud  von  Schönberg,  nach  dem 
Tode  ihres  ersten  Gemahls  Hugo  von  Sauerstetten  mit  Heinrich  von 
Plänich  vermählt,  giebt  ihre  Ansprüche  auf  hinterlassene  Lehngüter 
ihres  Vaters  Rapoto  gegen  Aufhebung  der  desshalb  über  sie  verhängten 
Excommunication  auf.  Urkunde  vom  12.  April  1270. 

Vol.  XXIX  p.  II  S.  21G:  Ista  est  decima,  que  cepit  uacare  domino 
episcopo  patauiensi  post  mortem  domini  Rapotonü  de  ßcfaoetwnberch. 
In  parochia  Gor*  terciam  partem  decime  tocius.  In  stainekke  terciam 
partem.  In  Zuncra  terciam  partem.  In  Mertinstorph  terciam  partem. 
In  Lirhamtorph  terciam  partem.  In  />olan  terciam  partem.  In  ftadmars- 
torph  terciam  partem.  In  Sachsendorph  terciam  partem.  In  nrwen- 
dorph  terciam  partem.  In  Ghotzendorph  terciam  partem.  In  fritzlarn 
terciam  partem.  In  Form  super  fori  terciam  partem.  In  de  Owe  terciam 
partem.  In  plenich  super  fori  terciam  partem.  In  plenich  inferior  i  terciam 
partem.  In  jwchberg  terciam  partem.  In  ßteindorph  terciam  partem.  In 
chambekke  terciam  partem.  In  tvmmenoire  terciam  partem.  In  Rosen* 
berch  terciam  partem.  In  Tautendorph  terciam  partem.  In  Maeirs  ter- 
ciam partein.  In  Grietschan,  que  est  desolata,  terciam  partem.  Item  in 
ecclesia  Kgenburch  tercia  tocius  decimae.  In  enyelyerstorph  tercia  pars. 
In  Stocharn  tercia  pars.  In  inferiori  Monzingen  tercia  pars.  In  Vzzeus- 
torpJi  tercia  pars.  In  Trachcndorph  tercia  pars.  In  Gavdramstorph  ter- 
cia pars.  In  Greiphenberch  tercia  pars.  In  Wartperch  tertia  pars.  In 
Respiez  tercia  pars.  In  iazehndorph  tercia  pars.  In  Bain/trec/iMarp/i 
tercia  pars.  In  Naschendorph  tercia  pars.  In  iuferiori  Sleunz  tercia  pars. 
In  iuferiori  Doerrenpach  tercia  pars.  In  linden  perch  tercia  pars.  In 
Streu  ich  tercia  pars.  In  Prukke  tercia  pars.  In  ehenrivt  tercia  pars.  In 
Radegenstorph  tercia  pars,  quo  est  desolata.  In  Kenringen  quartam  par- 
tem. In  Maezlandorph  quartam  partem.  In  tadenstorph  quartam  partem. 
In  Chadowe  quartam  partem.  In  super  fori  Mowingen  quartam  partem. 
In  Walgerstein  quartam  partem.*) 

Vol.  XXIX  p.  II  S.  281.  Chunradus  Marschalius  de 
Schoneberch  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Manegold  von 
Passau  vom  G.  Juni  1209,  worin  ein  Vertrag  des  Canonicus  Tiemo  mit 
dem  nüles  Rudigerus  cognomine  Biber  bestätigt  wird. 

*)  Alle  hier  angeführten  Orte  liegen  noch  gegenwärtig  in  den  beiden  Vierteln  O. 
und  U.  M.  B.  bis  auf  einige  wenige,  welche  verschollen  sind,  wie  z.  B.  Zuncra;  bei  der 
Schreibweise  dieser  Namen  aber  lasst  sich  das  Richtige  manchmal  nur  für  den  Lan- 
deskundigen errathen.  So  z.  B.  ist  Ferra  der  Ort  Körnitz  iu  der  PfarrcPlank  („Plenic  "). 
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Vol.  XXIX  p.  I  S.  222:  Urkunde  des  Kaisers  Heinrich  V.  vom 
1.  August  1100:  Predium,  quod  legitime  lierthulß  fuit,  sed  iniustc  et 
uiolenter  ablatuin,  iuste  suis  legitimis  heredibus  Wich*  Hanno  et  L'ir/mr- 
tae  Sorori  eius  reddidimus,  Curtem  uidelicet  Seonenberc  cum  oninibus 
ad  eam  pertinentibus,  praeeipientes,  ut  eis  utantur  absque  molestia  tarn  * 
ipse  quam  beredes  ejus  dum  superstites  fuerint. 

Aus  den  Namen  dürfte  sich  mit  hinlänglicher  Gewissheit  ergeben, 
dass  es  sich  hier,  wenn  überhaupt  um  Schönberge,  doch  jedenfalls  nicht 
um  Mitglieder  des  Oesterreichischeu  Geschlechtes  Schönberg  handelt. 
Kino  nähere  Ortsbestimmung  fehlt.  Die  betreffende  Urkunde  stammt  aus 
dem  Archive  des  Klosters  Michelsberg  im  Bisthum  Bamberg  und  könnte 
also  vielleicht  ein  Fränkisches  Geschlecht  Schönberg  betreffen. 

Vol.  XVIII  p.  II  S.  489  und  4M4  wird  ein  Ort  Schönberg  im 
Decanate  ad  S.  Stephanum  super  Wagrain  erwähnt.  Der  Wagram  (rich- 
tiger Wagrain)  ist  jene  Hügelkette,  welche  sich  am  linken  Donauufer 
von  Hedersdorf  am  Kamp  bis  Hippersdorf  am  Schmidabache  hinzieht. 
An  dieser  Hügelkette  liegt  der  Markt  Kirchberg.  Die  dasige  Pfarrkirche 
ist  zu  Ehren  des  h.  Stephan  noch  jetzt  geweiht  und  war  bis  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  Sitz  des  bischöflich  Passauschen  decanatus  ad 
S.  Stephanum  super  Wagrain,  dessen  sämmtliche  Pfarren  1.  c.  S.  402 — 404 
aufgezählt  sind.  Das  hier  erwähnte  Schönberg  (Schonnhergk)  ist  daher 
der  Ort  Schönberg  am  Kamp;  Erträgniss  der  ffam  XL  Pfund  Pfenn., 
Kirchenpatron  der  Collator,  dominus  (episcopus)  Pataviensis. 

Auch  ein  Castrum  fkhoenherg  ohne  bestimmtere  Bezeichnung  kommt  vor 
1256:  Vol.  XXIX  p.  n  S.  102;  1280  und  1284:  Vol.  XXVUI  p.  II  S.  418 
und  476  in  Verbindung  mit  den  Orten  Stein,  Oezendorf;  Waltersdorf,  Falken- 
berg, Zeppelberg,  Grafeudorf,  Mittolberg,  Minnebacli,  Radeudorf;  Wachau, 
Lengefeld,  Mistelbach,  Schildern  etc.  Unzweifelhaft  ist  darunter  ebenlalls 
das  Schloss  Schöuberg  am  Kamp  und  nicht  das  an  derMühel  zu  verstehen. 

Vol.  XXX  p.  U  S.  8:  Ortheb  von  Winkel  verzichtet  auf  die  Servi- 
tut eines  jährlichen  Mahles  in  der  Pfarre  zu  Wagraiu.  Urkunde  vom 
26.  October  1302.  Angehängt  sind,  ausser  dein  seinigen,  noch  die  Siegel 
seiner  Ehefrau  Geysla,  seines  Bruders  Hadmar  von  Winkel  und  seines 
Schwiegersohnes  Albert  von  Schönnbcrch,  auf  welches  weiter 
unten  nochmals  zurückgekommen  werden  wird 

Dr.  Andreas  von  Meillkr,  Regesten  zur  Geschichte  der 
Salzburger  Erzbischöfe  bis  1246.  Wien  1866*): 

•)  Das  Bisthum  Passau ,  dessen  Diocese  damals  auch  über  deu  hier  fraglichen 
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S.  207  No.  506:  Nos,  quorum  sigilla  praesenti  literae  sunt  appensa, 
publice  protestamur,  quod  donünus  noster  Ebcrhardus  venerabilis  Salz- 
burgensis  archiepiscopus  per  nostram  et  aliorum  communem  sententiam 
übtiniiit  a  domiiü  Heniianno  de  Chranichberch  et  domino  Hadmaro  de 
Schoenenberch  inarcas  ducentas  pecuniae  numeratae  et  hoc  poenae  nomine, 
quam  praedicti  domini  incurrerunt  eo,  quod  pacta  quaedam  super  con- 
tractu venditionis  castri  Itisperch  (Reisberg)  et  praedio  eidem  Castro  atti- 
nenti  minime  ipsi  domino  nostro  archiepiscopo  servaverunt.  Urk.  vom 
20.  Sept.  1245. 

S.  207  No.  507 :  Erzbischof  Eberhard  erwirbt  durch  Kauf  von  den 
Töchtern  weiland  Reimperts  von  Mureck,  beziehungsweise  von  deren 
Ehemännern  Hermann  von  Kranichberg,  Hadmar  von  Schönberg 
und  Heilnid  von  Ramenstein,  die  Veste  Risperch  sammt  Zubehör  an 
Grand  und  Unterthanen  etc.  um  500  Mark  Silber  Friesacher  Gewichtes  etc. 
„Item  deeimas  in  Leudenarperye,  Chyenperye,  Laeditt  et  Polan,  quas  eyo 
Hat ma t  un  de  Sehonenberch  fendaliter  (enui,  tanquam  praedium  sive  urbar 
ipsi  domino  archiepiscopo  tradidi  ad  emendum,  octo  videlicet  modios 
utriusque  graui  pro  uuius  marcae  redditibus  computatis."  Aus  der  von 
Hermann  von  Kranichberg,  Hadmar  von  Schönberg  und  Hertnid  von 
Rabenstein  ausgestellten  Verkaufsurkunde  vom  0.  October  1245.  Origi- 
nal mit  Siegeln  im  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive  zu  Wien. 

S.  107  Nr.  123:  Erzbischof  Eberhard  H.  bestätigt  einen  von  Dietmar, 
dem  Archidiacon  der  unteren  Mark,  vermittelten  Vergleich  zwischen  der 
Propstei  Seckau  (in  Steyermark)  unter  Propst  Gerold  und  dem  Pfarrer 
Eberhard  von  Fohnsdorf  in  Betreff  der  Kapelle  zu  Schönberg,  welche 
der  letztere  als  eine  Filialkirche  seiner  Pfarre  beansprucht.  Der  Streit 
ward  zu  Gunsten  des  Klosters  Seckau  entschieden.  Urk.  v.  1.  Mai  1210; 
vergl.  auch  Urk.  v.  2b\  Febr.  1227  S.  237  No.  300. 

Dr.  Ax DHE as  von  Meiller,  Regesten  zur  Geschichte  der 
Markgrafen  und  Herzöge  Oesterreichs  aus  dem  Hause  Baben- 
berg. Wien  1850: 

S.  14  No.  10:  Heinrich  de  Sconiberch  in  einer  Urkunde  des  Mark- 
grafen Leopold  III.  ohne  datum  (um  1 121)  wegen  eines  Vertrages  zwischen 
dem  Bischof  Ulrich  von  Passau  und  dem  Kloster  Göttwieg. 

S.  30  No.  1:  Raffolt  de  Scoueberch  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 


Theil  der  Markgrafschaft  Oesterreich  sich  erstreckte,  gehörte  seines  Theils  wieder 
zur  Mctrouolitauproviuz  von  Salzburg. 
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des  Königs  Conrad  KL  vom  Januar  1142,  worin  der  Einwilligung  des 
Markgrafen  Heinrieh  II.  gedacht  ist. 

S.  47  No.  69:  Rapoto  de  Sconenberch  als  Zeuge  in  einer  Schen- 
kungsurkunde des  Herzogs  Heinrich  II.  an  das  Kloster  Neuburg  v.J.  1 108. 

S.  47  No.  70:  Rapoto  de  Scoennberc  als  Zeuge  iu  einer  Ur-  . 
künde  desselben  Herzogs  v.  J.  1 168,  worin  eine  Schenkung  Erchenbrechts 
von  Gors  an  das  Kloster  Zwetel  bestätigt  wird. 

S.  50  No.  78  und  80:  Rapoto  de  Scouperch  als  Zeuge  in  zwei 
auf  das  Kloster  Neuburg  bezüglichen  Urkunden  desselben  Herzogs  vom 
31.  März  und  1.  Mai  1171. 

S.  50  No.  81:  Rapoto  de  Schocnberch  mit  Albero  von  Chun- 
ringen,  Erchenbert  von  Gors,  Otto  von  Gobatsburg  (Abkomme  Azzo's; 
vgl.  oben  S.524),  Heinrich  von  Plawenich  (Plänich,  Plenk?)  Heinrich  der 
Hund  (einem  Chunringer)  etc.  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  desselben 
Herzogs  v.  J.  1771  ind.  IV.,  worin  Letzterer  dem  Kloster  Zwetel  die 
Schenkung  des  prediiun  Albern  von  Seiten  Albero's  von  Chunringen  und 
seiner  Hausfrau  Elsbeth,  sowie  die  Schenkungen  einiger  anderen  seiner 
Ministerialen  bestätigt  und  selbst  dem  Kloster  ein  Gut  in  Polau  tausch- 
weis überlässt  (Vergl.  Fräst,  Zwettl  S.  59,  60,  392,  393  und  395). 

S.  68  No.  49:  Rapoto  de  Schoeuberch  als  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde des  Herzogs  Leopold  V.  wegen  einer  Schenkung  an  das  Kloster 
Aldersbach  in  Bayern  vom  25.  August  1190. 

S.  82  No.  9:  Werenhart  de  scönberc  in  einer  Urkunde  des  Herzog» 
Leopold  VI.  v.  J.  1 1 98  wegen  des  Klosters  Neuburg.  (Wird  von  Meiller  den 
Schauenbergen  zugezählt;  vergl.  jedoch  Fischer,  Klostcmcuburg  U,  S.  171 
No.  26.) 

S.  135  No.  31:  Rai>oto  et  Jfadmarus  fratres  de  ScJtonenberch  als 
Zeugen  in  einer  Entscheidung  des  Herzogs  Friedrich  H.  vom  18.  Septem- 
ber 1235  wegen  der  Vogtei  über  das  Kloster  Sarsten. 

S.  160  No.  54:  Hadmarus  de  Schonenperk  als  Zeuge  in  einer 
Schenkungsurkunde  desselben  Herzogs  au  das  Kloster  Wilhering  vom 
31.  Januar  1240. 

S.  175  No.  120:  Hadmarus  de  Schonberch  in  einer  Urkunde 
desselben  Herzogs  vom  14.  März  1243  wegen  eines  Streites  zwischen  dem 
Abt  von  Altaich  und  Hermann  von  Kranichberg  über  die  Vogtei  des 
Dorfes  Abtsdorf. 

S.  177  No.  126:  Hadmarus  de  Schoenberch  in  einer  Urkunde 
desselben  Herzogs  vom  8.  December  1243  wegen  des  Klosters  St.  Florian. 
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Ausserdem  kommen  noch  mehrfach  Personennamen  ohne  Beifügung 
von  Familiennamen  vor,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlich- 
keit den  Schönheigen  zugerechnet  werden  dürfen. 

S.  8  No.  28:  König  Heinrich  IV.  schenkt  cuidam  Liutwino,  seruienti 
fiiltlis  iio.stri  Jiatbodom'n,  in  loco  Ternic  dicto  IX  mansos  in  pago  Ostrich 
in  marchia  Emesti  Marchionis  sitos.  Actum  Gozlare  1066  indict.  IV. 

Nach  Anm.  04  S.  202  ist  unter  Ternic  vielleicht  das  heutige  Dorf 
Ober-Tern  im  Viertel  unterm  Mannhaidsberge  zwischen  Hollabrunn  und 
Weikcrsdorf  zu  verstehen.  Der  Name  des  Lehnsherren  Rapoto,  die  Lage 
des  Ortes,  sowie  die  Zeit  lassen  die  Annahme  nicht  ungerechtfertigt  er- 
seheinen, dass  in  diesem  Rapoto,  dem  Zeitgenossen  Azzos  (vgl.  oben  S. 
524 ';,  der  Stammvater  der  Oesterreichischen  Schönberge  zu  erblicken  sei. 

S.  13  No.  9:  Rapoto  unter  den  Zeugen  in  einer  Urkunde  des 
Markgrafen  Leopold  III.  v.  J.  1113  ind.  V.  wegen  Schenkung  des  Gutes 
Roukerisdorf  (Riekersdorf  hinter  Korneuburg  in  der  Pfarrei  Harmanns- 
dorf: Anm.  t>7  S.  210)  an  das  Stift  Kloster  Neuburg.  Auszug  hei  Fischer, 
Kl.  Nbg.  II  S.  6  No.  2.  Auch  hier  wird  durch  die  Retheiligung  des 
Klosters  Neuburg  die  Beziehung  auf  einen  Sehönberg  zulässig  gemacht. 

S.  13  No.  11:  Haddiens  et  tilius  eius  Heinrieus  et  Rapoto  in  einer 
Urkunde  desselben  Markgrafen  von  1113  (Vergl.  Fischer,  Kl.  Nbg.  II 
S.  8  No.  4).  Heinrich  und  Rapoto  waren  nach  Meillers  Anm.  40  S.  101) 
und  Anm.  8t I  S.  208  die  Stifter  des  Klosters  Klein-Mariazell  im  Viertel 
unterm  Wiener  Walde.  Eine  Beziehung  zu  den  Schönbergen  lässt  sich 
hier  nicht  nachweisen. 

S.  30  No.  2:  Rapoto  miles  <hi  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des 
Königs  Conrad  III.  von  Ende  Mai  1142,  betreffend  das  dem  Hugo  von 
Kranichberg  gehörige  Dorf  Pctronell  in  der  Mark  Oesterreich. 

S.  31  No.  7:  Rapoto  miles  dei  in  einer  Sehenkungsurkunde  des 
Königs  Conrad  III.  an  das  Kloster  Berchtesgaden  vom  Man  1144.  Iu 
beiden  Urkunden  coneurrirt  Heinrich,  Herzog  von  Baiern  und  Markgraf 
von  Oesterreich. 

S.  351:  Ein  Rapoto  war  Abt  des  Klosters  Zwettl  von  1156—1173. 

Mit  Rücksicht  auf  den  bei  Fräst,  Kloster  Zwettl  S.  281  im  Jahre 
1201)  vorkommenden  Oberkellerer  Conrad  von  Schönberg  sind  we- 
nigstens zu  erwähnen: 

S.  02  Nr.  241 :  ChmraduH^  cappellanus  Episcopi  Waltheri  Gurcen- 
sis,  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  von  1203. 
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S.  05  Nr.  59:  Chrnradun  matjister  relhnii  als  Zeuge  in  einer,  die 
Karthause  Seitz  betreffenden  Urkunde  des  Herzogs  Leopold  VI.  von  1207. 

S.  275  Nr.  120:  Krater  Chvnradus,  unter  den  Schiedsrichtern  in 
einem  Streite  zwischen  dein  Klostor  Altaich  und  Hermann  von  Kranich- 
berg genannt  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Friedrich  II.  vom  14.  März 
1243.  Als  erster  Zeuge  daselbst:  Ii  ad  mar  von  Schönberg.  Dieser 
Conrad  dürfte  mit  dem  Oberkellerer  identisch  sein,  was  allerdings  hohes 
Alter  voraussetzt 

Endlich  würden  auf  den,  in  den  Mon.  B.  XXIX  p.  II  S.  281  er- 
wähnten Chvnradus  MarschaUu*  de  S<;/ton/,ereh  (1209;,  vorausgesetzt 
dass  er  —  wie  wahrscheinlich  —  ein  Marschalius  Austriae  gewesen  sei, 
folgende  Stellen  bezogen  werden  können  : 

124  Nr.  159:  Conradtut  mai-scalcns  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Herzogs  Leopold  VI.  vom  4.  Novbr.  1219. 

S.  144  Nr.  239:  Chvnradus  marschalcus  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Herzogs  Leopold  VI.  vom  Oetober  1228. 

S.  103  Nr.  05:  Chrnradus  Marschalcus  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
des  Herzogs  Friedrieh  II.  vom  24.  Scptbr.  1240.  Vergl.  auch  Mon.  B. 
III,  137.   Möglicherweise  auch  ein  Sohn  des  Vorhersteheuden. 

IIuiLLAHl)  -  BllßHOLLES ,  llistoria  diphinatica  Fruhrtci  secundi. 
Toni.  V.  jk  I.  Paria  1861: 

S.  38  und  40:  Ilademams  vt  Tlapoto  de  Schoem'uöerc  als  Zeugen  in 
zwei  Bestätigungsurkunden  des  Kaisers  Friedrich  II.  d.  d.  Wien  1230, 
März  deeime  indictionis. 

Johann  Georo  Adam  Freiherr  von  Hoheneck,  Stände  vom 
Herren-  und  Ritterstand  im  Erzherzogthum  Oesterreich  ob 
der  Enns.  III.  Theil.  Passau  1747: 

S.  52:  Bernhardv*  de  Schoenberg  als  Zeuge  bei  einem  Schiedsspruch 
des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich  vou  1312,  11.  Calend.  Octobr. 

S.  818:  Im  Jahre  1344  verkauften  Albrecht  und  Neidhardt  von 
Winkl  und  ihre  Schwester  Elisabeth,  Herrn  Alb  er  s  von  Schön- 
berg Wittwe,  ihren  Antheil  oder  das  halbe  Haus  der  Grafschaft  Orth 
am  Traunsee  an  die  Gebrüder  Friedrich  und  Reinprecht  von  Walsec. 

S.  XIX:  „Die  Rudera  des  öden  und  zerfallenen  Schlosses  Schön- 
berg sind  im  Mihel  -  Viertel  an  der  grossen  Mihel  (  Mühel)  unweit  Püh- 
renstein  zu  sehen,  und  ist  ersagtes  Schloss  in  alten  Zeiten  ein  landes- 
fürstliches  Kammergut  gewesen,  wie  denn  zufolge  der  B.  Ennenkl.  M.  sc. 
anno  143 1  Herr  Wenzel  der  Panhalm  und  anno  1436  Herr  Dankhard 
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Herleinsperger  Herzogliche  Pfleger  daselbst  gewesen  sind.  Es  ist  aber 
dieses  zerfallene  Schloss  Sehönberg  dermalen  der  Herrschaft  Pührenstein 
incorporirt  und  zu  dem  Fürstlichen  Hochstift  Passau  gehörig." 

Üass  vorstehende  Schlussfulgerung  nicht  stichhaltig  ist,  bedarf 
keines  nähereu  Nachweises:  Das  Schloss  kann  ebensogut  vor  1431  nach 
dem  Aussterben  der  Besitzer  als  eröffnetes  Lehen  an  den  Lehnsherrn 
zurückgefallen  sein.  Zuerst  darf  aus  der  Nachricht  in  den  Mon.  B. 
Vol.  XXVIII.  p.  II  S.  174  und  der  Anmerkung  dazu  —  vgl.  oben  S.  531 
—  mit  völliger  Sicherheit  abgenommen  worden,  dass  dieses  Schloss 
ursprünglich  einem  Geschlechte  gleichen  Namens,  und  zwar  den  Oester- 
reichischen Schönbergeu  (denn  gegen  die  Identität  des  dort  genannten 
Rapoto  mit  dem  gleichzeitig  in  Zwettler,  Klosterneuburger  und  Baben- 
berger Urkundeu  vorkommenden  gleichimuiigen  Mitgliede  der  Öster- 
reichischen Schönberge  lässt  sich  kaum  ein  begründeter  Zweifel  auf- 
stellen) gehört  habe.  Unsere  letzten  Nachrichten  über  diese  reichen  bis 
zum  Jahre  1358,  und  die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  wenigstens  der 
Zweig  aus  dem  Mühelviertel  bis  zum  Ende  desselben  Jahrhunderts  aus- 
gestorben ist. 

Da.  WzgüIiEDS  Huvd,  Bayrisch  Stammenbuch.  Ingolstadt 
1508.  Bd.  I  (Abgestorbene  Geschlechter)  S.  137: 

Grauen  von  Schömperch. 
„Schoemperg  liegt  in  der  Herrschaft  Waldt,  nicht  weit  von  der 
Altz,  Burkhauser  Renntainpts,  vor  vilen  Jaren  Grauen  diss  Namens 
gehabt.  Dauon  find  ich  zu  Raitenhasslach  ein  Brieff- Register,  das 
Keyser  Hainrieh  der  dritt  Rapholdo  von  Schömberg  zwey  Güter 
Mansus  Regales  in  Villa  Nachtstall  in  pago  Zeidlarnkay  in  comitatu 
Ozonis  Coinitis  sitos,  cum  pertiuentiis  geschenckt  vnd  vbergeben  Anno 
Domini  1051. 

Hernach  hat  König  Hainrich,  das  war  der  fünfft,  Anno  1079  ge- 
meltem  Raphold  für  eigen  geben  vnd  bestett  Regalem  Mausura  in 
Schoenperg  situm  in  Villa  Wald  in  pago  Ysenkheu  in  Comitatu  Ulrici 
etc.  Diser  Raphold  vbergab  Schoenperg  vnd  Waltendorff  dem  Gotts- 
hauss  Raitenhasslach,  Keyser  Fridrich  der  erst  bestets  Anno  1165  laut 
der  Brieff  daselb,  Aber  diese  Jarzahl  reimbt  sich  auff  den  vorderen 
Raphold  nicht,  muss  eiu  anderer  sein. 

Disen  find  ich  auch  zu  Rauschouen  in  dem  alten  Traditionbuch 
neben  anderem  Gezeugen,  Wichart  de  Idina,  Fridericus  de  Nuspach, 
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Stephanus  de  Wochingen,  Hazo  de  Wainnistorf  eiusque  filius  Egino, 
Raphold  de  Schoeraporch,  et  alij  quam  plures  Milites  etc.,  ohne 
J  arzal. 

Die  Original-Brieff  hab  ich  nicht  gesehen,  im  Gräbnuss-Buch  daselb 
stehet:  Anuo  1152*)  Graf  Raphold  von  Schönberg,  Adelauxorim 
Frey thof  begraben  etc.  In  obuermeldten  Brieffen,  welliche  ich  gleicliwol 
nit  gesehen,  wirdt  er  kein  Graf  genannt,  villeicht  waren  dise  eines 
Geschlechts  mit  den  Grauen  vonZeidlarn  vnd  Waldt,  so  nechstbey  ein- 
ander gelegen. 

Im  ersten  Thurnier  zuMaydenburg,  Anno  etc.  938  gehalten,  find  ich 
vnder  den  Bayerischen:  Herr  Alban  von  Schönberg,  Rittor.  Ob  er  diss 
oder  eines  anderen  Goschlechts,  weiss  ich  nit.  Es  wil  dem  Thurnier- 
Buch,  sonderlich  was  die  ersten  Thurnier  belangt,  nicht  jederman  vil 
Glauben  geben." 

Sehen  wir  von  dem  fabelhaften  Alban  ab,  so  finden  Hunds  Angaben 
in  den  oben  S.  520  aus  den  Mon.  Boica  Vol.  III  S.  103,  104,  109  und  114 
und  Vol.  XXIX  p.  I  S.  373  abgedruckten  Urkunden  ihre  volle  Bestä- 
tigung. Es  liegt  hier  der  höchst  interessante  Nachweis  vor,  dass  der 
Ort  Nahtstal  zwischen  den  Jahren  1051  und  1 149  seinen  Na- 
men gewechselt  hat,  und  es  darf  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  an- 
genommen werden,  dass  der  neue  Name  Schönberg  von  dem 
Familiennamen  seiner  neuen  Besitzer  herrührt,  sowie  dass 
diese  dem  Geschlechte  der  Oesterreichischen  Schönberge 
angehörten,  wie  sie  ja  auch  von  Hund  ohne  Weiteres  wenigstens  als 
Schönberge  bezeichnet  werden.  Vor  Allem  ist  an  der  Identität  des  Ra- 
feld, welcher  im  Jahre  1149  die  Güter  dem  Kloster  Raitenhasslach 
schenkte,  mit  dem  in  Meillers  Babenberger  Reg.  S.  30  Nr.  1  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  des  Königs  Conrad  III.  vom  Januar  1142  aufgefülirten 
Raffolt  von  Sconeberch  schwerlich  zu  zweifeln.  Auch  wird  die  hier 
angenommene  Erklärung  der  Namensänderung  immer  die  einfachste  und 
naturgemässeste  bleiben.  Dabei  kann  vielleicht  noch  in  Betracht  kom- 
men, dass  Raitenhasslach  ebenso  wie  Zwettl  dem  Cistercienser-Orden  an- 
gehörte. Sollte  freilich  die  Identität  der  Namen  Rapholt  und  Ifeipoto 
nachgewiesen  werden  können,  so  wäre  damit  auch  die  Identität  beider 
Geschlechter  mit  ziemlicher  Sicherheit  nachgewiesen,  wie  ein  Blick  auf 


*)  Da  die  Abtretung  bereits  1 140  erfolgt  war,  lässt  sich  das  Todesjahr  1 152  sehr 
gut  mit  der  Bestätigungsurkunde  des  Kaisers  Friedrich  I.  vou  1 164  vereinigen. 
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die  Stammtafel  lehrt.  Nach  der  Bemerkung  zu  der  Urkunde  S.  8  Nr.  28 
in  Meillers  Babenberger  Regesten  —  vgl.  oben  S.  536  —  wäre  Schernberg 
am  Kamp  als  das  Stammgut  zu  betrachten.  Später  gab  vielleicht  die 
Familie  ihre  entfernten  Besitzungen  im  Zeidlar-  und  Isengau  auf,  um 
sich  mehr  zu  coneentriren.  Damals  kann  das  oben  S.  531  u.  537  erwähnte 
Schloss  Schönberg  an  der  Mühel  entstanden  sein.  War  Letzteres,  wie 
dort  vermuthet  wird,  wirklich  eine  Besitzimg  der  Oesterreichischen 
Schönberge,  so  läge  der  zweite  Fall  einer  Ortsbonennung  nach  dem  Fa- 
miliennamen der  Besitzer  vor.  Jedenfalls  kann  es  nicht  als  un- 
u  mstössliche  Regel  betrachtet  werden,  dass  im  11.  und  12. 
Jahrhundert  die  Familiennamen  stets  von  dem  schon  be- 
stehenden Namen  des  Stammsitzes  oder  des  neuen  Grund- 
besitzes abgeleitet  worden  seien  und  niemals  das  Umge- 
kehrte stattgefunden  habe. 

Ob  die  bei  Gauhe  erwähnten  Mährischen  Schönberge  (vgl.  oben  S. 
517)  von  den  Oesterreichisehen  abstammen,  konnte  bis  jetzt  nicht  ermittelt 
werden;  nur  so  viel  steht  nach  S.  528  Anm.*  fest,  dass  Letztere  auch 
hart  an  der  Mährischen  Grenze  angesessen  waren. 

Das  Siegel  Nr.  1  a.  hängt  an  der  S.  527  erwähnten  Urkunde  Albers 
und  Hadmars  von  Schönberg  von  13o7.  Herr  Bibliothekar  Julius  Ze- 
lenka  zu  Zwettl,  dessen  besonderer  Güte  die  Zeichnung  zu  verdanken 
ist,  hat  bei  deren  Uebersendung  versichert  ,  dass  auch  die  übrigen  Sehön- 
bergscheu  Siegel  des  dasigen  Archivs  dem  vorliegenden  im  Wappen 
ganz  gleich  seien.  Von  besonderem  Interesse  ist  der  am  Adlerflügel  be- 
findliche Löwen  köpf. 

Das  Siegel  Alberts  von  Schönberg  an  der  S.  533  erwähnten  Urkunde 
Ortliebs  von  Winkel  v.  J.  1302  enthält  ebenfalls,  zufolge  der  durch  Vcr- 
mittelung  des  Heraldischen  Institutes  des  Herrn  Dr.  ().  T.  von  Heiner  zu 
München  erhaltenen  Zeichnuug,  ein  mit  dem  obigen  genau  übereinstim- 
mendes Wappen.  Auch  im  K.  K.  Haus-  Hof-  und  Staats  -  Archive  zu 
Wien  befinden  sich  nach  Mittheilung  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr. 
von  Meiller  einige  ziemlich  gut  erhaltene  Siegel  Oesterreichischer  Schön- 
berge  aus  der  Zeit  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts  mit  dem  gleichen 
Wappen. 
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Im  Domo  zu  Regensburg  au  der  zum  Eselsthurm  führenden  nörd- 
lichen Thüro  befindet  sich  ein  Donkmal  mit  folgender  Inschrift:  D.  Ü.  M. 
—  Ursulae  Aquilae  Matronae  Honostiss.  Dum  Vixit  Carolns  Villingerug 
II.  A.  S,hom  nbenj  Caes.  Ac  Reg.  M.  A.  (Jons.  M.  Pient.  P.  P.  Obiit  II. 
Julii  Anno  MDXLYII.  Das  Denkmal  ist  ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes 
Werk  im  Renaissancestyl  mit  vieler  Ornamentik.  Man  hat  mehrfach 
hier  einen  Oesterreich ischen  Schön berg  zu  finden  geglaubt, 
während  vielmehr  das  Denkmal  von  einem  Mitgliede  der  Steyerischon 
Familie  Villinger  Freiherr  von  Schöuberg  (später  auch  Frei- 
herr von  Schönburg)  herrührt  In  einem  bei  Nedopil,  Deutsche 
Adclsproben  erwähnten  Stammbaum  kommt  auch  ein  Jacob  Villinger 
Freiherr  zu  Scheunenberg,  Ritter,  Pfaudherr  der  Herrschaft  Seifrieds- 
berg, Rom.  Kais.  Maj.  Maximiliani  des  ersten  und  Caroli  5.  gewester 
Rath  und  Sehatzmeister,  General  in  Deutschland,  vor. 

Sie  fulirten  im  1.  und  4.  Felde  des  quadrirten  Schildes  einen  Wolf 
(Stammwappen)  und  in  2  und  3  einen  weissen  gekrönten  Löwen  im  rothen 
Schild,  der  an  das  Wappen  Nr.  3b  erinnert.  Damit  stimmt  auch  das 
Hanptwappen  auf  dem  hier  fraglichen  Denkmal  übereiu.  Woher  sie  den 
lieinamen  Freiherr  von  Schönberg  sowie  die  Wappenvermehrung  ange- 
nommen, war  nicht  zu  ermitteln.  Ein  Ort  Schöuberg  in  Steyermark 
kommt  in  der  oben  S.  534  angezogenen  Salzburger  Urkunde  vor. 

Uebrigens  ist  auch  das  Wappen  der  Meissnischen  Schönberge 
auf  dem  hier  fraglichen  Denkmale  als  Wappen  der  Grossmutter  von 
väterlicher  Seite  angebracht. 

Kärthnische  Schön  berge  s.  unter  Bayerisch  -  Kärthnische 
Schönberge. 

Auf  briefliche  Anfrage  rücksichtlich  der  bei  Fischer,  Klosterneu- 
burg II,  307  abgedruckten  Urkunde  theilte  Herr  Kanzleid irector  und 
Archivar  Ubald  Kostersitz  zu  Stift  Klosterneuburg  mit,  dass  die  Ur- 
kunde die  Grösse  eines  Octavblattes  habe,  an  dessen  unterem  Rande 
noch  die  Spuren  von  drei  angehängten,  jetzt  aber  nicht  mehr  vorhande- 
nen Siegeln  zu  finden  seien.  Dagegen  habe  sich  in  einer,  dem  Kloster 
durch  Stiftung  zugekommenen  Sammlung  des  Regierungsrathes  von 
Freiersleben  die  in  sorgfältiger  Copie  beigefügte  Zeichnung  eüies  Sie- 
gels Nicolai  de  8choenberg  vorgefunden,  welche  wahrscheinlich  von 
einem  im  Wiener  Staatsarchive  befindlichen  Originale  abgenommen  sei. 
Dieses  Siegel  ist  unter  Nr.  1  b.  abgebildet.  Dass  dasselbe  den  Oeste  r- 
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reichischen  Schönbergen  nicht  angehören  kann,  bedarf  bei  der  Ver- 
schiedenheit des  Vornamens  und  des  Wappens  wohl  keines  näheren  Nach- 
weises. Eine  Vermuthung  über  seinen  Ursprung  wird  sofort  im  Nach- 
stehenden zu  begründen  versucht  werden. 


2.  Krainische  Schönberge. 

Da  Gauhe(vgl.  oben  S.  504)  die  einschlagenden  Stellen  aus  Johann 
Weichard  Freiherr  v.  Valvasor  die  Ehre  des  Hertzogthumes 
Crain,  Deutsch  von  Francisci,  Laibach  1689  nicht  vollständig 
wiedergegeben  hat,  so  werden  dieselben  hier  nochmals  zusammengestellt. 

Buch  IX  S.  112  werden  unter  den  Familien  in  Krain  aus  dem  Rit- 
terstande die  von  Schönberg  aufgeführt 

B.  XI  S.  503:  Schloss  und  Herrschaft  Schönberg,  in  Crainer  Sprache 
Schumberc,  hegt  auf  dem  Boden,  so  insgemein  der  Temeuiz  genannt 
wird,  6  Meilen  von  Laibach  in  Unter-Crain;  früher  fest  und  ein  grosses 
Gebäu ,  ist  es  jetzt  zerfallen  und  unbewohnt.  Ursprünglich  war  es  das 
Stammhaus  der  Herren  von  Schönberg,  welche  dasselbe  auch  viele  und 
lange  Jahre  im  Besitz  gehabt:  als  im  1207.  Jahre  zwei  Brüder  Herr  Ott 
und  Herr  Arnold  von  Schönberg  (M.  S.  Sitt.);  im  1289.  Jahre  Die- 
tericus  von  Schönberg,  welcher  dem  Kloster  Sittich  —  in  der  Lau- 
dessprache Sitizena,  lateinisch  Sitticium  —  18  Hufen  verkauft  hat  (M. 
S.  Sitt.).  Nun  ist  aber  dieses  Geschlecht,  hier  in  Crain,  schon  längst 
ausgestorben,  worauf  sein  Stammsitz  an  die  Herren  von  Auersperg 
erblich  überging.  Dr.  Schönleben,  Gen.  Auersb.  p.  9  setzt  diess  in  das 
1410.  Jahr,  da  Herr  Engelhard  von  Auersperg  erstlich  diese  Herrschaft 
und  Festung  erhalten  und  das  Schloss  erneuert  hat.  Dagegen  behauptet 
Lazius,  Comm.  p.  1215,  dass  im  1305.  Jahre  diese  Herrschaft  dem  Her- 
ren Albrecht  Grafen  von  Görtz  zuständig  gewesen.  Nun  ist  aber  ganz 
gewiss  und  aus  Originalbriefen  erweislich ,  dass  vor  vier  Jahrhunderten 
die  Herren  von  Schönberg,  vor  zwei  Jahrhunderten  aber,  nach  Aus- 
sterben des  letzten  Herren  von  Schönberg,  die  Herren  von  Auersperg 
diese  Herrschaft  gehabt.  Ob  sie  nun  die  Grafen  von  Görtz  vor  drei  Jahr- 
hunderten gehabt  —  welches  zwar  wohl  sein  kann  —  oder  aber  Lazius 
in  diesem  Stücke  gefehlt  habe,  wollen  wir  so  genau  nicht  erörtern. 
Geuug  ist's,  dass  diese  Herrschaft  stets  auf  dem  Auersperg'schen  Stamme 
verblieben  ist. 

B.  XI  S.  504  ist  das  Schloss  Sconperg,  Shumberk  abgebildet. 

B.  XI  S.  532:  Meinardus  und  Offeria  von  Schonenberg 
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1250  unter  Denen,  welche  sich  um  das  Kloster  durch  Stiftungen  ver- 
dient gemacht  haben. 

B.  XI  S.  534:  Im  Verzeichniss  Derer,  welche  dem  Kloster  Geld 
oder  Güter  durch  Verkauf  oder  Vertauschung  überlassen  habea,  werden 
aufgeführt: 

1280  Dietericus  von  Schönberg. 

128U  Derselbe. 

1320  Ulfinkh  von  Schönberg. 

1321  Chunes  von  Schönberg. 

B.  VIII  S.  688:  Unter  dem  17.  Abte  Petrus  1349— 1366  hat  sich 
Dietrichs  von  Schönberg  Wittwe  Franziska  besonders  frei- 
gebig gegen  das  Kloster  bezeugt 

B.  IX  S.  1 13  ist  das  liier  unter  Nr.  2  a  wiedergegebene  Wappen  der 
Krainischen  Schönberge  abgebildet 

Die  Wappenrolle  von -Zürich,- herausgegeben  von  der 
antiquarischen  Gesellschaft  zu  Zürich  1860,  deren  Original 
wahrscheinlich  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  angehört,  enthält  auf 
Taf.  XIX  uifter  Nr.  452  ein  unbenanntes  Wappen }  welches  interessante 
Analogien  bietet  und  daher  hier  unter  Nr.  2  b.  abgebildet  ist. 

Obwohl  nun  Valvasor  versichert,  die  von  ihm  gegebenen  Wappen 
meistentheils  aus  den  alten  Sigillen  zusammengebracht  zu  haben,  so 
müssen  doch  gegen  die  Authenticität  des  hier  vorhegenden  Wappens  ge- 
wichtige Zweifel  entstehen,  theils  weil  es  —  und  zwar  nicht  blos  in  der 
hier  ganz  bedeutungslosen  äusseren  Form  —  nicht  in  das  14.  Jahrhun- 
dert passt,  theils  weil  es  in  höchst  bedenklicher  Weise  mit  dem  in  Sib- 
machers  Wappenbuche  I,  133  abgebildeten  Wappen  der  Schönborn 
(in  der  oberen  rothen  Hälfte  des  Schildes  ein  gelber  schreitender  Löwe, 
in  der  untern  weissen  Hälfte  drei  rothe  Spitzen,  auf  dem  Helm  ein  gelber 
sitzender  Löwe  zwischen  2  rothen  Hörnern)  übereinstimmt  Es  erschie- 
nen daher  vor  Allem  nähere  Nachforschungen  nach  den  von  Valvasor 
selbst  wiederholt  angezogenen  Urkunden  des  Klosters  Sittich  nothwendig. 

Dabei  ergab  sich  zunächst,  dass  das  Kloster  Sittich  vom  Kaiser 
Josef  aufgehoben  worden  sei,  uud  sich  bei  den  Behörden  zu  Sittich  von 
dem  früheren  Klosterarchive  nichts  mehr  vorfinde;  dasselbe  sei  viel- 
mehr bei  der  Aufhebung  des  Klosters  theils  dem  Historischen  Vereine  zu 
Laibach,  theils  dem  dasigen  Landesmuseum  übergeben  worden.  Dem- 
entsprechende  weitere  Schritte  führten  zu  folgender  Mittheilung  des  Herrn 
KarlDcschmann,  Custos  des  Krainischen  Landesmuseums  zu  Laibach : 
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„Das  hiesige  Landesmuseum  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  dem  in 
Ihrer  geehrten  Zuschrift  geäusserten  Wunsche  wegen  Zusendung  einer 
Copie  des  Schönberg'schen  Wappens  zu  entsprechen,  da  sich  weder  in 
dem  Museal-,  noch  in  dem  Archive  des  hiesigen  historischen  Vereins 
irgend  eine  auf  jene  Familie  Bezug  habende  Urkunde  vorfindet,  und 
auch  anderwärts  im  Lande  kaum  eine  solche  aufzufinden  sein  dürfte. 

Das  Sitticher  Archiv  mochte  Urkunden  der  Schönberge  enthalten 
haben,  doch  finden  sich  nur  höchst  geringfügige  Fragmente  jenes  jeden- 
falls bedeutenden  Archives  im  Lande  vor.  Ein  Paar  Faszikel,  meist  nur 
Copien  und  werthloses  Zeug  enthaltend,  sind  dem  Landesmuseum  zuge- 
kommen. Die  Hauptschätze  scheinen  nach  Wien  gewandert  zu  sein, 
obwol  man  dort  nichts  davon  zu  wissen  vorgiebt  wenn  nicht  etwa  bei  der 
Aufhebung  des  Klosters  von  der  betreffenden  Commission  mit  jenen  Ur- 
kunden in  einer  unverantwortlichen  Weise  vorgegangen  wurde. 

Da  jedoch  die  Schönberge  in  das  14.  und  15.  Jahrhundert  fallen,  so 
mochten  zur  Zeit  der  Aufhebung  des  Klosters  keine  von  ihnen  herrührenden 
Urkunden  vorhanden  gewesen  sein,  indem  das  Kloster  im  Jahre  1475 
bei  einem  Türkeneinfalle  vom  Grund  aus  zerstör#wurde. 

Das  Musealarchiv  ist  wohl  im  Besitze  einer  von  einem  Conventoaleu 
Namens  Peter  Paul  Puzel  im  Jahre  1719  vertässten  Chronik,  betitelt:  Idio- 
graphia  seu  rerum  memorabilium  monasterii  Sitticensis  Descriptio,  worin 
auch  alle  dem  Stifte  seit  seiner  Gründung  geraachten  Schenkungen  in 
Kürze  berührt  werden. 

Ich  erlaube  mir  daraus  die  von  der  Familie  der  Schönberge  herrüh- 
renden Donationen  zu  excerpiren,  da  dieselben  fiir  Sie  vielleicht  von 
einigem  Interesse  sein  dürften. 

12^2.  Dominus  Meynhalmus  ab  Auersperg  certae  militae  oftioialis, 
donat  monasterio  Sitticensi  duos  inansos  in  monte  Schönberg  sitos  (die 
Ortschaft  Ober-  Schönberg  mit  der  Ruine  Schönberg ,  1 1  Häuser  mit  45 
Seelen  gehört  zur  Lokalie  Selo  im  Bezirke  Treffen,  die  Ortschaft  Schön 
berg  ist  ebenfalls  zu  Selo  eingepfarrt.  zählt  7  Häuser.  t>9  Seelen). 

1250  .  .  .  AdeloUhta  de  üchonenberch  dedit  niansum  unum  pro 
damno  Ecclesiae  illato. 

1280  Kodein  anno  dominus  DütricUi  (h  Schönperg  ven- 

dit  monasterio  octo  mansos  sitos  in  villa  Gompol,  quam  confirmat  Domi- 
nus Meiuhardus  duz  Carinthiae.  (Dieses  Gompol  ist  wahrscheinlich  GimpL, 
oder  Gimpelhof,  wovon  sich  im  Valvasorschen  Werke  Bd.  XU.  Abbildun- 
gen vorfinden.) 
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1289.  Dommus  Dietrichva  de  Srhünperfj  vendit  Domino  Henrico 
Abbati  octodecira  inansos  sitos  juxta  saltum,  qui  vulgaritcr  Vorst  vocatur 
pro  00  marcis  monetae  Aquilejensis.  (Ein  Vorst  liegt  im  Neustadler  Be- 
zirke, Vikariat  Pretsclma  und  zählt  3  Häuser,  17  Seelen;  ein  zweites  mit 
4  Häusern  und  25  Seelen  im  Egger  Bezirke  gehört  zur  Pfarre  Moräntseh.) 

1321.  Dominus  CJntnel  de  Schl'mjmr/  vendit  monastcrio  unum  man- 
sum  in  Duplizh  situm  pro  octo  marcis  et  dimidia  aquilejensium  denario- 
rum  sub  abbate  Friederico.  (Ober-  und  Unter-Duplitz,  kleine  Ortschaften 
mit  etlichen  Häusern  liegen  in  der  Nähe  Laibachs,  Catastralgemeinde 
Grosslup,  Lokalie  Pohtz.) 

1354.  Domina  Franeisa  nata  a  Galln  vidua  donat  unum  mansum 
in  Hartmannsdorf  prope  Döbernitzium,  pro  mariti  sui  Domini  Dietrici 
de  Schi'mberij  remedio  animae.  (Hartmannsdorf,  slovenisch  Astmana  vas, 
gelegen  im  Bezirke  Treffen,  Pfarre  Dobernig  zählt  \)  Häuser,  G5  Seelen). 

1360  Praeterea  hoc  etiam  anno  Doinina  Diemodis  vidua 

donat  monasterio  unum  mansum  in  inferiori  Prakth  pro  remedio  Domini 
mariti  sui  Galt  de  Sch'&nberg.  (Eine  Prakth  heissende  und  ähnlich  klin- 
gende Ortschaft  giebt  es  derzeit  nicht  in  Krain.) 

Dies  sind  die  einzigen  Notizen,  welche  in  der  gedachten  Chronik  des 
Klosters  Sittich  über  die  Schönberge  sich  vorfinden.  *) 

In  den  Urkunden  der  Galle  von  Gallenberg  wäre  vielleicht  auch  etwas 
über  diese  Familie  zu  finden,  doch  ist  mir  nichts  von  einem  Archive  der 
Galle  bekannt  geworden." 

Hiernach  konnte  die  Hoffnung  auf  weitere  archivalischo  Ausbeute 
nur  noch  an  das  oben  S.  541  erwähnte,  unter  No.  I  b  abgebildete  Sie- 
gel geknüpft  werden.  Indess  führte  eine  entsprechende  Anfrage  bei  der 
Direction  des  K.  K.  Haus-  Hof-  und  Staatsarchiven  zu  Wien  ebenfalls 
zu  keinem  günstigen  Resultate,  da  zufolge  der  darauf  erhaltenen  Mit- 
theilung die  betreffende  Urkunde  trotz  eingehender  und  wiederholter 
Nachforschungen  im  Staatsarchive  nicht  aufzufinden  gewesen  ist,  wogegen 
allerdings  die  Siegelsammlung  des  Staatsarchivs  den  Gypsabguss  eines 
Siegels  enthält,  welches  hinsichtlich  der  Umschrift  und  des  Wappens 
genau  mit  dem  unter  1  b  abgebildeten  übereinstimmt 

Ist  man  sonach  hinsichtlich  dieses  Wappens  auf  das  Feld  der  Ver- 
muthung  verwiesen,  so  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  sein,  mit  Rücksicht 
darauf,  dass dasselbe  denOosterreichischen  Schönbergen  entschieden 

*)  Der  Chronist  hat  augenscheinlich  mit  Valvasor  ans  denselben  Quellen  geschöpft. 
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nicht  angehört;  dass  ferner  wenigstens  zur  Zeit  nächst  den  Letzteren 
nur  noch  die  Krainischen  Schönberge  im  Gebiete  des  Oesterreichischen 
Staates  bekannt  sind;  dass  endlich  das  Valvasorsche  Wappen  verdächtig 
ist:  das  Wappen  No.  1  b  für  die  Krainischen  Schönberge  in  An- 
spruch zu  nehmen.   

3.  Bayerische  Schönberge. 

Nachdem  die  in  Hunds  Bayrischem  Stammenbuche  erwähnten 
Schönberge,  oben  S.  539  den  Oesterreich ischen  Schönbergen  zuge- 
wiesen worden  sind,  musste  hier  doch  noch  die  bei  dem  betreffenden 
Aufsatze  an  den  Rand  gedruckte  Bemerkung  berücksichtigt  werden: 

„Schönperg  vnd  Schaunberg.  Equivoca  saepe  confundun- 
tur  et  vnum  pro  altero  ponitur." 

Die  Verschiedenheit  von  den  Oesterreichischen  Schauenbergen  war 
dem  in  den  Originalurkunden  sehr  bewanderten  und  höchst  zuverlässigen 
Verfasser  des  Bayrischen  Stammenbuches  jedenfalls  um  so  genauer  be- 
kannt, als  die  Schauenberge  („Schowenberch")  in  den  alten  Oester- 
reichischen Urkunden  sehr  oft  unter  den  Edlen  gleichzeitig  mit  den 
dem  Mi  nistcrialenstande  angehörigen  Schönbergen  vorkommen. 
Dagegen  dürfte  Hunds  Bemerkung  namentlich  auf  die  nicht  seltenen 
Fälle  zu  beziehen  sein ,  in  welchen  Schowenberge  ohne  die  Bezeichnung 
als  Edle  unter  entsprechenden  Verhältnissen  vorkommen.  Solche  Zwei- 
felsfälle sind  z.  B.  bei  Wer en hart  1198  (vgl.  oben  Fischers  Klosterneu- 
burg S.  171  und  Babenberger  Regsten  S.  82),  sowie  bei  den  Brüdern 
Conrad  und  Bernhard  (vergl.  Fischer  S.  1G0)  berücksichtigt  worden, 
sonst  aber  in  der  Stammtafel  der  Oesterreichischen  Schönberge  unbe- 
rücksichtigt geblieben. 

Indess  könnte  viedeicht  wenigstens  die  Möglichkeit  irgend  eines 
Zusammenhanges  mit  den  Schweizerisch-Bayerischen  Schaumbergen  auf 
die  Wappenanalogien  begründet  werden,  indem  das  in  der  Züricher  Wap- 
penrolle unter  No.  94  mit  „Scowenberg"  bezeichnete  Wappen  mit  dem 
dortigen  Wappen  „Schoenenberg"  (vergl.  unter  No.  4  b)  nahe  ver- 
wandt ist,  wie  denn  auch  das  bei  Sibmacher  II,  143  als  „schweize- 
rische Schönberge"  bezeichnete,  aber  zufolge  Auskunft  des  Heral- 
dischen Institus  zu  München  dem  „bayerischen  Herrengeschlechte 
der  Schaumberge"  zugehörige  Wappen  mit  demjenigen  der  Meiss- 
nischen Schönberge  fast  vollständig  (mit  Ausnahme  der  Farben) 
übereinstimmt.  Wenigstens  schien  hierin  ein  genügender  Grund  zur  Auf- 
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nähme  jener  Schaumbergischen  Wappen  in  die  Wappentafel  zu  liegen, 
woselbst  das  Wappen  No.  94  der  Züricher  Wappenrolle  unter  No.  3  a 
und  das  Wappen  Sibmachers  unter  3  b  (weisser  Löwe  in  Roth)  abgebildet  ist. 

Wie  bereits  S.  533  erwähnt,  gehören  vielleicht  die  in  den  Mon. 
B.  29  L.  222  aufgeführten  Berthulf,  Wich  mann  und  Iii  c  ha  r  da  einem 
Fränkischen  Geschlechte  Schönberg  an.  (Vergl.  auch  oben  S.  504.) 

In  einer  jetzt  im  Bayerischen  Reichsarchive  befindlichen  Urkunde 
des  Klosters  Aldersbach  von  1304  kommt  ferner,  nach  Mittheilung  des 
Heraldischen  Instituts  zu  München,  ein  Friedrich  der  Schönberger 
unter  den  Zeugen  vor.  Vielleicht  gehörte  er  zu  dem  Niederbayeriacheo, 
im  vorigen  Jahrhundert  als  Freiherren  ausgestorbenen  Geschlechte 
Schönburg,  welches  ein  Castell  im  Schilde  führte. 

Zur  Unterlage  für  etwaige  weitere  Untersuchungen  folgt  hier  der 
Schluss  des  oben  S.  538  abgedruckten  Aufsatzes  in  Hunds  Stammenbuche 
S.  138:  „Es  seind  im  Land  zu  Bayrn  noch  mehr  Schlösser  vnd  Häuser 
diess  Namens,  Als  nemblich: 

Schonperg,  Schloss  vnd  Herrschafft  Thimastauffer  Gerichts  ein 
Meyl  ausser  Regenspurg,  dabey  ein  grosser  Flecken  Mentzenbach,  zu 
nechst  die  Beheimb  in  dem  Bayrischen  Krieg  Anno  etc.  1504  von  Keyser 
Maximilian  vnd  Hertzog  Albrecht  von  Bayern  geschlagen  worden.  Dise 
Herrschafft  gehört  den  Fürsten  von  Bayern  zu.  Die  Haselbecken  hattens 
von  Hertzog  Albrechtcn  Pfandtsweiss  jnnen,  verkaufilens  Graf  Wolfen 
von  Kolberg,  Herzog  Jörgen  Cantzler  etc.  Der  kam  darnach  in  grosse 
Vngnad  bey  seinem  Herren,  ward  von  jene  sampt  der  Herrschaft  einge- 
zogen etc.  Vide  Haselbach.  Hertzog  Ludwig  von  Bayrn  gab  Scliöu- 
perg  seinem  Hofmeister  Christof  von  Praitenbach  auff  jhne  vnnd  seine 
Mannliche  Erben  Anno  etc.  1540.  Auf  seiner  beider  Süne  Absterben  fiel 
Schönperg  Hertzog  Wilhalmen  von  Baym  wider  haimb  Anno  etc.  1580. 

Schonberg  ein  alts  zerbrochens  Hauss  nicht  weit  von  Pernstain  vor 
dem  vnteren  Waldt,  gehört  jetzt  daselb  hin.  *) 

Schömberg  ein  Schloss  Neumarkter  Gerichts,  vor  Jaren  Wentzel 
Thüraayrs,  darnach  Franzen  von  Tanhausen,  het  da  ein  grossen  Baw 
fürgenommen,  aber  nicht  vollendt,  hernach  von  Hanns  Egidien  Sunnen- 
dorffer  erkaufft. 

•)  Vergl.  Hoheneck,  Stände  Ell,  XIX.  oben  S.  537. 
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Schononberg  ein  Schloss  im  Gebirg,  das  ist  in  Tyrol,  das  gab  Graf 
Heinrich  von  Wolfratshausen  mit  seiner  Zugchör  vnnd  vilcn  anderen 
Güternn  zum  Closter  Diessen  Anno  etc.  1150  laut  eines  Brieft's  bei  dem- 
selben Gottshauss. 

Schömberg  ein  Markt  Pernstainer  Gerichts  vorm  vntern  Wählt. 

Schavnberg  ein  altes  Schloss  vnd  Hanss  auf  dem  Perg  Schauen- 
berg  bei  Murnaw  gelegen,  gehört  Leuthold  Schencken  auss  der  Aw  laut 
eines  Brieffs  de  Anno  etc.  1347,  darnach  den  von  Chamer.  Den  wurd 
zugelsssen,  classelb  wider  zu  bawen  Anno  etc.  1420,  Brieff  zu  München. 
Osswald  von  Weichs  kouffts  von  Jacoben  von  Khamcr,  nemblich  das 
Burckstall  Scliaumberg  sampt  der  Hofmarch  Olstat  dabey  Weilhaimer 
Gerichts  Anno  etc.  1485.  Ist  darnach  dem  Gottshauss  Schlechdorff  durch 
jhne  verkauffit  Anno  etc.  1493  sambt  dem  Dorff  Weichs  in  die  Hofmarch 
Olstat  gehörig."  

Bayerisch -Kärnthuische  Schönberge. 

Iliemächst  ist  das  Geschlecht  Schönberg  zu  erwähnen,  dessen  Wap- 
pen Sibmacher  IV,  1G6  unter  den  Geadelten  auffuhrt. 

Im  Familienarchive  der  Meissnischen  Schönberge  befindet  sich  ein 
lateinisches  Diplom  des  Kaisers  Josef  vom  30.  Juni  1708,  worin  Johann 
Andreas  und  Johann  Ludwig,  Stephaninae  et  Carolinae  linearum 
descendentes  de  Schoenberg,  unter  besonderer  Erwähnung  der  Verdienste, 
welche  sie  sich  sowohl  in  Oesterreich,  als  auch  in  Spanien  unter  König 
Karl  IU.  erworben  haben,  sammt  ihrer  legitimen  Nachkommenschaft  zu 
Ungarischen  Magnaten  oder  Baronen  mit  dem  diesen  zukommenden 
Titel  Spectabiiis  et  Magnificus,  zu  deutsch  Wohlgeboren,  ernannt  werden, 
wobei  ihnen  ihr  bereits  zeither  geführtes  Wappen  bestätigt  wird. 

Dieses  Wappen  ist  nach  dem  Diplome  unter  No.  3  c  abgebildet. 

Aus  eingehenden  Mittheilungen  des  Heraldischen  Instituts  des 
Herrn  Dr.  0.  T.  von  Hefner  zu  München  und  aus  selbst  verglichenen 
Quellen  hat  sich  über  dieses  Geschlecht  Nachstehendes  ergeben : 

Die  erste  Nachricht  findet  sich  in  Herzog  Ferdinands  von  Bayrn 
Hofwappenbuch  (Manuscript  des  Herald.  Instituts),  woselbst  das  Wappen 
„Hans  Schönbergers  1590u  abgebildet  ist  Letzteres  zeigt  in  Roth 
auf  goldenem  Dreiberg  ein  goldenes  Krückenkreuz  überhöht  von  zwei 
silbernen  Lilien.  Auf  dem  geklönten  Spangcnhelm  erscheint  ein  gemei- 
nes goldenes  Kreuz  zwischen  rothsilber  und  goldroth  getheilten  Hörnern. 
Die  Decken  sind  vordersoits  rothgold,  hinterseits  rothsilber. 
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Wann  die  Familie  das  quadrirte  Wappen,  und  woher  sie  darin  den 
Löwen  angenommen  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  möglicherweise 
sollte  Letzterer,  wenn  er  nicht  nüt  dem  Wappen  No.  3  b  zusammenhängt, 
die  Verbindung  mit  den  Moissnischen  Schönbergeu  herstellen,  auf  welche 
sich  auch  nach  Lihalt  des  Diploms  bei  dessen  Nachsuchung  bezogen 
worden  zu  sein  scheint. 

In  der  Ahnentafel  der  „Maria  Ursula  von  Schönberg,  aufge- 
schworen  im  adeligen  Stifte  Freistetten  den  5.  October  170(3,  das  Stift 
verlassen  den  20.  August  1720,  heirathete  Herrn  von  Liebenstein" 
werden  als  ihre  Aeltern  Johann  Andreas  von  Schömberg  (ygl  das 
Diplom)  und  Marie  Anna  Gielin  von  Gi eis berg  (Schwäbisches  Ge- 
schlecht), als  väterliche  Grossältern  Karl  Ludwig  von  Schön  berg 
und  Anna  Barbara  Gielin  von  Gielsberg,  endlich  als  Grossvaters 
Aeltern  Stephan  von  Schönberg  und  Maria  Anna  von  Mallen- 
thien  (altes  Kärnthnisches  Herrengeschlecht)  genannt.  Dieser  Stephan 
und  der  mit  ihm  im  Diplom  als  Ahuherr  genannte  Karl  waren  wahr- 
scheinlich Söhne  des  Hans  Schönberger  von  1599. 

Josef  Andreas,  gestorben  vor  1718,  war  Hochstift- Kemptnischer 
Oberjägermeister,  auch  Pfleger  zu  Sulz  uud  Welchenberg. 

Sonst  werden  noch  erwähnt:  Balthasar  von  Schön  borg  mit 
2  Söhnen:  Maurus,  im  Stift  zu  Kempten,  und  Wolfgang,  Profess  zu 
Zwey  falten,  zwischen  1650  uud  1070.  Ein  Balthasar  von  Schön  berg 
war  nach  Leopold  Nedopils  Deutsche  Adelsproben  aus  dem 
Deutschen  Ordens- Centraiarchive.  Wien  1808,  No.  58(35  und 
58(3(3  mit  Marie  Amalie  Gicl  von  Gielsberg,  der  Schwester  der  Gattin 
Karl  Ludwigs,  vermäldt. 

Karl  Ludwig  Baron  von  Schönberg  lebte  zwischen  1732  und 
1748  zu  Tarviss  bei  Klagenfurt  in  Kärnthen. 

Nach  No.  1821,  1824  und  1827  der  Deutschen  Adelsproben  von 
Nedopil  war  eine  Schwester  der  Stiftsdame  Maria  Ursula  und  Tochter 
des  Johann  Andreas,  Maria  Isabella  Antonia  Barbara,  vermählt 
mit  Adam  Franz  Josef  Anton  Bonaventura  Itoiehsgrafeu  Fug- 
ger zu  Kirchberg  und  Weissenborn.  Aus  dieser  Ehe  entspross  der 
am  1.  Juni  1733  geborene  Anselm  Josef  Fortunatus  Franz  de  Paula 
Petrus  de  Aleantara  Anton  Franz  Xaver  Johann  Nepomuk  Adam  Maria 
Graf  Fugger  von  Kirchberg.  Sie  war  nach  Ranfts  Fortg.  N:  Gen. 
Histor.  Nachrichten  I,  7(3(J  geboren  den  18.  Februar  1(393  und  starb 
als  Stern-Kreuz-Ordens  Dame  im  Januar  17(32.  Ihr  Gemahl  wird  dort  als 
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Chur-Cölnischer  und  Chur- Bayerischer  Kämmerer  bezeichnet.  Wahr- 
scheinlich hängt  die  Verleihung  des  Freiherrentitels  an  ihren  Vater 
Johann  Andreas  mit  dieser  Heirath  zusammen. 

Nach  No.  38'JO  und  58b*  1  der  Adelsproben  ist  das  Geschlecht  in 
Kärnthen  angesessen  gewesen  (wahrscheinlich  in  Folge  der  Verheirathung 
Stephans  mit  Anna  von  Mallenthien);  denn  es  wird  dort  bezeugt,  dass  die 
Herren  von  Schönberg  alte  von  Adel  und  in  die  Matrikel  des  Erzherzog- 
thums Kärnthen  bereits  am  10.  März  1669  in  der  Person  des  Herrn  Karl 
von  Schönberg  einverleibt  worden  seien.  Es  ist  daher  die  Bezeichnung 
Bayerisch-Kärnthnische  Schönberge  gewählt  worden. 

Ausgestorben  ist  das  Geschlecht  jedenfalls  vor  1760,  da  bis  dahin 
der  sofort  zu  erwähnende  Bürgermeister  von  Schönberg  sich  das  Wappen 
desselben  bis  auf  einige  ganz  geringfügige  Unterschiede  angemaasst  hatte. 


Im  Familienarchive  befindet  sich  ein  Porträt  mit  folgender  Inschrift: 

„Der  Hochedelgeborne  Herr  Joseph  Antont  Edler  von  Sciiön- 
herü  auf  Eglfing  und  Huglfing  des  H.  R.  Reichs  Ritter,  der 
Churfürstl.  Durchlaucht  in  Bayern  etc.  Pfleger  und  Castner 
zu  Vilshoven,  Gemeiner  löbi  Landschaft  in  Bayrn  verord- 
neter Oberlandr.  Bürgermeister  zu  München." 

Nach  seinem  Grabsteine  an  der  Frauenkirche  zu  München  war  er 
am  11.  Mai  1701  geboren  und  starb  den  18.  Mai  1700.  Die  Grabschrift 
erwähnt  weder  Gattin  noch  Kinder. 

Jos.  Baumgartner  schreibt  in  seiner  Geschichte  des  Münch- 
ner Bürgermilitairs  S.  (J4 : 

„Der  Bürgermeister  Anton  von  Schönberg  war  1701  zu  Dillingen 
geboren,  studirte  bei  den  Jesuiten  und  trat  als  Gesell  bei  diesen  ein, 
aber  wieder  aus  und  lernte  das  Sporerhandwerk.  Als  Handwerksbursche 
kam  er  nach  München,  heirathete  dort  eine  reiche  Wittwe,  wurde  Magi- 
stratsrath u.  s.  w.  Durch  seinen  Unternehmungsgeist  kam  er  in  Gnaden 
bei  Kaiser  Karl  VII.  Er  erbaute  das  Schloss  Ismaning  an  der  Isar, 
2ll%  Stunden  unter  München  für  den  Fürst  Bischof  von  Freising,  ordnete 
das  Zeughaus,  relbrmirte  die  Landwehr  in  München  etc.  etc.  Kaiser 
Karl  VII.  erhob  ihn  in  den  Adelstand.*)   Seine  zweite  Frau  war  Maria 

*)  Das  Herald.  Instit.  theilte  folgendes  Decret  mit:  Churfürst  Karl  Albrecht 
resj).  die  rliurfürst liehe  Kopierung  in  München  behehJt,  dass,  nachdem  Johann  Anton 
Schönberg,  des  inneru  Raths  und  Bürgermeister  zu  München,  um  die  churfürstliche 
Bewilligung  gebeten ,  für  sich  und  seine  Desceudenz  als  adelig  anerkannt  zu  werden, 
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Clara  Kaltarein.  Von  dieser  erwarb  er  4  Kinder,  von  welchen  1808  noch 
am  Leben:  der  Königl.  Bayerische  Oberst  der  Cavalerie  E  nie  ran.  von 
Schönborg  und Josepha,  die  Wittwe  des  1790 in  Arnberg  verstorbe- 
nen kurfürst.  Jager-Oberst  Franz  Moritz  von  Stadingk. 

Sie  errichtete  später  in  München  die  erste  Handlung  in  schön  ge- 
arbeiteten und  genähten  Leinwand-  Waaren. 

Die  Angabe  über  die  Kinder  lautet  so  bestimmt,  dass  sie  kaum  auf 
Täuschung  beruhen  kann;  gleichwohl  ist  es  auffällig,  dass  die  Grabschrift 
eines  Sohnes  oder  eines  näheren  Verwandten  nicht  erwähnt,  und  dass 
auch  die  Landtafel  von  1772,  herausgegeben  vom  Grafen  von  Zech,  das 
Gut  Eglfing  nur  als  auf  „die  von  Schönbergschen  Erben44  eingetragen  be- 
zeichnet, ohne  nähere  Erwähnung  von  Kindern. 

Es  ist  interessant,  an  den  zu  verschiedenen  Zeiten  von  ihm  gebrauch- 
ten Siegeln  etc.  zu  beobachten,  wie  er  von  Anfang  an  ein  dem  freiherr- 
lichen ähnelndes  Wappen  angenommen  hatte  und  dasselbe  diesem  immer 
mehr,  zuletzt  und  wahrscheinlich  nach  dem  Aussterben  der  Freiherren 
bis  auf  wenige  nur  schwer  wahrnehmbare  Unterschiede  näherte. 

Noch  ist  ein  Weinmann  von  Schönberg  zu  erwähnen,  welcher 
laut  Geschlechtstagsprotocolls  vom  18.  Novbr.  1685  von  seinem  Aufent- 
haltsorte München  aus  wiederholt  um  die  Aufnahme  in  den  Geschlechts- 
vereii^der  Meissnischen  Schönberge  nachgesucht  hatte,  aber  abgewiesen 
wurde,  nachdem  sich  aus  an  Ort  und  Stelle  angestellten  Erörterungen 
ergeben  hatte,  er  sei  gar  kern  Cavalier,  heisse  Weinmann  und  besitze  ein 
Gut  namens  Schönberg,  habe,  als  er  noch  Hatschierer  gewesen,  eines 
Markschreibers  Tochter  geheirathet  und  sei  hernach  Oberstleutnant,  end- 
lich Oberster  in  Dänemark  geworden.  Wahrscheinlich  ist  er  identisch 
mit  dem  oben  S.  503  erwähnten  Dänischen  Obersten.  Im  Dresdner  Haupt- 
staatsarchive befindet  sich  sein  Siegel  aus  dem  Jahre  ltiÖO  mit  der  Um- 
schrift „Job.  Bart.  Veit  Henr.  Weinmann  von  Schonbergk44  und  folgendem 
Wappen:  Quadrirter  Sclüld  mit  Herzschild,  und  zwar  1  und  4:  links  ge- 

indem  seine  Vorvordern  bereits  von  Kaiser  Rudolf  dem  Andern  und  Kaiser  Ferdi- 
nand III.  in  den  Adelstaud  erhoben  werden,  gedachtem  Johann  Anton  Schönberg  das 
hiermit  gnadigst  bewilligte  Prädicat  „von"  für  sich  und  seine  Descendenz  von  chur- 
fürstl.  Regierung  und  Aemtern  von  nun  an  gegeben  werden  solle.  Datum,  München 
den  7.  Januar  1738 

Nach  den  Rathsprotocollen  kommt  er  im  Jahre  1742  zum  ersten  Male  im  mneren 
Rathe  vor.  Seit  1757  fahrte  er  zu  seinen  übrigen  Titeln  auch  noch  den  eines  chur- 
kölnischen  Truchsesses. 
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wandter  aufrechter  gekrönter  Löwe,  2  und  3:  acht  in  einen  Stern  ver- 
einigte Lilienstäbe;  Herzsehild:  aufrechter,  rechtsgewendeter,  gekrönter 
Löwe-,  1.  Hehn:  2  Butielhörner  mit  dem  Löwen  des  Herzschildes,  Mittel- 
helm: wachsender  Manu  mit  Weintraube  in  rechter  Hand,  3.  Helm:  Wulst 
mit  2  Pfaueufederbüschelu. 


4.  Schweizerische  Schönberge. 

4  a.  Wappen  der  Herren  von  Belmont  nach  Taf.  VI  Nr.  141 
der  Züricher  Wappenrolle. 

Johann  Stumpf  sagt  in  seiner  Schweizerchronik.  Zü- 
rich lüOC.  X.  Buch  Bl.  028: 

„An  der  Unken  Seite  des  Vorder- Rheines  ist  eine  Gemeinde  des 
oberen  Bundes,  Flims  genannt,  so  durch  einen  Ammann  regiert  wird. 
Vom  Dorfe  Flims  ein  wenig  besser  hinaus  auf  einem  gelligen  Schrofen 
liegt  die  zerstörte  Veste  Bellmont ,  oder  Bellus  mons.  Ist  etwa  eine  Be- 
hausung gewesen  der  Freiherren  von  Bellmont.  II.  H.  von  Bellmont 
grünet  Anno  1252.  Conradus  Freiherr  von  Bellmont  war  Bischof  zu 
('hur  Anno  1275.  Die  von  Bellmont  sind  auch  Herren  zu  Lügnitz  ge- 
wesen, Unter  Bellmont,  auch  im  Gebirge,  liegt  das  Schloss  Hohen- 
Trims." 

Das  daselbst  und  Bl.  (514  b  abgebildete  Wappen  unterscheidet^  sich, 
gleich  dem  im  Dome  zu  Chur  mehrfach  vorkommenden,  vom  obigen 
Wappen  nur  dadurch,  dass  darauf  2  Helme  angebracht  sind,  von  denen 
der  rechte  eine  Bischofsmütze  mit  dem  dreifachen  Kreuz  belegt,  der  linke 
einen  AdlerHügel  ebenfalls  mit  dem  dreifachen  Kreuze  belegt  trägt.  Wie 
bereits  erwähnt,  war  Conrad  v.  B.  1272 — 1282  Bischof  von  Chur,  auch 
verwalteten  die  Belmonts  das  Erb-Cämmerer-Amt  des  Bisthums  Chur. 

A.  de  Mavdrot,  Armorial  historiqne  du  Cnuton  de  Vaud  (Lausanne 
1856)  bringt  auf  Taf.  14  das  Wappen  der  Familie  „de  Belmont,  Sires  du 
dit  lieu ,  de  la  maison  de  Grandson  welches  in  einem  silbernen  gemei- 
nen Kreuz  im  schwarzen  Felde  besteht. 

Das  Geschlecht  der  Rhätischen  Belmont  starb  1390  mit  Ulrich  Wal- 
ter von  Belmont  aus,  worauf  die  Besitzungen  au  die  Grafen  von  Sax- 
Misoc  kamen. 

Johann  G  uler  von  Weineck,  Khaethia  sagt  S.  7b:  „Es  haben 
auch  Etliche  von  Bellmont,  nachdem  sie  in  das  Reich  hinausgekommen, 
ihren  Namen  verdeutscht  und  sich  die  von  Schönberg  schreiben  lassen.4' 
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Noch  jetzt  lobt  diese  Ueherlieferung  am  Vonlerrliein  im  Volksmuiule 
fort,  wovon  der  Verfasser  wiederholt  Gelegenheit  gehabt  hat,  an  Ort  und 
Stelle  sich  persönlich  zu  überzeugen. 

4  b.  Das  in  der  Züricher  Wapponrolle  Taf.  IV  unter  Nr.  7(i  mit 
„ Schon enberg"  bezeichnete  Wappen.  Dasselbe  Wappen  in  umge- 
kehrten Farben  hat  „Hohenberg"  Taf.  II  Nr.  25.  Die  Sächsischen 
Schönburge  führen  ein  3  mal  in  roth  und  weiss  schräg  abgetheiltes 
Schild. 

Die  Herausgeber  der  Züricher  Wappenrollo  bezeichnen  ohne  An- 
gabe des  Grundes  das  Wappen  als  das  der  Th  u  rgauer  Schönborge,  ge- 
rathen  aber  anscheinend  dadurch  mit  Stumpfs  Schweizerchronik  in 
Widerspruch. 

4  c.  Wappen  derThurgauer  Schönborge  nach  Stumpfs  Schwei- 
zerchronik V.  Buch  (Thurgau)  Bl.  431.  Daselbst  heisst  es: 

„Auf  der  linken  Seite  der  Thür  in  der  Nähe  des  Dorfes  Sulgcn  auf 
einem  Weingartberglein  erscheint  noch  ein  alter  ausgebrannter  Thurm 
und  Gemäuer  des  abgegangenen  Schlosses  Schön  enberg.  Von  seinem 
Abgänge  finde  ich  nichts  Gründliches:  meines  Erachtens  ist  es  durch  die 
Appenzeller  zerrüttet.  Es  liegt  derzeit  in  des  Bischofs  von  Constanz 
Gerichten,  sonst  im  Thurgau,  und  hat  vor  Zeiten  ein  besonderes  Ge- 
schlecht gehabt,  genannt  die  von  Schönenberg.  Die  sind  abgestorben; 
ihr  Wappen  ist  noch  übrig.41*) 

Das  Wappen  könnte  allenfalls  aus  dem  Wappen  Nr.  4  b  entstanden 
sein.  Analogien  bieteu  in  der  Züricher  Wappenrolle  das  unbenannte 
Wappen  Nr.  4G3  Taf.  XX:  weisses  Schild  im  rothen  Felde,  auf  dem  Helme 
eine  weibliche  Figur  in  roth  und  weiss,  sowie  Nr.  385  Taf.  XVII  „Rabeu- 
stain":  3  rothe  Schilde  im  weissen  Felde,  auf  dem  Helme  eine  weibliche 
Figur  in  roth  und  weiss. 

Folgendes  urkundliche  Material  dürfte  sich  auf  diese  Schönberge 
beziehen : 

Bei  Trouillat,  Erzbisthum  Basel  (1858),  werden  S.  65  die  von 
Schönenberg  nebst  denen  von  Schouweuberg  (Schaumborg)  und 
Anderen  als  Burgmannen  bezeichnet ,  welche  nach  Ensichhcim ,  einer 
Habsburgischen  Besitzung,  gehören.  Bei  Trudpert  Neugart,  E]>isco- 
patus  Constantineusis  (1802)  P.  I  T.  II  kommt  S.  424  Hartmaun  v.S. 

*)  Die  Farben  sind  nicht  angegeben. 
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als  Zeuge  in  einer  Constanze*  Urkunde  von  1223,  S.  453  und  390  Jo- 
h  an  nes  v.  S.  als  Zeuge  in  2  Urkunden  von  1269  und  1296  vor. 

Wegen  des  von  Sibmacher  II,  143  den  Schweizerischen  Schönbergen 
zugeschriebenen  Wappens  vgl.  oben  S.  546  zu  Nr.  3  b. 


5.  Rheinläiidische  Schönberge. 

Beider  Beschreibung  der  Wappen  ist  der  Artikel  in  Ledebur' s 
Adelslexicon  der  Preussischen  Monarchie:  „Schönberg,  Schönen- 
berg, Schönburg,  Schömberg"  zu  Grunde  gelegt. 

5  a.  In  Schwarz  3  weisse  Ordenskreuze  nach  Sibmacher  I,  123,  wo- 
selbst das  Wappen  mit  „  Schönenburg"  bezeichnet  ist.  Stammgegend 
die  obere  Eifel:  zu  Schönberg  oder  Beaumont  zwischen  Prüm  und  St 
Vith.  Wir  fiuden  sie  theils ■  als  Amtleute,  theils  im  Besitz  von  Hartel- 
stein,  Hillesheim,  Prüm,  Schönecken  und  Uelmen.  Dahin  gehören  Jo- 
hann v.  S.  vom  31.  Juli  15S1  bis  1.  Mai  1599  Erzbischof  und  Churfürst 
von  Trier.  Mit  Philipp  Dietrich  v.  S.  am  27.  Sptr.  1632  ausgestorben.*) 

5b.  Rothes  Schild  im  goldenen  Felde  nach  Sibmacher  II,  104.  So 
findet  sich  bereits  126U  ein  Siegel  mit  der  Umschrift:  Sigilluni  commune 
duminorum  in  Sconenburg.  Sie  werden  von  Ledebur  als  anscheinend 
Eines  Stammes  mit  den  Nachfolgenden  bezeichnet. 

5c.  In  Roth  6  silberne  Schildchen  nach  Sibmacher  I,  31.  Ein  be- 
reits im  Jahre  1534  mit  Otto  Ho  mb recht  v.  S.  erloschenes  Geschlecht 
auf  dem  Hundsrück,  dessen  Stammsitz  Schönberg  bei  Ober -Wesel.  So 
siegelten  1285  Henricus  dominus  de  Sconinburg ;  1325  Fridericus  miles 
hurggravius  in  Lnineke  (Lahneck)  in  einer  zu  Ober-Lahnsteiu  ausge- 
stellten Urkunde,  dessen  Siegel  Umschrift  S.  Friderici  militis  de  Sc/nmin- 
bnnj  lautet;  ferner  1331  Johannen,  Lambertu*  fratres  et  Humbertus 
mUütes  df  Schonenbiirch  scabini  Wesalienses.  Dahin  gehören  die  von 
Schönberg  genannt  Schmidtburg  und  die  von  Schönberg  ge- 
nannt Homburg. 

5d.  In  Roth  ein  blaues  Schildchen,  über  welches  8  goldene  Lilien- 
stiibe  (durch  einen  Ring  verbunden)  gelegt  sind**),  nach  Sibmacher  I, 

*)  Das  Wappen  könnte  allerdings,  wie  bereits Gauhe  hervorgehoben, (vgl  S.507) 
mit  dem  der  Belmont  (4  a)  in  Verbindung  gebracht  werden 

**)  Vielleicht  ursprünglich  ein  sogenannter  Karfunkelstern  Einen  solchen  Li- 
lienstern führteu  als  Wappen  die  Greifenklau,  von  denen  Richard  v.  G  im  Jahre 
1511  Erzbischof  vou  Trier  war.  Vergl.  auch  S.  506. 
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122.  So  siegelt  bereits  12ti5  Humbcrtus  miles  de  Sconenburg.  Ihr 
Stammsitz  ist  die  Burg  Schönberg  bei  Oberwesel.  Dahin  gehört  der  be- 
rühmte Friedrich  Graf  von  Schönberg,  oder  Schonberg,  Schömberg, 
Graf  von  Mertola,  Grand  von  Portugal,  Marschall  von  Frankreich,  zu- 
letzt Herzog  von  Leinster  und  Baron  von  Trefoit,  der  1087  General  en 
Chef  in  Churbrandenburgischen  Diensten  war  und  unter  Wilhelm  III. 
von  England  iu  der  Schlacht  an  der  Boyne  am  30.  Juni  16U0  fiel. 

Ledebur  bezeichnet  diese  Gruppe  als  3  im  Stamme  verschiedene,  ge- 
wöhnlich combinirte  Geschlechter  aus  den  Trierschen  Landen;  indess 
dürften  die  Wappen  b,  c  und  d,  welchen  das  Schild  als  Hauptwappen- 
zeichen  gemeinsam  ist  (der  Lilienstern  bei  d  kann  später  hinzugekom- 
men sein),  sich  auch  auf  das  Wappen  der  Thurgauer  Schönberge (4  c) 
als  gemeinsames  Staminwap]>en  zurückführen  lassen,  zumal  da  diesen 
3  Zweigen  das  im  Jahre  1089  von  den  Franzosen  geplünderte  und  ge- 
sprengte*) Schloss  Schönberg  am  Rhein  in  dem  Trierschen  Amte  Ober- 
wesel als  Stammsitz  gemeinsam  gewesen  zu  sein  scheint.  **).  Hiernach 
waren  die  Rheinländischen  Schönberge  etwa  zu  theilen  in  die  von  der 
Eifel  (5  a)  —  Mainzer  Gebiet  —  und  die  vom  Hundsrück  (5  b,  c 
und  d)  —  Triersches  Gebiet  — .  Die  Rheinländischen  Schönberge  selbst 
scheinen  von  der  Annahme  des  gemeinsamen  Ursprunges  ausgegan- 
gen zu  sein.  Denn  es  besteht  nicht  nur  das  Wappen  der  Rheinländischen 
Schönberge  vom  Herrenstande  bei  Si  bin  ach  er  31  (Ausg.  von  1605) 
aus  einer  Vereinigung  der  Wappen  c  und  d ,  sondern  es  bietet  auch  das 
Wappen  des  Marschalls  Friedrich  eine  Vereinigung  der  3  Wappen  a, 
c  und  d  mit  noch  verschiedenen  anderen  Zuthaten,  in  welcher  Combi- 
nation  es  in  das  Wappen  der  durch  die  Verheirathung  der  Erbtochter 
seines  Sohnes,  Maria,  mit  dem  Grafen  Christoph  Martin  von  Degenfeld 
gegründeten  Linie  D  e  g e  n  f  e  1  d  -  S  c  h  o  m  b  u  r  g  überging.  K  a  z  n  e  r  sagt 
hierüber  in  seinem  Leben  Friedrichs  von  Schömberg  (Mannheim 
1789)  S.  LXV  Folgendes: 

„Auch  die  Schönberge  mit  den  3  Kreuzen  gehören  zu  den  Rhein - 
ländischen.  Diese  Familie  hatte  sich  einen  anderen  Sitz,  nämlich  das 


*)  Vielleicht  stand  diese  Thatsache  in  Zusammenhang  mit  dem  i.  J.  1686  erfolg- 
ten Austritt  des  Marschalls  Friedrich  v.  S.  aus  Französischen  Diensten. 

**)  Ein  unumstösslicher  Beweis  kann  allerdings  hierin  nicht  gefunden  werden, 
da  dasselbe  Schloss  auch  verschiedenen  Geschlechtern  gehören  konnte:  vgl.z  B.  unten 
den  Auszug  aus  der  Hist.  Trev.  II  126.  Indess  liegt  die  Modification  des  Wappens 
innerhalb  desselben  Geschlechtes  näher. 
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im  Maynzi schon  gelegene  Schüneuburg  am  Wald,  gewählt,  führte 
zwar  ein  besonderes  Wappen,  unterhielt  aber  ihre  alte  Verwandtschaft 
mit  den  Schönbergen  vom  Lilienstern  durch  Leheiisgemeinschaften,  Fidei- 
commisse  und  wechselseitige  Vormundschaften.  Der  dieser  Linie  ange- 
hörig Hans  Reichard  sehloss  in  einem  solchen  im  Jahre  1014  errich- 
teten Fideicommisse,  welches  nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Abgange 
des  Mannsstammes  auf  die  Vettern  von  Schönberg  auf  Wesel  über- 
ging, ein  silbernes  und  vergoldetes  Service,  welches  er  vom  Könige  von 
Frankreich  bekommen  habe,  ausdrücklich  ein." 

Dass  die  Rheinländischen  und  die  Meissnischen  Schönberge 
seit  ihrer  Begegnung  in  Frankreich  (von  früheren  Beziehungen  ist  keine 
Kunde  auf  uns  gekommen)  sich  ebenfalls  als  Verwandte  betrachteten,  ist 
schon  oben  S.  4 1 U  u.  506  erwähnt  worden.  Allerdings  könnte  die  Sago  vom 
Rheinischen  Ursprünge  der  Meissner  auch  erst  in  dieser  Zeit  entstanden 
sein.   Kazner  bemerkt  darüber  S.  XXXVI11: 

„Die  Rheinländischen  Schönberge  und  die  Meissnischen  nannten 
sich  nicht  nur  von  jeher  Vettern,  sondern  es  unterschrieben  auch  noch 
im  Jahre  1661)  bei  der  zweiten,  in  Paris  vollzogeneu  Vermählung  des 
von  den  Rheinländern  abstammenden  Marschalls  Friedrich  v.  S.  alle 
Personen,  welche  von  den  vorgenaimten  Meissnischeu  Schombergen  in 
Frankreich  übrig  waren,  dessen  Ehepaeten,  als  Anverwandte  von 
seiner  Seite.  Allein  die  eigentliche  Abkunft  von  einem  und  dem  näm- 
lichen Stamme  kann,  wenigstens  aus  den  Ueberbleibseln  des  Archivs 
der  Rheinländischen  Familie,  nicht  mit  Zuverlässigkeit  dargethau  werden. 
Wahrscheinlicher  Weise  war  dieser  anerkannte  gemeinschaftliche  Ur- 
sprung die  Ursache,  dass  die  Meissnischen  Schönberge  auf  den  Tur- 
nieren der  Franken,  Rheinländer,  Schwaben  und  Bayern  zugelassen 
wurden,  welches,  als  eine  sonst  ungewöhnliche  Sache,  in  dem  Meusel- 
schen  historisch-litorarischen  Magazin  Tbl.  I  S.  4  in  der  Note 
bemerkt  wird.'4 

Aus  demselben  Werke  S.  XXXVIII  -  LVI  mag  über  den  S.  372, 
Anm.  IX)  und  S.  510  erwähnten  Dietz  (vgl.  Stammt.  Nr.  212)  Folgendes 
hier  Platz  finden : 

Dietrich  oder  Dietz  von  Schonberg  (von  den  Franzosen  auch  Tich 
(wlcr  Tisch  genannt)  war  der  Sohn  Johanns  von  S.,  welcher  nach  seiner 
Verheirathung  mit  Margarethe  von  Eschenau  sieh  auf  die  Erbgüter  der- 
selben im  Elsass  begab.  Er  erscheint  zuerst  1508  als  Oberster  in  dem 
Heere,  welches  der  Pfalzgraf  Johann  Casimir  den  Hugenotten  zuführte. 
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Später  kämpte  er,  selbst  Protestant,  unter  den  Grafen  Johann  und 
Ludwig  von  Nassau  in  den  Niederlanden.  Unter  dem  Pfalzgrafen  Wolf- 
gang  wohnte  er  der  Sehlacht  bei  Montcontour  bei ,  in  welcher  3  Schön- 
berge und  zwar  der  Meissnische  Caspar  auf  der  königlichen,  die  Rhein- 
ländischen Dietrich  und  Meinhard  auf  der  protestantischen  Seite 
kämpften,  und  trat  dann  in  die  Dienste  des  Herzogs  Carl  II.  von  Loth- 
ringen, welcher  ihn  zur  Belohnung  mit  der  Herrschaft  Saargemünden  auf 
Lebenszeit  den  4.  Septbr.  1572  belehnte.  Seine  rheinländischen  Besitzun- 
gen verkaufte  er  an  Meinhard  v.  S.,  der  bei  Oberwesel  seine  Güter  hatte. 

Später  mag  er,  wie  aus  Anm.  1)0  S.  372  hervorgeht,  dem  Könige 
Heinrich  ni.  gedient  haben;  zuletzt  war  er  der  treueste  Kämpfer  für 
Heinrich  IV.  In  der  Schlacht  bei  Yvri  14.  Mai  1590  führte  er  die  deutsche 
Reiterei.  Den  Abend  zuvor  hatte  er  auf  Andringen  seines  Corps  den 
König  um  die  rückständige  Löhnung  bitten  müssen,  worauf  dieser  in 
Verlegenheit  und  heftiger  Aufwallung  erwiderte,  dass  es  einem  Manne 
von  Ehre  übel  anstehe,  in  dem  Augenblicke  von  Gelde  zu  sprechen,  wo 
der  Degen  gezogen  werden  solle.  Vor  dem  Treffen  aber  durchritt  der 
König  die  Reihen  seiner  Krieger  und  rief,  als  er  zu  den  deutschen  Reitern 
kam,  laut  ihrem  Obersten  Schönberg  zu:  „Wir  werden  jetzt  schlagen, 
Schömberg.  Ich  könnte  auf  der  Wahlstatt  bleiben  und  es  wäre  Unge- 
rechtigkeit, wenn  ich  die  Ehre  eines  so  tapfern  Edelmanns  mit  in  die 
Grube  nähme.  Ich  erkläre  Euch  also  öffentlich  Mir  einen  Mann  von 
Muth,  welcher  keiner  niedrigen  Handlung  fähig  ist."  Nachdem  sodann 
der  König  den  Obersten  vor  dem  ganzen  Heere  umarmt  hatte ,  antwor- 
tete dieser:  „Sie  schenken  mir  meine  Ehre  wieder,  Sire,  und  rauben  mir 
das  Leben.  Ich  würde  mich  dessen  unwerth  schätzen,  wenn  ich  nicht 
meinen  letzten  Blutstropfen  für  Sie  verspritzte."  Hierauf  übergab  er  das 
Commando  über  seine  Reiter  an  den  Oberstlieutenant  und  begab  sich 
unter  die  Schaar  des  auserlesensten  Adels,  welche  den  König  unter  seiner 
Loibfahne,  der  cornette  blanche,  umgab.  Hier  fiel  er  in  dorn  Handgemengo, 
worin  man  den  König  einige  Augenblicke  für  verloren  hielt.  Diese 
Schlacht  war  entscheidend  für  Heinrichs  Zukunft.  —  Dietrich  hatte  keine 
directen  Lehnserben,  er  war  der  Letzte  seines  Zweiges. 

Einiges  über  die  Rheinländischen  Schönberge  enthält  auch  W  e  n  c  k  s 
Hessische  Landesgeschichte  II  S.  904  Anm.  w.;  dagegen  bieten  sehr 
reiche  Ausbeute  über  einzelne  Geschlechtsmitglieder  (freilich  ohne 
nähere  Unterscheidung  nach  den  HauptzweigÖn)  folgende  Urkunden- 
sammlungen: 
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a)  Johannes  Nicolaus  ab  Hontheim,  Historia  Trevirensis  di- 
plomatica,  Augsburg  1750. 

b)  Valent.  Ferd.  de  Gudenus,  Codex  diplomaticus  Moguntinus, 
Frankfurt  und  Leipzig  1743—1758. 

Das  Wichtigste  ist  in  nachstehenden  Auszügen  wiedergegeben: 

a,  Hontheim,  Ilüt  Trev. 

Bd.  I  Nr.  541  S.  793  a:  Fridericus  de  Schonenberg  als  Bürge 
Gottfrieds  von  Eppenstein  in  dem  Ehevertrage  der  Tochter  des  Letzteren 
Elisabeth  („Lysa")  mit  Bovin  von  Covern  vom  26.  Mai  1272.  Dieselbe 
Urkunde  bei  Gudenus  Bd.  I  Nr.  334  S.  741.  Friedrich  wird  in  den  Re  * 
gistern  zu  boiden  Werken  unter  den  Dynasten  aufgezählt,  gehörte  also 
vielleicht  den  Hessischen  Schönbergen  an;  vgl.  jedoch  unten  S.  559 
Anm.*. 

Bd.  I  Nr.  400  S.  586  b:  Otto  de  Schoneburg  als  Zeuge  unter  deu 
Ministeriales  regis  in  einem  Vertrage  zwischen  dem  Bischof  von  Worms 
Conrad  und  dem  Erzb.  von  Trier  Hillinus  vom  9.  März  1158. 

Bd.  I  Nr.  499  S.  734b:  Dominus  C.  de  Schoneberch  als 
Schiedsrichter  in  einer  Urkunde  vom  23.  Sptbr.  1251. 

Bd.  U  Nr.  587  S.  21:  Erzb.  Dytherus  von  Trier  erhebt  die  St  Mar- 
tinskirche  zu  Oberwesel  mit  Rücksicht  auf  ihre  reichen  Einkünfte  „ad 
augmentandum  in  ipsa  ecclesia  cultum  divinum,  et  materiam  quaestionis 
sive  litis,  quae  jam  super  eam  vertitur,  amputandam"  zur  Collegiatkirche 
„de  expresso  consensu  et  libera  voluntate  honesti  viri  Hermanni  de  Wil- 
lenauw Dei  gratia  archidiaconi  loci,  nec  non  discretorum  Yirorum  Mer- 
bodonis  militis,  filii  quondam  Tilmanni  militis  de  Schonenburg, 
Emelrici,  Joannis  et  Georgii  fratrum ,  arniigeroruin  de  Castro  Scho- 
nenburg praedicto,  patronorum  ipsius  ecclesiae."  Urkunde  vom  12.  De- 
cember  1303. 

Bd.  U  Nr.  646  S.  126:  Wilhelm  genant  von  Schonenburg 
als  Mitbesitzer  der  Niedernburg  zu  Waldecken  (mit  Wilhelm  gen. 
von  Kerpen,  Johann  gen.  von  Battemberg  und  Simon  gen.  von  Wütz)  in 
einem  Vertrage  des  Erzb.  Balduin  zu  Trier  mit  den  Besitzern  der  Obern- 
burg und  Niedernburg  zu  Waldecken  (9  Mitbesitzer),  der  Burgen  zu 
Schöneck  (4  Mitbesitzer  Hunoltstein),  zu  Ehrenberg  (3  Mitbesitzer  des- 
selben Geschlechts)  und  zu  Eitz  (4  Mitbesitzer)  v.  10.  Jan.  1335. 

Bd.  U  Nr.  683  S.  185  b:  Cone  (Cuno)  Herr  zu  Schonen  bürg  in 
einer  Urkunde  des  Abtes  Dietrich  zu  Prüm  v.  25.  Jan.  1388. 
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Bd.  II  Nr.  724  S.  237a:  Johan  von  Schonenberg  als  Trier- 
scher Lehnsmann  in  einer  Urkunde  des  Erzb.  Cuno  zu  Trier  vom  4.  Ja- 
nuar 1367. 

Bd.  II  Nr.  794  S.  373  a:  Gilbrecht  von  Schönenberg,  Ritter, 
als  Bürge  in  einer  Urkunde  Eberhards  von  Eilerhausen  genannt  Klöppel 
v.  20.  Juli  1426  mit  Siegel. 

Bd.  II  Nr.  835  S.  423  b:  Wilhelm  Humbrecht  von  Schonen- 
berg und  Friedrich  von  Schonenberg  in  einem  Einigungs- Ver- 
trage zwischen  dem  Adel  und  den  Städten  der  Erzdiöcese  Trier  vom 
10.  Mai  1456  mit  Siegeln. 

Bd.  II  Nr.  869  S.  464a:  Philips  von  Schönenberg,  Schwager 
des  Ritters  Johan  von  der  Leyen  und  Vormund  seiner  Kinder,  in  einer 
Urkunde  v.  28.  Jan.  1480  mit  Siegel. 

Bd.  II  Nr.  897  S.  556a:  Philips  von  Schonenberg  in  einer 
Erneuerung  des  Einigungs  Vertrages  des  Jahres  1456  v.  4.  März  1502 
mit  Siegel. 

Bd.  II  Nr.  959  S.  655b:  Joannes  de  Schoenberg,  dominus  in 
Hartelstein  et  Ulmen  in  einer  Urkunde  des  Abtes  Wilhelm  zu  Prüm  vom 
14.  Novbr.  1534. 

Bd.  II  S.  676  b:  Joannes  de  Schonenberg,  officiatus  inSchoen- 
ecketi  am  22.  Juli  1540. 

Bd.  II  Nr.  982  S.  701  b:  Joachim  von  Schönberg,  Amtmann 
zu  Schöneck  1544. 

Bd.  II  Nr.  992  S.  718b:  Derselbe,  Amtmann  zu  Schöneck,  Schön- 
berg und  Hillesheim  am  11.  Novbr.  1548. 

In  derselben  Urkunde  S.  717:  Friedrich  von  Schönberg. 

Bd.  II  Nr.  1020  S.  781a:  Friedrich  von  Schonenburg,  Ober- 
amtmann zu  Trarbach,  in  einer  Urkunde  v.  10.  Febr.  1558. 

Bd.  HI  S.  146—186:  Johann  VII.  von  Schönenburg,  Erzbi- 
schof  zu  Trier  von  1581 — 1599. 

Bd.  HI  S.  146  und  193:  Hugo  Augustin  von  Schönenburg, 
Neffe  Johanns  VII.  1581,  Amtmann  zu  Schoneck,  Schonberg  u.Prüm  1599. 

Bd.  U  Nr.  960  S.  658  a  und  667  b  werden  in  einem  Verzeichnisse 
ausgestorbener  Trierscher  Adelsfamilien  v.  24.  Decbr.  1537  aufgeführt: 

Herren.  1383.  von  Schonenberg.*) 


*)  Diesen  könnte  vielleicht  der  Bd.  I  S.  793a  erwähnte  Friedrich  v.  S.  an- 
gehören. 
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lütter.  1331. 


Die  Feisten 

Die  Fryen 

Die  Zorn  Castr.  ad 

Hunolstein  etS.  Wcn- 

delinum. 


\ 


von  Schönberg 
by  Wesel. 


DicIIömbrech.(un<l  \ 
ist  dieser  Stamm  aus-  j 
gestorben  1534)  / 
Hittor.  1455.  von  Schonenberg  über  Ryn,  Castren.  ad  Malberg. 

„     1410.  von  Schonenberg  gen.  von  Schmidburg. 
Däfern  dieses  Verzeichnis«  überhaupt  zuverlässig  sein  sollte,  dürften 
unter  obigen  Bezeichnungen  einzelne  Zweige  des  Geschlechtes  gemeint  sein. 


Bd.  I  No.  112  S.  309:  Fridericus  de  Schoninburg,  Canonicus 
major  Ecclesie,  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Erzb.  Conrad  zu  Mainz 
vom  5.  Juli  1191. 

Bd.  I  No.  325  S.  725:  Fridericus  de  Schonenberg  unter  den 
Ministerialen  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Erzb.  Werner  zu  Mainz 
vom  28.  November  1208. 

Bd.  I  S.  659:  Validus  vir  Henricus  de  Schonenburg  als  Zeuge 
in  einer  Urkunde  des  Erzb.  Dietrich  zu  Mainz  vom  30.  August  1438. 

Bd.  HNo.  101  S.  1030:  Dederich  von  Schonenburch,  lütter, 
in  einer  Urkunde  vom  30.  Mai  1327. 

Bd.  II  No.  108  S.  1043:  Derselbe  in  einem  Bündnissvertrage  vom 
20.  Februar  1330  mit  Siegel.  • 

Bd.  II  No.  100  S.  1041:  Frederich  von  Schoninburg  der 
Aeltere,  als  Bürge  in  einer  Urkunde  vom  23.  Juni  1328. 

Bd.  II  No.  179  S.  1117:  Werner  von  Schoninburg,  des  Aelte- 
ren  Werner  weiland  Ritters  Sohn;  Johann  vonSchononburg,  Herrn 
Thilmanns  Sohn;  Friedrich,  Herrn  Werners  Bruder  von  Schonin- 
burg in  einem  Schiedssprüche  wegen  des  Patronatsrechtes  über  die 
Kirche  zu  Rivenach  vom  1.  März  1349  mit  Siegeln. 

Bd.  U  No.  156  S.  1095:  Der  Wohlgeborne  Knecht  Heinrich, 
Herrn  Johanns  seligen  von  Schonenburg  Sohn.  Urkunde  vom 
24.  December  1344. 

Bd.  U  No.  210  S.  1157:  Diederich  Herr  zu  Schonenburg 
hatte  Ponzet  von  Landskrone  zur  Frau,  Urkunde  vom  22.  Juli  1300; 


b,  Gu dentis,  Cod.  Mogunt. 
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führte  zufolge  der  Anm.  im  Wappen  einen  Schrägbalken  (fasciam  tortuo- 
sam  a  dextra  diagonaliter  ductam)  und  auf  dem  Helme  einen  Hundskopf. 

Bd.  II  No.  220  S.  1170:  Derselbe  (der  Edil  Dietrich  von  Schonen- 
berg)  wird  vom  Kaiser  Karl  mit  der  Burg  Landskrone  beliehen.  Urkunde 
vom  14.  Juni  1372. 

Bd.  U  No.  231  S.  1176:  Derselbe  (Nobilis  etpotens  vir  Theodericus 
de  Schonenbergk  et  de  Landescrone)  erhält  die  Päpstliche  Erlaubniss, 
mit  7  Personen  das  heilige  Grab  zu  besuchen.  Urkunde  vpn  1377.  Ind.  XV. 

Bd.  II  No.  242  S.  1187:  Derselbe  mit  seiner  Hausfrau  Pontzed 
hat  einen  Altar  gestiftet.  Urkunde  vom  20.  März  1385  mit  Siegel. 

Bd.  II  No.  254  S.  111)8:  Derselbe  kinderlos  verstorben.  Urkunde 
der  Witt we  vom  25.  April  1397,  mitbesiegelt  von  . 
Johann  von  Schonenberg,  Ritter. 

Bd.  H  Nr.  3  S.  1367:  Johann  von  Sc  honen  bürg  erhält  vom 
Herzog  Wenzel  von  Luxenburg  Lehen  in  Bodendorf  und  Syntzig,  wie 
solche  sein  Vater  Tiel mann  von  Schonenburg  besessen  hat.  Lehn- 
brief ▼.  15.  Febr.  1358. 

Bd.  II  Nr.  340  S.  1314:  Johan  von  Schonberg  selig  hatte  frü- 
her mit  Cuno  von  Pirmont  einen  Burgfrieden  wegen  der  Veste  E  renborg 
geschlossen.  Urk.  v.  18.  März  1450. 

Bd.  II  Nr.  305  S.  1263:  Diderich  von  Schonenberg  hat  im 
Jahre  1371  einen  Burgfrieden  über  Königsfeld  geschlossen. 

Bd.  U  Nr.  221  S.  1165:  Friedrich  von  Schonenburg,  Ritter, 
in  einer  Urkunde  v.  21.  Septbr.  1368  mit  Siegel  (6  Schildchen). 

Bd.  II  Nr.  252  S.  1196:  Elisabeth,  Wittwe  Gerhardi  de  Scho- 
nenberg Baronis.  Urkunde  v.  22.  Juni  1394. 

Bd.  II  S.  892:  Nobilis  dominus  Henricus  de  Schon enburgk, 
Gantor  und  Canonicus  zu  Mainz,  15.  Septbr.  1412. 

Bd.  II  S.  893:  Johannes  von  Schomburk,  Propst  zu  Mainz, 
9.  Juü  1414. 

Bd.  U  Nr.  241  S.  1244:  Johann  von  Schonenborg  der  Jüngere 
von  Ehrenberg  erhält  vom  römischen  König  Sigmund  ein  Lehn,  das 
durch  den  Tod  Friedrichs  von  Schonenburg  eröffnet  worden  ist. 
Lehnbrief  v.  24.  Mai  1418. 

Bd.  HI  Nr.  257  S.  358:  Herr  Friedrich  der  Aeltere  selge 
von  Schonenburg  wird  erwähnt  in  einer  Urkunde  v.  J.  1351. 

Bd.  IH  Nr.  328  S.  495:  Otto  von  Schoneburg,  Scholasticus  in 
einer  Urkunde  v.  J.  1371. 

30 
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Bd.  III  Nr.  371  S.  584:  Johann  von  Schonenburg,  Domherr, 
in  einer  Urkunde  v.  J.  1380. 

Bd.  IV  Nr.  108  S.  243:  Johann  von  Schonenberg  ab  verstor- 
ben bezeichnet  in  einer  Urkunde  v.  J.  1438. 

Schliesslich  folgen  noch  die  von  Gau  he  wiederholt  angezogenen 
Stammtafeln  Nr.  211,  212  und  213  (mit  Ilinweglassung  der  Ehegattin- 
nen, der  unmündig  verstorbenen  Söhne  und  der  Töchter)  aus  Johann 
Maximilian  IIumbuaciit,  die  höchste  Zierde  Deutschlands,  vorgestellt 
in  der  Reichsfreven  Rheinischen  Ritterschaft  etc.  Stammtafeln  und 
Wappen  etc.  Frankfurt  a/M.  1707. 
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6.  Thüringische  Schönberge. 

Siegel  Conrads  von  Schönberg  zu  Lucha  an  der  Urkunde  vom 
29.  Juli  1388,  No.  4641  des  Dresdner  Staatsarchivs ;  vergl.  oben  Hauptw 
S.  13Anm.  51. 

Das  Wappen  könnte  allenfalls  mit  dem  Wappen  No.  5  a  und  dadurch 
mit  dem  der  Belraonts  in  Verbindung  gebracht  werden  ;  viel  näher  aber 
liegt  —  vorausgesetzt,  dass  es  sich  hier  um  einen  Nachkommen  der  alten 
Burgmannen  der  Schönburg  handelt  —  die  Beziehung  zu  dem  Wappen 
der  Burggrafen  von  Naumburg  und  Meissen  aus  dem  Hause  Werben, 
welche  nach  Märker,  Burggrafenthum  Meissen  S.  98  und  100 
ein  Andreaskreuz  rührten. 

Im  DA.  Abtlüg.  XVI.  1372.  Loc.  110  hat  sich  noch  folgende  Notiz 
über  die  Thüringischen  Schönberge  gefunden: 

Katharina,  Landgräfin  von  Thüringen,  leihet  mit  Wissen  ihres  Ge- 
mahls Balthasar  „dem  grosen  Conrad  von  Heseler"  einen  Sedelhof  zu 
Luchau,  welchen  Hanns  Schmerdes  Gerfraden  von  Schönberg  abge- 
kauft hat,  1378.   ( 

7.  Hessische  Schdnberge. 

Siegel  an  einer  von  Conradus  nobilis  de  sconcnhjj  im  Jahre  1243 
ausgestellten  Urkunde  nach  einer  durch  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Bern- 
hardi  zu  Cassel  vermittelten  Zeiclmung. 

Diese,  sowie  eine  im  Jahre  1231  von  den  Brüdern  Berthold  und 
Conrad  von  Schönberg  ausgestellte  Urkunde  mit  grossem  ovalen 
Siegpl  befindet  sich  in  dem  Convolut  des  Casseler  Staatsarchivs:  Docu- 
menta des  Jungfrauen  -  Stifts  S.  Benedict  i  zu  Lippoldsberg.  Eberschütz. 
Cell.  102.  Auch  an  einer  daselbst  (Schönbergscho  Briefe,  Cell.  181)  auf- 
bewahrten, von  Conrad  von  Schoninberg  und  Conr.  sin  sune  aus- 
gestellten Urkunde  d.  d.  Mittwoch  St.  Valentinstag  1305  ist  noch  ein 
Dreiejsksiegel  erhalten. 

Die  Wappen  in  diesen  3  Siegeln  stimmen  genau  überein ,  nur  dass 
der  Löwenkopf  des  ovalen  Siegels  in  der  Vorderansicht,  auf  den  Dreieck- 
siegeln dagegen  im  Profil  dargestellt  ist. 

Das  in  Wilhelm  Wessels  Hessischem  Wappenbuch,  (Cassel 
1 62 1 )  abgebildete  „Wapen  der  Herrschaft  Schonenbergk"  zeigt  den  halben 
Löwen  und  das  von  diesem  durch  einen  rothen  Strich  getrennte  Gitter 
schwarz  im  goldenen  Felde ,  auf  dem  Helme  einen  entsprechenden  halben 
Löwen,  die  Helmdecken  zu  beiden  Seiten  schwarz-gelb-roth. 
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Ein  analoges  Wappen,  jedoch  in  anderen  Farben  (oben  blauer  halber 
Löwe  in  Gold,  unten  roth  und  weiss  gegittert),  ist  das  Wappen  „Egprecht" 
in  der  Züricher  Wappenrolle  Taf.  XVIII  No  425,  während  das  Wappen 
„Egbret"  auf  Taf.  XVII  No.  390  dem  der  Sächsischen  Herren  von  Schön- 
burg gleicht.  Auch  auf  das  unbenannte  Wappen  No.  559  auf  Taf.  XIV  — 
halber  rother  Löwe  in  Gelb  über  weiss -blauen  Rauten  oder  Wecken  — 
mag  noch  verwiesen  werden. 

Als  die  hauptsächlichsten  Quellen  für  die  Geschichte  der  Hessischen 
Schönberge  sind  zu  bezeichnen: 

Carl  Fbanz  Lubebt  Haas,  Anmerkungen  über  die  Hessische  Ge- 
schichte nebst  einer  historischen  Nachricht  von  der  Herrschaft  Schöne- 
berg. Frankfurt  a.  M.  1771. 

Helfbich  Bebnhabd  Wenck,  Hessische  Landesgeschichte.  Frank- 
furt und  Leipzig  1789  Bd.  n  S.  892  flg. 

Christoph  Rommel,  Geschichte  von  Hessen.  Cassel  1820 — 1830. 
Tbl.  I  S.  239  und  322,  Anmerkungen  S.  170.  264.  265.  294;  Thl.  H  S. 
79.  105.  144.  180.  197.  214.  280,  Anmerkungen S.  57.  107. 149.167.201. 

Die  Herren  von  Schonenberg  gehörten  dem  Dynastenadel  an 
und  führten  den  Titel  nobilis  Dominus.  Ihre  Herrschaft  erstreckte  sich 
von  dem  Schlosse  Schonenberg  an  der  Diemel  bei  Hofgeismar  (das 
jedoch  bereits  1303  unter  Conrad  IH.  aus  der  Familie  kam)  in  zerstreu- 
ten Sitzen  über  das  jetzige  Amt  Hofgeismar  und  Trendelenburg,  sowie 
über  den  Rcinhardswald.  Durch  Gunst  der  Erzbischöfe  von  Mainz, 
deren  Stadt  Hofgeismar  sie  schirmten,  waren  sie  Burgmannen  des  Gie- 
selwerders an  der  linken  Seite  der  Weser. 

Wenck  führt  S.  734  Anm.  g  eine  Urkunde  des  Grafen  Hermann  von 
Winzenburg  v.  J.  1151  an,  worin  derselbe  „Castrum  suum  Schonenberg, 
quod  multa  expensa  magnoque  labore  construxerat4',  dem  Erzbischof 
Heinrich  von  Mainz  unter  der  Bedingung  zu  Lehen  aufträgt,  dass,  falls 
er  keine  männlichen  Erben  erzeugen  sollte,  nach  seinem  Tode  da$  Erz- 
stift  Demjenigen  das  Schloss  zu  Lehen  ertheilen  solle,  den  er  selbst  dazu 
bestimmt  haben  würde,  bemerkt  aber  dazu:  Daraus,  dass  hier  Graf 
Hermann  von  Winzenburg  das  von  ihm  erbaute  Schloss  Schonenberg  im 
Jahre  1151  zu  Lehen  aufträgt,  folgt  noch  nicht,  dass  er  es  erst  kurz  vor- 
her erbaut  halbe:  er  konnte  es  vielmehr  schon  lange  vorher  erbaut  und 
erst  späterhin  Ursachen  gefunden  haben,  es,  vielleicht  zu  so  viel  grösse- 
rer Sicherheit  des  Besitzes ,  lehnbar  zu  machen. 

S.  892  fährt  Wenck  fort:  „Da  Hermann  bereits  1152  sammt  seiner 
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schwangeren  Gemahlin  ermordet  wurde,  konnte  das  Erzstift  das  Sehloss 
nach  seinem  Willen  vergeben,  und  noch  in  dem  nämlichen  12.  Jahrhun- 
dert führt  eine  Dynastische  Familie  den  Beinamen  von  Schonenberg,  den 
sie  soviel  gewisser  nicht  etwa  von  dem  gleichnamigen  Hof,  sondern  viel- 
mehr vom  Schlosse  selbst  hemaKm,  da  sie  dasselbe  von  alten  Zeiten  her 
von  Mainz  zu  Lehen  trug.*)  Ob  sie  das  Sehloss  nach  Hermann's  Tod 

- 

zum  ersten  Male  erhalten,  oder  ob  sie  etwa  schon  vorher  während  Her- 
manns Exilium  (1130 — 1137),  vielleicht  durch  Kaiserliche  Schenkung, 
zu  diesem  Besitz  gekommen  und,  da  sie  dessen  nach  jenes  Wintzeubur- 
gers  Wiederherstellung  wieder  entwältigt  worden,  sich  nachher  dazu 
von  Neuem  zu  verhelfen  wusston,  muss  ich  aus  Mangel  der  Nachrichten 
dahingestellt  sein  lassen  *).  Die  übrigen  Güter  der  Schoneuberger  lagen 
in  dem  Hessischen  Sachsen  mitten  unter  den  reichen ,  zu  demsolben  Gau 
gehörigen  Besitzungen  der  Grafen  von  Dassel  zerstreut,  und  der  grosse 
Reinhanlswald ,  der ,  mit  Inbegriff  vieler  inliegender  Dörfer  und  Höfe, 
zu  der  vonualigen  Grafschaft  des  Warburger  Grafen  Dodico  gehört  hatte 
und  mit  diesen  an  die  Grafen  von  Nordheim  und  Dassel  gekommen  war, 
erscheint  späterhin  als  Eigenthum  der  Dynasten  von  Schonenberg.  Dass 
Graf  Ludolf  II.  von  Dassel  auch  den  Namen  von  Schonenberg  führte, 
will  ich  nicht  in  Anschlag  bringen ,  weil  er  diesen  Titel  nur  als  anmass- 
licher  Erbe  seines  ohne  männliche  Nachkommen  verstorbenen  Schwieger- 
vaters, eines  gebomen  Dynasten  von  Schonenberg,  in  Anspruch  nahm: 
aber  merkwürdiger  ist,  dass  er  umgekehrt  auch  den  Titel  von  Dassel 
geführt  haben  soll.  Das  Alles  zusammengenommen ,  möchte  wohl  kaum 
noch  ein  Bedenken  übrig  bleiben,  die  Dynasten  von  Schonenberg 
für  eine  Nebenlinie  der  Grafen  von  Dassel  anzusehen,  die 

y)  Wende:  Der  Ilof  Schonenberg  oder  Schönberg,  der  erst  unter  Laudgr. Fried- 
rich II.  Regierung  in  ein  Dorf  verwandelt  worden  und  jetzt  ebendaher  deu  Namen 
Friedrichsdorf  führt,  kommt  in  jenen  älteren  Zeiten  nirgends  vor  uud  ist  wohl  gewiss 
erst  später  angelegt  und  nach  dem  Sehloss  benannt  worden ,  von  dem  er  nur  eine 
Viertelstunde  entfernt  ist.  Sich  nach  einem  blosen  Hofe  zu  benennen ,  zumal  nach 
einem  solchen,  bei  dem  ein  gleichbenanntes  Sehloss  liegt,  war  ohnehin  bei  dem 
hohen  Adel  des  Mittelalters  ohne  Beispiel;  es  wäre  eben  so  ohne  Beispiel,  dass  sich 
Personen  vom  hohen  Adel  etwa  als  blose  Castrenses  nach  einem  Sehloss  benannt 
haben  sollten;  und  da  man  die  Schonenbergische  Dynastenfarailie ,  .soweit  mau  nur 
zurückkommen  kann,  in  dem  wirklichen  Besitze  des  Schlosses  Schonenberg  findet, 
so  kann  man  auch  vernünftiger  Weise  nicht  zweifeln,  dass  sie  gleich  Anfangs  ihren 
Namen  davon  genommen. 

*)  Also  könnte  doch  der  Hof  (früher  vielleicht  ein  vornehmerer  Besitz)  älter  als 
das  Sehloss ,  oder  des  Wintzenburgers  Angabc  über  die  Erbauung  des  letzteren 
ungenau  sein. 
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durch  eine  Theilung  zu  jenen  Gütern  im  Hessischen  Sachsen  gekommen 
und  sich  nach  dem  ueuerworbenen  Schlosse  genannt,  den  Gräflichen 
Titel  aber  um  desswillon  nicht  angenommen,  weil  sie  an  der  eigent- 
lichen Grafschaft  keinen  Antheil  erhielt."*) 

Rommel  dagegen  sagt  I  S.  322:  „Man  weiss  nicht  den  Ursprung 
der  Herren  von  Schonenberg,  welche  Verwandte  der  Grafen  von  Schwa- 

lenberg  und  Vasallen  von  Paderborn  waren ,87)  Mit  ihnen  standen  die 

Grafen  von  Dassel  in  mannichfachen  Verbindungen.  Die  Grafen  von 
Dassel,  anfangs  durch  Begünstigung  der  Hohenstaufen  erhoben,  nach- 
dem sie  ihre  Schirmvogtei  von  Nordheim  veräussert,  ihre  Güter  meistens 
verschwendet  und  vergebens  Ansprüche  auf  Schonenberg  gemacht  hatten, 
wurden  seit  1273  nach  und  nach  eine  Beute  aller  benachbarten  geist- 
lichen und  weltlichen  Herren,  hierunter  auch  Hessens.  Die  Herren  von 
Schonenberg  behaupteten  sich  länger.  Als  aber  Paderborn  ihr  Haupt- 
schloss  nahm ,  und  selbst  Mainz  ihnen  seinen  Schutz  zu  theuer  verkaufte, 
begründete  durch  sie  Hessen  von  Neuem  seine  alten  Ausprüche  auf  Tren- 
delenburg und  den  Rhciuhartswald." 

Nach  schlimmen  Zeiten  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  nahm  die 
äussere  Stellung  der  Schönberge  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahr- 
hunderts unter  Burckard  einen  neuen  Aufschwung,  so  dass  sie  z.  B.  im 
Jahre  1370  dem  Sternerbunde  mit  50  Helmen  beitreten  konnten. 

Wenck  giebt  II  S.  042  folgende  Stammtafel: 


*)  Die  Hassel  führten  ein  Hirschgeweih  im  Wappen. 

1*7)  Rommel:  Es  gah  auch  einen  Ort  Schonenherg  zwischen  Drihurg 
und  Schwalenberg,  woraus  vielleicht  die  Herren  vou  Schonenberg  oder  Schönberg 
entsprossen  sind. 
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Nach  Heinrichs  II.  Tode  ging  der  Schonenbergsche  Lehnsbesitz  nach 
und  nach  vollständig  auf  Hessen  über.  Auch  aus  Juttas  Ehe  entsprang 
nur  eine  Erbtochter,  welche  sich  mit  Hermann  von  Riedesel  ver- 
mählte. Auf  diesen  ging  das  Erbmarschallamt  seines  Schwiegervaters 
nebst  den  Röhrenfurtschen  Stammgütern  über. 

In  Z edler' s  Universallexicon  Bd.  35  S.  658  und  659  flg.  wird  be- 
hauptet, dass  Nebenzweige  der  Hessischen  Schönberge  sich  in  das  Erz- 
stift  Trier  und  nach  Thüringen  verpflanzt  haben  und  aus  dem  Thüringi- 
schen Zweige  wieder  der  Meissnische  Stamm  entstanden  sei,  wogegen 
Wenck  II,  896  die  Annahme  eines  Zusammenhanges  der  Hessischen  mit 
den  Rheinländischen  Schönbergen  schon  wegen  der  Verschiedenheit  des 
Standes  als  unzulässig  erklärt.  Doch  kommen,  abgesehen  davon,  dass 
die  Standesverschiedenheit  kein  unbedingtes  Hinderniss  wäre,  auch  im 
Rheinlande  Dynasten  dieses  Namens  in  der  älteren  Zeit  vor,  wie  bereits 
oben  S.  558  und  559  nachgewiesen  worden. 

Aus  dem  Codex  Moguntinus  mögen  von  hierher  bezüglichen  Ur- 
kunden nur  folgende  erwähnt  werden ,  aus  welchen  sich  zugleich  ergiebt, 
dass  auch  bei  den  Hessischen  Schönbergen  die  Bezeichnung  „Schön- 
burg"  in  älterer  Zeit  vorkam. 

I,  60:  Conradus  de  Seonenburg  als  Zeuge  unter  den  Comites  in  der 
Stiftungsurkunde  des  Klosters  Breitenau  v.  J.  1 123.  *) 

I,  205  ist  unter  Nr.  76  die  S.  566  erwähnte  Urkunde  des  Grafen 
Hermann  von  Winzenburg  v.  J.  1151  abgedruckt. 

n,  127:  Urk.  v.  1257  Nr.  93:  Nos  Reinhardus  de  Hagenowia, 
PhiJijyjms  de  Valckenstein  ac  Philipp*»  filius  eiusdem,  Engilberttts  et 
Cvnradtts  Fratrea  de  Winzberg,  Heinricus  Marscalcus  de  Pajtpinheim, 
Cvno  et  Bertholdus  Fratrea  de  Seonenburg,  Coheredes  in  Min- 
zenberg: Notum  faeimus  universis,  quod  collationem  illam,  quam  pie 
mem.  Vlricus  de  Minzenberg  Sororius  noster,  et  Nostri.Philippi  iunioris, 
Cunonis  et  Bertholdi  fratrum  de  Seonenburg  Avunculus,  de  ecclesia  in 
Nuheim  fecit ,  etc.  Mit  Siegeln. 

H,  469:  Conrad,  Peter,  Arnold  und  Georg,  Söhne  Conrads 
von  Schonenburg  1298. 


•)  Wenck  sagt  Bd.  II  S.  897  Anm.  d.:  Es  ist  nach  der  Abschrift,  die  der  jüngere 
Scbminck  aus  dem  in  dem  Casseler  Archive  befindliche  Original  genommen ,  viel- 
mehr Sco  wenburc  zu  lesen  (Monini.  Hass.  IV,  656),  und  jener  Conrad  daher  in  die 
Reihe  der  alten  Hessischen  Grafen  von  Schauenburg  zu  rechnen. 
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IV,  49:  Burghart  von  Schonenberg  als  Bürge  des  Landgrafen 
Hermann  von  Hessen  in  einem  Vertrage  zwischen  diesem  und  dem  Erzb. 
v.  Mainz  vom  8.  Mai  1405. 


Vom  Standpunkte  der  Heraldik  aus  würde  die  Möglichkeit  eines 
Zusammenhanges  der  einzelnen  Geschlechter  iimcrhalb  folgender  Grup- 
pen zugestanden  werden  müssen: 

1,  (Krens):  Bellmont4a,  Rheinische  Schönberge  von  der  Eifel  5  a 
und  vielleicht  Thüringische  Schönberge  6. 

2,  (Roth  und  Weiss):  Schönberge  der  Züricher  Wappenrolle  4b, 
Schaumberge  der  Züricher  Wappenrolle  3  a,  (Sächsische  Schönburge?). 

3,  (Schild) :  Thurgauer  Schöllberge  4  c,  Rheinische  Schönbergo  vom 
Hundsrück  5  b — d. 

4,  (Löwe):  Oesterreichische  Schönberge  la,  Krainische  Schön- 
berge 2a?,  Sibmachers  Schweizerische  Schönberge  (Schaumberg?)  3  b 
mit  den  Stcyrischen  Villinger  von  Schönberg  und  den  Bayrisch-Kärnth- 
nischeu  Schönbergen  3  c,  Hessische  Schönberge  7,  Meissnische  Schön- 
borge. 

Aus  der  Gruppe  2  könnte  möglicher  Weise  die  Gruppe  3  sich  her- 
ausgebildet haben  ;  aber  auch  zu  Gruppe  4  scheint  das  Wappen  Nr.  3  b 
einen  Uebergang  zu  bilden,  so  dass  man  versucht  wäre  anzunehmen,  der 
Löwe  sei  später  an  die  Stelle  des  einfachen  Roth  getreten. 

Auf  die  Stande  sunt  erschiede  ist  dabei  ein  unbedingt  entschei- 
dendes Gewicht  um  desswillen  nicht  zu  legen,  weil  im  frühen  Mittelalter 
Standesminderungen  bei  Mitgliedern  des  Dynastenadels  in  Folge  der 
Annahme  von  Ministeriallehen  allerdings  nicht  selten  vorkommen  und 
dieser  Fall  namentlich  bei  neuen  Niederlassungen  denkbar  ist.  Hinsicht- 
lich der  Mark  Meissen  wird  diess  ausdrücklich  bestätigt  von  Gersdorf 
im  Vorbericht  zum  Cod.  Dipl.  Sax.  Reg.  II,  1  S.  XLI. 

Geschlechtsnamen  treten  bei  den  Hessischen  und  Oesterreichi- 
schen Schönbergen,  wie  überhaupt  im  Herzogthume  Oesterreich,  bereits 
sehr  früh  auf,  während  damit  gleichzeitig  und  noch  später  auch  die 
Gründung  neuer  Geschlechtsuamen  nach  den  Stammsitzen  (Ulrichs  von 


Digitized  by  Google 


573 


Falkenberg  Söhne:  Rapoto  von  Falkenberg,  Albero  von  Puchberg  und 
Hadmar  von  Mistelbaeh  oben  S.  522)  fortgeht. 

Der  Haupteigenname  der  Hessen:  Conrad  kommt  auch  in  den  ge- 
schichtlichen Anlangen  sowohl  der  Rheinländer  und  Oesterreicher,  als 
auch  der  Meissner  vor. 

So  interessant  indess  diese  Resultate  an  sich  auch  sind,  so  können 
sie  doch  immerhin  für  sich  allein  und  ohne  sonstige  Unterstützung  nicht 
als  ausreichend  angesehen  werden,  um  daraus  einen  einigermaassen  siche- 
ren Schluss  auf  den  Ursprung  der  Meissnischen  Schönberge  zu  ziehen. 
Die  vorstehenden  Erörterungen  sollen  daher  auch  lediglich  Beiträge  zu 
dem  Material  für  eine  möglichst  allseitige  Beleuchtung  dieser  Frage  liefern. 

.  ■  .  \      '  •  /  • 
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Zu  Wappentafel  Ib. 
Wappen  Verwandtschaften. 

Die  Anregung  zu  der  hier  vorliegenden  Sammlung  hat  folgende 
Stelle  in  Gersdorfs  Vorbericht  zum  Cod.  Diplom.  Saxon.  Reg.  II,  1 
S.  XLII  gegeben: 

„Zahlreiche  Geschlechter,  von  denen  Glieder  hier  vorkommen,  sind 
längst  erloschen,  andere  blühen  noch,  vorausgesetzt  dass  nicht  ein  Na- 
menwechsel, wie  oft  geschehen,  stattgefiinden  hat.  Hier  ist  nun  eine 
ganz  besondere  Beachtung  den  älteren  Siegeln  zuzuwenden,  die  für  die 
Specialgeschichte  seit  ihrem  Eintreten  bald  nach  dem  Anfange  des  13. 
Jahrhunderts  eine  nicht  geringe  Bedeutung  haben.  Während  die  Bei- 
namen der  Einzelnen  wechselten  und  mehrere  Menschenalter  hindurch 
nach  dem  Besitz,  Wohnort,  Beruf,  nach  persönlichen  Eigentümlichkeiten 
und  Merkmalen  zuweilen  schon  bei  denselben  Personen  und  dann  bei 
einer  grösseren  Anzahl  von  Söhnen  und  Enkeln  verändert  wurden,  sind 
Wechsel  des  angenommenen  Wappens  höchst  seltene  Ausnahmen-,  das 
Wappen  wurde  als  Hausmarke,  Familienzeichen  festgehalten,  es  war  erb- 
lich in  dem  Geschlecht.  Der  Ortsname,  nach  dem  man  sich  nannte,  oder 
der  Beiname,  den  man  aus  irgend  einem  Grunde  zur  Unterscheidung  von 
Anderen  gleichen  Taufnamens  führte  (Cra,  Kezzilhut,*List,  Raspe,  Slegil, 
Spigel  u.  m.  a.),  erlangte  erst  später,  sicher  erst  nach  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  erbliches  Recht.  Es  kann  nicht  oft  genug  gesagt 
werden,  dass  auf  Grund  der  Gleichheit  des  Bei-  oder  Familiennamens  in 
genealogischen  Untersuchungen  eine  Stammesgenossenschaft  ohne  wei- 
tere Beweismittel  für  die  ältere  Zeit  mit  einiger  Sicherheit  nicht  an- 
genommen werden  darf.  Dem  ursprünglich  stets  einfachen  Wappen 
wurden  im  Laufe  der  Zeit  Beizeichen  hinzugefügt  als  Unterscheidungs- 
merkmale vom  Hauptstamine  abgezweigter  Geschlechter.  So  ist  es  auch 
erklärlich,  dass  manches  zweifellos  alte  Geschlecht  dem  jetzigen  Fami- 
liennamen nach  spät  erst  genannt  wird,  während  seine  Vorfahren  in  den 
Namen  anderer  vergessener  Familien  verborgen  hegen.    Für  diese  und 
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hiermit  verwandte  Momente  der  älteren  Specialgeschichte  haben  schon 
bei  den  bisherigen  Vorarbeiten  für  das  Urkundenbuch  des  Bisthums 
Meissen  einzelne  schätzbare  Ergebnisse  sich  gefunden,  von  welchen  We- 
niges noch  angedeutet  werden  mag.  Besonders  bedeutsam  erscheint  in 
der  Umgegend  von  Meissen  die  Familiengruppe  mit  dem  Löwen. 
Einen  aufrechtstehenden  Löwen  führen  zunächst  die  von  Bor  oder 
Bora  (Wendischbora,  Deutschenbora*),  wobei  eine  Erinnerung  an  den 
freien  Slaven  Bor  (über  homo  Bor  vocitatus  natione  Slavus  S.  3(3**)  und 
50***)  vielleicht  zulässig  ist,  dann  die  von  Nassau  (Nassowe,  jetzt  wüste 
Mark  zwischen  Niederau  und  Meissen);  den  Löwen  mit  2  verticalen 
Pfählen  die  von  Taubenheim  f),  mit  1  Querbalken  die  von  der 
Mylin,  mit  2  Querbalken  die  von  Conradisdorf  (Cunnersdorf  bei 
Radeburg  ff),  mit  3  Schrägbalken  die  von  Bieberach  (Bieb räch)  und 
die  von  Wildenhain  (beide  Orte  in  der  Nähe  von  Grossenhain).  Wohl 
liegt  es  hier  nahe,  in  dieser  Gruppe  die  Stammesgenossenschafl  des,  als 
es  mit  dem  erblichen  Familiennamen  verhältnissmässig  spät  erst  ein- 
tritt, reichbegüterten  und  angesehenen  Geschlechts  von  Schönberg  zu 
finden." 

Die  vorstehenden  Andeutungen  haben  Anlass  zu  weiteren  Nachfor- 
schungen im  Kön.  Sachs.  Hauptstaatsarchive  zu  Dresden  (DA)  gegeben, 
deren  Folge  theils  eine  Einschränkung,  theiis  aber  auch  eine  Vermeh- 
rung der  angeführten  Beispiele  war;  immerhin  aber  kann  irgendwelche 
Garantie  für  die  zur  Grundlage  der  zu  ziehenden  Schlussfolgerungen  an 
sich  wünschenswerthe  Vollständigkeit  der  hier  in  Frage  kommenden 
Wappen  selbstverständlich  nicht  geboten  werden. 

Auch  die  räumliche  Abgrenzung  des* zu  berücksichtigenden  Ge- 
bietes bot  einige  Schwierigkeiten,  als  deren  geeignetste  Lösung  schliess- 
lich die  Beschränkung  auf  den  Meissnischen  Uradel  erschien.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  mussten  z.  B.  unter  den  im  DA.  vorkommen- 
den Siegeln  mit  Löwenwappen  folgende  von  der  Aufnalime  ausgeschlossen 
werden: 

Das  Siegel  Cuno's  von  Zeherwist  (anstatt  des  Wappens  ein  Helm 

*)  Zwischen  Wilsdruff  und  Altzelle  in  der  Gegend  von  Rothschönberg. 
**)  Nr.  32,  Abschrift  einer  Urkunde  v.  J.  1071,  deren  Aechtheit  jedoch  zweifel- 
haft ist. 

♦**)  Nr.  47,  Bestätigungsbulle  vom  27.  Febr.  1140. 
f)  Etwa  eine  Stunde  nordöstlich  von  Rothschönberg. 

ft)  Marker,  Burggrafthum  Meissen  S.  185  Anm.  120  leitet  das  Geschlecht 
fälschlich  von  Conradsdorf  bei  Freiberg  ab. 
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mit  dem  Halse  und  Kopfe  eines  Löwen  als  Heinikleinod  und  mantelarti- 
gen Helmdecken,  neben  dem  nelm  ein  Lorbeerzweig)  an  einer  zu  Leipzig 
am  24.  Juni  13f>s  ausgestellten  Urkunde,  DA.  Nr.  3542,  worin  er  und 
Wybolt  von  dem  Vorste  geloben,  den  Markgrafen  Friedrich  und  Balthasar 
zu  Meissen  und  ihren  Brüdern  und  Erben  mit  dem  Hofe  Clutzsch,*) 
der  ihnen  offen  sein  soll,  gegen  Jedermäuniglich  beholfen  zu  sein.  Die 
Zerbste  gehören  unzweifelhaft  dem  Alt-Sächsischen  Adel  an.  Im 
DA.  kommt  zuerst  der  Kitter  Wipertus  de  Cerwist  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  vom  14.  Sptbr.  1300'  vor,  nach  welcher  auf  Veranlassung  eines 
Grafen  von  Barby  das  Frauenkloster  des  h.  Sever  zu  Quedlinburg  und 
das  Kloster  Plocich  einige  Dörfer  austauschen.  —  Wiprecht  von  Cer- 
wist, Ritter,  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  14.  Juni  1325,  mittels 
deren  Albrecht  von  Anhalt  dem  Markgrafen  Friedrich  zu  Meissen  Friede 
gelobt  —  Wiprecht  von  Cerwist,  treuer  Mann  des  Grafen  von  Barby, 
ist  Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  10  Febr.  1344.  Das  Siegel  Wiprechts  von 
Czerwist  an  einer  Urkunde  vom  22.  April  1400,  DA.  Nr.  5371,  hat  das 
voilständigeWappen  (in  Weiss  3  rothe  Löwenköpfe;  vgl.  Sibmacher  1, 168). 

Das  Siegel  Wyboltsvou  demVorste  (Wappenschild  mit  schrei- 
tendem Löwen,  ähnlich  wie  Bora,  doch  mit  Protilstellung  des  Kopfes)  an 
der  obigen  Urkunde  von  1368;  wahrscheinlich  ebenfalls  Sächsischer 
oder  Niederlausitzer  Adel,  wiewohl  der  Name  auch  in  Meissnischen 
Urkundeu  vorkommt:  so  Magister  Gerhard  de  Foresto  in  einer  Ur- 
kunde des  Markgrafen  Heinrich  vom  13.  Febr.  1250  und  in  einer  Ur- 
kunde des  Bischofs  Conrad  v.  28.  Jan.  1257  (Cod.  d.  Sax.  R.  Ii,  1  S.  133 
Nr.  154  und  S.  149  N.  184),  ferner  Witoldus  de  Foresto  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  des  Markgrafen  Friedrich  vom  24.  October  1308  (Cod.  d. 
Sax.  R.  II,  1  S.  274  Nr.  344);  ferner  in  DA.  Heidenricus  de  Fereste, 
capellanus  Agnetis  uxoris  Heinrici,  Thuring.  Landgr.  als  Zeuge  am 
I.  Septbr.  1258;  Wibold  (Witold?)  von  dem  Forste  als  Zeuge  am 
25.  Apr.  1307  und  am  10.  Mai  1300;  Hermann  de  Foresta,  Bürger  in 
Mühlhausen,  als  Zeuge  am  21.  Juni  1336;  Margaretha  von  Forst, 
Sacristanin  im  Kloster  Mühlberg  in  Urkunden  vom  1 6.  Mai  und  20.  Aug. 
1381;  Bartholomaeus  de  Foresta,  civis  Misnensis  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  vom  21.  December  1403. 

*)  Clutsch,  Klusch  wird  in  Urkunden  des  DA.  zweimal  im  Jahre  1358,  L  J.  1372 
sogar  als  Veste  und  immer  als  den  Markgrafen  zu  Meissen  zugehörig,  aber  ohne 
nähere  Bezeichnung  der  Lage  erwähnt.  Wahrscheinlich  ist  darunter  das  jetzige 
Rittergut  Klatschen.  Kötzschen  i»ei  Schildan  in  der  Torgauer  Pflege  zu  verstehen. 


Digitized  by  Google 


577 


Das  Siegel  Thieme's  Knill,  Ritters,  zu  der  Stolpen  gesessen  (auf 
dem  Wappenschild  ein  aufrechter  Löwe  in  einer  his  zum  Schwanz  reichen-  * 
den  Kutte  mit  zurückgeschlagener  Kapuze,  zwischen  dem  oberen  Rande 
des  Schildes  und  dem  Schriftring  3  Kleeblätter  zur  Ausfüllung),  an  einer 
zu  Luckau  am  24.  October  1301  ausgestellten  Urkunde,  DA.  Nr.  3056, 
worin  er  verspricht,  den  Landgrafen  Friedrich  und  Balthasar  in  Thü- 
ringen mit  seinem  Hause  zu  dienen,  welches  ihnen  in  allen  Kriegen  offen 
sein  »II,  ausgenommen  gegen  den  Erzbischof  zu  Mainz,  seinen  rechten 
Herrn.  Zufolge  des  letzteren» Vorbehaltes  dürfte  die  Burg  Stolpcn  in 
Thüringen  zu  suchen  sein.  Im  Meissnischen  könnten  ohne  diesen  Vor- 
behalt allenfalls  die  Orte  Gross-  und  Klein-Stolpeu  bei  Groitzsch  in  Frage 
kommen,  unter  allen  Umständen  aber  nicht  das  im  Jahre  1301  bereits 
längst  den  Bischöfen  von  Meissen  zugehörige  Schloss  Stolpen.  —  Hein- 
rich Krul  hat  zufolge  einer  in  Merseburg  am  10.  Aug.  1255  ausge- 
stellten Urkunde  des  DA.  dem  Bischof  Heinrich  von  Merseburg  2  Hufen 
in  Zwenkau  aufgelassen.  —  Rudgerus  Crul,  Ritter,  ist  Zeuge;  in  einer 
Urkunde  des  DA.  vom  Jahre  12X5,  worin  Dietrich  von  Leissuig  einen 
Wald  bei  Sebsitz  an  die  Deutschordensritter  zu  Altenburg  verkauft.  — 
Jacob  Krul  besass,  zufolge  einer  Notiz  des  DA.,  das  Gut  Pischkopitz, 
worüber  im  Jahre  1528  Erbstreitigkeiten  entstanden. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  blieben  ferner,  obwohl  später  auch  im 
Meissnischen  vorkommend,  doch  unberücksichtigt : 

Die  Schenken  von  Landsberg  (aufrechter  Löwe) :  Oste Hündi- 
scher Adel,  kommen  erst  vom  15.  Jahrhundert  an  im  Meissnischen  vor; 

Die  Benndorf  (in  Blau  ein  rother  aufgerichteter  Löwe,  vgl.  Sib- 
macher  L,  136):  Osterländischer  Adel,  ursprünglich  Ministerialen  der 
Herren  von  Querfurt,  besassen  1327  Barnstädt,  dann  Branderode,  Eich- 
städt etc.,  kommen  im  DA.  mit  einem  Löwensiegel  zuerst  i.  J.  1465  vor; 

Das  Ministerialengeschlecht  Wettin  (in  Weiss  3  rothe  aufrechte 
Ixiwen,  vgl.  Sibmacher  I,  161):  Alt -Sächsischer  Adel,  kommt  als 
ansässig  erst  ziemlich  spät  im  Meissnischen  vor.  Everart  de  Witin  ist 
Zeuge  in  einer  Urkunde  vom  28.  Juli  1181,  die  bei  Köhler,  das  Kloster 
des  h.  Peter  auf  dem  Lauterberge  bei  Halle,  Dresden  1857,  S.  52  abge- 
druckt ist.  Dann  wird  erst  i.  J.  140Ü  ein  Johann  von  Wettin  genannt, 
von  dem  man  mit  Bestimmtheit  annehmen  kann,  dass  er  nicht  zu  dem 
burggräfliehen  Geschlechte  gleichen  Namens  gehört;  semc  Lehen  liegen 
sänuntlieh  in  der  Gegend  von  Magdeburg.  Ferner  kommt  zu  Churfurst 
Augusts  Zeiten  ein  Ernst  von  Wettin,  Hauptmann  der  Festung  Witten- 
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berg,  vor,  dessen  gleichoamiger  Sohn  (1591)  wahrscheinlich  das  Ge- 
schlecht beschlossen  hat. 

Iliernächst  ist  von  der  Aufnahme  der  Siegel  jener,  dem  Dynasten- 
stande angehörigen,  sehr  wahrscheinlich  unter  sich  verwandten  Ge- 
schlechter Droissig,  Colditz  und  Eilenburg,  welche  sämmtuch  in 
der  oberen  Hälfte  des  quergetheilten  Schildes  einen  halben  Löwen,  gleich 
den  Hessischen  Schönbergen,  führten  und  sich  nur  durch  die  Herolds- 
zeichen der  unteren  Hälfte  unterschieden,  hier,  wenigstens  vorläufig,  als 
zu  weit  führend  abgesehen  worden. 

Scliliesslich  ist  der  aus  der  mangelhaften  Technik  der  alten  Siegel- 
schneider entstehenden  Schwierigkeiten  zu  gedenken,  indem  namentlich 
bei  zusammengesetzten  Wappen  eine  genaue  Unterscheidung  zwischen 
Löwe,  Wolf,  Fuchs,  Biber  u.  s.  w.  zuweilen  geradezu  unmöglich  ist 

So  hat  sichx  z.  B.  durch  Vergleichung  neuerer  Siegel  des  DA.  mit 
dem  an  der  Urkunde  vom  20.  Juni  1374  (Cod.  d.  Sax.  R.  II,  2  S.  153 
Nr.  637)  hängenden  Siegel  des  Hannus  von  der  Mylin  herausgestellt^ 
dass  die  Mylin  (Milen,  Mila,  Mühlen,  Mulen)  nicht  einen  Löwen,  sondern 
einen  Wolf  führen  (vgl.  oben  S.  575).  Wir  hätten  es  sonach  hier  mit  dem- 
selben Geschlechte  Mühlen  zu  thun,  dessen  Wappen  Sibmacher  V,  113 
unter  dem  Fränkischen  Adel  aufführt. *)  Ledebur,  Adelslexicon  der 
Preussischen  Monarchie  Bd.  2  S.  124  lässt  dasselbe  aus  Mylau  im  Voigt- 
lande entstammen.  Allerdings  wird  in  einer  Urkunde  vom  10.  Septr. 
1428  bei  Märker,  Burggrafthum  Meissen  S.  550  Nr.  141  Wilhelm  von 
Milen  zu  Thoss feile  unter  den  Mannen  der  Pflege  Plauen  genannt 
Interessant  ist  das  Dreiecksiegel  Eberhards  von  Milinan  der  von  ihm 
zu  Reinsberg  am  4.  November  128Ü  ausgestellten  Urkunde,  DA.  Nr.  1274. 
Das  Wappen  darin  besteht  in  einem  gemuteten  Felde  mit  2  Querbalken. 
Da  dieser  Eberhard  der  einzige  Milin  ist,  welcher  nüt  dem  Beinamen  von 
Biberstein  vorkommt,  so  gehörte  er  vielleicht  nicht  zu  dem  hier  frag- 
lichen Geschlechte.  Indess  kann  eine  Verwandtschaft  mit  den  Lausitzer 
freien  Herren  von  Bieberstein,  welche  schon  1290  ein  Hirschhorn 
fuhren  und  somit  vielleicht  eines  Stammes  mit  den  Dohna  (2  Hirsch- 
hörner) sind,  nicht  angenommen  werden;  die  Marschalle  von  Biberstein 
aber,  deren  Wappen  allerdings,  gleich  dem  der  Marschalle  von  Mockritz 
und  von  Ostritz,  in  einem  gerauteten  Felde  bestand,  kommen  mit  dem 

*)  Gespaltener  Schild,  rechts  in  Weiss  ein  aufrechter  naturfarbener  Wolf,  links 
in  Roth  ein  goldner  Querbalken ;  auf  dem  Helme  ein  wachsender  Wolf  mit  einem 
Lamme  im  Rachen;  die  Helmdecken  rechts  roth-weiss,  links  roth-gelb. 
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Beinamen  von  Bibersteiu  erst  später  vor,  da  Biberstein  (bei  Nossen)  noch 
1312  in  den  Händen  der  Maltitz  war,  nach  welchen  erst  die  Marschalle 
es  erlangten. 

An  einer  Urkunde  vom  15.  Juni  13:53  —  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  1  S.  33G 
Nr.  409  — ,  worin  Kunat,  Walther  und  Hanns  von  Kincz,  Hakens 
Söhne,*)  zu  Gunsten  des  Stiftes  Meissen  auf  die  Dörfer  Zschepa,  Tuehe- 
mitz  und  Sedewitz  verzichten,  hängen  2  sehr  verdrückte  Siegel  des 
Kunat  und  des  Hanns,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht  hierher 
gehören.  Das  Wappen  zeigt  in  einem  gegitterten  Felde  einen  Schräg- 
balken, auf  welchem  sich  ein  liegendes  Thier  befindet,  dessen  undeutliche 
Umrisse  am  meisten  einem  Löwen,  oder  auch  einem  Widder  ähneln. 
Schon  wegen  diesor  Unbestimmtheit  musste  daher  von  der  Aufnahme  des 
Siegels  abgesehen  werden. 

Aehnliche  Zweifel  werden  auch  bei  den  Siegeln  Nr.  10—12  zur 
Sprache  kommen. 

 1 

■ 

Zu  den  aufgenommenen  Siegeln  und  Wappen  ist  Folgendes  zu  be- 
merken :  $ 

1.  Siegel  Heinrichs  von  der  Nassow  an  der  Urkunde  vom 
L  (8.?)  Januar  1304,  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  2  S.  57  Nr.  548.**)  Es  lag  auch 
das  Siegel  des  Friczoldus  vnle*  dictus  Je  Nuawtce  an  einer  Urkunde  vom 
24.  März  1349  -  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  4  S.  20  —  vor,  welches  sich  von 
dem  abgebildeten  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  es  etwas  kleiner  ist, 
und  dass  die  dreizackige  Krone  unmittelbar  auf  dem  Kopfe  des  Löwen 
aufsitzt.  Ein  Wappenschild  enthält  dasselbe  ebenfalls  nicht.  Für  die 
getroffene  Wahl  war  lediglich  die  bessere  Erhaltung  des  Siegels  entschei- 
dend. Sibmacher  führt  I,  128  die  von  Nassau  unter  den  Rheinländern 
mit  folgendem  Wappen  auf:  In  Blau  ein  aufrechter  gelber  Löwe  von 
weissen  Kugeln  umgeben-,  auf  dem  Helme  zwischen  2  blauen,  mit  weissen 
Kugeln  belegten  Adlertiügelii  ein  sitzender  gelber  Löwe;  die  Helmdecken 
blau  und  gelb.  ***) 

»)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Kyntsch,  welche  im  15.  Jahrhundert  Güter 
in  der  Pflege  Dohna  besassen,  aber  ein  ganz  anderes  Wappen  führten,  und  mit  den 
Böhmischen  Kyniz. 

**)  Das  Siegel  seines  Bruders  Karl  an  der  nämlichen  Urkunde  hat  einen  schrei- 
tenden Löwen:  ein  Beweis  für  die  geringe  Bedeutung,  welche  man  in  der  besten  Zeit 
der  Heraldik  derartigen  Unterschieden  beilegte. 

*•*)  Das  unbenannte  Wappen  Nr.  453  der  Züricher  Wappenrolle  zeigt  in  Weiss 
einen  gekrönten  rothen  Löwen  von  blauen  Schindeln  umgeben,  auf  dem  Helm  einen 
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„Die  Nassau"  heisst  noch  jetzt  ein  niedrig  gelegener  Wiesencomplex 
zwischen  <len  Dörfern  Cölln,  Gröbern,  Niederau  und  Zaschendorf  am 
rechten  Elbufer  in  unmittelbarer  Nähe  von  Meissen.  In  der  Nähe  der 
/um  Rittergute  Proschwitz  gehörigen  sogenannten  Milchinscl  befindet 
sieh  eine  schanzenartige,  mit  Gräben  umzogene  kleine  Anhöhe,  das  alte 
oder  verwünschte  Schloss  genannt,  auf  welcher  wahrscheinlich  die  alte 
Veste  Nassau  gestanden  hat.  Die  Dörfer  Cölln  und  Grobem  gehörten 
nach  Ausweis  der  Urkunden  zu  der  Besitzung  Nassau. 

Das  Geschlecht  von  der  Nassau  wird  ziemlich  oft  genannt  Fritz old 
von  der  Nassau  kommt  als  Besitzer  von  Zinsen  in  einer  Urkunde  vom 
Kode  Decbrs.  1333,  Cod.  d.  Sax.  R  II,  1  S.  337  Nr.  411,  vor.  —  Die 
bereits  erwähnte  Urkunde  von  13(34  ist  von  den  Brüdern  Fritzolt, 
Peter,  Karl  und  Heinrich  genannt  von  der  Nassow  ausgestellt 
Sie  erwähnen  darin  ihre  Stiefmutter  Katherine,  ihren  Vater  Fritz  old 
von  der  Nassow,  sowie  ihren  Vetter,  den  gestrengen  Syfart  von  Po- 
len tzk.  In  diesen  Verwandtsehaits  -  und  den  damit  zusammenhängen- 
den Besitzverhältnissen  hegt  vielleicht  die  Erklärung  dafür,  dass  Fritzold 
von  der  Nassau  in  der  Urkunde  vom  31.  Decbr.  1352,«  Cod.  d.  Sax. 
Ii.  II,  1  S.  388  Nr.  407,  als  Fritzcolt  von  Polen  tzk  genannt  von 
der  Nazzowe  aufgeführt  wird.  Eine  Vormengung  der  Geschlechter 
Nassau  und  Polenz  (welches  letztere  schon  früher  mit  ganz  anderem 
Wappen  vorkommt)  ist  jedenfalls  unzulässig.  Auch  an  Beziehungen  zu 
Heinrkm  Cornea  de  Ktumowe,  vices  Domini  Regis  in  terra  Misnensi  et 
Orientali  gerens  (vcrgl.  z.  B.  die  Urkunde  vom  7.  Juli  1296  bei  Märker, 
Burggrafthum  Meissen  S.  21)2  Anmerkung  IG)  ist  schwerlich  zu  denken. 

2.  Siegel  Nickels  von  Milkau*)  an  einer  Urkunde  vom  8.  März 
1454,  DA.  Nr.  7352.  Das  Siegel  Luppolds  von  Milkow  an  einer  Ur- 
.  künde  vom  10.  Mai  14fil  (derselbe  als  Zeuge  in  der  Urkunde  vom  20.  Juni 
14GU :  Cod.  d.  Sax.  R  II,  3  S  184  Nr.  1 1  U>)  hat  don  Schrägbalken  nicht, 
ist  aber  an  der  Stelle,  wo  die  Pranken  auslaufen,  zu  sehr  verdrückt,  als 
dass  sich  erkennen  Hesse,  ob  der  Balken  dort  angebracht  sei.  Sibmacher 
bildet  I,  152  das  Wappen  folgendermaassen  ab:  In  Gelb  ein  schwarzer 
aufrechter  Löwe  mit  goldener  Krone  und  rother  Stange  zwischen  den 
Vorderprankeu,  auf  dem  Helme  ein  entsprechender  wachsender  Löwe,  die 
Helmdecken  schwarz  und  gelb. 

_   • 

.  mit  Pfauenfedern  belegten  Hut    Dasselbe  Schild  mit  anderen  Farben  Nr  186  (Clin- 
gen): in  Schwarz  weisser  gekrönter  Löwe  zwischen  gelben  Schindeln. 
*)  Gross-  und  Klein-Milkau  bei  Itochlitz,  Nen-Milkau  bei  Waldhoim. 
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3.  Im  Mangel  älterer  Siegel  das  Briefsiegel  eines  von  Schönita 
vom  Jahre  158U  (aus  dem  DA.).  Die  Angahe  in  Hefner's  Stammbuch 
des  blühenden  und  abgestorbenen  Adels  in  Deutschland  Bd.  3  S.  344, 
dass  dieses  Geschlecht  um  144(1  nach  Sachsen  etc.  gekommen  sei,  ist  un- 
genau. Schon  1340  besass  dasselbe  Güter  in  der  Pflege  Uiedeburg  bei 
Halle  und  noch  viel  früher  kommt  es  in  der  Mark  Meissen  vor.  So  er- 
scheinen 2  Brüder  Borezlaus  und  Hermann  von  Schern z  als  Zeugen 
in  einer  Urkunde  vom  1.  April  1203,  mittels  welcher  Markgraf  Dietrich 
dem  Kloster  Zelle  eine  Schenkung  bestätigt,  und  ein  Ritter  Heinrich 
von  Zcenitz  neben  Sifried  von  Schönberg  (2)  als  Zeuge  in  der  oben 
Hptw.  S.  19  Anm.  3  bezeiclmeten  Urkunde  vom  28.  März  1282  über  eine 
Schenkung  des  Ritters  Arnold  von  Bor  an  das  Kloster  Zelle,  ferner  als 
Zeuge  in  einer  Urkunde  des  DA.  v.  20.  August  1200,  endlich  mit  Tut« 
von  Zeschau  als-Zeuge  in  einer  zu  Lichtenwalde  ausgestellten  Urkunde 
des  DA.  vom  Jahre  1304.  —  Hermann  von  Schenicz  wird  genannt 
als  an  dem  Schlosse  Stolpen  betheiligt  in  einer  Urkunde  vom  1.  Mai 
1305:  Cod.  d.  Sax.  Reg.  U,  1  S.  265  Nr.  338.  Der  Wohnsitz  ist  nirgends 
angegeben,  doch  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Ort  Scheint/, 
Schöniz,  Schani z  bei  Wendischbora,  welcher  ziemlich  früh  an  die  Schön- 
berge kam  (vgl.  oben  Hptw.  S.  18,  20  Anm.  8,  21  u.  30),  als  Stammsitz 
bezeichnen. 

4.  Siegel  Erkinbrechts  von  Bora  an  einer  Urkunde  vom  17.  Jan. 
1368,  DA.  Nr.  3883.  Die  wenigen  Bora'schen  Siegel  des  DA.  bis  mit 
dem  Jahre  1431  haben  durchgänzig  den  schreitenden  Löwen,  last 
ein  Siegel  vom  Jahre  1570  in  der  Siegelsanimlung  des  DA.  zeigt  den 
aufrechten  Löwen,  der  also  erat  später  angenommen  worden  zu  sein 
scheint;  vgl.  jedoch  die  Anm.  **)  oben  S.  579.  Sibmacher  I,  155:  In 
Gelb  ein  rother  aufrechter  Löwe,  auf  dem  Helme  aus  einem  rothgelben 
Wulste  ein  Pfauenschwanz,  die  Helmdecken  roth  und  gelb. 

Die  Bor,  Bohr,  Bora,  Bore  werden  schon  vom  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts an  häufig,  besonders  in  Urkunden,  welche  das  Stift  Zelle  an- 
gehen, genannt;  so  Boris  von  Bor  1197,  1198,  1200  und  1203,  dessen 
Sohn  Magnus  v.  B.  1203  und  1209,  die  Brüder  Arnold,  Hildebrand 
*und  Dietrich  v.  B.  1220,  Arnold  v.  B.  1224  u.  1245,  Ritter  Arnold 
v.B.  1282 u.  1286,  Friedrich  v.  B.  1315,  Jose  v.  B.  1337,  Erkenbrecht 
v.  B.  1368,  Hanns  v.  B.  1389;  Beyer,  Alt-Zelle  S.  284.  Uebrigcns  vgl. 
auch  oben  S.  575  Anm.  **)  und  ***). 

5.  Siegel  Heidenreichs  von  Lichtenwalde  an  einer  Urkunde 
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vom  24.  Juli  1290,  DA.  Nr.  1309,  worin  derselbe  dem  Heinrich  von  Col- 
ditz,  zu  Gunsten  des  Klosters  Buch,  das  halbe  Dorf  Thierbaum  resignirt 
Vergl.  über  dieses  Geschlecht  und  die  Herrschaft  .Lichtenwalde  bei  Chem- 
nitz Märker,  Burggrafthum  Meissen  S.  251,  welcher  den,  auch  13 IG  und 
1328  vorkommenden  Heidenreich  v.  L.  dem  von  den  alten  Dynasten  von 
Colditz  zu  unterscheidenden  Vasallengeschlechte  von  Colditz  zuzählt. 
Im  DA.  kommt  zuletzt  Friedrich  Lichtenwalt  zu  Somsdorf  i.  J. 
1457  vor.  Verdoppelung  des  Löwen  finden  wir  z.  B.  in  der  Züricher 
Wappenrolle  bei  den  engverwandten  Geschlechtern  Habsburg  (Taf.  H 
Nr.  34:  in  Gelb  ein  aufrechter  rother  Löwe)  und  Kyburg  (Taf.  I  Nr.  22: 
im  rothen,  durch  einen  gelben  Balken  schräg  gethcilten  Feld  2  schrei- 
tende gelbe  Löwen). 

6.  Papiersiegel  des  Hanns  von  Auers w aide  an  einer  Urkunde 
vom  14.  Mai  1512,  DA.  Nr.  9930b.  Sibmacher  I,  155:  In  Roth  2 
weisse  schreitende  Löwen  (Leoparden),  auf  dem  Helme  der  Kopf  und 
Hals  eines  naturfarbenen  Auerochsen,  die  Hclmdecken  roth  und  weiss. 
Auerswalde  ist  etwa  eine  Stunde  von  Lichtenwalde  entfernt,  wodurch  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Stammesgenossenschaft  der  beiden  betreffenden 
Geschlechter  noch  vermehrt  wird.  Vgl.  übrigens  S.  281  Anm.  G6  und 
S.  423  Anm.  7. 

7.  Siegel  des  Nicolaus  von  Taubenheim  au  einer  Urkunde  vom 
20.  Juni  1374,  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  2  S.  153  Nr.  657.  Sibmacher  I,  151 
(Meissnische):  die  rechte  Hälfte  des  Schildes  blau  und  weiss  gebalkt,  in 
der  linken  blauen  Hälfte  ein  aufrechter  weisse  Löwe  mit  gelber  Krone; 
auf  dem  Helm  ein  entsprechender  wachsender  Löwe;  die  Helmdecken  blau 
und  weiss.  Sibmacher  I,  143  (Hessische):  dasselbe  Wappen  schief  gestellt 
Die  Sehlesischen  Taubenheime  sollen  roth  und  weisse  Balken  fuhren. 

Die  Taubenheime  nahmen  eine  Zeit  lang  eine  sehr  angesehene  Stel- 
lung im  Meissnischen  Adel  ein. 

8.  Siegel  Johanns  von  Munzig  an  der  oben  nptw.  S.  38  Anm.  6 
erwähnten  Urkunde  vom  25.  Juli  1392,  DA.  Nr.  4806.  Der  Aelteste  dieses 
Geschlechtes  ist  in  den  Urkunden  des  DA.  Apezt  dicht*  de  Mune*y  Zeuge 
in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1302;  dann  tritt  Jenchin  von  Muncick 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  v.  J.  1340  auf;  dann  folgt  der  obengenannte* 
Hanns,  nach  welchem  dieses  Geschlecht  nicht  weiter  vorkommt  Das 
Rittergut  Munzig  liegt  in  unmittelbarer  Nähe  von  Rothschönberg. 

9.  Siegel  des  Hannus  von  Cunradistorff  an  einer  im  Cod.  d. 
Sax.  R.  II,  4  abgedruckten  Urkunde  des  Meissnischen  Stiftsarchivs  vom 
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9.  October  1360,  worin  er  an  den  Pfarrer  zu  Niederebersbaeh  («wischen 
Grossenhain  und  Radeburg),  Hermann  von  der  Neustadt,  das  Holz  ge- 
heisen dy  Pechhütte,  das  zu  seinem  Vorwerke  Cunradistorff  bisher  ge- 
hört hat,  verkauft.  —  Jenchin  von  Cunrazdorf,  Zeuge  in  einer  Ur- 
kunde von  1310,  bei  Märker,  Burggrafthum  Meissen  S.  440. 

10.  Siegel  Syfrids  von  Biberach  an  einer  Urkunde  vom  2G.  Juli 
1356,  Cod.  d.  Sax,  R.  H,  1  S.  425  Nr.  491,  worin  der  Aussteller  bezeugt, 
dass  von  dem  Vorwerke  zu  Biberach,  welches  Ebil  von  Müldorf  hatte  und 
auch  seiner  Aeltern  rechte«  Erbe  war,  bis  dass  es  sein  Bruder  Wyknant 
verkaufte,  sieben  Viertel  Masskorns  an  den  Pfarrer  zu  Niederebersbach 
jährlich  zu  entrichten  seien.  Biebrach  liegt  etwa  halbwegs  zwischen 
Radeburg  und  Grossenliain  in  unmittelbarer  Nähe  von  Cunnersdorf  (Cun- 
radisdorf).  Auffällig  ist  die  Senkung  des  Schweifes,  welche  es  zweifel- 
haft machen  kann,  ob  das  Wappenthier  in  der  That  einen  Löwen  dar- 
stellen soll. 

11.  Siegel  Jenchin's  genannt  von  Wildenhain  an  einer  im 
Cod.  d.  Sax.  R.  II,  4  abgedruckten  Urkunde  vom  27.  Juli  1360,  worin  er 
an  den  Pfarrer  zu  Niederebersbach,  Horman  von  der  Neustadt,  Natural- 
und  Geldzinsen  von  einem  Garten  zu  Freitilsdorf  (Freitelsdorf  ganz  nahe 
bei  Cunnersdorf  und  Niederebersbach)  verkauft.    Das  Dorf  Wildenhain 

*  liegt  etwa  eine  halbe  Stunde  westlich  von  Grossenhain.  -  Sifrid  v.  W. 
macht  auf  Grundstücke  in  Paselitz  (Basslitz,  Parochie  Lenz  bei  Grossen- 
hain) Anspruch:  Urkunde  vom  6.  October  1298,  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  1 
S.  256  Nr.  327.  —  Johann  v.  W.,  Canonicus  zu  St.  Afra,  als  Zeuge  in 
einer  Urkunde  vom  1.  Febr.  1286,  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  1  S.  210  Nr.  269. 
Das  Wappen  scheint  identisch  mit  dem  Bibrach  sehen  zu  sein. 

12.  Siegel  Johanns  von  Wachau,  Pfarrers  zu  Loubcn,  an  einer 
Urkunde  vom  13.  Dcbr.  1378,  DA.  Nr.  4255.  Das  Dorf  Wachau  liegt 
bei  Radeberg  nahe  an  der  Radeberg-Radeburg-Grossenhainer  Strasse.  — 
Qodebaldtis  de  Wachowe  kommt  bereits  in  einer  Urkunde  des  DA.  vom 
11.  Juni  1218  als  Zeuge  vor. 

Aehnelt  das  Wappenthier  im  vorliegenden  Wappen  auch  sehr  dem 
unzweifelhaften  Löwen  im  Taubenheimschen  Wappen  Nr.  7,  und  lässt 
namentlich  die  Fonn  des  Schweifes  auf  einen  Löwenschweif  schliessen, 
so  würde  doch  ein  Fuchs  anzunehmen  sein,  weim  man  mit  Bernd,  Haupt- 
stücke der  Wappenwissenschaft  II  S.  414  u.  428  davon  ausgeht,  dass 
verschiedene  Thiere  im  Schilde  und  auf  dem  Helme  nicht  zu  vermuthen 
sind.  Es  liegt  nämlich  auch  ein  Wachau'sches  Siegel  vor,  welches  anstatt 
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dos  Wappens  blos  einen  Ilelm  hat  mit  dein  Rumpfe  und  dem  als  Helni- 
deeke  daran  hängenden  Sehwanze  eines  Fuchses.  Dasselbe  hängt  an  einer 
Urkunde  vom  19.  November  1328,  DA.  Nr.  2457,  mittels  deren  Sieg- 
fried genannt  von  Wachowe,  Kitter,  dem  Kloster  Hain  1  Malter 
Roggen-  und  Haferzinsen  von  seinen  Zehnten  im  Dorfe  Nuindorf  (Naun- 
dorf, dicht  bei  Grossenhain)  vermacht.  Das  vollständige  Ober-  und  Unter- 
wappen befindet  sich  an  einer  Urkunde  vom  15.  März  1405,  DA.  Nr.  5330 
(Beyer,  Alt -Zelle  S.  652),  mittels  deren  Heinrich  von  Wachow  ge- 
sessen zu  Oelzkan  mit  seinen  Söhnen  Friedrich  und  Heinrich  dem 
Kloster  Zelle  Zinsen  in  Gustirticz  bei  Lubnicz  (Gostritz  im  Amte  Dres- 
den) verkauft.  An  der  Urkunde  hängen  noch  die  3  Siegel  der  Aussteller. 
Heinrich  der  Vater  führt  ein  dem  Wappen  Johanns  v.  W.  Nr.  12 
genau,  auch  in  der  Anordnung  und  Richtung  entsprechendes  Wappen 
ohne  Oberwappen;  Friedrich  ebenfalls  ein  Wappenschild  ohne  Ober- 
wappen, welches  jetloch  auf  der  rechten  Hälfte  die  Schrägbalken  und 
auf  der  linken  Hälfte  einen  links  gerichteten  Löwen  hat  (zugleich  ein 
Beweis  für  die  Bedeutungslosigkeit  derartiger  Verschiedenheiten);  Hein- 
rich der  Jüngere  endlich  führt  über  einem  lmks  gestellten  Schilde  von 
derselben  Anordnung,  wie  der  seines  Bruders,  einen  Hehn  mit  einem 
vollständigen  Fuchse.  Während  jedoch  auf  dem  Holmklehiodc  der  Fuchs- 
schwanz ganz  richtig  und  deutlich  und  zwar  herabhängend  dargestellt 
ist,  also  an  der  Fähigkeit  des  Siegelschneiders  dazu  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  hat  das  Wappenthicr  im  Schild  genau  den  charakteristi- 
schen Löwenschwanz  des  Siegels  Nr.  12,  sodass  es  immerhin  zweifelhaft 
bleibt,  ob  dasselbe  nicht  in  der  That  einen  Löwen  darstellen  solle  und 
ob  nicht  somit  ein  mit  den  Wappen  Nr.  10  und  11  identisches  Wappen 
eines  durch  das  Helmklcinod  unterschiedenen  Zweiges  vorliege. 


Dem  Vorstehenden  nach  ist  die  Zahl  der  in  Siegeln  noch  erhaltenen 
Löwenwappen  des  Meissnischen  Uradels  nicht  allzu  gross.  Geographisch 
treten  dabei  folgende  zwei  Hauptgrup|>en  hervor: 

a)  Bora,  Schönberg,  Nassau?,  Schönitz,  Munzig,  Taubenheim. 

b)  Conradsdorf,  Bibrach,  Wildenhain,  Wachau. 
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Zu  Wappentafel  IIa. 

Siegel  und  Wappen  geistlicher  Geschlechts- 

angehöriger. 

1.  Siegel  des  Abtes  von  Alt  /eile  Conrad  (7)  an  den  Urkunden 
vom  7.  Juni  1348  und  vom  10.  Juni  1353,  DA.  Nr.  3131  und  3341; 
Beyer,  Alt -Zelle  S.  001  und  007,  auch  an  einer  Urkunde  von  1351  DA. 
Nr.  3290. 

2.  Siegel  des  Deehanten  Caspar  an  den  im  Hptw.  S.  Ol  Auui.  19 
bezeichneten  Urkunden  vom  20.  Septbr.  und  13.  Novbr.  1431.  Die  Figur 
hält  in  der  rechten  Hand  eine  Scheibe  mit  dem  Adler,  als  Symbol  der 
Hostie. 

3.  Papiersiegel  des  Dompropstes  Dietrich  an  dem  im  Hptw. 
S.  157  abgedruckten  Briefe  vom  0.  Decbr.  1473.  Derselbe  Dietrich  war 
mit  dem  Domdechanten  Dr.  Heinrich  von  Leubing,  dem  Amtmann  zu 
Meissen  Jobst  Passek  und  Balthasar  Ziegler  zu  Gauernitz  am  5.  Jnui 
1471  Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwischen  dein  Stille  Zelle  und 
Hanns  von  Leubeu  ans  Lauterbach  wegen  des  Holzes  zu  Droschewicz 
bei  der  Oberaue  in  der  Pflege  zum  Hayn  gelegen:  Beyer,  Alt-Zelle  8.  433 
und  094. 

4a.  Siegel  des  Deeans  Caspar  an  einer  Urkunde  des  Meissner 
Rathsarchivs  vom  28.  Septbr.  1437,  also  nach  Hptw.  S.  03  des  nach- 
herigen Bischofs  Caspar  (22).  Die  im  Cod.  d.  Sax.  R.  U,  4  S.  59 
unter  Nr.  80  abgedruckte  Urkunde  enthält  einen  Teidingsspinch,  mittels 
dessen  Caspar  von  Schönberg  Techand  zu  Meissen ,  Heinrich  von  Schlei- 
nitz Hofmeister,  Hamms  von  Schönberg  (20)  und  Conrad  Mönch  Haupt- 
mann zu  Meissen  einen  zwischen  Jorgen  von  Miltitz  und  era  Salomen 
Pfarrer  zu  Miltitz  mit  dem  Bürgermeister  und  den  Rathmannen  zu  Meis- 
sen von  Etlichen  ihrer  Bürger  wegen  entstandenen  Streit  beilegen.  Für 
die  Bedeutungslosigkeit  der  Linksstellung  (vgl.  auch  oben  S.  584) 
kann  hier  ein  directer  Beweis  durch  das  nachstehende  Siegel  geführt 
werden. 
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4b.  Siegel  des  Decans  Caspar  (22)  an  einer  Urkunde  des  Meissner 
Rathsarcbivs  vom  13.  Septbr.  1443,  Cod.  d.  Sax.  R.  II,  4  S.  64  Nr.  96, 
(worin  Caspar  yon  Schönberg  Dechand,  Stephanus  Misner  Schosser  zu 
Meissen,  Jorge  von  Miltitz  Ritter  daselbst  (auf  Miltitz)  gesessen,  Conrad 
Mönch  zu  der  Kayn  und  Wilhelm  Karas  zu  Szasselndorff  gesessen  einen 
Streit  zwischen  dem  Kloster  zum  H.  Kreuz  bei  Meissen  und  dem  Meissner 
Rathe  ausgleichen),  an  einer  Urkunde  vom  12.  November  1449  DA. 
Nr.  7110  und  an  der  Urkunde  A  vom  30.  April  1451,  Cod.  d.  Sax. 
R.  II,  3  S.  94.  . 

5.  Secret  des  Bischofs  Caspar  (22)  an  einer  Urkunde  des  Dresdner 
Rathsarchivs  vom  4.  Juli  1458. 

6.  Grosses  Siegel  des  Bischofs  Caspar  (22),  Abdruck  aus  dem 
Cod.  d  Sax.  R.  II,  3. 

Dasselbe  Siegel  gebraucht  auch  sein  Bruder  und  Nachfolger  Diet- 
rich (23)  mit  alleiniger  Aenderung  des  Namens. 

7.  Privatsiegel  des  Dompropstes,  nachherigen  Bischofs  zu 
Meissen  Dietrich  (23).  Das  Siegel  hängt  zweimal  an  der  im  Hptw. 
S.  52  Anm.  42  und  S.  84  Anm.  1  bezeichneten  Urkunde  vom  21.  Novbr. 
1435,  wo  sich  desselben  die  Gebrüder  Hanns  (20)  und  Nicol  (24)  bedie- 
nen, ohno  dass  in  der  Urkunde  selbst  der  Gebrauch  des  fremden  Siegels 
erklärt  wird.  Ebenso  bedient  sich  Hanns  (20)  dieses  Siegels  ohne  nähere 
Aufklärung  an  der  oben  unter  Nr.  4  a  erwähnten  Urkunde  vom  28.  Septbr. 
1437.  Das  Siegel  darf  wohl  mit  Sicherheit  dem  Bruder  der  Urkunden- 
aussteller Dietrich  (23)  zugeschrieben  werden.  Es  ist  zugleich  durch 
das  erste  Vorkommen  der  Helmkrone  interessant 

8.  Briefsiegel  des  Bischofs  von  Meissen  Dietrich  (23)  an  meh- 
reren Schriftstücken  des  Wittenberger  Archives  im  DA.  aus  den  Jahren 
1471  und  1472. 

9.  Secret  des  Bischofs  von  Naumburg  Dietrich  (35a)  nach 
einer  Zeichnung  in  der  Lepsius'schen  Sammlung  zu  Naumburg.  Das 
grössere  Siegel  war  nicht  aufzufinden. 

10.  Wappen  des  Bischofs  von  Naumburg  Dietrich  auf  dem 
Titelblatte  des  im  Hptw.  S.  185  erwähnten  Chorbuches  vom  Jahre  1487, 
zugleich  interessant  durch  die  Hervorhebung  der  Farben,  durch  den  ge- 
krönten Spangen  heim  und  durch  gute  Stylisirung  der  Helmdecken. 

11.  Grösseres  Siegel  des  Bischofs  von  Naumburg  Johann  (47) 
nach  einer  Zeichnung  in  der  Lepsius'schen  Sammlung  zu  Naumburg. 


Digitized  by  Google 


587 

12.  Secret  des  Bischofs  Johann  an  einer  Urkunde  vom  15.  März 
1500,  DA.  Nr.  0354. 

Ein  Amtssiegel  des  bestätigten  Bischofs  zu  Meissen  Diet- 
rich (15)  existirt  natürlich  nicht,  da  er  vor  der  Einführung  starb;  vgl. 
Hptw.  S.  59. 

Ein  Siegel  des  Cardinais  Nicolaus  zu  erlangen,  ist  bisher  leider 
nicht  gelungen. 


■ 
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Zu  Wappeutafel  IIb. 

Siegel  und  Wappen  weltlicher  Geschlechts- 
angehöriger. 

Bei  der  hier  vorliegenden  Zusammenstellung  konnte  Vollständig- 
keit nur  hinsichtlich  der  dem  14.  Jahrhundert  ungehörigen  Siegel  ange- 
strebt  werden;  spätere  fanden  nur  insoweit  Aufnahme,  als  sie  von  spe- 
ziellem heraldischen  Interesse  waren  (vgl.  Nr.  8  flg.). 

1  a.  Siegel  des  Ritters  Johann  auf  Zschochau  (5)  an  der  Ur- 
kunde vom  5.  April  1344  (vgl.  oben  Hptw.  S.  10  Anm.  46  u.  S.  25).  Das 
Siegel  ist  interessant  theils  durch  den  Hahnenfederbusch  als  Helm- 
zier, theils  durch  die  Rose. 

In  ersterer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dass  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  14  Jahrhunderts  hinein  —  also  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Hin- 
zufügung  der  Oberwappen  zu  den  Wappenschilden  anfängt  in  den  Siegeln 
häufiger  zu  werden  —  das  Helmkleinod  keinesweges  unbedingt  als  ein 
integrirender  und  somit  heraldisch  feststehender  Theil  des  Wappens  be- 
trachtet worden,  vielmehr  bei  der  Wahl  desselben  dem  subjectiven  Er- 
messen jedenfalls  einiger  Spielraum  'geblieben  zu  seiu  scheint.  Hierfür 
finden  sich  auf  Siegeln  des  DA.  mehrfache  Beispiele,  von  welchen  folgende 
hervorgehoben  werden  mögen. 

er.  Leisnig.  Burggraf  Albero  führt  1254  als  Hclmschmuck  ein 
rundes,  mit  Federn  bestecktes  Schirmbret,  worauf,  dem  Wappen  ent- 
sprechend, ein  Schrägbalken  zwischen  runden  Kugeln;  Burggraf  Otto 
1.-528  einen  breitkrämpigou  Hut;  Burggraf  Heinrich  1362  einen  Schild 
wie  der  Helmschmuck  vou  1254  und  auf  dem  Helme  einen  geschlossenen 
Flug;  Burggraf  Heinrich  1371  einen  geschlossenen  Flug;  Burggraf 
Albert  1388  einen  gekrönten  Helm  mit  Büffelhömern. 

(i,  Biberstein  (Wappen:  Hirschstange,  vgl.  oben  S.  578).  Rulico 
v.  B.  hat  12'JO  als  Helmzier  3  Stäbe  mit  je  einer  Feder  am  oberen  Ende; 
Johann  v.  B.  1385  die  Hirschstange  des  Wappenschildes. 

y,  Gottersleben.  An  einer  Urkunde  vom  8.  Juli  1320  befindet  sich 
ein  Siegel  Erichs  v.  G.,  welches  über  dem  Schilde  mit  einem  rechts- 
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schrägen  geschockten  Balken  einen  Helm  mit  dem  Helmschmucke  Rulicos 
von  Biberstein  aufweist;  während  das  andere  Siegel  seines  gleichnami- 
gen Vetters  über  einem  Schilde  mit  einem  einfachen  Querbalken  einen 
kurzen,  oben  Hachen  Topfhelm  ältester  Form  mit  einem  Hahnenfeder- 
busche  enthält. 

d,  Vitzthum  von  Apolda.  An  einer  von  Dietrich  und  Ber- 
told, Vicedomini  von  Apolda  im  Jahre  1334  ausgestellten  Urkunde 
hat  das  Siegel  Dietrichs  einen  Helm  mit  grossem  Halmenfederbusch,  der 
mit  einem  Stern  belegt  ist;  Bertolds  Siegel  ist  ebenso,  nur  befindet  sich 
zur  rechten  Seite  noch  ein  Steni  und  links  ein  halber  Mond.  Spätere 
Siegel  dagegen  wiederholen  als  Helmkleinod  das  Wappenbild  (Ast  mit 
3  Aepfeln),  aus  dessen  oberem  Ende  bald  zwoi,  bald  melirere,  bald  auch 
gar  keine  Strausseufederu  wachsen.  In  letzterer  Weise  fuhren  das  Wap- 
pen noch  jetzt  die  mit  den  Apoldaern  stammverwandten  Vitzthume 
von  Egersberg. 

e,  Maltitz  (Wappen:  gleich  don  Miltitz  ein  in  schwarz  und  weiss 
mehrmals  quergetheilter  Schild,  auf  dem  Helme  der  Ersteren  ein  schwarz- 
weisser  umgestülpter  Hut,  aus  welchem  schwarze  Hahnenfedern  wachsen; 
der  Letzteren  dagegen  schwarz-weisse  Büffolhörncr).  An  einer  Urkunde 
vom  5.  Juni  1337  befinden  sich  die.  3  Siegel  der  Brüder  Friedrich, 
Hermann  und  Albert  von  Maltitz.  Hermann,  Ritter,  führt  einen 
Helm  mit  b*  Fähnchen  besteckt,  Friedrich  nur  den  Schild,  endlich  Albert 
nur  einen  mit  Fähnchen  ringsbesteckten  Ring. 

Mit  diesen  Beispielen  dürften  genügende  Analogien  für  den  Hahnen- 
federbusch des  Ritters  Johann  von  Schönberg  gegeben  sein;  vgl.  auch  im 
Allgemeinen  v.  Mayer,  Heraldisches  ABC-Buch.  München  1857,  S.  131). 

Soviol  die  Rose  betrifft,  so  Hegt  es  wohl  am  nächsten,  sie  ebenfalls 
aus  dem  subjectiven  Beheben  sei  es  des  Siegelinhabers,  sei  es  des  Wappen-  . 
schneidere  zu  erklären,  und  zwar  diess  um  so  mein:,  als  Rosen  sehr  be- 
hebt waren  zu  heraldischen  Decorationen,  namentlich  zum  Bestecken  von 
Helmklcinoden.  Eine  in  neuerer  Zeit  aufgetauchte,  jedoch  in  keiner  der 
älteren  sagenreichon  Genealogien  enthaltene  Sage,  dass  die  Schönberge 
früher  eine  Rose  im  Wappen  gefuhrt  und  dann  den  Löwen  zur  Auszeich- 
nung für  tapfere  Kämpfe  in  Böhmen  verliehen  erhalten  hätten,  verdankt 
wahrscheinlich  dem  hier  vorliegenden  Siegel  ihre  Entstehung.  Dabei 
ist  es  indess  sehr  leicht  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Rose 
von  wichtiger  persönlicher  Bedeutung  für  den  Siegelinhaber  gewesen 
sei:  vielleicht  als  Andenken  an  eine  hervorragende  That  im  Turnier,  oder 
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im  Kampfe,  oder  als  Zeichen  der  Mitgliedschaft  bei  einem  Ritterorden, 
oder  sonst.  Jedenfalls  steht  so  viel  unzweifelhaft  fest,  dass  an  eine 
Wappenänderung  zwischen  den  Jahren  1344  und  1368  (vgl.  Nr.  2)  nicht 
gedacht  werden  kann.  Das  oben  S.  577  beschriebene  Siegel  des  Thieme 
Knill  bietet  ein  Beispiel  ähnlicher  decorativer  Verwendung  des  Kleeblattes. 

Ib.  Uubenanntes  Wappen  aus  der  Züricher  Wappenrolle  Taf.  XV 
Nr.  300.  Dasselbe  soll  zunächst  als  Beispiel  für  die  obenerwähnte  deco 
rative  Benutzung  der  Rosen  dienen;  doch  ist  es  auch  um  desswillen  auf- 
genommen worden,  weil  es  möglicher  Weise  das  Wappen  des  mit  der 
Züricher  Wappenrolle  gleichzeitigen  Ritters  Johann  (5)  darstellen  soll. 
Die  Aufnahme  Meissnischer  Wappen  in  dieses  südwestdeutsche  Wappen- 
buch ist  bei  dem  durch  Reichstage  und  Turniere  vermittelten  Verkehre 
jener  Zeit  keineswegs  so  unwahrscheinlich,  wie  denn  z.  B.  das  unbenannte 
Wappen  Nr.  551  auf  Taf.  XXIII  entschieden  an  das  der  Meissnischen 
Honsberge  erinnert  Auch  die  theilweise  Unrichtigkeit  der  Farben  steht 
nicht  unbedingt  entgegen;  denn,  wie  diess  der  leer  gelassene  Löwe  auf  dem 
Helme  bezeugt,  sind  die  Farben  offenbar  dem  Wappenmaler  nicht  mehr 
recht  gegenwärtig  gewesen  bis*  etwa  auf  die  Theilung  des  Löwen  und 
das  Grün  der  unteren  Löwenhälfte,  welches  sich  durch  die  grosse  Selten- 
heit dieser  Tinctur  an  Wappenfiguren  dem  Gedächtnisse  am  meisten  ein- 
geprägt haben  mochte.  —  Nebenbei  sei  noch  des  unbenannten  Wappens 
Nr.  f>3.)  auf  Taf.  XXIII  gedacht:  weisser  Löwe  im  horizontal  roth  und 
grün  getheilten  Schilde,  auf  dem  Helme  ein  spitziger  weisser,  mit  3  Rosen 
besteckter  Hut.  *) 

2.  Siegel  Johanns  auf  Sachsenburg  (11)  an  der  Urkunde  vom 
7.  Decbr.  1308,  Hptw.  S.  133  Anm.  1. 

3.  Siegel  Nicols  auf  Zschochau  (10)  an  der  Urkunde  vom 
23.  April  1386,  Hptw.  S.  121  Anm.  1. 

4.  Siegel  Dietrichs  auf  Sachsenburg  (18)  an  der  Urkunde  vom 
17.  Januar  1366,  Hptw.  S.  137  Anm.  10.  Dasselbe  Siegel  hängt  auch 
an  der  Urkunde  vom  21.  October  1418,  Hptw.  S.  140  Anm.  19.  Sein 
Siegel  an  der  Urkunde  vom  26.  April  1422,  DA.  Nr.  5874,  ist  zu  sehr  ver- 
drückt, um  einen  Vergleich  zu  gestatten. 


•)  Ausserdem  enthält  die  Züricher  Wappenrolle  noch  folgende  srweifarbige 
Löwen:  Nr.  121,  unbenannt:  in  Gelb  ein  schwarzer  Löwe  mit  rothera  Kopf;  Nr.  362, 
unbenannt:  in  Roth  ein  in  Schwarz  und  Weiss  quer  abgetheiltcr  Löwe;  Nr.  408  „Tan- 
nenfels in  Blau  ein  gelber  Löwe  mit  weissem  Schweif;  Nr.  4^9,  unbenannt:  in  Gelb 
ein  rother  Löwe  mit  blauem  Kopf. 
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5.  Siegel  Henzhils  auf  Schönberg  (12)  an  der  Urkunde  vom 
25.  Juli  1392,  Hptw.  S.  38  Anm.  6. 

6.  Siegel  Caspars  auf  Schönberg  und  Reinsberg  (13)  an  der 
Urkunde  vom  20.  Decbr.  1407,  Hptw.  S.  38  Anm  8.  ObwolU  die  Aus- 
stellung der  Urkunde  in  das  15.  Jahrhundert  fällt,  ist  doch  das  Siegel 
nach  den  Lebensverhältnissen  des  Inhabers  als  in  das  14.  Jahrhundert 
gehörig  zu  betrachten. 

7.  Siegel  Peters  auf  Purschenstein  (14)  an  der  Urkunde  des 
Freiberger  Rathsarchivs  vom  19.  April  1389,  Hptw.  S.  34  Anm  6,  S.  92 
und  98.  —  Das  Siegel  seines  Sohnes  Sigfried  (25)  befindet  sich  an  der 
Urkunde  vom  11.  Febr.  1420,  Hptw.  S.  103  Anm.  42,  an  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1422,  DA.  Nr.  5874  und  an  der  Urkunde  vom  I.  Mai  142G, 
Hptw.  S.  104  Anm.  43;  die  ersteren  beiden  sehr  verdrückte  Papiersiegel. 

Bemerkenswerth  scheint  hinsichtlich  der  vorstehenden  Siegel,  dass 
der  Gebrauch  des  vollständigen  (Ober- und  Unter-)Wappens  in  der 
Schönberg' sehen  Familie,  wie  schon  ein  Vergleich  mit  Tafeln  IB  er- 
giebt,  verhältuissmässig  früh  allgemein  geworden  ist;  vgL  darüber  Dr.  0. 
T.  von  Hefner's  Heraldik  S.  119.  Die  Ritterwürde  scheint  dabei  nicht 
in  Betracht  zu  kommen,  da  die  Inhaber  der  Siegel  Nr.  3  und  5  derselben 
nicht  theilhaftig  waren;  es  könnte  sich  daher  fragen,  ob  in  der  damaligen 
Stellung  oder  der  Herkunft  der  Familie  der  Grund  zu  suchen  sei. 

8.  Siegel  des  Hofmeisters  Hanns  (20)  an  der  Urkunde  vom 
18.  Juli  1441,  Hptw.  S.  54  Anm.  49.  Erstes  weltliches  Siegel  mit  Helm- 
krone. Das  Papiersiegel  an  der  Urkunde  vom  11.  April  1435,  Hptw. 
S.  52  Anm.  41,  hat  noch  einen  ungekrönten  Helm;  wenigstens  ist  die 
Krone  nicht  mehr  kenntlich.  —  Die  im  Hptw.  S.  47  Anm.  29  erwähnte 
Urkunde  vom  26.  April  1422  ist  im  DA.  nur  in  alter  Abschrift  auf- 
bewahrt, und  sind  also  die  am  Original  hängenden  Siegel  der  Brüder 
Heinrich  und  Hanns  nicht  mehr  vorhanden. 

9.  Siegel  Caspars  auf  Sachsenburg  (36)  an  der  Urkunde  vom 
9.  October  1472,  Hptw.  S.  249  Anm.  31,  nach  einer  vom  Heraldischen 
Institute  des  Herrn  Dr.  0.  T.  von  Hefher  zu  München  besorgten  Zeich- 
nung.  Erstes  weltliches  Siegel  mit  dem  gekrönten  Spangenhelm. 

10.  Wappen  Heinrichs  Grafen  von  Nanteuil  (109)  und  Karls 
Herzogs  von  Halluin  (111)  nach  gleichzeitigen  Porträts  etc.  Zuweilen 
kommt  es  auch  behängt  mit  dem  „Orden  des  Königs"  oder  umgeben  von 
einem  Fürstenmantel  vor:  immer  aber  finden  wir  hier  den  beherzigens- 
werthen  Beweis,  dass  die  Inhaber  ihr  altes,  angestammtes  Geschlechts- 
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wappen  hoch  und  vornehm  genug  hielten,  um  es  auch  nach  Annahme  des 
Grafen-  und  Herzogstitels  unverändert  beizubehalten.  Für  das  Ansehen, 
welches  sich  die  Meissnischen  Schönberge  und  ihr  roth-grüner  Löwe  in 
Frankreich  erworben  hatten,  spricht  auch,  dass  nach  ihrem  Aussterben 
Name  und  Wappen  von  den  weiblichen  Nachkommen  fortgeführt  wurden, 
wesshalb  die  folgende  Nummer  aufgenommen  worden  ist. 

11.  Wappen  Roger's  du  Plessis  de  Liencourt,  Duc  de  la 
Rocheguyon,  Marquis  de  Montfort  et  de  Guercheville,  Comte 
de  Beaumont,  nach  Speners  Heraldik  2.  Aufl.  (1717)  Speciellor  Thcil 
Taf.  XX.  Feld  1  und  4  ist  Stammwappen,  2  und  3  Schönberg,  an  dessen 
Stelle  früher  das  Herzschild  gestanden  hatte.  Vgl.  auch  oben  S.  409. 

12.  Wappen  der  R e  i  c  h  s  g  r  a  f  e  n  v  o  n  S  c h  ö  n  b  e  r  g  nach  dem  Diplom 
vom  G.  Octobor  1741.  Da  bei  der  Abbildung  einige  kleine  Versehen  vor- 
gekommen sind,  so  folgt  liier  die  Beschreibung  im  Diplom :  „Quadrirter 
Schild  mit  einem  Mittolschildo,  also,  dass  in  dem  Mittelschilde,  welches 
golden,  ein  zum  Grimmen  geschickter,  quergetheilter,  oben  rother  und 
unten  grüner  Löwe  mit  offenem  Rachen,  blau  ausgeschlagencr  Zunge  und 
über  sich  geschwungenem  Schweif;  in  des  Schilds  vorder- oberen  und 
hinter-unteren  Feidung  aber,  welche  roth,  jedesmahl  ein  oben  herabge- 
theilter,  auswärts  gekehrter,  ausgebreiteter  silberner  Adler  mit  einer  gol- 
denen Krone,  offenem  goldenen  Schnabel,  golden  ausgeschlagener  Zunge 
und  goldenem  Fuss,  und  in  der  hinter  oberen  und  vorder-unteren  Fcldung, 
welche  golden,  jedesmal  ein  schräg  gegen  links  gekrümmt  herabgehender 
blauer  Strom  sey.  Ueber  dem  Schilde  stehet  eine  Grafenkrone,  und  über 
dieser  drei  offene  adeliche  Turnierhelme  mit  anhangenden  Kleinodien, 
deren  der  mittlere  vorwärts,  der  vordere  und  hintere  aber  einwärts  ge- 
kehrt. Auf  dem  mittleren  mit  rothen  und  goldenen  Hclmdecken  und 
oben  mit  einer  goldenen  Krone  gezierten  Helm  ein  rother  Löwe  bis  an 
die  Brust,  mit  offenem  Rachen  und  blau  ausgeschlagener  Zunge,  auf  dem 
vordem,  dessen  Helmdecken  roth  und  silborn  sind,  ein  breiter,  rother, 
mit  Hermelin  aufgestülpter  Hut,  worauf  ein  geschlossener  und  mit  den 
Sachssen  einwärts  gestellter  silberner  Adlcrsflug,  und  auf  dem  hinteren, 
der  blau  und  goldene  Decken  hat  und  golden  gekrönt  ist,  ein  Paar  gol- 
dene Büffelhörner,  aus  deren  Oeffnung  jedesmal  ein  abhängendes  blaues 
Rennfnhulein  an  einer  goldenen  Lanze  hervorgehet.  Den  völligen  Schild 
hält  auf  jeder  Seite  ein  aufgerichteter  Löwe,  wie  solcher  in  dem  Mittel- 
schilde beschrieben  worden.44 
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Das  Wappen  der  Meissnischen  Schönberge. 


Die  Geschlechtsordnung  vom  25/26.  October  1675  beschreibt  das 
Wappen  folgendermaassen :  eineu  Löwen  zur  oberen  Hälfte  roth 
und  die  andere  Hälfte  grün  im  goldenen  Schild,  auf  dem 
Helme  den  Kopf  und  Hals  eines  rothen  Löwen  ohne  Tatzen."*) 
Damit  stimmt  auch  die  Bhisonirung  in  Med ing's  Wappenbuche  I,  583 
(„im  goldenen  Felde  einen  von  Roth  und  Grün  quergetheilten  Löwen"), 
sowie  in  der  Octav-Ausgabe  Sibmacher's  überein.  Von  einem  dop- 
pelten (bis  auf  die  Wurzel  getheilteu)  oder  gespaltenen  (erst  weiter 
oben  getheilteu)  Schweife  ist  nirgends  die  Rede.  Wenn  gleichwohl  seit 
der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  derartige  Schweife  auch  in  Schön- 
bergschen  Siegeln  ziemlich  häufig  werden,  so  ist  diess  ebeu  einlach  nur 
als  Product  des  damals  bereits  herrschenden  heraldischen  Zopfstyles  an- 
zusehen, während  gleichzeitig  auch  nicht  selten  noch  der  einfache 
Schweif  vorkommt,  z.  B.  in  den  Wappen  II  B  Nr.  lU  und  12  und  in  den, 
dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  angehörigen  Wappen  der  Familiengruft 
zu  Fraukenstein  bei  Börnicheu.  Ks  genügt,  zur  Feststellung  des  richtigen 
Wappens  einfach  auf  die  Wappentafeln  II  A  und  U  B  Bezug  zu  nehmen. 
Da  nun  eine  Veränderung  des  ursprünglichen  Wappens  niemals  beab- 
sichtigt gewesen  ist  oder  in  legaler  Weise  stattgefunden  hat,  80  kann  das 
rechtmässige  Wappen  durch  L-rthümer,  welche  darüber  in  neuerer  Zeit 
vorgekommen  sind,  selbstverständlich  nicht  modificirt  werden. 

Als  eine  einzelnstehende  Curiosität  ist  der  gekrönte  Löwe  in  dem 
Schönbergsehen  Wappenschilde  auf  dem  Denkmale  des  Bischofs  Dietrich 
(23)  —  vgl.  S.  80/81  —  zu  erwähnen.  Vielleicht  sollte  die  Krone  auf 
den  fürstlichen  Rang  des  Bischofs,  oder  auf  das  Recht  der  Schönberge 
zur  Führung  der  Helmkrone  —  vgl.  H  A  Nr.  7  und  II  B  Nr.  8  —  hindeuten. 

Rücksichtlich  des  Helmkleinodes  ist  es  leider  nicht  überflüssig, 

*)  Aa  einem  späteren  Geschlechtstage  wird  einmal  ausdrücklich  gerügt,  dass 
einzelne  Gescblechtsmitglieder  sich  eigenmächtige  Abweichungen  erlauben,  nament- 
lich auch  einen  halben  Löwen  mit  Tatzen  als  lielmkleinod  führen. 
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die  Herren  Wappenmaler  und  Siegelschueider  ausdrüeklieh  darauf  auf- 
inerksain  ZU  machen,  dass  die  Richtung  von  Helm  und  Kleinod  überein- 
stimmen muss,  also  namentlich  nicht  auf  einem  Helme  in  Vorderansieht 
ein  Kleinod  im  Profil,  gleich  einem  quergesetzten  Hute,  angebracht  wer- 
den darf.*)  Dabei  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  man  der  Richtung  des 
Oberwappens  eine  heraldische  Wichtigkeit  zuschreibt.  Das  Schönberg'- 
sche  Helmkleinod  z.  B.  ist  einfach  der  Rumpf  eines  rothcri  Löwen. 
Wählt  man  nun  auch  dafür  gewöhnlich  Profilstellung,  weil  es  sich  so  am 
besten  darstellen  lässt,  so  waltet  doch  gegen  die  Vorderansicht  durchaus 
kein  heraldisches  Bedenken  ob,  und  wird  man  vielmehr  dieselbe  immer 
—  wennschon  mit  einer  geringen  Seitenwendung,  welche  sich  auch  für 
die  Profilstellung  empfiehlt  —  dann  wählen  müssen,  wenn  durch  heral- 
dische oder  stylistische  Rücksichten,  z.  B.  bei  einem  Mittelhelm  oder  bei 
den  meisten  Renaissancewappen,  die  Stellung  des  Helms  in  Vorderan- 
sicht bedingt  erscheint.  Dass  bei  Alliance- Wappen  der  Löwe  im  Schilde 
und  auf  dem  Helme  nach  der  Mitte  zu  gerichtet  sein  soll,  wird  ebenfalls 
zuweilen  übersehen-,  ja,  ein  vielbeschäftigter  W'appenraaler  producirte 
erst  kürzlich  sogar  das  Meisterstück,  dass  er  in  einem  Alliancewappen 
zwar  den  Helm  des  männlichen  Wappens  nach  links  rückte,  der  Kleinod 
figur  aber  die  Richtung  nach  rechts  Hess. 

Die  Tincturen  anlangend,  so  befindet  sich  das  älteste  der  noch  er- 
haltenen gemalten  Wappen  an  dem  geschnitzten  Altaraufsatze  Nr.  104 
des  Alterthumsmuseums  zu  Dresden.  Letzterer  stammt  aus  der  Kirche 
zu  Rothschönberg  und  wird  von  Dr.  Schulz  in  seinem  Führer  durch 
das  Museum  etc.  S.  34. der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit 
Rücksicht  auf  den  Styl  der  Figuren  zugeschrieben.  Darüber  sind  in 
Dreieckschildern  ohne  Oberwappen  die  gemalten  Wappen:  Honsberg, 
Schönberg,  Heinitz  und  Karas  angebracht,  welche  in  der  heraldi- 
schen Reihenfolge  3.  1.  2.  4.  genau  mit  den  Wappen  am  Grabmale  des 
Bischofs  Dietrich  (23)  S.  80/81  übereinstimmen  und  daher  wahrschein- 
lich auf  diesen  hinweisen.  Ferner  befindet  sich  ein  gemaltes  Wappenschild 
ohne  Oberwappen  auch  in  dem  bischöflichen  Wappen  Johanus  (47)  auf 
dem  Altarbilde  mit  seinem  Porträt  im  Dome  zu  Naumburg  S.  192/193; 
vgl.  auch  Taf.  HA  N.  10,  woselbst  wenigstens  die  Farbentheilung, 
dem  Originalholzschnitte  entsprechend,  angedeutet  ist. 

*)  Vgl.  Berod,  Wappenwissenscht  II,  402;  v.  Hemer,  Heraldik  S.  122;  t.  Mayer, 
Herald.  ABC-Buch  S.  179. 
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Das  älteste  gemalte  Wappen  mit  Oberwappen  und  roth-gelben  Helm- 
decken *)  enthält  das  Grünenberg'sche  Wappenbuch  von  1483  (vgl.  indess 
Taf.  II  B  Nr.  1  b).  Ob  das  in  der  Schlosskapelle  zu  Sachsenburg  befind- 
liche Wappen  Caspars  (36)  —  vgl.  S.  254  —  von  vorzüglichster  spät- 
gothischer  Stylisirung  ursprünglich  bemalt  gewesen,  lässt  sich  nicht  ent^ 
scheiden,  da  es  seit  einer  neuerlichen  sogenannten  Restauration,  gleich 
der  ganzen  Kapelle,  mit  weisser  Kalkfarbo  übertüncht  und  darauf  auch 
noch  durch  falsche  Farben  verunstaltet  ist 

Alle  diese  gemalten  Wappen  aus  der  guten  heraldischen  Zeit  stim- 
men mit  der  eingangs  gegebenen  Beschreibung  der  Farben  in  der  alten 
fleschlechtsordnung,  beziehentlich  was  die  Helmdecken  betrifft,  mit  dem 
steten,  gleichmässigen  Herkommen  überein. 

Wenn  die  Helmdecken  im  Grünonbergschen  Wappenbuche 
aussen  roth  und  innen  golden  gemalt  sind,  so  muss  diess  im  Gegen- 
satze zu  vereinzelten  späteren  umgekehrten  Darstellungen  als  richtig 
schon  um  desswillen  anerkannt  werden,  weil  auf  den  alten  Schönberg- 
schen  Siegeln  das  Helmkleinod  immer  unmittelbar  in  die  Helmdecken 
übergeht,  also  letztere  gewissermaassen  die  Fortsetzung  des  rothen 
Löwenfells  bilden.  Die  Helmdocken  sind  zugleich  für  die  Wappen- 
farben  maassgebend. 

lieber  die  grüne  Tinctur  der  unteren  Löwenhälfte  berichtet 
der  2.  Theil  der  Meissner  Chronik  von  Dr.  Dietrich,  Meissen 
1831**)  im  Anhange  S.  86  Folgendes: 

„lieber  die  Entstehung  des  Wappens  las  Erzähler  dieses  in  einem 
alten  heraldischen  Werke  in  einer  Kloster-Bibliothek  Böhmens  folgende 
Sage:  Einer  von  Schönberg  zog  mit  in  die  Kreuzzüge.  In  den  Moor- 
gegenden eines  schilfreichen  Stromes  des  heiligen  Landes  greift  ihn  ein 
Löwe  an-,  tapfer  kämpft  der  Ritter,  der  verwundete  Löwe  zieht  sich 
brüllend  in  das  Schilf  zurück.  Der  Ritter  folgt  ihm,  giebt  ihm  hier  den 
Todesstoss,  und  als  das  Unthier  nun  verendet  ist  und  aus  dem  Schilfe 
herausgezogen  wird,  so  ist  er  zur  Hälfte  mit  Meerlinsen  bedeckt  und 
grün.    Ihn  wählt  sich  der  siegende  Ritter  zum  Wappenschilde." 

Bei  allem  Respecte  vor  dem  alten  böhmischen  Heraldiker  dürfte 
doch  der  vorstehenden,  auch  in  Grässc's  Sagenschatz  des  König- 
reiches Sachsen  (Dresden  1855)  S.  62  aufgenommenen  Wappensage 


*)  Irriger  Weisse  hat  das  Kleinod  Vorderpranken 
**)  Der  erste  Theil  von  M.  (Jrflnewald.  Hayn  IHäl». 


696 

schwerlich  ein  höheres  Alter  zuzusprechen  sein,  als  überhaupt  fast  alle 
Wappensagen  haben,  sodass  sie  etwa  dem  an  heraldischen  und  genealo- 
schen  Fabeln  so  überreichen  16.  Jahrhunderte  entsprossen  sein  mag. 

Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  vielleicht  die  Deutung  der  grünen 
Tinctur,  welche  nach  Ausweis  der  die  Hauptfarben  rcpräsentirenden 
Hehndecken  nur  eine  untergeordnete  Rolle  im  Wappen  zu  spielen 
scheint,  als  Beizeichen.  Ueber  die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Beizeichen  (vgl.  auch  oben  S.  576)  sei  aus  Bernds  Wappenwissenschaft 
IL,  471  Folgendes  entnommen: 

„Bei  dem  Gebrauche  im  Mittelalter,  nach  welchen  Glieder  einer 
Familie  verschiedene  Namen,  etwa  nach  ihren  Besitzungen,  Burgen 
u.  s.  w.  und  verschiedene  Wappen  führten,  dienten  diese  —  abgesehen 
davon,  dass  sie  sich  ins  Unendliche  vermehren  mussten  —  zwar  immer 
für  ihre  Zeit  zur  Unterscheidung  und  Kennzeichnung  der  Personen,  liessen 
*  aber  für  Andere,  mit  ihren  Verhältnissen  Unbekannte  die  Glieder  der- 
selben Familie  wie  einander  fremde  Personen  erscheinen;  und  diese  selbst 
mussten  bei  der  Zerstreuung  ihrer  Familie  in  andere  Gegenden  und  Län- 
der einander  fremd  werden.  Das  zu  vermeiden  gab  es,  was  dabei  das 
Wappen  betrifft,  kein  anderes  Mittel,  als  das  urspsüngliche  Wappen  des 
Familienhauptes  im  Allgemeinen  beizubehalten,  für  den  erstgebornen 
Sohn  als  nächsten  Erben  aber  und  für  die  nachgebomen  Söhne  und 
deren  Söhne  oder  die  jüngeren  Linien  durch  Aenderung  in  Nebensachen, 
durch  eine  Zuthat  oder  sonst  auf  andore  Weise  zu  unterscheiden,  und  so 
entstanden,  insofern  man  sich  dazu  gewisser  Zeichen  und  Bilder  bediente, 

die  Bei  zeichen  oder  sogenannten  Brüche  Eine  einfache  Art,  das 

Familienwappen  ohne  Beizeichen  von  anderen  Linien  zu  unterscheiden, 
war  die,  dass  man  dieselben  Farben  und  Bilder  beibehielt,  sie  aber  mit 
einander  abwechselte,  oder  die  Wappenbilder  anders  stellte  und  richtete, 
oder  für  das  Feld  oder  Bild  eine  andere  Farbe  annahm." 

Zu  weiter  und  bis  zur  Bezeichnung  des  Staramgeschlechtes  und 
Stammwappens  gehenden  Vermuthungen  fehlt  es  zu  sehr  an  einiger- 
massen  sicheren  Unterlagen,  wenn  man  nicht  allenfalls  auf  Bora  (vgl. 
S.  575, 581  und  584)  zurückkommen,  oder  an  die  verdockte  untere  Löwen- 
hälfte der  Hessischen  Schönberge  (vgl.  565  uud  572)  denken  will. 

Auffällig  bleibt  unter  allen  Umständen  das  als  Tinctur  heraldischer 
Figuren,  ausser  wo  es  als  Naturfarbe  auftritt,  in  alten  deutschen  Wappen 
so  äusserst  seltene  Grün,  welches  z.  B.  in  der  Züricher  Wappenrolle  nur 
bei  dem  auf  Taf.  IIB  Nr.  lb  abgebildeten,  oben  S.  590  beschriebenen 
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Wappen,  sowie  bei  den  unbenannten  Wappen  Nr.  513  —  grüner  Waase  r- 
vogel  (wahrscheinlich  indess  auch  Naturfarbe)  in  Roth  —  und  Nr.  550  — 
grünes  Eichhörnchen  in  Weiss  —  vorkommt  In  italienischen  Wappen 
soll  das  Grün  als  Tinctur  weniger  selten  sein  und  namentlich  auch  bei 
Löwen  vorkommen. 

.  Ein  dem  Vorstehenden  entsprechendes  gemaltes  Wappen  befindet 
sich  vor  dem  Titelblatte  des  Buches.  Noch  ist  Einiges  über  die  gewählte 
Stylisirung  dieses  Wappens  zu  sagen.  Vor  Allem  mag  es  auffallen,  dass 
nicht  der  „offene  freiadelige  Turnier-(Spangen-)Helm",  sondern  der  soge- 
nannte Topf-  oder  Kübelhelm  gewählt  ist  Vom  Standpunkte  des  15. 
und  IG.  Jahrhunderts  aus  könnte  dieses  Bedenken  allerdings  als  gerecht- 
fertigt erscheinen.  Im  15.  Jahrhundert  nämlich  wurde,  nachdem  es  üblich 
geworden,  bei  Aushängung  des  Wappens  in  den  Turnieren  sich  des  Span- 
genhelms zu  bedienen,  die  Führung  dieses  Helms  im  Wappen  als  ein  aus- 
schliessliches Vorrecht  von  den  sogenannten  Turniergeschlechtern 
(bei  Reich sturnieren  zugelassenen  Geschlechtern)  in  Anspruch  genom- 
men, welche  als  eine  bevorzugte  Ciasse  des  Adels  galten.  Die  Wappen 
HA  Nr.  10  und  IIB  Nr.  1)  fallen  noch  in  diese  Zeit;  vgl.  auch  oben 
8.  246,  487  und  556.  Nach  dem  Aufhören  der  Reichsturniere  (das  letzte 
fand  zu  Worms  i.  J.  1487  statt)  nahm  allmälig  der  gesammte  Adel  die 
Turnierhelme  an,  sodass  etwa  von  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhun- 
derts an  der  offeno  Helm  als  der  ausschliesslich  adelige  Helm ,  der  ge- 
schlossene oder  Stechhelm  aber  als  charakteristisches  Merkmal  der  bür- 
gerlichen und  Patrizier- Wappen  galt  (der  alte  Kübelhelm  war  der  zopfi- 
gen Heraldik  jener  Zeit  ganz  fremd  geworden).  Die  nächste  Folge  aber 
dieses  Herkommens  war,  dass  bei  den  immer  häufiger  werdenden  Adels- 
verleihungen und  Wappenvermehrungen  regelmässig  der  „frciadclige 
offene  Turnierhelm"  besonders  mit  verliehen  wurde.  Steht  sonach  auf 
diesen  Helm  dem  Briefadel  ein  ausdrücklich  verbrieftes  Recht  zu,  so 
Hesse  sich  derselbe  jetzt  vielleicht  am  besten  als  Diplomen-  oder  Ba- 
ron en-Helm  bezeichnen. 

Dem  gegenüber  dürfte  sich  zur  heraldischen  Charakteristik  des  Ur- 
adels  ganz  besonders  der  Topf-  oder  Kübelhelm  (vgl.  IIA  Nr.  4a  und 
II  B  Nr.  1  a,  1  b,  3,  4  und  5)  als  ältester  heraldischer  Helm  empfehlen, 
der  vor  dem  Beginne  des  Briefadels  bereits  ausser  Gebrauch  gekommen 
war  und  dem  Stechhelme  (IIA  Nr.  4b  und  7  und  HB  Nr.  8)  Platz  ge- 
macht hatte.  Selbstverständlich  müsste  diess  consequent  durchgeführt 
und  namentlich  auch  bei  Wappen  Vermehrungen  in  Folge  der  Verleihung 
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höherer  Adelstitel,  wie  Freiherr  *),  Gra£  Fürst  etc.  an  Geschlechter 
des  UradeLs (sogenannter  Standeserhöhungen!)  festgehalten  werden,  wo- 
nach z.  B.  in  dem  Wappen  II  B  Nr.  12  der  mittlere  Helm  ein  Kübelhelm, 
die  beiden  neuen  Helme  aber  Turnierhelme  sein  sollten.  Abgesehen  hier- 
von aber  ist  an  sich  jede  in  irgend  einem  Style  richtig  entworfene  Wap- 
penform am  passenden  Platze  zulässig.  So  wurde  z.  B.  schon  auf  das 
der  Spätgothik  angehörige  Wappen  II  A  Nr.  10  aufmerksam  gemacht,  und 
sind  auch  Renaissancewappen  keineswegs  unbedingt  zu  verwerfen;  nur 
kann  nicht  angelegentlich  genug  vor  dem  gänzlichen  Mangel  an  stylisti- 
schem Verständniss  bei  der  Mehrzahl  der  jetzigen  Wappen-  und  Siegel- 
fabricanten  und  vor  den  Caricaturen  der  entarteten  Heraldik  seit  dem 
17.  Jahrhunderte  gewarnt  werden. 

Dem  Helme  entsprechend  ist  das  ganze  Wappen  im  Style  des  14.  Jahr- 
hunderts gehalten  worden,  soweit  diess  bei  dem  Mangel  eines  heraldisch 
gebildeten  Wappenzeichners  möglich  war.  Die  beim  Topfhelme  seltener 
vorkommende  Helmkrone  ist  immerhin  nicht  als  unbedingt  anachro- 
nistisch zu  betrachten  und  erscheint  zum  Gebrauche  für  die  Gegenwart 
jedenfalls  durch  die  Siegel  UA,  7  und  HB,  8  als  gerechtfertigt.  Mit 
Rücksicht  auf  den  Zeitstyl  konute  auch  für  den  Löwen  nicht  diejenige 
Darstellung  gewählt  werden,  welche  man  gewöhnlich  unter  der  heral- 
dischen versteht,  da  diese  erst  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
beginnenden  Späthgothik  angehört.  Derartige  Löwen  enthalten  die  Wap- 
pen auf  den  Bischofsdenkmalen  S.  80/81  und  S.  192/193. 

*)  In  der  altfranzösischen  Heraldik  stellte  man  freie  Herren  und  Altedellente 
1  Tradol)  hinsichtlich  der  Ilangkronen  (Ilelmspangen)  gleich. 
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